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Vorrede. 


Iiis  ich  vor  nunmehr  Ifinftindzwanzig  Jahren  die  Voriesungen  eines 
unserer  ersten  Pharmacognosten ,  JFiggers  in  Göttingen ,  besuclite, 
dachte  ich  nicht  daran ,  dass  es  Je  mein  Beruf  sein  würde,  in  der  Piiar> 
macoiniosie  selbst  thStIg  «u  sein.  Als  aber  vor  etwa  zc^n  Jahren  mein 
College,  Professor  Koch^  Jena  verliess,  so  wurden  durch  das  Ver trauen 
des  verstorbenen  Allrath  fFäekenroäer  mir  die  pharmaoognostischen 
Vorträge  im  hiesigen  pharniaceiitisclien  Institut  übertragen.  Da  ich 
mich,  ^UttzUeh  zu  dieser  Aal|B;abe  berufen,  erst  selbst  und  gleichsam 
autodldalctls^  In  diePbarmacognosie  hineinarbeiten  musste,  so  tratfdi 
den  über  diese  Wissenschaft  vorhandenen  Werken  ganz  als  SchiUer 
gegenüber.  Hier  [Qhtte  Idi  nun  bald ,  und  teh  gestehe  es  offen ,  durch 
manche  Misgriffe,  zu  denen  ich  mich  verleitet  sah ,  dass  diese  Werke 
bei  aUer  gediegenen  Fülle  des  Materlais  doch  nicht  diciJenige  Form  be- 
sitzen ,  welche  es  dem  AnHinger  am  leichtesten  machen  IcÖnnte,  sich 
des  Materials  zu  hemächtigeu.  Indem  ich  den  ganzen  Stoff  zunächst 
dankbar  von  den  MSnnem  entlehnte,  die  sich  um  die  Verarbeitung  des- 
selben so  grosse  Verdienste  erworben ,  schien  mir  doch  die  Form ,  in 
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welcher  sie  denselben  darboten,  ja  sogar  die  Form  der  ganzen  Discipiin 
gelbst  nicbt  die  richtige,  niclit  die  zweciLinlisaigste  zu  sein.  Ich  iiabe 
mich  darüber  in  der  Einleitung  weitläuflig  ausgesprochen  und  komme 
hier  nur  deshalb  darauf  zurücl^,  um  einem  mdglichenMisverstand  durch 
die  ausdrOcIcliche ErIctSrang  vorzubeugen,  dassdas,  was  ich  in  der 
Einleitung  und  sonst  in  diesem  Buche  über  die  bisherige  Pharmacog- 
,nosie  gesagt  habe,  nicht  ein  abfälliges  Urtheil  über  diejenigen  MSnner 
sein  soll ,  die  uns  durcti  mühselige  und  gründliche  Arbeit  das  ganze 
Material  dieser  Discipiin  erst  geschaffen  haben.  Jede  Wissenschaft  ist 
im  beständigen  Fortschritt  begriffen  und  wird  in  Folge  dessen  von  Zelt 
zu  Zelt  neue  Formen  annehmen  müssen.  Dabei  hat  im  Grunde  der, 
welcher  zuerst  eine  solche  neue  Form  vorschlägt ,  nur  ein  verhältnlss- 
mässig  geringes  Verdienst  in  Anspruch  zu  nehmen  und  wird ,  da  jede 
solche  UmformuDgsdion  einen  hohen  Grad  der  Verarbeitung  des  Stoffes 
voraussetzt,  ganz  von  seinen  Vorgängern  getragen.  Dieses  Gefühl  ist 
es,  welches  mich  niemals  bei  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Buches 

•  verlassen  hat.  Ich  weiss,  was  Ich  Männern,  wie  Wiggers,  Martins, 
Martiny,  Friedrich,  Nees  von  Esenbeck,  Geiger  u.  A.,  schuldig  bin, 
wie  viel  ich  von  ihnen  gelernt  habe,  und  dass  meine  eignen  pharma- 
cognostischen  Kenntnisse  weder  dem  Umfang  nocii  der  Gründliehlceit 
nach  an  die  der  genannten  MSnner  hinanreichen.  Diese  meine  aus 
innerer  Uel)erzeugung  hervorgegangene  Erklärung  möchte  ich  bei 
Durchlesung  des  vorliegenden  Buches  immer  festgehalten  wissen ,  da- 
mit nicht  meine  pharmacognostlschen  Collegen  und  noch  weniger  die 

.  Jünger  der  Wisseuschail  (die  zunächst  lernen  und  achten  lernen  sollen) 
in  den  scharf  und  bestimmt  hingestellten  Urtheilen  Uber  die  Wissen- 
schaft und  Ihie  Zustände  eine  Verurtheiluüg  der  einzelnen  Persöuiich- 
iLciten  erblicken. 

Dass  aber  die  Pharmacognosle  einer  Reform  entgegengeführt  wer- 
den muss,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass,  wenn  auch  ich 
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diese  ^othweadigkeii  vielleiobt  zuerst  geAilüt  habe»  ich  dodi  oicbt 
dazu  gekommen  blo,  diescD  Gedanken  zuerst  (HTentttcli  anznspredm 

und  zu  bethätigen.  Vielmehr  ist  es  Berg^  der  auf  diesem  Wege  der 
Relbm  iMr  bercrtU  vorangegangen ,  der  zuerst  eine  zweokmttMigere 
AnordnuDg  des  Stoffes  und  eine  scbSrfere  Cbarakteristik  des  l^nzelnen 
durcb  Anwendung  des  Mikroskops  angebahnt  hat.  Wenn  unaere 
beiden  Arbeiten  sich  nldit  in  dllen  Blnzelnbeiten  decken,  so  liegt 
das  in  den  verschiedenen  Standpunkten  der  Beurtbeilung,  die  man 
einem  so  reichen  Thema  gegenüber  einnehmen  lumn.  Solche  DiflTe-  * 
renzen  werden  durch  weitere  Arbeiten  allmälig  ausgeglicben,  und 
ohnebbi  wird  Keiner  von  uns  behaupten  wollen,  dass  er  das  letzte 
Wort  In  der  Pharmacognosie  gesprochen. 

An  eine  zweite  Quelle  des  Studiums  der  Pharmacognosie  habe 
Ich  mich  dagegen  so  ziemlich  ohne  allen  Gewinn  gewendet.  Ich 
meine  die  Pharmacopüen.  Sie  sind  mir  häuQg  als  eine  Beispiel- 
sammlung zu  Saxftgnifs  Schrift  Uber  den  Beruf  unserer  Zelt  zur 
Gesetzgebung  und  dessen  Ausspruch,  dass  unsere  Zeit  eben  nicht 
zur  Gesetzgebung  berufen  sei,  vorgekommen.  Gesetze  sollten  wenig- 
stens keine  grol)en,  leicht  zu  vermeidenden,  wissenschaftlichen  Irr- 
thiuner  enthalten,  wie  z.  B.  wenn v die  Pharmacopoea  öamrica  die 
Radix  aikannae  verae  von  LawMnia  hiermit  abldtet,  oder  die 
UanuÖversclie  Pharmacopöe  die  Flores  cinae  kleine  gelbgriine  Sa- 
'  men  nennt,  oder  die  Pharmaecpaea  holsatica  die  Gewürznelken 
als  die  unreifen  Früchte  von  Caryophyllus  aroinaticus  bezeichnet, 
und  dergleichen  mehr,  üauptsächlich  habe  ich  die  Pharmacop^n  be- 
nutzt, um  den  Umihng  des  zu  verarbeitenden  Materials  zu  bestim- 
men. Wie  sehr  dabei  die  Pharmacopöen  von  einander  abweichen, 
ergibt  sich  aus  meinem  Buch  zur  Genüge. 

Der  Hauptzweck,  den  ich  bei  Abfassung  meines  Buches  hatte, 
war  aber,  meinen  Zuhürem  und  den  angehenden  Pharmaceuten  über- 
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]iaupt  ein  Buch  zu  Meten,  welches  nur  das  Nothwendigste  des 
Stoflfes  In  mil^chst  conctser  Darstellung  und  zweekmtMger  Über- 
sichtlicher Anordnung  enthielte  und  ihnen  daher  beim  Selhststudium 
wie  beim  A^tiren  ein  bequemer  Leitfaden  sein  könnte.  Sollte  die- 
ser Zweck  von  mir  erreicht  sein,  so  würde  Ich  dadurch  sicherlich 
vielen  angehenden  Phannacognosteu  einen  wesentlichen  Dienst  ge- 
leistet haben  und  für  die  nicht  geringe  Arbelt,  die  ich  auf  dieses 
Werkchen  gewendet,  vollkommen  belohnt  sein. 

Jena,  im  Frühjahr  1857. 

K.  J.  8c]il0ide&  Dr. 
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S.  35  muss  die  Eintheiluog  der  XI.  Classe  folgendermaasseo  lauten: 

1.  Ordn.  Fruchtschalen. 

2.  Fruchtfleisch  der  Steinbeeren. 

3.  Steine  der  Steinbeeren. 

4.  Samenschalen. 

5.  Eiweisskörper. 

6.  ,,  Samenmantel. 

7.  Keimblätter. 
S.  37  Z.  8  V.  u.  1.  Urtieeen  st.  Urticaceen. 

S.  86  Z.  16  V.  u.  I.  Glycyrrhiza  st.  G/ycyrhiza. 

S.  107  Z.  3  V.  0.  1.  Radix  inulae  {Rad.  enulae^  Alant). 

S.  134  Z.  3  fehlen  hinter  maritimi  die  Worte  ,,hat  keine  Aehnlicbkeit  mit  der  ächten 

Drogue". 
S.  135  Z.  4  1.  Brusci  Brusi. 

S.  151  Z.  6  V.  u.  fehlt  hinter  Ptarm.  vu/g.  die  Autorität  :  Dec. 

S.  161  ist  durch  eine  falsche  Einordnung  zweier  Blätter,  die  Beschreibung  von  Rhi- 
zoma  adonidis  und  Rhizoma  Irollii  vertauscht  worden  ,  was  von  dem 
ersten  gesagt  ist  gilt  von  Rh.  troUii  und  umgekehrt. 

S.  162  Z.  5  V.  u.  I.  Benedictenkrautwurzel. 

S.  166  Z.  2  am  Ende  fehlt:  (Fig.  34.) 

S.  189  Z.  20  V.  u.  1.  Cort.  aromatici  st.  CoH.  aromaticae. 
S.  210  Z.  1  V.  unten  I.  I.  st.  (Nr.  I.) 
S.  271  Z.  3  V.  oben  I.  4  st.  3. 

S.  271  Anmerkung  *)  ist  gänzlich  zu  streichen,  da  sie  nur  eine  meine  Untersuchun- 
gen leitende  Frage  enthalt,  die  aus  Versehen  als  Anmerkung  mit  abge- 
druckt ist. 


d  by  Google 


•  # 


Einleitung. 


Die  P  ha  rin  acognosie  oder  die  wissenschaftliche  Erkenntniss 
der  rohen  Naturproducle ,  welche  in  diesem  rohen  Zustande  oder  phar- 
niaceulisch  verändert  als  Heilmittel  angewendet  werden  sollen,  ist  eigent- 
lich eine  der  ältesten  Nalurwissensriiaflen :  jedenfalls  ist  sie  die  Matte* 
der  Botanik,  indem  das  Aufsuchen  heilkräftiger  oder  doch  wenigstens  er- 
nährender Pflanzen  zuerst  die  MensQhen  zu  einer  näheren  Kennlniss  der 
Pflanzen  überhaupt  führte.  Streng  genommen  giht  es  bis  gegen  das  Eude 
lies  MiUdallers,  etwa  bis  auf  die  beiden  Bmihme,  gar  keine  Botanik,  son- 
dern nur  pbarmaeognostiache  Büobert  indem  die  POanzen  wesenüieb  ab 
Arzneipflanzen  betraehtet  und  auf  die  Angabe  ihrer  Wirksamkeit  bei  Wei- 
tem der  grdaste  Werth  gelegt  wurde. 

Von  da  ab  entwickelte  sich  aber  die  Botanik  zu  einer  selbstständigen 
Wissenschaft  und  die -Masse  ihres  Inhaltes  wnchs  rasch  so  sehr  an,  dass 
sie  sich  alles  Ueberflüssigen  und  namentlich  auch  der  Pharmacognosie 
entledigte. 

Längst  hätte  die  Pharmacognosie  in  Folge  dessen  als  selbst- 
ständige Wissenschaft  auftreten  müssen,  besonders  da  seit  der  Ent- 
deckung von  Amerika  uns  eine  grosse  Menge  von  Arzneistofl'en  zugeführt 
w^urde,  deren  Anknüpfung  an  bestimmte  Pflanzen  ganz  unmöglich  war. 
Es  scheint  aber  Bestimmung  gewesen  zu  sein ,  dass  die  Piiarmacognosie, 
die  Mutter  aller  naturgeschichtlichen  Disciplinen ,  noch  lange  Zeit,  wenn 
auch  unter  höchst  ungünstigen  Verhältnissen,  in  ihrer  allen  Familie  fort- 
leben musste.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  angefangen,  einzusehen,  dass 
wegen  des  so  sehr  angewachsenen  Materials  auch  hier.Theilung  der  Arbeit 
eintreten  müsse.  Man  hat  angefangen ,  die  Pharmacognosie  scibstständig 
zu  bebandeln  y  obwohl  man  ihr  noch  immer  die  Folgen  ihrer  früheren: 
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UnSelbstständigkeit  ansieht,  indem  sie  siili  einerseits  in  die  Pharma - 
cologie  (vinteria  rncdica)  oder  die  Lehre  von  der  \\  irkungsai  t  der 
ArzneislofTe  verliert,  andererseits  sie  sich  sell»st  noch  für  nicht  mehr  als 
einen  Anhang  der  Naturgeschichte  und  insbesondere  der  Botanik  auszu- 
geben wagt,  oder  drittens  endlich  sie  an  ihrer  Wissenschalllichkeit  ver- 
zweifelnd zu  einem  Lexicon  unverbundener  Notizen  herabsinkt.  Beiläutig 
sei  es  schon  hier  bemerkt,  dass  damit  zugleich  die  drei  gewöhnlichen» 
aber  auch  alle  drei  verwerflicheo  Systeme  der  Pharmacognosie  ange* 
deutet  sind. 

Sehon  dass  man  von  Pharmacognosie  als  einem  Lebensberuf^ 
von  Pharmacognostenals  Männern ,  die  sich  diesem  Berufe  widmen» 
spricht,  zeigt  die  Anerkennung  der  Pharmacognosie  als  einer  selbststän- 
digen Disciplin.  Die  Aufgabe  derselben  können  wir  nur  folgendermaassen 
feststellen. 

Pharmacognosie  ist  die  Wissenschaft,  welche  uns  die 

rohen  Arzneisloffe  als  solche  kennen,  in  ihrer  Gütebenr- 
th eilen,  die  ähnlichen  unter  einander,  sowie  die  ächten 
von  den  u nachten  unterscheiden  lehrt.  Diese  ihre  Aufgabe  gibt 
uns  dann  auch  die  Grundsätze  für  ilire  Bchandlun^^  an  die  Hand. 

Da  es  nur  eine  Natur  und  folglich  nur  eine  Naturwissenschaft  gibl^ 
so  spielen  natürlich  in  jede  einzelne  aus  der  nolhwendigen  Theilung  der 
Arbeit  hervorgegangene  besondere  Disciplin  alle  übrigen  mit  hinein;  sie 
erscheinen  dann  aber  nicht  als  das  Wesentliche  oder  Maassgebende,  son- 
dern als  Hülfswissenschaflen ,  deren  entlehnte  Kenntnisse  an  ihrem  neuen 
Ort  nur  als  Mittel  zur  Entwickelung  einer  ihrem  Zweck  nach  selbststän- 
digen Disciplin  gebraucht  werden.  Da  die  Rohstoffe  oder  Drognen  allen 
drei  Naturreichen  entnommen  sind,  so  werden  Mineralogie,  Botanik  und 
Zoologie  nothwendiger  Weise  als  Hülfewissenschaften  in  der  Pharma- 
cognosie auftreten.  Dadurch  wird  aber  für  den  Pbarmacognosten  ein  sa 
grosser  Umfang  von  Kenntnissen  gefordert,  dass  gegenwärtig  wenigstens, 
wo  es  sich  noch  grösstentheils  um  Gründung  der  eigentlich  wissenschaft- 
lichen Pharmacognosie  handelt ,  die  Kräfte  des  Einzelnen  nicht  mehr  hin- 
reichen, und  daher  zunächst  auch  hier  eine  Theilung  sich  rechtfertigt. 

Diese  Trennung  nach  den  drei  Reichen  der  Natur  ist  in  dem  pharma- 
ceulischen  Institute  des  verstorbenen  Hofralh  IVockc/nodiT  {'^cizi  \m\(^v 
der  Leitung  des  Prof.  Ludw/i^)  schon  lange  für  zweckmässig  und  noth- 
wendig  erkannt  und  vollzogen  worden.  Die  folgenden  Blätter  beschrän- 
ken sich  daher  ganz  auf  den  Theil,  dessen  BeaAeitung  ich  allein  gewach- 
sen sein  kann,  nämlich  auf  die  botanische  Pharmacognosie  oder  wissen- 
schafÜiche  Kunde  der  der  Pflanzenwelt  entlehnten  Arzneirohstoflo. 
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Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  bolanlsclie  Pharmacognosie  wissen- 
schaftlich zu  entwickeln  ,  so  bietet  uns  das  Material  wieder  einen  weseot- 
lichen  Uniersohied ,  der  zu  einer  abermaligen  Theilung  der  Arbeit  Ver» 
anlassung  geben  muss.  Die  Droguen  sind  nämlich  entweder  Pflanzen  oder 
Pflanzentheile  mit  organischer  SCructur ,  und  in  diesem  Falle  wird  die 
Kenniniss  der  Drogue  durch  Kenntniss  der  Strocturverhältnissevermittdlt; 
oder  es  sind  ans  der  Pflanze  abgeschiedene ,  der  Stmetur  lentbehrende 
Stoffe,  z.  B.  Gnmmata,  Harze  a.  s.  w.  In  diesem  Falle  wird»  abgesehen 
Yon  den  höchst  unsicheren  durch  die  Sinne  unmittelbar  anizufossenden 
Merkmalen,  die  ganze  genauere  KennQiiss  allein  durch  chemische  Onter- 
snchung  gewonnen  werden  können.  Im  ersten  Falle  wird  nur  der  Botani- 
ker, im  zwdten  nur  der  Ghemiker  die  wissenscbafUicbe  Vollendnng  der 
Lehre  herbeizuführen  im  Stande  sein.  Auch  diese  Trennung  ist  in  dem 
erwähnten  phaimaceulischcn  Institut  wirklich  zum  grossen  \'ortheil  der 
Saclie  durchgeführt  i  indess  soll  in  dem  gegenwärtigen  Versuch  einer 
bolaiiischcii  Pharmacognosie  der  Vollständigkeit  wegen  auch  eine  Leber- 
siüht  der  slructurlosen  Stofle  aurgcnommen  werden. 

Der  Gegenstand  der  Pharmacognosie  sind  die  Arzneirohsloffe 
oder  Droguen.  Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  sind  dadurch  eigentlich 
alle  diejenigen  Pflanzen  und  Pflanzentheile  ausgeschlossen ,  welche  nicht 
Tom  Drogueiihändler  bezogen  werden  können,  also  alle  Irisch  gesammelt 
zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pflanzentheile.  Streng  genommen  wür- 
den diese  letzteren  dem  rein  botaniscben  Studium  zu  fiberlassen  sein  rab^ 
einestheils  geht  die  Botanik  bei  sehr  Tieten  Pflanzentbeilen  gar  nicht  auf 
so  detaiUirte  Kenntniss,  wie  sie  dem  Pharmaceuten  für  den  Zweck  der 
.  Emsammlung  nothwendig  ist,  ein,  tbeils  ist  auch  dieser  Untersdiied  zwi- 
schen frisch  und  trocken  zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pflanzentheilen 
im  Lauf  der  Cteschiehte  ein  völlig  unsicherer  geworden;  Ursprünglich 
wendete  man  bei  Weitem  die  meisten  Pflanzen  im  frischen  Zustande  an- 
Die  grosse  Menge  eingeführter  fremder  Droguen  ,  die  Beschränkung  der 
Auswahl  aus  einer  grossen  Menge  ähnlich  wirkendcM^  Pllaiizen  auf  wenige 
am  kräftigsten  und  sichersten  wirkende^  die  dann  aber  durch  Ungunst  der 
Natur  nicht  allen  Pharmaceuten  zur  Hand  waren,  endlich  die  immer  ge- 
steigerte Arbeit  des  Pharmaceuten  ,  welche  ihm  das  oft  sehr  schwierige 
und  daher  nicht  füglich  Laien  zu  überlassende  Einsammeln  unmöglicli 
machte,  haben  es  dahin  gebracht,  dass  jelzi  der  bei  Weitem  grösste  Theil 
der  Arzneirohstoffe  im  trockenen  Zustande  aus  dem  Handel  bezogen  wird. 
Dadurch  sind  aber  auch  viele  Pflanzen,  die  man  früher  als  heilkräftig 
snsah ,  ganz  oder  theilweise  ausser  Gebrauch  gekommen ;  denn  natürlich 
wird  die  trockene  Pflanze  häufig  ganz  andere  Stoffe  enthalten ,  als  die 
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frische,  indem  sich  nach  Anrhöron  der  Lebensthiilif^keit  andere  clicmischc 
Verbindungen  und  Trennun^^cn  Itilden  als  während  derselben,  oder  Slofle, 
die  an  sich  flüchtig  sind ,  beim  Trocknen  langsamer  oder  schneller  ent- 
weichen. So  ist  z.  ß.  die  scharfgillige  Radix  ari\  wenn  sie  stark  ge- 
trocknet und  dann  noch  eine  Zeitlang  aufbewahrt  ist,  ein  fast  vollkommen 
unschädliches  Nahmngsmittel,  Ebenso  ist  die  im  trockenen  Zustande  so 
mild  nährende  Salepwurzel  frisch  entschieden  giftig,  im  Folgenden  soll 
daher  dieser  Unterschied  zwischen  trocken  und  frisch  zn  verbrauchenden 
Rohstoffen  nicht  geltend  gemacht,  sondern  nur  beiläufig  erwähnt  werden. 

Dagegen  macht  sich  uns  ein  anderer  Unterschied  wesentlich  geltend, 
indem  die  dem  Pflanzenreich  entlehnten  Drognen  entweder  als  vollstän- 
dige Pflanzen  oder  doch  so  vollständig ,  dass  .sie  alle  zu  ihrer  botanischen 
Bestimmung  nothigen  Merkmale  besitzen ,  gesammelt  werden  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  fallt  eine  selbstständige  pharmacognostischc  Bestimmung 
ganz  weg,  da  es  einerlei  ist,  oh  ich  eine  Pllanze  frisch  oder  liMxkon  be- 
stimme, und  die  Beslimmung  der  Drogue  hier  mit  der  Beslimmung  der 
Pflanze  zusainnienlalll.  Zur  Chiirakterisirung  z.  B.  von  J/crl/a  scrpylli 
lassen  sich  nur  die  Merkmale  angehen,  welche  auch  die  Pllauze  Thymus 
serpyllum  L.  bestimmen,  und  dies  ist  Sache  der  pliarnjaceulisclien  Bo- 
tanik. Gerade  diese  ganzen  Pilanzen  sind  es  auch,  welche  der  Pharmaceut 
am  häutigsten  selbst  zu  ziehen  oder  selbst  sammeln  zu  lassen  veranlasst 
^  ist,  bei  denen  ihm  also  die  vollständige  botanische  Kcnntniss  ohnehin  un- 
■  erlässlicb  wird.  Der^Pbarmacogiiosie  bleibt  hier  also  nur  die  Aufgabe, 
4lasjenige  zu  erwähnen ,  was  über  Handelsverhältnisse ,  Form  des  Vor- 
kommens, Gebrauch  u.  s.  w.  nothwendig  mitzutheilen  ist. 

Ganz' anders  verhält  sich  die  Sache,  wo  wir  es  mit  einzelnen  Pflan- 
zentheilen  zu  thun  haben ,  hei  denen  uns  die  beschreibende  Botanik  nie* 
mals  so  genaue  Beschreibungen  liefert ,  als  der  Pharmaceut  bedarf.  Hfer 
sind  in  einem  der  Pharmacognosie  eigenthnmlichen  Systeme  die  Beschrei- 
bungen so  genau  zu  geben ,  dass  darnach  die  Drogue  als  solche  ebenso 
sieber  bestimmt  werden  kann,  wie  das  bei  den  Pflanzen  möglich  ist. 

Ich  will  bei  diesem  Punkte  noch  etwas  länger  verweilen,  weil  er  für 
mich  der  Wendepunkt  in  der  ganzen  Beliandhing  der  Pharmacognosie  ist, 
und  aus  ihm  mir  dieGi  ünde  fiir  die  Beurtlieilung  oder  richtiger  \  erurlhei- 
lung  der  bisherigen  Pliarntacognosie  erwachsen.  Ich  bin  weit  entfernt 
davon,  den  jetzt  lebenden  Pharmacognosten  ihre  gründliche  Henntniss  im 
Einzelnen  oder  ihren  wohlverdienten  Uubm  bei  der  soi^fälligeu  Bearbei- 
tung bestimmter  Droguen  schmälern  zu  wollen ;  ja ,  es  fällt  mir  nicht 
einmal  ein,  mich  in  Bezug  auf  die  Henntniss  des  Einzelnen  ilinen  an  die 
Seite  zu  stellen;  aber  wo  es  auf  die  Verarbeitung  ihrer  im  Einzelnen 
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noch  so  gründlichen  Kenntnisse  ankommt,  niuss  ich  die  völlige  Unwissei^* 
schaflUcbkeit  und  dadurch  die  völlige  Lubrauchbarkeit  für  den  Leineaden 
bei  allen  neueren  Pbarmacognosieen  behauplen.  Kein  einziges  dieser 
Bücher  bat  für  den ,  der jiicbt  schon  den  grössten  Theil  der  Drogoen  aus 
Anschauung  kennt,  oder  der  nicht  mit  demselben  in  eine  vorher  schon 
wohl  etikettirte  S«mmlaDg  tritt,  auch  nur  den  allergeringsteii  Werth« 
Die  Angabe-,  welche  sieb  die  Pharmaeognosie  zu  stellen  hat,  und  durch 
deren  Ldsnng  sie  allein  eine  wirklich  frucbtbringeniie  IKseiplin  för  des 
*  angehenden  Phannaceuten  werden  kann ,  ist  die,  dass  sie  die  Droguen  so 
anordnet  ui|d  charakterisirt,  dass  man  mit  IlnUe  dieses  Systems,  mag  man 
es  nnn  ,im  Kopf  bder^  auf  dem  Papier  haben,  mit  Sicherheit  jede  nicht 
etikettirte  Drogue  bestimmen  kann.  Ein  solches  System  habe  ich  in  dem 
Folgenden  angestrebt.  Dass  es  als  erster  Versuch  der  M;i?igel  noch  viele 
hat,  weiss  Niemand  hesser  als  ich;  wollte  man  aber  mit  einer  wisseu- 
schafllichen  Arbeit  niclil  eher  hervortreten ,  als  bis  sie  vollendet  ist ,  so 
nuissten  alle  wissenschafllichen  Publicationen  unterbleiben.  Ich  maclije  nur 
darauf  Anspruch  ,  den  Weg  abgesteckt  zu  haben:  um  ihn  zu  bahnen, 
werden  wohl  mehr  und  tüchtigere  Kralle,  als  worüber  ich  gebieten  kann, 
erforderlich  sein. 

Einen  Einwurf  könnte  man  hier  mir  machen  wollen,  dass  nämlich 
der  Umfang  der  Pharmaeognosie  ein  veränderlicher  sei ,  indem  schon  die 
Zahl  der  au&nnehmenden  Droguen  von  dem  Ermessen  des  Einzelnen  ab- 
hängt, aber  auch  manche  neue  Droguen  hinzukommen,  andere  im  Laufe  ' 
der  Zeiten  obsolet  werden.  Mit  denselben  Grfinden  würde  man  dann  aber 
auch  eine  Flora  fär  irgend  eine  bestimmte  Gegend  für  unmöglich  erklären, 
während  die  tägliche  Erfahrung  ihre  Möglichkeit,  Nützlichkeit  und  Noth- 
-  wendigkeit  darthut;  ja^  mit  der  einen  Ausnahme  des  Obsoletwerdens 
würden  diese  Einwände  jedes  natürgeschichlliche  System  treffen.  Wel- 
ches von  ihnen  bedürfte  wühl  nach  Verlauf  weniger  Jahre  nicht  der  Ver- 
vollständigung durch  eine  neue  Auflage  oder  durch  Supplemente? 

Für  die  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Buches  habe  ich,  wie  schon 
angegeben,  wesentlich  die  Bedürfnisse  des  Lernenden  im  Auge  gehabt 
und  darnach  sowohl  den  Umfang  des  Aufzunehmenden,  als  auch  die  Form 
der  Behandlung  bestimmt.  In  erster  Beziehung  leitete  mich  der  Grund- 
satz :  lieber  Wenig  lernen ,  das  Wenige  aber  fest ,  als  durch  die  Menge 
des  Stoffes  gleich  von  vornherein  verwirrt  werden.  An  eine  gewisse 
Menge  des  gleich  anfänglich  klar  Erfassten  reibt- sich  leicht  bei  fortschrei* 
tender  ßildung  die  grössere  Menge  des  Stoffes  an ;  aber  die  .ursprüngliche 
Gonfnsion  bringt  späteres  Studium  schwer  oder  nie  wieder  zur  Klarheit. 
Den  Vorwurf,  dass  ich  zu  wenig  gegeben,  werde  ich. zWar  dankbar 
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beaclilen ;  aber  er  w  ird  mich  ungekränkl  lassriu  In  der  anderen  Bezie- 
hung habe  ich  mir  Mühe  gegeben ,  Alles  nHiglichsl  übersichtlich,  einfach 
und  scharf  hinzustellen  *).  Ausserordentlich  viel  wird  in  dieser  Beziehung 
durch  ein  richtiges  System  gewonnen ,  indem  man  das  mehreren  Gegen- 
ständen Gemeinscballliche  immer  als  allgemeinen  Gruppencharakter  aus- 
wirft und  sich  dadurch  einerseits  unendliche  Wiederholungen  erspart, 
andererseils  dem  Ganzen  eine  klare  üebersicbtUcbiLeit  verleibt ,  die  sieb 
dann  seht  leicht  dem  Gedächtnisse  mnpräg^.  . 


*)  Man  aiiHv«rttebe  D«r  meine  Kürze  nicht.  Hätte  ich  alle  meine  Excerpte  und 

Vor;ii  l»riten  za  Avn  etnzelnpn  Drogiicn  mit  einer  pelehrltliuenden  Renommisteiei  und 
fautciL  Breite  gebeu  wollen,  wie  das  zuweilen  geschieht,  so  wären  Artikel  wie  Jalappa^ 
tßecaeuanhtt  i  Sassaparifh,  China  q.  s.  w.  ro  besonderen  Wericen  von  5 — 10  Bofei 
geworden  und  der  It.mpfzweck  ,  den  ich  vor  Augen  halte,  wäre  verfehlt,  das  wescnf- 
liche  Bedürfniss  der  sluüirendea  Pbarmaceuten  wäre  unbefriedigt  geblieben.  W  ie 
wenig  die  billige  gelehrte  TSoehe  nnd  der  Citatenwuit  Werth  haben,  da  wo  ei  nicht 
auf  llochschulenwunder,  sondern  iiuf  lii-nntniss  der  wirlclichen  Dinge  ankommt,  zeigt 
z.  B.  die  von  einem  berühmten  Botaniker  mit  einem  berühmten  Pharmaeo^- 

nosteo  {GÖbet)  herausgegebene  \\  aurenkunde ,  in  welcher  höchst  naiv  die  Knollen  des 
ganx  gemeinen  Lathyru$  iubtrosus  als  Radix  egelaminit  abgebitdet  nnd  besehrieben 
werden. 
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§.  1.  - 

Botanische  Pharm acof^no sie  ist  dir  wissenschaftliche  Kennt- 
niss  der  dem  Pilanzeoreich  enllebuten  Droguen,  ihrer  Güte  und  ihrer 
Aechtbeit. 

§.  2. 

Diü^ueu  sind  die  dem  Pllanzenreicb  entlehnten  rsaturproducte 
entweder 

a)  im  unveränderten  Zustande,  z.B.  Herba  nasturtii  a<^uatici,  oder 

b)  einfach  getrocknet,  z.  B.  Radix  öel/adonnae,  Gummi  mimo- 
sacy  oder 

c)  nur  soweit  zabereiUSt  oder  verändert,  wie  sie  als  Gegenstände  des 
Grosshaojdels  vorkommen,  9.     Piaf  burgundiea^  Pulpa  tamanüdorum* 

§.3. 

DieDroguen  werden  der  Natur  entnommen  oder  gesammelt.  Die 
Art  4^r  Einsammlung  ist  häufig  von  bedentendem  Einfluss  auf  die 
Oü'te  und  Wirksamkdt  derselben.  Die  Eiiisammlung  geschieht  meisten- 
Iheib  durch  Laien.  Es  ist  daher  schon  von  vornherein  anzunehmen,  dass 
jie  nicht  immer  voUkommen  zweckmässig  vorgenommen  wird. 

a)  Die  Pflanzen  verändern  häufig  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
ihre  Bestandtheile,  besonders  in  der  relativen  Menge  derselben ,  z.  B.  bei 
den  Lacluceeu  wird  der  Milchsaft  erst  gegen  die  Blüthezeit  hin  entwickelt; 
oder  sie  verändern  ihre  ßestandtheile  nach  iliren  Altersstufen,  z.  B.  jüngere 
Pllanzentheile  enthalten  Viscin,  während  die  älteren  Kautschuk  führen. 

b)  Die  Pflanzen  sind  oft  wesentlich  verschieden  nach  ihrem  Standort, 
2.  B.  die  Binden  derselben  Cbinaart  vom  feuchten  Thal  oder  vom  trocke- 
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Ben  Gebirge  sind. wesentlich  verschieden;  die  bei  ans  äusserst  giftige 
Wurzel  des  Wasserschiertings  wird  im  östlichen  Rnssiand  ab  unschäd- 
liches Gemüse  genossen. 

Bei  jeder  oflicinellen  Pflanze  ist  daher  wichtig  zu  beslimnicu,  wann 
und  von  welchem  Standort  sie  oder  ihre  Theilc  oingesanuiK'Ü  worden 
müssen.  Zuweilen  lässl  sich  die  dem  Orte  oder  der  Zeit  nach  fehlerhalte 
Einsammlung  noch  an  der  trockenen  Drogue  hestiinnien ,  aber  nicht  im- 
mer. So  unterscheiden  sich  Pflanzen  von  feuchtem  und  trockenem  Stand- 
ort meist  nach  dem  Habitus;  die  rundliche  FiiUe  oder  die  tief  eingreifen- 
den Aunzeln  verratben  bei  der  Jalappe  und  äassaparüle,  ob  die  Wurzeln 
zu  einer  Zeit  gesammelt  wurden ,  wo  sie  reich  an  assimilirten  festen  Be- 
standtheilen  waren ,  oder  zu  einer  Zeit,  wo  ihr  Inhalt  mehr  wässriger 
Natur  war  und  daher  beim  Austrocknen  eine  geringere  Menge  Stoffes  in 
den  Zellen  zurtickliess. 

§.  4. 

Die  eingesammelten  Pflanzen,  Pllanzentheile  oder  PIlanzenstofTe  wer- 
den in  seltenen  Fallen  Irisch  verbraucht,  z.  B.  Baccac  rubi  idaci  ^  häu- 
figer dagegen  getrockuel.  Zuweilen  werden  sie  so,  wie  die  Natur  sie 
liefert,  getrocknet,  zuweilen  noch  erst  von  unwesentlichen  Theilen  befreit 
oder  mundirt.  Die  Frage,  ob  das  erste  oder  zweite  Verrahren  zweck- 
mässiger ist,  lässt  sich  nicht  im  Aligemeinen  beantworten.  Die  allgemeine 
Aufgabe  ist  natürlich  die,  die  gesammelten  Stoffe  möglichst  schnell  in  den 
Zustand  zu  versetzen ,  in  welchem  sie  ihre  wirksamen  Bestandtheile  am 
vollständigsten  und  bei  zweckmässiger  Aufbewahrung  am  längsten  be- 
halten. In  der  Reger  wird  durch  das  Abputzen,  besonders  wenn  es,  wie 
beim  Schälen,  die  natürliche  Oberfläche  der  Pflanze  entfernt,  zwar  ein 
rascheres  Atstrocknen  möglich  gemacht,  aber  auch  zugleich  das  Ent- 
weichen flachtiger  Stoffe  und  die  innere  Veränderung  durch  Oxydations- 
processe  befördert.  Deshalb  ist  die  ganz  roh  aufbewahrte  Radio:  ßlicis 
?naris  den  frisch  geschalten  oder  gar  gespaltenen,  und  die  in  ihren  Hauten 
getrocknete  liadix  colclu'ci  der  enlhäuleteu  oder  gar  zersciiuil^ea  ge- 
trockneten bei  VV  cilem  vorzuziehen. 

Ein  zweckmässigeres  Verfohren,  da  wo  unnütze  Theile  zu  entfernen 
sind,  ist  jedenfalls,  das  Ausputzen,  Schälen  u.  s.  w..,  mit  einem  Worte 
das  Mundiren  nach  dem  Trocknen  vorzunehmen. 

Bei  sehr  saftig-fleischigen  Pflanzentheüen  ist  umgekehrt  ein  Schälen 

oder  Spalten  vor  dem  Trocknen  häufig  unerlässüch ,  weil  dadurch  allein 
ein  rasches  Austrocknen  möglich  gemacht  wird  und  bei  längerem  Einge- 
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schlossenscin  der  Flüssigkeit  unter  der  natürlichen  Bedeckung  innere  Zer- 
setzuogsprocesse  eiotreteo,  z.  B.  Jaulin-  und  Gummi-haltige  Wurzeln. 

§.  5. 

Für  den  Handel  oder  für  längere  Aufbewahrnng  niosseii  die  meisteB 
vegetabilischen  Drognen  vom  Wasser  befreit,  d.  h.  getrocknet  werden. 
Dies. gesebiebt  auf  sehr  Yerschiedene  Weise.  .-Auch  hier  lässt  och  keine 
allgemeiiie  Vomhrift^beo,  viefanebr  eatseheidet  über  die  Anweadbar- 
Mi  der  einen  oder  der  andern  Metbode  die  Erfiibrnng.  Man  trocknet  ent- 
weder in  einem  fortlaufenden  Process,  und  dani»  nkir  an  der  Luft  anf  Tro* 
ckenboden  oder  mit  Anwendung  kiin^icher  Wärme  auf  beissem  Blecb. 

Oder  man  Ulsst  dem  eigentlieben  Trod^nen  ein  sogenanntes  Vorw.el- 
ken  yorhergehen ,  wozu  man  meist  kochendes  Wasser  oder  Wasserdäm* 
pfe  anwendet,  z.  B.  Radix  saiep  wird  einige  Minuten  in  kochendes  Was- 
ser getaucht  und  erst  dann  an  der  Luft  getrocknet;  He.rba  theae  wird 
erst  in  heissen  Wasserdiinipfen  vorgcwelkt  und  dann  auf  lieisseoi  Blecb 
getrocknet,  wenn  man  die  schwarzen  Theesorten  erzielen  will. 

In  Folge  des  Wasserverlusles  beim  Trocknen  vermindert  sich  nalür- 
Ucb  dasVolumen  der  Pflanzentheile.  Es  geschieht  dieses  aber  keinesweges 
gleichförmig.  Im  Allgemeinen  wird  bei  unverletzter  natürlicher  Oberfläche 
der  Pflanzentheil  runzlig,  weil  die  natürlichen  Bedeckungen  der  Pflanze 
weniger  \Vasser  enthalten  als  die  inneren  ^  und  sich  daher  weniger  lu- 
sammenueben  können.  Je  nach  «der  Natur  und  den  inneren  Structnnrer- 
bältnissen  des  Pflanzentbcils  wird  die  Mossere*  Bedeckung  gezwungen 
sein,  skh.bald  mehr  in  Längsrunzeln ,  bald  mebr  in  Querrunzeln,  J>ald 
mehr  in  unregelmässig  durch  einander  taufenden  Runzeln  susammenzu- 
legen.  Pfir  die  inneren  Theile  gilt  im  Allgemeinen  die  Regel,  'dass  sieb 
das  Zellgewebe  umao-weniger  beim  Trocknen  zusammenzieht,  je  stirker 
es  verholzt  ist.  Deshalb  treten  auf  einem  frisch  gemachten  Querschnitt 
eines  Stengels  oder  einer  Wurzel  beim  Trocknen  die  Gefasse  und  Holz- 
bündel hervor,  während  Mark  und  Rinde  einsinken.  An  der  Bastschicht 
der  Rinde  bilden  die  Markstrahleu  an  der  Holzseile  gewöhnlich  kleine 
Vorsprünge,  weil  sie  hier  stärker  verholzt  und  wasseränner  sind ,  als  die 
neben  ihnen  liegenden  Bastzellen.  Auf  der  Aussenseile  dagegen  bilden  sie 
kleine  Verliefungen ,  weil  sie  hier  dünnwandig  und  $aftreicher  sind  als 
der  Bast. 

Natürlich  trocknet  bei  gleichartigem  Gewebe  eine  geringere  ZeUen- 
m^JtSfi  auch  mehr  zusammen  als  eine  grössere.  Schneidet  man  daher  von 
einem  saftigen  Pflanzentheile,  z.  B.  von  einem  Apfel,  einen  ebenten  Scbnitt 
ab ,  80  wird  die  Mitte  des  Schnittes  sieb  beim  Trocknen  mebr  zusammen- 
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ziehen  als  die  Ränder,  die  Schnittfläche  wird  also  im  trocknen  Zustande 
eine  vertiefte,  concave,  sein.  Da  diese  Verhältnisse  bei  schon  getrockneter 
Substanz  nicht  statlfuideu ,  so  besitzen  w  ir  in  den»  Aussehen  der  Sclinilt- 
llache  ein  einfaches  Mittel,  um  zu  beurlheilen,  ob  eine  Drogue  im  Irischen 
oder  im  trocknen  Zustande  •i!;eschült  ist,  da  die  Schnittflächen  im  erstem 
Falle  stets  concav,  im  letztern  stets  eben  sind. 

Einige  chemische  Veränderungen  der  Drogue  sind  in  den  meisten 
Fällen,  auch  bei  dem  sorgfaltigsten  \>rruhreB  im  Trocknen ,  unvermeid- 
lich. Ganz  besonden  ist  der  mit  der  Tendenz  zur  Hamification  auf- 
tretende OxydatioDSprooess  nur  in  den  seltensten  Fällen  ganz  auszuschlies- 
sen ,  zumal  da ,  wo  die  vorhandenen  Pflanzenstofle  schon  an  sich  diesem 
Proeesse  Vorschub  leisten.  Daher  nehmen  im  Allgemeinen  die  Pflanzen- 
theile  beim  Trocknen  eine  dunklere,  nieist  in*s  Bräunliche  spielende  Fär- 
bung an ;  z.  B.  der  (ast  weisse  Querschnitt  der  Radiär  caiami  aromaUei 
wird  trocken  bräunlich-hellroth,  der  lichtgriine  Querschnitt  der  Radix 
Jilicit  maris  wird  trocken  gelbbräunlich. 

Insbesondere  bemerkt  man  häuli^^  an  fleischigen  Wurzeln  und  Sten- 
geln zwischen  Rinde  und  Holz  eine  dunkelbraune  oder  selbst  schwärzlicbe 
Grenzlinie,  welche  durch  das  zarte,  fast  volislaudig  humiiicirte  Biiduugs- 
gewebe  dargestellt  wird. 

§  6. 

Die  getrockneten  Drogueu  erfordern  dann  nicht  minder  eine  sorg- 
fältige Aufbewahrung.  Auch  diese  ist  sehr  verschieden  nach  der  Art 
der  Drogue.  Zwar  kann  man  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  eine  einmal 
vollkommen  getrocknete  Drogue  sich  um  so  länger  erhält,  je  voilkomme* 
ner  sie  gegen  Licht,  Luft,  und  Feuchtigkeit  abgeschlossen  ist;  indessen 
erleidet  doch  auch  diese  Regel  ihre  wesentlichen  Ausnahmen;  z.B.  die  so 
sehr  .hygroskopische  Radix  rhei  erhält  sich  am  schönsten  und  längsten, 
wo  sie,  einem  freien  Luftzüge  ausgesetzt,  nach  den  Umständen  Feuchtig- 
keit aufnehmen  und  abgeben  kann. 

Beiläufig  wollen  wir  bemerken ,  dass  beim  luftdichten  Verschluss  der 
Gläser,  Kork-  oder  vielleicht  noch  besser  die  neueren  mit  Kautschuk  über- 
zogenen Stöpsel  vorzuziehen  sind.  Eingeschliffene  Glasstöpsel  schliessen 
der  Natur  der  Sache  nacli  meislentheils  niclit  einmal  wasserdicht,  ge- 
schweige denn  hifldichl.  Selir  fein  eingeschliffene  Stöpsel  schliessen  nur 
annäherungsweise  lufldiciit  und  sind  jedenfalls  ,  wie  nocii  mehr  die  allein 
wirklich  scliliessenden  einpoiirten  Stöpsel ,  für  die  gewöhnliche  Anwen- 
dung zu  kostspielig. 

Auch  die  zweckmäasigste  Aufbewahrung  vorausgesetzt,  haben  doch 


Digitizcd  by  Google 


AllstmeiAer  Tkeil 


11 


die  raeislen  Droguen  ein  bestimmtes  Zeitraaass,  über  welches  hinaus  sie 
aufhören  brauchbar  zusein.  Eine  aligenieine Regel  lässlsich  darüber  nicht 
feststellen.  Oft  unterscheiden  sich  verschiedene  Pflanzentbeile  bei  gleicher 
WirksainJ^eit  durch  dieAndaaer  einer  gleichförmigen  Beschaffenheit,  z.B. 
Semen  conii  im  Verhältniss  zu  Herba  cenü^  welche  letztere  Drogae 
sicherlich  in  der  Folgezeit  durch  die  erstere  Terdriiiigt  werden  wird. 

-  Maache  Drognen  scheinen  auch  erst -dnrch- das*  Trocknen  nnd  ein 
gewisses  Ah^  ihre  eigenthümliche  Wirksamkdt  zn  entwickeln.  Wenig- 
stens tritt  hei  manchen  Droguen  der  charakteristische  Gerach  erst  heisi 
Trocknen  hervor  nnd  steigt  bei  richtiger  Anfhewahrnng  his  zn  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt,  z.  B.  Herka  meü/oti^  Radi^  Valeriana^,  . 

Der  Werth  oder  die  Wirksamkeit  der  Droguen  scheint  bei 
manchen  nur  in  den  eigenlhümlichcn  von  der  Natur  gegebenen  quantita- 
tiven Mischungsverhältnissen  von  Stoffen  zu  beruhen,  deren  keiner  für 
sicli  im  Stande  ist,  die  Wirkung  der  ganzen  Drogue  zu  ersetzen.  Bei  sol- 
chen fällt  natürlich  die  Beurtbeiiung  ihrer  Güte  mit  dem  Lrtheil  darüber 
zusammen,  ob  sie  richtig  gesammelt,  richtig  getrocknet  und  richtig  auf- 
bewahrt sind.  Bei  andern  dagegen  concentrirt  sich  die  Wirkung  der 
Drogae  wenigstens  im  Wesentlichen  in  einem  oder  wenigen  ihrer  Be- 
standtheiie»  s.  B.  Chinin  und  Ginchonin  in  der  Chinarinde,  das  Harz  in 
der  Jalappenwnrzel.  Sind  diese  Stoffe  wirklich  oder  wenigstens  für  unsere 
gegenwSrtigen  mangelhaften  Kenntnisse  gleichförmig  in  der  ganzen  Dro- 
gae verbreitet,  so  wird'nnr  in  seltenen  Fällen  nns  ein  äusseres  Merkmal 
denReichthnm  oder  die  Armuth  verrathen,  z.  B.  die  fost  gleichförmige 
barz^  BeschaAenheit  dies  Querschnittes  der  Jalappenwnrzel;  in  vielen 
Fällen  wird  aber  die  Güte  der  Drogae  nur  nach  einer  chemischen  Analyse 
beurlheiit  werden  können. 

In  manchen  Fallen  dagegen  sind  die  eigenthümlichen  wirksamen  Be- 
slandtlicilc  auch  in  so  sichtbarer  Weise  in  der  Drogue  vertheilt,  z.  B.  die 
Balsambehälter  in  den  Wurzeln  der  Doldengewächse,  oder  sie  sind  an  so 
bestimmte  eigenthümliche  Structurverhältnisse  der  Drogue  gebunden,  wie 
z.  B.  der  wirksame  Beslandlheil  der  Ipecacuanha  und  der  Senri^a  an  die 
Rinde,  dass  man  die  Güte  der  Drogue  auf  den  ersten  Anblick  aus  der 
BeurtheiluBg  der  Structurverhältnisse  erkennen  kann.  Es  bedarf  daher 
keiner  besondem  Erwähnung,  dass  wo,  wie  bei  der  Ipecacuanha  ^  die 
wirksamen  Stoffe  aasschliessUch  in  der  Rinde  silcen ,  natürlich  diejenige 
Drogue  die  vorzüglichere  ist,  bei  welcher  die  meiste  Rindensnhstanz  auf 
das  wenigste  Holz  kommt. 
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'  §.  8. 

Die  Rennzeichen  oder  Merkmale^  nacb  wdehen  wir  die  Dro- 
guen  beartbeilen,  sind  sehr  versebieden.  Im^Ugemeinai  kennen  wir  die 

empirischen  Merkmale  von  den  wissenschaftlichen  unterscheiden. 

Unter  cm  j)  i ri  s eil c u  oder  si  n  n  lie  hen  Merkmalen  verstehen  wir 
diejenigen,  vvehhc  jeder  mit  gesunden  Sinnen  begabte  Mensch  ohne  be- 
stimmte wissenschatlliche  V^orbildung  aufzufassen  im  Staude  ist ,  also 
Grösse  und  Gestalt  im  Allgemeinen,  Schwere,  Oberflächenbeschalicuheit 
im  Allgemeinen,  Farbe,  Geruch  und  Geschmack.  Bis  in  die  neuere  Zeit 
war  die  Pharmacognosic  fast  ganz  auf  diese  Merkmale  gegründet.  Wir 
bl»ben  damit  ganz  auf  dem  Felde  völliger  Cnwissenschafllichkeit  stehen, 
und  wenn  wir  uns  auch  über  diesen  wesentlichen  Nachtheil  nicht  in  einen 
pbilosopbbcben- Streit  einlassen  wollen  ,  so  zeigt  doch  die  tagliche  Erfah- 
rung, dass  diese  Merkmale  völlig  unbraucbbar  sind ,  am  mit  Sioherbeit 
eine  Drogne  zu  bestimmen ,  ganz  besonders  aber  für  denjenigen ,  desken 
Lebensberof-  ihn  nicht  auf  den  Boden  eines  Dragnerielagers  oder  auf  die 
Gnstodenscbaft  einer  pharmäcognostischen  Sammlung  beschränkt,  der,  wie 
der  Pharmaceut,  Anderes  zu  thnn  hat,  als  durch  die  nnnnterbrochene  Be- 
schäftigung mit  den  Drognen  seinen  Instinct  für  die  Anilhsanng  .dieser 
Verhältnisse  auszubilden.  Etwas  Anderes  als  Instinct,  oder  wenn  man 
will,  eine  ausgebildete  Sinnlichkeit,  bedingt  aber  die  Anwendung  dieser 
Merkmale  nicht.  Die  Entwickelung  des  Menschen  als  Vernunflwesen  for- 
dert aber  auch  für  das  praktische  Leben ,  dass  ihm  die  Wissenschaft  die 
Beherrschung  des  Naturstolfes  erleichtere  und  sichere,  und  dass  es  ihm 
erspart  werde,  dem  Wilden  gleich,  sein  ganzes  Lehen  in  der  Wiisle  her- 
umzulaufen ,  um  endlich  nach  tausend  kleinen  sinnlichen  Eindrücken  ein 
Orientirung  zu  erlangen,  die  dem  gebildeten  Europäer  in  wenig  Minuten 
sein  Gompass  gibt. 

Unbrauchbar  sind  aber  diese  sinnlichen  Merkmale  auch  besonders 
deshalb ,  weil  ihnen,  als  intensiven^  nicht  extensiven  Grössen,  ohne  wis- 
senschaftliehe Grundlage  alle  Sebärfe  des  Ausdrucks  fehlt,  nnd  sie  daher 
dnrohaos Nichts  bezeichnen.  Grösse  istNichts  ohne  beslimmlen  Maasastab, 
Schwere  Nichts  ohnd  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  NonMlge^ncht,  Ge- 
stalt und  OberflächenbesebalTe&beit  Nichts  ohne  Anwendnog  bestimmter 
wissenschaftlich  festgestellter  Bezdcbnungsweisen ,  und  vollends' Farbe, 
€lemch  und  Geschmack  sind  in  ihrer  Auffassung  so  ganz  und  gar  von  der 
Zufälligkeit  der  nervösen  Anlage,  nervösen  Ausbildung,  ja  selbst  von  der 
augenblicklichen  nervösen  Stimmung  des  Einzelnen  abhängig,  dass  sie  für 
allgemeingültige  Bezeichnungen  fast  allen  Werth  verlieren.  Besonders  für 
Geruch  und  Geschmack  kommt  noch  hinzu,  dass  wir  ja  für  die  bei  Weitem 
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meisten  EigenthumliclikeiteD  mcbt  emmal  eme  Sprache  haben.  Wo  ist 
denn  die  Terminologie,  welche  ans  die  verschiedenen  Geschmücke  der 
aromatischen  Labiaten  oder  Doldenfrfichle  ansdrockt,  während  die  sub- 
jecfiyen  Unterschiede  so  bedealend  sind,  dass  jeder  dumme  Junp  Kümmel 
und  Koriander  nntÜRcheidel,  wenn  er  darauf  beisst  ?  Die  Schwierigkeiten 
der  Pharmacognosie,  die  unendlich  lange  Kindheit,  die  traurige  Unsicher- 
heil ihrer  Bestimmungen  ist  vorzugsweise  dem  zuzuschreiben,  dass  man 
sie  so  lange  auf  diesem  roh  enipirisclien  Standpunkte  erhielt,  statt  ihr,  wie 
allen  anderen  nalurgeschichtlichen  Disciplinen,  eine  wissenschaftliche  Basis 
zu  geben.  Freilich  setzt  das  die  Anwendung  der  Hülfswissenschaften  und 
folglich  Kenntaiss  derseibeu  voraus ,  was.  wohl  eben  nicht  Jedermanns 
Sache  ist. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  verwerfen  wir  die  sinnlioben  Merk- 
male als  solche  absolut,  so  dass  wir  nur  bei  den  einfachst«!  anzweideutig- 
sten Unlersehieden,  oder  da,  wo  für  den  augeablickGchen  Stand  der  Wis- 
senschaft die  anderen^  Merkmale  gar  nicht  ausreicheq  oder  doch  einen  zn 
grossen  unpraktischen  Umweg  bedingen  ,  von  ihoen  zur  Charakteristik 
oder  Unterscheidung  Gebrauch  machen.  So  z.  B.  verwerfen  wir  aller- 
dings für  unsere  Zwecke  die  bände-  lind  controversreiche  Lehre  von  den 
Menthaarten  und  ihren  Varietäten  und  sagen  unsem  Schnlem  ganz  ein- 
fiieh :  Rostet  ächte  KrausemSnze  und  ächte  PfefTermiinzc  und  Ihr  werdet 
nie  wieder  in  den  Fall  kommen,  das  Unrechte  zu  ergreifen,  was  bei  aller 
W'eilläufligen  und  docli  noch  ininu  r  unzuliinglichen  Gelehrsamkeit  über  die 
Menthaspecies  Euch  ohne  den  Geschmack  noch  jeden  Tag  passiren  würde. 

§.9.  ;      •  '     .  ■ 

Die  Merkmale,  auf  welche  wir  uns  bei  der  Charakierisirung  der 
Droguen  vorzugsw^iße  stützen ,  sind  die  w^  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f 1 1  i  c  h  e  n ,  wozu 
natürlich  die  empirischen  oder  sinnli(  hen  Merkmale  auch  gehören,  in  so 
weit  sie  schon  einer  wissenschaftlichen  Ausbildung  theilhaftig  geworden 
sind ;  z.  B.  sprechen  wir  nicht  von  gross  oder  klein,  sondern  wir  geben 
bestimoit  die  mittleren  Greozen  der  absoluten  Grosse  in  Zollen,  Union 
u.  8.  w.  an.  Gestalt  und  Oberfläehenbeschaffenheit  bezeichnen  wir  aUer^ 
dings ,  aber,  nur  mit  den  Ausdrncken  die  bereits  in  der  botanischen  Ter^ 
minologie  eine. bestimmte  Qeltuog  gewonnen  haben,  oder  denen  wir  hier  - 
ßr  die  besonderen  pharmacognostischen  Zwecke  eine  eigenthSmlich«  be- 
stimmte Geltung  beilegen. 

Da  wir  es,  wie  oben  schon  entwickelt,  mit  zwei  wesentlich  ver- 
schiedenen Arten  von  Droguen  zu  thun  haben,  so  erhalten  w  ir  auch  zwei 
wesentlich  verschiedene  Gruppen  von  Merkmalen.  In  der  ersten  Gruppe, 
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bei  den  Droguen  mit  organischer  Structur,  sind  die  nächstliegenden  uod  da- 
her am  leichtesten  äiifzufaMenden  wissenschafllicbeii Merkmaie  die  aus  den 
änsaeren  und  inneren  Strocturverhältnissen  hergenommenen ,  mit  einem 
Worte  die  botanischen.  Bei  der  andern  GlaMe,  lUUnlieb  deii  ans  denPflan- 
zen  abgesonderten  Stoffen ,  werden  wir  ganz  auf  die  stoffBchen  Verschie- 
denheiten, d.  h.  auf  chemische  Merkmale  hingewiesen.  Nur  bei  eimgen 
.  derselben  machen  sich  noch  Straeturverhältnisse  bemefklioh  und  wichtig, 
thmls  bei  den  von  der  Natur  gebildeten  RSmerstoffen ,  z.  B.  im  Stärke- 
mehl ,  theils  bei  den  ans  solchen  Römern  und  formlosen  Stoffen  bestehen- 
den Gemengen,  z.  B.  dem  Traganth. 

Wie  schon  erwähnt  worden ,  lässt  sich  ein  Theil  der  Droguen  nach 
den  Merkmalen  bestimmen ,  welche  allgemein  in  der  systematischen  Bo- 
tanik gebraucht  werden,  mit  andern  Worten,  es  fällt  die  Bestimmung  der 
Pflanze  und  die  Bestimmung  der  Drogue  zusammen.  Indessen  ist  dies 
Zusammentreffen  rein  zußUligf  denn  die  Pflanze  gilt  uns  hier  nicht  als 
Speeles^  als  Pflanzenart,  sondeAi  ausschliesslich  als  Drogiie. 

Es  ist  aber  bei  Weitem  der  grössere  Theil  der  Droguen,  bei  welchen 
uns  die  syslematische  Botanik  völHg  im  Sticli  lässt  und  schon  deshalb  eine 
völlig  überflüssige  Stiche  ist.  Wer  von  Hodix  ipecacuanhae  nicht  mehr 
weiss,  als  dass  es  die  Wurzel  von  Psychotria  emetica  liich.  ist,  weiss 
eben  pharmacognostisch  gar  Nichts  von  ihr;  wer  die  Wurzel  in  ihrer 
Aechtheit  und  Güte  zu  beurtheiieu  und  sie  von  ähnlichen  sicher  zu  unter- 
scheiden weiss ,  der  hat  sie  pharmaoognostisch  vollständig  erkannt ,  und 
die  Notiz,  dass  die  Stammpflanze  Piyehotria  etnetiaa  Bich,  heisst,  ist, 
wenn  auch  für  den  gebildeten  Pbarmaceuten  sehr  wäpschenswerlh ,  doch 
.für  den  Pharmacognosten  als  solchen  etwas  völlig  Ueberflüssiges. 

Diese  nicht  als  Pflanzen  bestimmbaren  Droguen  bestimmen  wir  zwar 
auch  nach  botaiiischen  Merkmalen ,  aber  vorzüglicii  nach  denen ,  welche 
.  uns  der  anatomisch -physiologische  Theil  der  Botanik  anbietet.  Ohne 
g r ü  II  d  1  i  eil  e  morphologische  und  anatomische  Kenntnisse 
w i  r  (1  m  a II  niemals  ein  w i s  s  e n  s  c h  a  f't  1  i  c  h  e r  P  h  a  r ni  a c  o  g  n  o s t 
werden  können.  In  wie  manchem  Handbuch  findet  man  bei  einzelnen 
Rinden  ein  Langes  und  Breites  über  den  Splint  gesprochen,  ohne  dass 
solcher  vorhanden  ist,  indem  der  Verfasser  zufällig  nicht  weiss,  was 
Splint  ist,  und  oft  sind  die  Beschreibungen  eines  Stengel-  oder  Wurzel- 
querschnittes, wenn  sich  ja  Einer  darauf  einlässt,  höchst  komisch  und 
zeigen ,  wie  dem  Verfasser  auch  die  allerelementarsten  Kenntnisse  über 
die  Structur  der  Pflanzen  abgehen. 

Dass  bei  der  Anwendung  dieser  pflanzenanatomischen  Kenntnisse  auf 
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die  Pharmacognosie  sich  auch  die  Anwendung  einer  Lupe  und  eines  Mi- 
kroskops uotbweudig  macht»  versteht  sich  von  selbst. 

§10. 

Mit  Hülfe  der  anzuwendenden  Merkmale  wollen  wir  eine  bestimmte 
Drogue 

1)  für  das,  was  sie  ist,  erkennen, 

2)  sie  von  allen  ähnlichen  unlerscheiden  und 

3)  ihren  Werth  oder  ihre  Güte  beurtheilen. 

lieber  den  zweiten  Punkt  sind  hier  tioch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
mitzntbeilen. 

Man  ßndet  in  allen  pharmacognostischen  Handbüchern  ein  ganzes 
Register  sogenannter  Verwechslun jj^en  hunt  durch  einander  gewür- 
felt. Bei  Weitem  der  grösste  Thril  dieser  \  erwechslungen  muss  den  Un- 
befangenen stutzig  machen  und  ihm  die  Frage  in  den  Mund  legen:  Sind 
denn  die  Pharmaceulen  in  der  Thal  so  dumm  und  unwissend,  dass  sie 
Cnicus  benedictus  mit  Silybum  marianmn,  oder  Ledum  paLustrc  mit 
Ro9marimi9  ojjicinalis ,  oder  Pulmonaria  officinaUt  mit  Hieracüm  mu- 
rorum  u.  s.  w.  verwechseln  können?  Wir  können  diese  Frage  wohl 
ziemlich  allgemein  verneinen ,  denn  man  bedarf,  um  diese  Sachen  zu  un* 
terscbeiden ,  nicht  einmal  besonderer  wiaaenscbafUieher Kenntnisse,  son- 
dern nur  gesunder  Angenl  Wohl  aber  kann  man  daraus  ftehliessen,  daw 
die  Pharmacognosten  seit  hundert  Jahren  von  einander  abgeschrieben 
haben,  ohne  sich  un  den  Sinn  dessen,  was  sie  schreiben,  zu  bekümmern» 
Wenn  es  in  einem  Buche  heisst: 

i^fferba  Ledt  palustris»  Verweehslungen  die  Blätter  von  RoS' 

so  ist  das  seltsam  genug.  Beide  ,, Blätter"  kann  kein  Mensch  mit  gesun- 
den Augen  verwechseln ;  sie  sind  auch  von  einem  ordentlichen  Pharma- 
ceuten  nie,  so  lange  die  Welt  steht,  verwechselt  worden,  und  die  älteren 
Pharmacognosten  haben  iiieinals  vor  der  V  erwechslung  der  ,, Blätter"  ge- 
warnt ,  w  ohl  aber  vor  der  \  erwechslung  der  Namen":  Horba  Ronsma- 
rini  oder  Anthos  mit  Herba  RorismaHni  sylvestris  oder  Anthos  syl- 
vestris ,  indem  auf  dem  abgekürzt  geschriebenen  Recept  der  Zusatz  sylv, 
oder  yielleicht  nur  s,  leicht  übersehen  werden  konnte ,  wenn  man  nicht 
darauf  aufimerksam.  war.  Jetzt,  wo  die  alten  Namen  längst  ausser  Ge- 
brauch gekommen,  ist  es  eine  wunderliche  Verkehrtheit,  die  Pflanzen 
selbst  als  Verwechslungen  aufzufahren,  mit  welcher  man  noch  dazu  dem 
Sehifler  ^luthwillig  die  ohnehin  karg  zugemessene  Zeit  stiehlt.  Alles,  was 
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«ater  .dem  Namen  Verwecbslongeo  Eiisftmmeiigewurfelt  wird,  nmfosst 
folgende  äusserst,  verscbiedeo^e  Dinge : 

1)  ZweekmSssige  und  /dann  auch  meist  von  den  Pbarmacopöen  er- 
laubte Surrogate ,  z,  B.  CorUuv  hureolae  für  Coriew  mezerei, 

2)  Wirkliebe,  dorcb  Aehnlicbkeit  der  ganzen  äusseren  Erscbeinung 
herbeigefobrte  Verwechslung ,  z.B.  die  Blätter  von  J/yrr^/^^  CkaerO' 
phyllum  und  andern  Dolden  mit  Herba.amii, 

3)  Blosse  \'er\veclislungeh  der  ehemaligen  officinellen  Namen  bei 
«lenen  der  rnlerschied  nur  im  Adjectiv  beruht,  z.  B.  Hcrba  cicutac  und 
Hcrha  civutae  aqualicne ,  zwei  Dinge ,  die  selbst  ein  Blinder  mit  Uüchti- 
gern  Handgrifl'  unterscheidet. 

4)  Aus  betrügerischer  Absicht  oder  ganz  grober  Unwissenheit  her- 
vorgegangene Beimengungen,  z.  B.  die  Blumen  von  Sambucm  racemosa 

.  unter  Flores  sambuci,  die  Wurzel  von  Sonchus  oleraeeut  unter  Radix 
pyrethri  germaniei.  Auch  hier  ist- von  Verwechslung  gar  nicht  die  Rede'; 
man  weiss  eben,  dass  Droguen  von  bestimmten  Bezugspl'alzen  liederlich 
gesammelt  oder  spitsbubiscb  verpackt  sind,  und  sucht- nach  Empfiing  das 
Ungehörige  heraus.  Was  mAl  Radiwpjfretkri  ist  ^  wird -weggeworfen, 
und  es  ist  eine  blosse  Pedanterie,  hier  noch  für  jeden  beigemengten  Quark 
nach  den  Unterscheidungsmerkmalen  zu  fragen.  Ph'r  iie  Verwechslungen 
dieser  Art  müsste  man  sonst  bei  der  Veraernz-Sassaparille  fiist  die  ganze 
Flora  und  Blineralogie  von  Mexieo ,  oder  für  Heim^i^ehorUs  &st  das 
ganze  System  der  Algenkunde  auswendig  wissen.  Endlich 

5)  ganz  zuläUige  und  ihrer  Natur  nach,  weil  sie  gleich  erkannt  wer- 
den,  völlig  unschädliche  Beimengungen,  z.  B.  in  dem  Kasten,  worin 
Cortew  chinae  regiac  liegl ,  findet  sich  ein  Stück  Hudiv  caincac,  welches 
beim  Füllen  der  Käslcu  zulallig  liincingcrnllcn.  Wir  erleben  es  bänHg, 
dass  ein  sehr  weiser  Mann  einen  gelelirten  Aufsatz  über  einen  solciicn 
Zufall  als  über  eine  neue  ihm  vorgekommene  Verrdlsehung  oder  Ver- 
wechslung drucken  lässt,  und  natürlich  geht  diese  neue  Weisheit  auch  in 
die  Handbticher  der  Pharmacognosie  über. 

.  §.  11.  : 

Ausser  den  im  Bisherigen  erwähnten  werden  noch  manche  Beziehun- 
gen .dier  Drogiie  Hir  den  Pharmacognösten  wichtig.  -  IKe  Geschichte 
einer  Drogue  klärt  uns  oft  wesentlich  über  ihre  Bedeuthng  als  Handels- 
waare  auf,  und  die  Handelsverhältnisse  selbst  sind  nicht  nur  häufig  wegen 
der  Bezugsquellen  für  den  angehenden  Pharmaceutep  nnd  Droguisten  von 
Wichtigkeit,  sondern  geben  uns  oft  manche  interessante  Winke  über  die 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  gewisser  Drognen  oder  ihrer  Handelssor- 
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ten$  z.B.  ist  lange  mebtgenägeDdJyeräeksiehligt,  dass  ^tfnutim'östlicben 
Sadannerik«  dcss^Ibe  Meatat,  vie  CiucariUa  ün  wesUicben.  -  ' 

DemgiBBSsft  würde  die  Uantellnng  jeder  einzekieir  Drogae  die  Be- 
Hicksiehtigang  folgender  Pnnkte  veriangen :  . 

l*)^Naffle,  Synonyme.;     .        -  ' 

2)  Abstannang^  .  . 

3)  Abbildungen ; 

4)  Geschichte  und  Handel ; 

5)  Genaue  Chai  akterisirung 

a)  im  Allgemeinen,  .         .  * 

b)  nach  den  einzelnen  Handcissorlcn ;  « 

6)  Verwechslungen  und  Vermeidung  derselben. 

Bei  Hadix  rhei  können  wir  höclistens  erörtern  f  von  wekben  Pflan- 
zen die  Wurzel  nicht  abstammt  ,  und  bei  vielen  Drogaen  ist  lins  aneb  die- 
ser gelehrte  Pedanti^os  abgeschnitten.  Läeberlich  wISre  es,  bei  Serba 
serpylli  oder  RaduD  dauei  id.  w.  von  Gesebie&te  und  Handel  sprechen 
zn  wollen.  Bei  Fruetus  rubi  idaei^  bei  Semen /benu  grueöi  n.  s.  w. 
fiUU  selbstverständlich  die  Angabe,  der  Vbrweebslnngen  weg.  Kurz ,  es 
▼ersteht  sich  von  selbst,'  dass  wir  das  angegebene  Schema  bei  jeder  ein- 
zelnen Drogue  nnr  so  weil  ausfüllen,  als  es  fir  dieselbj^  von  Bedeutung  ist. 

■  §.  12.  '  ■  ' 

Wenn  wir  im  Gegenwärtigen  uns  auch  auf  die  dem  Pflanzenreich 
entlehnLen  Droguen  beschränken,  so  ist  die  Zahl  derselben  doch  so^ross, 
dass  eine  systematische  Anordnung  unerlässlicb  ist. 

Für  die  Aulsiellung  eines  Systems  gibt  uns  die  früher,  Seite  2. 
erörterte  Aulgabe  der  Pharmacognosie  die  Regel  an  die  Hand.  Demge- 
mäss  verwerfen,  wir  alle  bisherigen  Systenpe  der  PhainAäcognosie  erstens 
als  utfwitoeniKbaftlioh ,  weil  sie  der  eigentlichen  An%abe  der  Pharmacog- 
nosie ,  den  Phairniacentett  die  Drogaen  erkennen  zn  lehren ,  nicht  ein- 
sprechen, lind  zweitens  als  praktisch  unbrauchbar,  weil  sie  nnr  dem 
nützen ,  der  die  Droguen  schon*  vorher  kennt  und  hdchstens  sich  noch 
einen  und  den  andern  Zweifel  ISsen  will.  v 
Wir  können  drei  Arten  von  Systemen  unterscheiden: 
I)  Das  rein  alphabetische.  Hierfür  bedarf  es  keiner  Erörterung, 
dass  die  eben  gemacliten  Vorwürfe  auf  dasselbe  ihre  volle  Anwendung 
finden;  die  lexikalischen  Werke  dienen  nur  zum  Nachschlagen,  setzen 
also  voraus ,  dass  man  schon  im  Voraus  weiss ,  was  man  aufzuschlagen 
hat;  und  bei  aller  gediegenen  Fülle  und  Gründlichkeit,  wie  sie  uns  na- 
mentlich in  dem  Martini/' scheu  Werke  entgegentritt  ,  sind  sie  doch  für 
4en  Lernenden  völlig  unnütz^ 

S<ibleideo,  Botaoik  a.  PiiMiMoofM«ie.  II.  2 
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2)  Die  änreiD  pharmacogno^^en  oder  plia.nnacogD08li8cb-alpha<!- 
b^tiscbon  Systeme.  Bei  diesem,  z.  B.  von  Marthtt  gewählten,  Systeme 
sind  zwar  die  Hauptgruppen als  Kräuter ,  Rinden ,  Wurzeb  y  Samen 
n.  s.  w.,  nach  der  officinellen  Bezeiehnnngsweise  getreont,  alter  in  jeder 
Grappe  die  einzelnen  -Drognen  doch  wieder  alphabetisch  znsammenge* 
stellt;  es  trifft  sie  also ,  wenn  auch  in  etwas  vermindertem  Grade,  Alles, 
was  von  den  rein  alphabetischen  Systemen  gesagt  ist. 

3)  Die  systematisch  -  botanischen  Systeme  oder  die  Anordnung  der 
Droguen  nach  den  natürlichen  Familien ,  zu  welchen  die  Pflanzen ,  von 
denen  sie  abstammen,  gehören.  Diese  Systeme,  die  auf  den  ersten  Anblick 
den  Schein  grosser  WissenschaHlIichkeil  haben,  sind  gleichwohl  die  aller- 
unwissenschafllichslen  und  unbraachbarsten.  Zunächst  enthalten  sie  das 
stillschweigende  Eingeständniss ,  dass  es  gar  keine  Pharmacognosie  als 
selbstständigc  wissenschaftliche  Disciplin  gebe  und  geben  könne.  Jede 
wissenschaftliche  Disciplin  mnss  die  systematische  Vertheilnng  ihres  Stof- 
fes eben  diesem  Stoff  nnd  seiner  Nator- entlehnen,  sonst  ist  sie  entweder 
keine  selbstständige  Wissenschaft,  oder  ihr  System  ist  ein  falsches.  Ge- 
genstand der  Pharmacognosie  sind  aber  nicht  die  Pflanzen  als  solche,  son- 
dern die  Di^gaen  afs  solche.  Von  ihnen  allein  dürfen  also  die  Grundsätze 
für  ihre  systematische  Anordnung  entlehnt  werden. ' 

Die  allererste  Anforderung,  die  man  an  jedes  System  zu  machen  hat, 
ist  die,  dass  jede  grössere  oder  kleinere  Abtheilung  das  Gleichartige,  und 
die  niedrigste  Abiheilung  das  Allergleicharligslc  zusammenstelle ,  damit 
die  wirklichen  Unterschiede  rein  heraustreten.  Welche  Confusion  muss 
bei  dem  Schüler  entstehen,  wenn  in  einer  Abtheilung,  z.  B.  bei  den  So- 
laneen,  Stengel,  Blätter,  Beeren,  Blätter,  Wurzel,  Blätter,  Samen  u. s.w. 
unmittelbar  aufeinanderfolgen!  Welches  colossale  Gedächtniss  verlangt 
man  von  dem  Schüler,  der  am  Anfang  des  Systems  erfahrt,  daas  Radix 
atari  mit  Radix  tormentiüae  verwechselt  werden  soll,  nnd  erst  am  Ende 
des  Systems  erfährt,  wie  TonRejitiV/n  aussieht,  wenn  man  ihm  nicht  da» 
Vergnügen  machen  will ,  die  letzte  Beschreibnng  zweimal  zn  hSren  I 

Das  System,  Welches  wir  im.  Po]|;enden  zu  Grunde  gelegt  haben, 
ist  durchweg  den  Droguen  ab  solchen  uild  ihrc^  eigenthfimüchen  Natur 
eotldmt;  es  ist  der  Versuch  zu  einem  vollständig  pharmacognojstischen 
Systeme.  ^ 

Die  Hauptabtheilung  machen  wir  darnach ,  ob  die  Droguen  als 
Pflanzen  oder  Püanzenlheile  noch  die  dem  Pflanzengewebc  eigenthüm- 
lichen  Struclurverhältnisse  besitzen,  oder  ob  dieselben  als  aus  der  Pflanze 
abgeschiedene  Stoffe  dieser  das  organische  Gewebe  charakterisirenden 
Structurverbällnisse  entbehren.  Wer  sich  überhaupt  wissenschaflÜGb  mit 
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Naturgegeoständen  bei4iiiäfti§t ,  wird  nicht  in  Zweifei  seio,  welcher  tob 
dMsen  i»ei4eD  AbibeUimgen  er  eine  fra^Uche  Drogve  anzoreiheii  iube. 

Die  erste  Haaprt-Abtbeiiong.der  Pfkozeb  and  Pftanzeatheile 
zerfiiUt  diim  wieder  in  swei  UnUrabtheiUngen*  Die  erste  Uii- 
terabtbeiiniig  pinbsst  di^  Pflanxen,  die  gans  oder  doeb  so  yoUständig 
gesammelt  werden»  >das8  m  alle  zn  ibrer  «jrstematisebeD  Bestimmung 
Botbwendigen  Organe  itesitzen.  Für  diese  verw<»sen  wir  dann ,  um  die 
unnütze  Wiederholung  zu  vermeiden,  auf  die  in  der  pharmaceulischen 
Botanik  «gegebene  Charakteristik.  Die  Unterscheidung  der  hierher  oder 
zur  folgenden  Unterabtlieilung  gehörigen  Droguen  ist  lür  denjenigen  sehr 
leicht ,  der  sich  überhaupt  mit  Botanik  beschäftigt  hat ,  und  das  verlangen 
wir  von  jedem  Pharniaceuten  ,  sowie  von  jeden  auf  Wissenscha^cbkeit 
Anspruch  machenden  Pharmacognosteo, 

Die  zweite  Unterabtheilung  umtust  dann  die  Pflanzentheile, 
seien  es  einzelne  Organe,  z.  B.  Blätter,  Blumen,  Samen,  oder  einzelne 
Gewebetbeile,  wi$  Rinde,  Holz  u.  dergl.^  bei  welchen  die  systematische 
BolSDik  sieh  njeht  aaf  so 'genaue  Beschreibungen  einUisst,  dass  sie  für  die 
(Jntersebeidnng  der  einzelnen;  Drognen  genügen  l&tntent  und  bei  denen 
zweitens  die  bei  den  Pflanzen  selbst  sich  ei^ebenden  Gruppen  nicht  auch 
zugleich  die  natürlichen  Gruppen  der  einzelnen  Tbeile  als  solcher  bilden ; 
so  z.  B.  sbd  die  Binden  sehr  yersehtedener  Familien  in  allen  zur  Grup- 
penbildung brauchbaren  Merkmalen  oft  sehr  übereinstimmend,  z.  B.  Cor- 
tex  viniiamovn  acuti  und  Cortejc  ulmi  interior  ^  beides  reine  Baslschich- 
ten.  Noch  aulTallcnder  zeigt  sich  dasselbe  bei  den  Früchten. 

Die  weitere  Vcrtheilung  der  zu  dieser  Unterablheilung  gehörigen 
Droguen  in  C  lassen  erfolgt  dann  leicht  nach  Anleitung  der  einzelnen 
Organe  und  Organtheile.  Zum  Theil  stimmen  diese  Classen  mit  den  offi- 
einelien- Bezeichnungen  übereln.  Jede  Classc  zerfällt  dann  in  Ordnun- 
gen ,  für  welche  das  Theilungsprincip  aus  der  ^lor  der  in  dieser  Glasse 
vereioigten  Droguen  abgeleitet  werden  wird. 

Hier  kann  nur  das  ioch  Schwierigkeiten^  herbeifiihren ,  dass  manche 
PflanzentbeilOf .  ehe  sie  in  den  Handel  kommen  durch  Putzen  und  Zer- 
schneiden so-enlsteHt  werden,  dass  wenigstens  ein  Anfiinger  sich  über  die 
Natur  des  Organs,  dem  sie  angehören,  tauschen  kann,  z.B.  Cmtdewrkti, 
e^lumhe  s.  w.  Diesem  Uebeistande  ist  leicht  dadurch  abgeholfen ,  dass 
am  Schluss  des  Systems  eine  eigne  Glasse  hinzugefügt  wird, -in  welcher 
alle  die  sonst  schwerer  erkennbaren  Droguen  zusammengestellt  und  sy- 
stematisch angeordnet  werden,  um  auf  den  gehörigen  Ort  zu  verweisen. 

Die  z  w  e  i  t  e  H  a  u  p  t  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g ,  die  aus  den  Pflanzen  abgeschie- 
denen Stoffe  umfassend,  zerfällt  wieder  in  zwei  ünterabtbeilungen. 

■ 
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Die  erste,  bei  \N>itcm  kleinste,  entiiäU  diejenigen  Slotfe ,  bei  wcklien 
die  kleinsten  Theile  von  der  Natur  selbst  gebildet  sind  und  daher  etwas 
der  organischen  Struetur  Aebnliehes  steigen.  Hier  sind  die  sich  hei  ge- 
ntner  Unlersuchang  ergebenden  Slrncturverhältnissc  oft  für  die  Unler- 
scheidnng  bei  Weitem  branchbarer  nnd  sicherer  in  der  Anwendung,  .als 
die  ebemisehen,  z.  B.  beim  Stärkemehl. 

Die  zweite  U nterabth eil üng  enthält  dann  diejenigen  Stoffe, 
deren  Erkennung  wesentlich  von  der  Anwendung  der  •Gbemie  abhängig 
ist,  und  bei  denen  eine  genauere. Untersnchnng,  z.  B.  dnrch*s  IGkroskop, 
höchstens  uns  davon  überzeugt,  dass  die  Stoffe  nicht  einbehe  nähere Pflan- 
zenbestandtheile ,  sondern  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  Stoffe  sind, 
z.  B.  Traganih.  In  dieser  zn^  eilen  l  uferabllieilung  werden  Classcii  und 
Ordnungen  ganz  nach  cliciDiscIien  Frincipien  gemacht  und  stiuiuieu  voll- 
ständig mit  den  offinnelleu  Bezeichnungen  iil)erein. 

Leber  die  Art  und  Weise,  Droguen  zu  untersuchen,  lässt  sich  nicht 
füglich  etwas  Allgemeines  angeben,  da  die  ^einzelnen  Classen  der  Droguen 
eine  gar  zu  verschiedene  Behandlungsweise  verlangen.  Ausführlich  wer- 
den wir  darüber  bei  jeder  einzelnen  Classe  uns  verständigen  müssen. 

Piir  die  Benutzung  dieses  Buches  werden  sich  aber  noch  lol- 
gende  Bemerkungen  nöthig  machen.  Wie  ich  schon  oben  gesagt,  setze  ich 
bei  der  Benutzung  (fiese»  Buches  die  Kemitniss  der  Botanik,  im  Allgemei- 
nen voraus. '  Im  Einzelnen  werde  ich  aber  betreffenden  Falles  znc'ErIän-' 
terung  auf  die  medicinisch-pharmäceutische  Botanik  (den  ersten  Band- die- 
ses Werkes)  verweisen.  '  • 

Die  Besehreibungen  der  Droguen  habe  idi  stets  nach  vollständigen 
Exemplaren  selbst  entworfen.  Die  dabei  benutzte  Kunstspraciie  ist  durch- 
weg dieselbe,  wie  die  in  der  medicinisch-pharniaceutischcii  iiolaiiik.  Wo 
nicht  ausdrücklich  das  Gegenlheil  angegeben  ist  (z.  ß.  bei  Hhisotna  liel- 
leburi  nigri)  bezieht  sich  die  Besckreibong  auf  die  trockene Drogue,  nicht 
auf  den  frischen  Pllauzenlheil. 

.Vielfach,  z.  B.  bei  Wurzeln,  Stämmen.  Hölzern  u.  s.  w.,  liegt  ein 
wesentlicher  Theil  der  Charakteristik  in  der  Beschreibung  des  Querschnitts. 
Ich  verstehe  darunter  einen  Schnitt  senkrecht  auf  die  Längsaxe  des  be- 
treffenden Pflanzentbeils.  Der  Schnitt  muss  mit  einem  reinen,  scharfen 
Messer  geführt  werden. '  Die  Beschreibung  der  Schnittfläche  bezieht  sich 
anf  die  Erscheinung,  welche  sie  mit  einer  fünf-  bis  sechsmal  vergrdssem- 
den  Lupe  betrachtet  darbietet.  Selten  machen  'sich  stärkere  Vergrösse- 
rungen  nöthig,  was  überall  ausdrückUch  erwähnt  wird.  Zu  diesenrBehnfe 
nimmt  mata  von  einer  glatten  Schnittfläche,  nachdem  msn  sie  mit  Wasser 
befeuchtet,  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  ein  möglichst  dünnes  Blätteben 
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ab,  legt  dasselbe  auf  eia  Glastäfelchen ,  fugt  einige  Tropfen  VV^asser  hinza 
und  bedeckt  ef  mit  einem  kleineren,  bis  Ya'"  dicken  Glasplaltciien. 
So  bringt  man  es  auf  den  Tisch  des  einfachen  Mikroskopes ,  wo  man  es 
mit  zwanzig-  bis  bundertmaliger  Vergr^sserniig  betrachten  kann. 

For  die  praktische  Branebbarkeii  des  Boches  glaubte  ich  hei  den  em- 
seinen  Droguen  die^wichtigsten  Pbarniaco|K»en  vergleichen  zir  mSssen, 
nicht  aüs  ob  ich  glaubte,  däss  vierdarans  zn  lernen  aei,  denn  fast  alle  mir 
bekanbten«  Pharmaoopöen  sind- mit  iAiim  begreiflicher  Leichtfertigkeit  ge- 
arbeitet, sowohl  was  die  Auswahl  dffS  Aufzunehmenden ,  als  die  Charak- 
lerislik  des  Einzelnen  belriffl ,  weiche  letztere  meist  in  so  dürftigen  und 
unbezciclinenden  Worten  besteht,  duss  man  sich  Alles  und  Nichts  darunter 
denken  kann,  und  dass  sie  jedenfalls  dem  praktischen  Pharmaceuten  in 
keiner  Beziehung  zum  Anhaltepuiikt  dienen  können.  Irrlhüiner,  die  schon 
vor  fünfzig  Jahren  von  der  Wissenschaft  abgethan  worden  sind,  finden 
sich  häufig  noch  in  den  neuest<^n  Pharmacopöen/,  Meine  Absicht  bei  Ver- 
gleichung  derselben  war  vielmehr,  dadurch  eine  Art  Massstab  für  die 
praktische  Wichtigkeit  in  der  Kennlniss  der  einzelnen  Drogaen  zu  gewin- 
nen ,  und  ich  habe  das  Resnltai  der  Uebersichllichkeit  wegen  in  folgender 
Weise- im  DrudL  ansgedruckt.  Die  Namen  derjenigen  Drogaen ,  welche 
sich  in.  allen  oder  doch  in  den  meisten  wichtigerön  deutschen  Pharmaco- 
p8en  finden ,  sind  init  grösser  fetter  Schrift  gedruckt;  die  Nameti  der- 
jenigen Droguen,  welche  wenigstens  die  Autorität  mehrerer  Pharmacopöen 
für  sich  traben,  sind  durch  halbfette 's  tobende  Schnft'bezeichnet;  end- 
lich die  Namen  derjenigen  Droguen,  welche  sich  nur  in  einer Pbarmacbpde 
oder  in  gar  keiner  finden ,  deren  Aufnahme  ich  aber  aus  anderweitigen 
Gründen  für  zweckmässig  hielt,  sind  mit  C urs i  v s ch  ri  f  t  gedruckt.  . 

Die  von  mir  benutzten  Pharmacopöen  mit  den  gebrauchten  Abkür> 
zuiigen  sind  folgende:      '     •  ^ 

Plmrmac.opoea  Abkürzung.  • 

Austriaca     von  1834  und  41    .    .    .    .    austr,  '  ^ 

Bormsicd  '    -    1846  ed.  VI..  .    .-   .    .  -boruss. 

Bavariea       -   1822     .    .    .    .    .       bawtr*  . 

Hannoperana  -  .  1831     .......  hannov, 

BadensU       -   1841     .......    badens.       -  ^ 

Saxoniea       -   1837     .    .    .    .    .   «  »aaoan, 

ßasMßca  eleet  -   1827     »    .    .    •    •  .*  hass.'e. 
Hofsatha       -   t831  v.  43 .    .    .    .  '.  .hohaU 

.  ff amö Urt  ica  -  '  1^5.    ......  Hamb. 

Zur-Vergleichung  habe  ich  noch  einige  der  wichtigeren  ausserdentschen 

Pharmacopöen  hinzugefügt,  nämlich : 
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Phmiaeopoea  AMiänung. 
Roitica       von  1840  ro$9, 

'  Graeea        -  1837   gr^ec, 

Gmtlka        -  1839   gaU. 

Londmeittir  -  1851  .......    iand.  • 


\eh  habe  im  Folgenden  jeder Drogue,  wie  berkömmlich,  einen  in  den 

meisten  Fällen  ^us  zwei  Worten  bestehenden  Namen  gegeben.  Der  erste 
bezeichnet  slreiige  die  Natur  des  betreffenden  IMlanzenIheils ,  nacli  der  in 
der  medicinisch-pharniaceulischen  Hotanik  entwickellcn  Terminologie,  z.  B. 
Rhizomn  arnicap  ,  Bulbus  Scillae  u.  s.  w.  Der  zweite  Name  ist  in 
der  Regel  der  Gattung  entlehnt,  zu  welcher  die  Stammpflanze  der  betref- 
fenden Drogue  gehört,  z.  B.  Hadtv  a  r  c  h  a  n  clica  v  ^  Semen  trigo- 
neliae  u.  s.  w.  In  einigen  Phallen,  wo  nämlich  zwei  verschiedene  Dro- 
gnen  von  zwei  Arten  einer  Gattung  abstammen,  ist  noch  ein  drittes  Wort 
zur  Bezeichnung  der  Art  hinzugefügt,  z.B.  Radio:  poli/galae  vul  garis  ^ 
Radiop  polygatae  majori*  n.  s«  w.,  öder  wo  das  die  Art  bezeichnende 
Wort  £in  SobstantiTum  und  fh'r  die  Drogue  charakteristisch  war,  dieses 
an  die  Stelle  des  Gattungsnamens  gesetzt,  z.  B.  Radix  senegae  statt 
Radüp  pofygalae  genegae. 

Zu  jedem  Namen  sind  in  Parenthese  wenigstens  die  wichtigeren  la- 
teinischen und  dcotschen  Synonyme  hinzugetugt.  Von  diesen  Synonymen 
ist  das  erste  allemal  die  herkömmliehe  oflicinelle  Bezeichnung. 

Die  Abkürzung  der  Aulornamrn  liii'  die  einzelnen  Pflanzenarteii ,  die 
in  diesem  Buche,  sowie  in  der  iiic(liciinscii-|tiiarmaccutischen  Botanik  vor- 
kommen, lindet  man  am  Ende  dieses  Buches  in  einem  besondern  Register. 

Bei  jeder  Droj^ne  sind  ausser  Namen,  Synonyme,  Abstammung  und 
Pharniacopoen  auch  noch  die  Al»l>iltlun<^en  der  Stammpflanzen  angegeben, 
soweit  sich  dieselben  in  lolgenden  \\  ecken  liiuien,  deren  ausführliche  Ti- 
tel mit  den  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen  ich  hier  noch  hersetze : 
^  F,  G.  Haync  Getreue  Darstellung, und  Beschreibung  der  in  der 
Arzneikunde  gebräuchlichen  Gewächse  u^'s.  w.  •  Berlin  1805  —  1830. 
XI  Bände  in  4.   =  Hayne. 

Fr.  Nees  van  Esenbeck  Vollständige  Sammlung  officineller 
Pflanzen.  Düsseldorf  1821  bis  1830.  XVtll  Hefte  in  Folio  und  später 
mehrere  Soppiementhefle.    as  iV.  E, 

D.  fFagner  Pharmaceutisch-medidnische  Botanik  u.  s.  w.  Wien 
1828—30.  II  Bände  FoKo.    =  fVagner, 

Ein  ausföhrliehes  Register  sämmtlieher  abgehandelter  Droguen  und 
ihrer  Synonyme  wird  mannichlach  den  Gebrauch  des  Buches  erleichtern. 
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Specieller  TüeU. 

Äll^emieiiie  tjebersicht  des  Systems. 
Snrte  Abtheilnng. 

Ganze  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  mit  deu  Structur- 

Verhältnissen  organischer  Gewebe  versehen. 

Kinle  Vitiiabllwilnig. 

yollstSttdige  Pflattsen  od«r  Drofoen,  die  wenifBtens  eil«  dl«*, 
jenifen  Orf«Bth«il«  befli|i«a,  welehe  sv  «iner  Tollettndif an 
botABlMli-sytteniatitcbeo  Bestimmaaf  .der  Pflansen 

nöthig  sind.  . 

OfBdaell wetzen  die  hierher  ge^öngeiiD|«}paen  gnjssteotbeils  abFfr- 
^«0,  znm-Tbeil  als  Summttates  bezeichnet.  Es  gibt  aber  auch  gar  manche 
Pflanzen,  bei  denen  bald  die  ganze  Pflanze  oder  doch  die  blühenden  Spitzen, 
hald  nnridie  Blätter  ohne  Blüthen,  l»ald  Blätter  and  Blntheh  gesondert  gesam- 
]ii,elt  werden,  ohne  dass  diese  Trennung  irgend  wesentlich  von  pharmaceu- 
tischer  Bedeutung  wäre.  Alle  solche  Droguen  werden  wir  in  dieser  ersten ' 
Abtheilung  abhandeln,  aber  auch,  wenn,  wie  beim  Rosmarin,  ä\6  Tren- 
nung iiißliilter  und  Blumen  sehr  häulig  vorkommt,  Blumen  und  Blätter  als 
solche  an  der  ihnen  zukommenden  Stelle  des  Systems  einreihen,  um  auf 
diese  erste  Abtheiluiig  zu  verweisen.  Dagegen  schliessen  wir  aus  dieser 
Hauptahtheilung  alle  diejeiiigon  Droguen  aus,  welche  den  kryplogamischea 
Pflanzen  euluommen  sind.  W  ir  vereinigen  diese  leicht  erkenubareu  Dro- 
guen in  eine  besondere  Classc  der  zweiten  ünlerablheilung. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  hierher  gehörigen  Droguen 
ist  eben  ilie  gewöhnliche^ Pflanzenanalyse ,  nur  hat  man  es  hier  in  der  Re- 
gel mit  trockenen  Pflanzen  zn  thun,  welche  sich  nicht  immer  so  leicht  wie 
die  frischen  untersuchen  kssen.  Um  die  Pflanze  zu  diesem  Zwecke  taug- 
licher zu  machen,  taucht  man  sie  ganz  erafach  in  kochendes  Wasser  oder 
bringt  si^  noch  zweckmässiger  unter  einer  Glocke  in  die  Dämpfe  von 
kochendem  Wasser,  bis  sie  die  Biegsamkeit  und  Zähigkeit  wieder  ange- 
nommen ,  dass  man  sie  bequem  in  ihre  einzelnen  Organe  zerlegen  kann. 
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Dass  man  hier  in  den  meisten  Fällen  ohne  eine  gut  conslruirte  starke  Lupe 
Mcbls  lernen  und  Niehls  leisten  kann ,  versteht  sich  von  selbst,  in  sehr 
vielen  Fällen  wird  man  selbst  die  stärkeren  Vergrösserungen  des  ein- 
fachen Mikroskopes  nicht  enlbebren  können,  wenn  man  schnell  und  sicher 
zam  Ziel  gelangen  will. 

Di^  wirdie  hierher  gehörigen  Drogoen  ganz  wie' Pflanzen  behandeln 
dürfen,  so  können  wir  uns  auch, vollständig  dem  botanischen  System, ^ine 
es  in  der  medicinisch-pharmaceutisehen  Botanik  mitgetheilt  ist,  bei  der 
besonderen  Anordnung  der  hierher  gehörigen  Droguen  anschliessen.  Wir 
erhalten  demnach  folgende  üebersicbt : 

I.  Gymnospermen.  Diese  liefern  keine  hierher  gehörigen  Droguen, 

II.  Angiospermen. 

Monokolyledonni ;  auch  von  dieser  Abiheilung  ist  keine 
Pflanze  als  llerba  olücinell. 
B.  Dikotyledonen ; 
und  bierunter  sämmtliche  Familien,  aus  denen  ganze  blühende  Pflanzen 
ofifidneli  sind.  Für  die  Bestimmung  ist  der  spedelle  Theil  der  medicinisch- 
pharmaceuii sehen  Botanik  anzuwenden.  Bei  jeder  Familie ,  Gattung  und 
Art  werde  ich  aber  auch  ausdrücklich  aüf  die  me^icinischopbarmaceutische 
Botanik  verweisen.  Zur  Erleichterung  für  den  Anfanger  habe  ich  über 
die  Kräuter  eine  analytische  Tabelle  zum  bestimmen  beigefügt,  in  welche 
ich  alle  mir  bekannt  gewordnen  oflicineilen  Kräuter  aufgenommen  habe. 

Zweite  Pntenbtbenuig. 

Theile  der  Pflanzen,  welche  xnr  vollftandigen  betaniseb-syste- 
.mefisehen  Bestimniing  der  Pflaoxen  nicbt  binreicbend  aind. 

Die  üilicinellen  Namen  der  hierher  gehörigen  Dro<(ucn  sind  äusserst 
mannichlaltif^.  Zum  Theil  bezeichnen  sie  die  sogleich  zu  erörternden  Classen 
dieser  Abtheilung.  Häufi«^  sind  es  Ausdrücke,  die  sich  auf  einen  früheren 
sehr  mangelhalteu  und  jetzt  langst  überwundenen  Zustand  der  Botanik 
gründen,  und  es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  dass  man  mit  derselben 
Consequeuz ,  welche  man  in  der  Verbesserung  der  chemischen  Termino- 
logie verfolgt  hat ,  auch  die  phiarmacognostische  Terminologie  wenigstens 
so  weit  verbesserte,  dass  nicht  ganz  offenbare  Falschheiten-,  wie  z.  B. 
Radiaf  asari^  Semen  corianärt,  Faöa  pichurim^  Fungus  meütensu^ 
oder  gar  völliger  Unsinn,  wie  Corteof  malicorfi,  Cestut  eortieosus 
u.  s.  w.,  noch  ferner  beibehalten  werden. 

Diese  Unterabtheilung ,  welche  den  grössten  Theil  der  pflanzlichen 
Drogoen  enthalt,  bedarf  einer  weiteren  Theiluog.  Die  Hauptabtheilnngen 
werden  wir  als  Classen,  die  nächstfolgenden  als  Ordnungen  besdehnen. 
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Zwar  sollten  wir  zunächst  kryptogamische  und  phanerogamischc  Droguen 
unterscheiden ;  die  Abtheilungen  würden  aber  ungleich  und  das  System 
bei  zu  oft  wiederholten  L'nlerabtheilungen  schwerfällig  werden.  Wir  rei- 
hen daher  die  kryploga mischen  Droguen  den  übrigen  als  erste  Classe  an.  • 

Die  anderen  Glassen  bestimmen  sich  uns  ganz  einfach  nach  der  na- 
türlichen Gliederung  der  Pflanze.  Wir  erhalten  somit,  von  unten  begin- 
nend: Wurzel,  Stengel,  Holz,  Rinde,  Blatt,  Knospe,  Blume,  Frucht, 
Same,  und  endlich  als  letzte  Classe  Krankheitsproducle  der  Pflanzen.  Der 
Bequemlichkeit  wegen  trennen  wir  von  Früchten  und  Samen  noch  die 
Theile  der  Früchte  und  Samen ,  die  für  sich  vorkommen  ,  als  eine  beson- 
dere Classe. 

I.  Claffc. 
Kryptogamische  Droguen. 

Wer  sich  nur  ernigerniaassen  gründlich  in  der  Botanik  mit  dem  (Cha- 
rakter der  Haupllypen  bekannt  gemacht  hat ,  wird  bei  keiner  Drogue  in 
Zweifel  sein,  ober  sie  den  Kryptogamen  zuzählen  soll  oder  nicht.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  hier  das  Zusehen  voraussetzen,  wobei 
es  Niemandem  einfallen  wird ,  sich  durch  den  Ausdruck  Fungvs  meliten- 
sis ,  Scleroiium  claiHts  oder  Fungns  bcdcguar  irre  machen  zu  lassen. 
Das  Einzige,  was  hier  Schwierigkeit  machen  könnte,  ist  Semen  lycnpo- 
dit,  da  sich  durchaus  kein  bestimmter  L'nterschied  zwischen  den  Sporen 
der  höheren  Kryptogamen  und  dem  phanerogamen  Pollen  angeben  lässt. 
Diese  Schwierigkeit  verschwindet  dadurch,  dass  eben  kein  phanerogamer 
Pollen  olTicinell  ist  unASemr/i /t/copodu  die  einzige  Drogue  ist,  die  bei  voll- 
kommener Zellenstructur  in  dieser  Form  eines  feinen  gelben  Pulvers  auAritl. 

Ebenso  leicht,  wie  die  Classe  selbst,  ist  jede  Ordnung  für  den  eini- 
germaassen  botanisch  Orientirlen  zu  erkennen ,  da  dieselben  ganz  mit  den 
botanischen  Gruppen  zusammenfallen.   Es  sind  folgende  sieben: 

1.  Ordnung.  Algen,  Algao. 

Trocken  erscheinen  sie  knorpelig  oder  hornarlig,  aufgeweicht  wer- 
den sie  fast  zerfliessend  gallerlarlig.  ? 

2.  Ordnung.  Flechten,  Lichcnos. 

Trocken  sind  sie  dürr,  leicht  zerreiblich,  aufgeweicht  lederarlig-zähe. 

3.  Ordnung.  Pilze,  Fungi. 

Substanz  verschieden,  aber  immer,  wenigstens  im  angefeuchteten  Zu- 
stande durch  den  eigenlhümlichen  Pilzgeruch  zu  erkennen. 

4.  Ordnung.  Moose,  Musci. 

Kleine  beblätterte  Stengel,  langgeslielte  endständige  Kapseln  mit  • 
Deckel  und  Mützeben. 
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5.  Drdnoog..  BjLriaj^ppfUiizen,  X^Myi^ifiwomM. 
Sporen  in  Porn'  eines  gelben  Sunbes.  • 

6«  .Ordnung.  Farnkrant«r,  FiHees, 
■Selten  ein&che ,  meist  vielfeeh  nertheille  9KIUer;  die  Sperenkapseln 
in  verschieden  geformten  Häufchen  auf  dem  Rücken  deraelkenj  Stamm 
mit  einfachem  Kreise  ganz  getrennter  und  sehr  unregelmSssig  geformter 
Gerassbiiudel j  Geruch,  wenigstens  im  feuchten  Zustande,  meist  eigen- 
tbümlicbi 

7.  Ordnung.  Schachtelhalme,  Eqnisetaceae. 
Langgegliederte  gestreilie  Stengel;  Blätter  in  cylindriscbe  gezähnte 
Scheiden  verwachsen.     .  c 

II.  Claffc. 

Wurzeln,  Radio  es. 

Die  Wu  r z  c I  ist  unfähig,  Blätter  hervorzubringen ;  sie  charakterisirt 
sich  daher  durch  den  gänzlicben  Mangel  der  Blatt organe  ,  der  Blattrestei 
der  Narben  abgefiillener  Blattorgane  und  der  die  Entwickelungsstellen  der 
Blatter  cbarakterisirenden  Knoten*).  Wir  zählen  aber  zn.den  Wurzc^ln 
Jiier  anch  noch  den  bei  diko^ledonen  Staudeqgewäch^en.  so  bäiifig  vor- 
kommenden Mittelstock  (ßßudeat)^  da  derselbe  in  dem  bei  Wdtem 
Hrössten  Tbeil  seiner  Masse  der  ächten  Wurzel  entspricht  und  niv  am 
Äberen  Theil ,  dem  Wurzelkopf,  ein  Stengelorgan  ist.  Dieser  obere  Thdl 
2eigt  dann  auch  Blattorgane  oder  Blattnarben,  Winkelknospen,  noch  faSu. 
figer  Nebenknospen ,  und  ist  auch  wohl  in  einige  kurze  Aeste  getbeilt,  in 
welchem  Falle  man  den  Millelslock  vielköpfig  nennt. 

Die  Wurzeln  und  Miltelstocke  sind  theils  holzig,  theils  fleischig.  Die 
holzigen  sind  äusserlich  in  der  Regel  sehwach  runzlig,  die  Rinde  dünn, 
llolzkörper  gross.  Die  fleischigen  dagegen  sind  stärker  und  oft  sehr  grob 
und  tief  längsrunzh'ch ,  besonders  wenn  ihr  Saft  ein  wässriger  war  ;  die 
Crefai^sbündel  sind  häufig  weit  von  einander  entfernt;  das  Holz  ist  schwach 
entwickelt;  das  ein  und  demselben  Gelassbündei  angehörige  Holz  zerfallt 
nicht  seilen  in  der  Richtung  von  Innen  nach  Aussen  in  einzelne  sich  ab- 
wechselnd* trennende  und  wieder  vereinigende  Holzbändelehen  so  dass 
der  Querschnitt  oft  eine  scheinbare  AehnUchkeit  mit  einem  monokoiyledo- 
nen  Stengel  erhält. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  Mittelstöcke  sind  oft  zum  Behuf  des 


*)  Kine  Schwierigkeit  koDoea  hier  für  den  Aofänger  die  Stämme  machen,  an  de- 
nen maD  keine Blaltoarben  erkenntf  z.B.  TVimeir«  Jrütoloehiae  eymbi/erae,  Lignum 
Qiiassiae  cum  cortice  u.  s.  w.  Diese  Schwierigkeit  hebt  sich  aber  leicht  dädnrch.daaa 
man  diese  Drogoeo  in  den  Bestimmangstabellen  doppelt  aoflulirt. 
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Trocknens  gespalten  oder  in  Stücke  zersehniltei^.  Bei  sehr  dicken.  Ver^ 
schwiodel  die.Wnnelfonii  völlig;  «e  werden  knollenartig  «nd  eraeheinen 
denn  seilen  ganz,  snwetlen  in  grteere  onregelmasnge  SUicke,.  noch  hin- 
iger aber  in  8eh«ken  zerschnitten.  ^ 

Bei  Weitem  nicht  Alles,  wa^  oflidnell  .genannt  wird,  gehört 
in  üese  Ahthdiung  und  der  grösste  Theil  des  mcht  hierher  Gehörigen 
ordnet  sieh  als  nnterirdischer  Stamm,  Rhi%oma,  den  Stengelgebilden  unter, 
ein  kleinerer  Theil  gehört  als  Zwiebel,  Knollen  u.  s.  w.  zu  den  Knospen- 
organen. 

Wir  erhalten  in  dieser  Classe  nur  zwei  Ordnungen,  nämlich 
holzige  und  fl e is c hige  Wurzeln  und  Millelstöcke. 

Jede  Ordnung  zerfällt  dann  wieder  in  so  viele  I  nterablli eilungen  oder 
Familien,  als  die  leicht  auizufasseodeu  Haaptmerlunale  erlauhen. 

'  .         III.  Claffc.  .  ' 

Stämme,  Trunci,  % 

Wir  nennen  diese  GUsse  nnr  nut  dem- angegdienen  Namen,  weit  ein- 
jährige Stengelorgane  für  sieh  ^nter  den  Drognen  nicht  vorkommen.  Die 
Stamme  charakterisiren  sich  als  Stengelgehilde  immer  durch  die  in  Form 
von  Schuppen  oder  iaserigen  Resten  noch  vorhandenen  oder  durch  Narben 
ihre  ^bete^ßxislenz  ankündigenden  Blattorgane.  Wo  verhXltnissmässig 
dünne  Stämmchen  vollständig  mit  grünen  Blättern  besetzt  sind  ,  rechnen 
wir  sie  nicht  hierher,  sondern  zu  den  Blättern,  um  derentwillen  sie  aliein 
•  gesammelt  sind.  Dagegen  setzen  wir  für  den  Begrifl'  dieser  Classe  voraus, 
dass  das  Stammorgan  mit  allen  seinen Theilen  vollständig  gesammelt  wird. 
Wo  eine  T  rennung  der  Gewebetheile ,  nämlich  in  Holz  und  Rinde  einge- 
treten ,  gehören  die  Droguen  zu  den  beiden  folgenden  Ciassen.  Die  Ein- 
tbeiiung  dieser  Slammbildungen  geschieht  zunächst  am  zweckmässsigsten 
nach  den  leicht  durch  einen  eingehen  Querschnitt  erkennbaren  Strnctnr- 
verhältnisseii  in  Monokotyledonen  und  Dikotyledonen. 

'  Die  monokotyledonen  Stämme  zeigen  auf  dem  Querschnitt  die  Gefass- 
böndcil  zahlreich ,  .unregelmässig  zerstreut.  Die  dikotyledonen  dagegen 
zeigen  die  Gefissbiindel  in  einen  einfochen  Kreis  gestellt  oder  zu  eineai 
dichten  von  Markstrahlen  durchsetzten  Holzcylinder  aneinandergeschlos- 
sen,  welcher  das  weichere  Mark  einschliesst  und  nach  Aussen  von  der 
Binde  begrenzt  wird.  Dieser  Ünterschted  ist  zwar  nicht  für  die  Pflanzen  * 
im  Allgemeinen  brauchbar ,  gilt  aber  vollständig  für  alle  wenigstens  bis 
jetzt  gebräuchlichen  Droguen. 

Fiir  die  Gestaltung  der  Pflanze  liegt  allerdings  ein  wescnlliclier  I  nter- 
schied  darin ,  ob  die  Stämme  sich  über  der  Erde  erbeben  oder  im  Boden 
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zurä'ckbleiben ,  ob  sie  über  oder  unter  der  Bodenfläche  horizontal  fort- 
kriecbeo.-  Für  die  Drogueo  bat  dieser  Tnterschied  aber  nur  geringe  Be- 
deutung, so  da<;s  wir  ihn  nur  su  Unternbtheilungen  benutzen.  Die  hori- 
zontal auf  der  Erde  und  die  unter  der  Erd^-sich  entwickekiden  Stämme 
erkeDDt  man  gleicli  daran ,  dass  isie  ihrer  ganzen  Länge  nach ,  oder  -  doeh 
wifjnigstens  an.  allen  Kno^«n^,  mit  Wurzeln,  deren  Reiten  oder  Narben 
hea^tzi  sind. 

Wichtiger  fär  die  Unterscheidung  der-Droguen  wird  schon  die  Fora 
der  Stämme ,  je  nachdem  sie  langgegliedert,  kurzgegliedert  oder  knollen- 
förmig erscheinen.'  Auch  diese  Unterschiede  lassen  sich  nicht  zu  Hauptp 

ablheilungen  benutzen,  weil  sie  fast  stetig  in  einander  übergehen. 
Wir  erhallen  daher  hier  nur  zwei  Ordnungen. 

1.  Ordnung :  Mon  o  k  o  t  \  I  e  d  0  n  e  S  tüni in  e. 
Die  Geiassbündel  auf  dem  Qiiei  sriiniü  zerstreut. 

2.  Ordnung:  Dikotyledone  Stämme. 

Die  Getassbündel  auf  dem  Querschnitt  in  einem  einfachen  Kreise  oder 
zu  einem  Holzcyiinder  zusammengeschlossen. 

IV.  Cloffc. 
Hölzer,  Li^na, 

In  dieser  Glasse  vereinigen  wir  alle  reinen  dikotyledonen  HSlzer. 
Zuweilen  kommen  einzelne  in  dünneren  AststOcken  noch  mit  der  lUnde 
bedeckt  vor  4  die  Binde  ist  aber  in  diesem'  Falle  nur  etwas  Zuftltiges, 
snweilen  für  sich  officinell,  zuweilen  wertblos.  Wo  sie  für  sich  oflieinell  • 
ist,  erscheint  sie  auch  immer  als  selbstständigc  Drogue  im  Handel. 
.   Aechtes  Holz  kommt  bei  den  Monokotvledonen  nicht  vor. 

Der  wesenllichslc  l  nlrrschied  unter  den  Hölzern,  den  der  Quer- 
schnitt jedes  grösseren  Stückes  soglcieh  zu  erkennen  gibt,  beruht  auf  der 
Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Jahresringe.  Sie  fehlen  den  ei:>entlieh 
tropischen  Hölzern  durchgängig;  bei  vielen  derselben  bildet  zwar  die 
grosse  Verschiedenheit  des  Zellgewebes  auch  zahlreiche  Linien ,  welche 
einigermassen  der  Rinde  parallel  verlaufen ;  mau  unterscheidet  sie  aber 
leicht  von  den  ächten  Jahresringen,  da  sie  niemals  scharf  iN^renzt  sind, 
und  da  sie  oft  schon  nach  sehr  kurzem  Verlauf  mit  den  vor  und  hinter 
ihnen  liegenden  wieder  znsammenfliessen.  Die  weiteren  Unterschiede  der 
Hölzer  können  wir  dann  nur  ihren  fdneren  Structnrmbältnissen'  ent- 
lehneu,  wohin  namentlich  das  mehr  oder  minder  deutliche  Hervortreten 
der  Markstrkblen,  das  Vorhandensein  oder  Pehlen  der  Geißlsse,  die  Grösse 
derselben  und  ihre  Vertheilung  und  dergleichen  mehr  zu  rechnen  ist. 

Auch  die  Farbe  des  Hölzes  kann  vielfach  zweckmässig  zur  Cbaruk- 
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terisirang  benatzt  werden.  Doch  muss  man  hier  ein  wichtiges  VerhilUiiss' 
nicht  ausser  Acht  lassen.  Der  Unterscbied.  swisehen  jibigereD»  Hole  ^er 
Splint  und  Ülterem  oder  Kernholz  inaeht  sieh  nämlieli-  aneh  ganz  tesonders 
M»detevP«rbe  geümdt'  ^  ft*  ist  das  Rernholz  vitü  Santäimit  Mwn  L. 
Miintichgelb  (Lignum  HtMoH  eiirmum) ,  der  Splint  dagegen  fiist  weiss 
(LtgniM  tüiktkliiMm)%  der  Splint  des  dankel  grängrfinen  LignUm  . 
guajnci  ist  beinalie  hellgelb ,  der  Splint  des  schwarzen  Ebenholzes  fast 
■weiss.  Pharmacognoslisch  wird  (Jiost  r  IMtei  srhicfl  Ix'im  Lignuin  ^autaii 
albuni  und  citri/n/m,  sowie  bei  Lig/mm  gnajar/  wichtig.  *  .  •' 

"  '     Wir  uulerscheitlen  in  dieser  Ciasse  ixho  zwei  Oidimiiurn. 

1 .  Ordnun'^ :  II  ö  1  z  e  r  nii  l  d  e  u  1 1  i  (■  h   II  J  a  hr  esringea. 

2.  Ordnung :  Uüiz er  ohne  Jahresringe. 

.    '  *  V.  tmc. 

lUu  d  e  n  ,  Cor  t  f  VC  s. 

In  diese  Classe  gehören  die  Rinden  dikotyledoiier  Stämme,  Die 
llonokojtyledonen  besitzen-in  dem  Sinne,  wie  ich  es  hier  nehme,  ebenso 
wenig  äclite  Rinde,  als  ächtes  Holz. 

Bei  dar  Untersachung  nnd'B(;sttmmung  der  Rinden  hat  nMmr  znnäcli/it 
auf  die  Gestalt  der  Rindenstacke  Rücksicht  ^n  nehmen^  Gewöhnlicii  wer- 
den die  Rinden  vom  Stamme'  abgestreift.  In  diesem  Falle  geht  die  Tren- 
nung immer  im  zartwandigen  Bildungsgewebe  vor  sieh  und  der  Bast  bildet 
die  innere  Grenze  der  liinde.  Aeusserst  seilen  wird  die  Rinde  mit  sehar- 
feni  Messer  abgeschält;  dapu  hängen  zuweilen  kleine  Stücke  des  Spliutes 
derselben  an. 

Die  ältere  liinde  von  dickeren  Sliimnien  ist  gewohnlich  so  wasser- 
arm, dass  sie  sich  beim  Trocknen  wenig  zusammenzieht.  Zuweilen  wird 
sie  noch  von .  den  Sammlern  unter  dem  Trocknen  flach  gepresst.  Diese 
flachen  oder  wenig  gewölbten  Stücke  bezeichnet  man  als  Platten.  Jüngere 
und  dünnere  Rinden  ziehen  sich  stärker  zusammen,  etwa  in  der  Form 
eines  halben  Gylinders';  man  bezeichnet  sie  als.  Rinnen.  Endlich  die  alier- 
jfingsten  oder  im  Innern  Theile  sehr  feuchten  Rinden  rollen  sich  volIstSn- 
dig  auf;  sie  helssen  Röhren,  oder,  wenn  sie  von  beiden  Seiten  za- 
gleicb  eingerollt  aind,  Doppelrofareu. 

Ferner  haben  wir  auf  die  allgemeinen ,  scbi>n  in  der  Botanik  (Bd.  1. 
§.  20  n .  1^2)  erörterten  StmetnrverhSltntsse  Riecht,  zu  nehmen.  Können 
wir  dieselben  auch  nicht  zu  einer  allgemeinen  Eintheilung  der  Rinden 
brauchen,  so  ist  doeii  eine  scharfe  Charakteristik  der  Rinden  nur  dann 
möglich,  wenn  wir  an  jeder  Rinde  genau  ihre  anatomischen  Theile  unter- 
scheiden. Wir  haben  also  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Basti  age,  lune  n-^ 


Digitized  by  Google 


30 


Speeiellcr  TImU 


rinde,  Aussen  rinde,  Korkschic  htm  oder,  wo  sie  vorhandeo 
sind,  B  Orken  sc  Iii  (' h  ten.  Die  relative  Dicke  dieser  Lagen,  iiire  Festig- 
keit und  ihre  Farbe  auf  dem  Querschnitt  ist  genau  zu  bezeichnen.  Ober- 
flächenbeschaffenheit  und  Farbe  der  inneren  und  äusseren  Flache  ist  von 
Wiehtigkeit.  Die  innere  Fläche,  obwohl  der  Bastlage  angehörig,  ist  nicht 
selten  dankler  gefärbt  ab  der  Bast  selbst ,  weil  beim  Abziehen  der  Rinde 
ein  Th^l  des  Bildangsgewebes  an  -  derselben  hängen  bleibt  und  sich  leieh- 
ter  oxydirt ,  als  der  trocknere  Bast.  Die  Anssenfläebe  wird  meislentheils 
durch  die  Korkscbichten  gebildet.  Diese  zeigen  manche  Eigentbümlich- 
keiten.  Der  Kork  entwickelt  sich  keineswegs  immer  gleichförmig :  die 
Rorkbildung  beginnt  hiafig  an  einzelnen  zerstreuten  Punkten,  die  erst  bei 
weiterer  Ausbreitung  zusammenfliessen.  Auch  später  ist  die  Entwickelnn^ 
des  Korkes  häufig  an  cinzehien  Stellen  stärker,  so  dass  er  hier  kleine  Er- 
hebungen (rundlich  —  K  o  r  k  w  ä  r  z  c  h  e  n  oder  langgestreckt  —  K  o  r  k  1  e  i- 
sten)  hildcl ,  oft  sehr  tliciil  und  fast  zusanimrnlliessend ,  oft  t^cti  eiiiit,  zu- 
weilen rundlich,  zuweilen  länglich,  und  dann  last  immer  (|iicf  vor  länj^ert. 
Meistens  sind  diese  Korkwärzchen  von  weicherer  Bcschallenheit  als  die 
übrige  Korkniasse  und  slossen  oder  reiben  sich  dann  leicht  ab.  Nicht  sel- 
ten haben  sie  auch  eine  andere »  oder  doch  wenigstens  lebhaftere  Farbe 
als  der  übrige  Kork. 

Bei  stärker  entwickeltem  Kork,  sowie  bei  der  Borke,  finden  sich 
hSufig  Risse.  Form  und  Anordnung  derselben  ist  gewöhnlich  durch 
specifische  EigenthSmIicbkeiten  in  Wacbsthum  und  Siructur  der  Binde 

bedingt  und  daher  für  dieselbe  charakteristisch. 

Bei  den  nicislon  Rinden  findet  sich  sehr  bald  auf  der  äusseren  Fläche 
Fl e  c Ii  t  e tj  V e  g e  ta  Ii  o  n  ein.  Häufig  bleibt  es  liier  bei  einer  unvollkom- 
menen Enlwickelung  der  Pfianze  nur  in  einer  dünnen  Ausbreitung  eigen- 
thümlich  gefärbter  Zellen  bestehend.  Diese  Färbung  ist  scharf  von  der 
eigenihümlichen  Farbe  der  äusseren  Oberfläche  der  Rinde  zu  tinter- 
scheiden*).  Man  bezeichnet  diese  unvollkommenen  Flechtenzustände  als 
Plechtenanflng. 

Das  Studium  der  entwickelten  Flechten  selbst  hat  fSr  den  Pharma- 

* 

cognosten  gar  keinen  Werth.  Sehr  selten  suchen  nnd  vermeiden  iiber» 
haupt  bestimmte  Flechten  bestimmte  Rinden ;  in  den  bei  Weitem  meisten 
Fällen  hängt  die  Art  der  Flechten  von  Klima  und  Standort,  aber  keines* 
wegs  von  der  specilischen  Natnr  des  Baumes  ab;  bis  jetzt  wenigstens  ist 
es  noch  keinem  Pharmacoguosten  gelungen,  auch  nur  eine  einzige  Flechte 


*)  Uazäblige  Male  ist  dieser  Fledrtenaniiif  als  Oberhaut,  Epidermis,  besebrieben. 
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tu  Denneii,  welche  auch  nur  fo'r  eine  einzige  Rinde  dn  censtantes  Kend- 
zeichen  abzugeben  im  Stande  wäre. 

Nicht  nur  ist  die  scharfe  Gharakterisirang  der  einzehien  Rinden 
auflflerordentlich  schwierig,  sondcnn  es  ist  auch  ebenso  schwierig  sie  eiii- 
zntheilen^  wenn  man  nicht  zn'den  allerfeinsleii  mikrosko|nsehen  Unter-  . 
socfanngen  sdne  Znflaebt  nehmen  will.-  Zwar  könnte  man  yoUsündige 
nnd  viTollsttindige.Rinden  vnterachädeih,  je  nachdem  innen-,  Anssenrinde 
nnd  Roriuchichten  oder  blo^  Bast-  nnd  Rorkensehichten  Yorhiitiden  sind. 
Man  könnte  ganze  Rinden,  wie  sie  am  Baom  vorkommen,  von  geschälten 
Rinden,  z.  B.  Zimmt,  unterscheiden.  Aber  solche  önterschiede  treffen 
durchaus  nicht  mit  einer  natürlich  sich  anbietenden  Gruppirung  der  Rin- 
den,  durchaus  nicht  mit  den  Pflanzenlaniilien  iiberein.  Ja  wir  würden 
sogar  gezwungen  sein ,  die  zu  derselben  Gattung  oder  gar ,  wie  bei  der 
China  regia,  die  zu  ein  und  derselben  Art  gehörigen  Rinden  von  einan- 
derzureissen  nnd  in  verschiedenen  Ordnungen  abzuhandeln.  Wir  werden 
daher  hier  gezwungen,  um  ein  passendes  System  der  Rinden  "Zu  gewinnen, 
zn  den  empirischen  Merkmalen  unsere  Zuflacht  zor  nehmen,  indem  wir 
uns  an  die  kieht  auficufossenden  Gesehmacksverschledenheiten  halten» 
Wir  unterscheiden  daiiiach- aromatische,  >  bitlere  und  adstringirende, 
scharfe  Rinden.  Vqn  den  bitleren  und  adstringirenden  trennen  wir  nocb^ 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  al«.  besondere  Ordnung  die 
Chinarinden  oder  die  Rinden. mit  ächten  GhinabastzeUen.  So  erhalten  wir 
folgende  vier  Ordnungen : 

1.  Ordnung  :  Arom  atische  Rinden.  ^ 
Mit  gewürzhaflem  Geruch  und  Geschmack. 

2.  Ordnung:  Bittere  und  adstringirende  Rinden. 
Mit  bitterem,  zusammenziehendem,  oder  aus  beiden  gemischtem  Geschmack» 

3.  Ordnung:  Scharfe  Ri n  d en. 

Mit  scharfem ,  die  zarteren  Mundtheile  schmerzhaft  angreifendem  Ge- 
scbtnadL. 

4.  Ordnung:  Chinarinden. 

Bittere  i^dstringirende  Rinden  mit  ächten  ChinabastzeUen. 

VI.  Ctttffc.  ^  , 

-   '  Blätter,  Folia. 

Hierher  gehören  alle  die  nur  durch  ihre  Blätter  ofBdneUen  Pflanzen,, 
nnd  diejenigen,  bei  denen  die  Blatter  immer  getrennt  von  den.ibrigeifr 
Pflanzentheilen  zur  "Anwendung  kommen.  Der  Be<pem]ichkeit  wegen 

pflegt  man  zuweilen  die  ganzen  jüngeren  Zweige  mit  den  Blättern  zu 
pflücken.   Immer  unterscheiden  sich  diese  von  den  Kräutern  durch  den 
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Mangel  der  Blüibea,  vea  den  Stämmen  durch  die  Gegenwart  der  grünen 

Blätter.  ... 

Die  Untersnchung  und  Bestimmung  der  Blätter  ist  leicht.  Die  Auf- 
fassung und  Bezeiehnung  ihrer  Merkmale  ist  in  der  Botanik  ^ehr  genau 
und  vollständig  enlwiekelt,  und  wir  bedienen  uns  hier  ganz  der  in  der 

Büianik  eingclührten  Bezeichnungsweisc.  Bei  der  Untersuchung  bedarf 

nur  ein  Theil  deiselbeu,  die  krautarligen ,  des  Aufweichend  in  warmen 

...         •  . 

Wasser. 

Die  Ordnungen  der  Blätler  köiiniMi  in  mannirhfaclier  Weise  bestimmt 
werden,  leii  ziehe  die  Abtheilung  in  lederurli^^o  und  kraulartige  Blät- 
ter vor,  ohne  sie  für  die  allein  brauchbare  ansgehen  zu  wollen.  Der 
Üntersehied  ist  auch  im  trocknen  Zustande  leicht  aufzufassen,  indem  die 
lederartigen  Blätter  beim  Trocknen  llach  bleiben,  die  krautarligen  dagegen 
ZQsammenscbruDpfen.  Einige  wenige  Zweideutigkeiten  bei  schwach  le- 
4lerartigen  Blättern  lassen  sich  leicht  durch  doppelte  Einordnung  auflösen. 

1.  Ordnung:  Lederartige  Blätter. 

2.  Ordnung:  Krautartige  Blätter. 

VII.  (Claffc. 
Knospen,  Gcinmae. 

Wir  versleheu  unter  Knospe  die  nocli  unentwickelte  Anlage  zu 
Stengel-  und  Blatiorganen ,  mit  Ausschluss  der  Blüthenknospen.  Dagegen 
schliessen  wir  in  diesen  Begriff  die  örutknospen,  z.  B.  Zwiebeln  und 
Knollen,  ein. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  ist  leicht ,  indem  sie  ganz  den  in 
der  BoUnik  vorgeschriebenen  Gang  gehl.  Wir  behalten  deshalb  auch  die 
aus  der  Botanik  bekannteil  IHauptabtheilungen  bei. 

Schwierigkeiten  machen  hier  allein  die  Scbeinknollen  der  Orchideen, 
weil  sie  durch  Zubereitung  verändert  sind,  und  die  meislentheils  zer- 
schniiien  in  kleinen  Stücken  vorkommende  Meerzwiebel.  Diese  Schwie- 
rigkeit wird  aber  leicht  durch  unsere  htzle  Classe  gehoben,  welche  die 
nicht  sogleich  unterzuordnenden,  aber  mit  Gcwebcstructur  versehenen 
Droguen  enthält  und  bei  jeder  auf  den  rechten  Ort  verweist. 

1.  Ordnung:  Blattknospen. 

2.  Ordnung:  Zwiebeln. 

3.  Ordnung:  Scheinknollen. 

VIII.  Cldffc. 

^        Blülhen,  Flores. 

Wir  vereinigen  in  dieser  Classe  die  Blülhen  in  unentwickeltem 
-und  entwickeltem  Zustonde,  sowie  die  eiazelnen  Theile  der  entwickelten 
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Blüthen.  Dabei  setzen  wir  yoraas,  dass  sie  imoier  getrennt  von  den  an- 
deren Pflanzentbeilen  auftreten  und  nicht  aucb  zuweilen  mit  Stengeln  und 
Blättern  vereint  als  Kraut  oder  blühende  Spitzen  vorkommen.  Die  zu- 
weilen auch  ai^sondert  vom  Kraut  gesammelten  Bljithen  werden  wir 
zwar  einordnen,  aber  nur  um  auf  den  richtigen  Ort  zu  verweisen. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung,  ganz  nach  botanischen  Merk- 
malen, ist  leicht  und  erfordert  nur  zuweilen  ein  Aufweichen  in  warmem 
Wasser. 

Die  Ordnungen  ergeben  sich  von  selbst  aus  der  Natur  der  Sache. 

1.  Ordnung:  ßlüthenknospen,  Alabastri, 

2.  Ordnung:  Vollständige  aufgeblühte  Blumen, 

Flor  es. 

3.  Ordnung:  Blumenkronen,  Corollae. 

4.  Ordnung:  ötempeim üuduugeu,  Stigmata. 

IX.  ClftflV. 
Früchte,  Fructüs, 

Wir  vereinigen  in  dieser  Classe  alle  ganzen  ächten  und  Schein- 
Früchte.  Ein  grosser  Tlieil  derselben  führt  oflicinell  die  Bezeichnung 
Samen,  Semen.  Dies  stammt  noch  aus  der  Linneischen  Zeit,  in  welcher 
man  alle  trockenen,  nicht  sich  öffnenden  und  die  Samen  in  Freiheit  setzen- 
den Früchte  als  nackte  Samen  bezeichnete. 

Bei  der  Bestimmung,  ob  Etwas  Frucht  sei  oder  nicht,  ist  nur  auf  die 
mögliche  .Verwechslung  mit  einem  Samen  Bücksicht  zu  nehmen.  Die 
Unterscheidung  ist     allen  mehrsamigen  Fruchten  ausserordentlich  leieht. 

Bei  den  einsamigen  muss  man  sich  der  physiologischen  Bedeutung  der 
Frucht  erinnern.  Da  sie  irgendwo  befestigt  gewesen  sein  nuiss,  so  wird 
sich  an  ihr  1)  die  TrennungsHäche  finden.  Da  sie  aber  als  Fruchtknoten 
uoth wendig  auch  eine  Stempelmündung  oder  Sterapelmündung  und  Staub- 
weg hatte,  so  muss  sich  2)  an  ihr  mindestens  die  Narbe  dieser  Theile 
finden,  wenn  dieselben  nicht,  was  oft  vorkommt,  auch  hei  der  reifen 
Frucht  noch  vorhanden  sind.  Der  Same  dagegen  zeigt  nur  die  eine  Tren- 
nungsfläche an  seinem  Anheftungspunkte ,  übrigens  aber  eine  vollkommen 
gleichartige  Oberfläche.  Botanisch  würde  dieser  Unterschied  zwar  nicht 
ausreichen ,  aber  wenigstens  für  die  bis  jetzt  bekannten  Droguen  ist  er 
vollkommen  genügend. 

Die  Untersuchung  der  Früchte  verlangt  selten  ein  Einweichen,  aber 

Sdibiden,  Bouiik  «.  FbanMCogaoiie.  II.  3 
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eine  um  so  genauere  Analyse.  Die  Merkmale ,  welche  wir  hier  aozuwen» 
den  haben,  sind  durchweg  die  botanischen.  Es  versteht  sich  von  selbst^, 
dass  die  im  frischen  Znaland»  fleischigen  Fruchltheile  an  der  Drogoe 
trocken  sind ;  man  unterscheidet  sie  aber  doch  leicht  von  den  schon  be» 
der  frischen  reifen  Frucht  trockenen  und  harten  Theilen  durch  die  Dünn« 
wandigkeit  und  Biegsamkeit  ihres  Zellgewebes;  wenn  sie  nach  Aussen 
'  liegen,  durch  ihre  Runzeln ,  und  zuweilen  selbst  an  ihrer  schmierigen  Be- 
schaffenheit, indem  sie  zuweilen  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand- 
iheile  niemals  vollständig  austrocknen. 

Wir  verlheilen  die  Früchte  ganz  nach  ihrem  botanischen  Charakter 
und  erhalten  daher  folgende  Oi;douDgea : 

1.  Ordnung:  Scheinfrüchte. 

2.  Ordnung:  Beeiren. 

3.  Ordnung:  Steinbeeren. 

4v  Ordnung:  Schliessfrüchte. 

5.  Ordnung:  Spaitfrüchte. 

6.  Ordnung:  Kapseln. 

X.  CUffc. 
Samen,  Semina» 

Diese  Classe  umfiisst  alle  ächten  vollständigen  Samen.  Der  Unter- 
schied von  den  Früchten  ist  bei  diesen  schon  gegeben. 

Die  Untersuchung  erfordert,  wie  jene,  sorgfältige  Analyse  und  wird 
häufig  nicht  ohne  Anwendung  der  schwächeren  Vergrüsserung  des  Mikro- 
skops mit  Sicherheit  auszuführen  sein.  Die  Hauptsache  bleibt  in  den.  mei- 
sten Fällen  ein  den  Samen  genau  symmetrisch  halbirender  Längsschnitt,, 
indem  dadurch  die  meisten  hier  wichtig  werdenden  Verhältnisse  aufge- 
deckt sind. 

Die  Hauptablheiiung  machen  wir  hier  nach  der  Form  des  Keims» 
Entweder  ist  derselbe  äusserlich  ungelheilt  und  es  führt  nur  eine  kleine,, 
oft  kaum  erkennbare  Spalte  auf  die  innere  Höhlung ,  welche  das  Knösp^ 
chen  enthält;  oder  der  Keim  ist  deutlich  mehr  oder  weniger  tief  in  zwei 
Theilc  gespalten  und  diese  beiden  Theile  haben  an  ihrem  Grunde  das 
Knöspchen  zwischen  sich.  So  erhalten  wir  die  zwei  Ordnungen : 

1.  Ordnung:  Honokotyledone  Samen^ 
Mit  ungetheiltem  Keim. 

2.  Ordnung;  Dikotyledone  Samen. 

Mit  gespaltenem  Keim. 
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I.  Allgemeioe  Leber&icbl  des  SysLeins. 


XL  Claffit. 

Theile  von  Früchten  und  Samen,  Partes  fructus  ei 

seminis. 

Wir  vereioigea  hier  alle  die  den  FViiciiten  and  Samen  angehorigen 
Droguen,  die  weder  ganze  Frfichte  noch  ganze .S^men  sind.  Sie  sind  hat 
'  so  mannichfaltig,  als  sieh  einzelne  Theile  von  Präcbten  und  Samen  denken 

lassen.  Viele  von  ihnen  werden  in  der  letzten  Glasse  mit  aufgeführt  wer- 
den müssen,  obwohl  ihre  Erkennung  bei  Aufmerksamkeit  und  einigem 
I^achdenkeu  meistenlheils  nicht  schwer  ist. 

Wir  vertheilen  sie  nach  den  einzelnen  Theileii  der  Frucht  ond  des 
Samens« 

1.  Ordnung:  Fruehtschalen. 

2.  Ordnung:  S leine  der  Steinbeeren. 

3.  Ordnung:  Eiweisskörper, 

4.  Ordnung  :  S  a  in  c  n  m  a  n  t  ei. 

5.  Ordnung :  K  e  i  m  b  1  ä  1 1  e  r. 

6.  Ordnung:  Zerq uetschte  und  durch  beginnende 

Gährung  veränderte  Fruchte  und 
Samen. 

XII.  Clafff. 

Drognen  mit  organischer  Gewebestrnctur,  die  nicht  als 
bestimmte  Pflanzentheile  erscheinen. 

In  diese  Classe  reihen  wir  einen  Theil  der  früheren  Drohnen  ein, 
bei  denen  gründliche  Untersuchung  und  botanisch  geschärftes  Urtheil  zwar 
mit  Sicherheit  die  richtige  Classe  bestimmen  können,  bei  welchen  aber 
dem  Anfänger  Zweifel  aufetossen  mögen ,  welche  wir  dadurch  beseitigen, 
dass  wir  diese  Droguen  nach  leicht  aufzufassenden  rein  empirischen  Merk- 
malen anordnen,  um  dann  auf  die  rechte  Stelle  zu  verweisen.  Es  gehören 
aber  in  diese  Glasse  auch  noch  einige  derselben  eigenthü'mliche  Droguen, 
nämlich  krankhaft  veränderte  Pflanzentheile  oder  Rrankheitsprodncte, 
die  ndi  selbstverstäiidlieh  nicht  den  vorigen  Glassen  unterordnen  lassen, 
weil  sie  der  [»ositiven  Merkmale  der  Glassen  entbehren. 

Eine  wissenschaftliche  V^ertheilung  des  hier  zusammengewürfelten 
Stoffes  ist  natürlich  unmöglich.  Wir  ordnen  die  Einzelheiten  daher  nach 
einem  tabellarischen  Fachwerk. 

3» 
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56  Speeieller  Tbeil. 

Zweite  Abtheflniig. 

Stoffe,  welche  aus  den  Pflanzen  abgeschieden  sind  und 
keine  organisch-zellige  Structur  zeigen, 

I.  €iafft, 

Stoffe,  weiche  in  bestimmt  geformten  Körnern  vorkommen. 

II.  CUffc. 

Stoffe,  welche  als  Gemenge  verschiedener  formloser  oder 
kSrniger  Substanzen  unter  dem  Microscop  erkannt  wer- 
den können. 

III.  ClafTt, 

Stoffe,  welche  unter  dem  Microscop  als  homogen 

erscheinen. 
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r. 


I.  1.  A.  A.  a. 


r. 


Blathen  nieht  zasa[ 

I.  Ohne  Blütliendi 


II 


III 


Zweige  rundlicli 

flach, 
lülhendecke ' 
Blüthendecke  re 
A.  Bliithendeck 
.       A,  Blüthen 
.     .  a.  Bläil 

.     .  J 
.  51*1 


AbsttommiiDg. 
Jimiperus  sabina  L. 
Thuja  Qccidentalis  L* 


B,  Blathenl 

C.  '„ 
ff.  Stau 

.  .  51.  I 
.    .  «8. 


MeretiriaHs  perennis  et  munmt  L. 
Urtica  dioiea  ei  urens  £. 
Parietaria  officinaUs  £• 


Chenopodium  olidum  Curt, 

botrys.  L. 
ambrosioides  , 


19 
9> 


b.  Staul 
.   21.  fi 


B.  Blüthendecki 
Blüthendecke  8y| 
Reich  und  Kroi 

k 

1.'  Krone  regelm&si 
A.  Kröne  getrei 
,       Krone  ii 
.     .  ff.  Stanl 


Clematis  recta  h, 

Anemene  pratensis  L. 

„  puUaHUa  L. 
Asarum  europaeum  L. 
Aeaniittm  tiorkiamtm  Reiehb» 


51»  I^         Chelidonium  viqjus  L, 


SB. 


1      •  0| 

.   .  a 


Anemone  hepatica  L, 
Helianthemum  vulgare  L. 


Barbarea  vulgaris»  B»  Br* 


Caehlearia  qffhdiaät  L, 


Die  Zahlen 
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OfBcineller  Name.  . 

rba  Aliiariae. 

Cardamines  amarne. 
,    Nasturtü  aguaU'ci,  10. 
Cardaminet  ffrateasü, 

»,    Rutae  hortennt, 

Rarellae. 


Acetosellae, 

I,    Ledi  palustris.  54. 
»»    Pyrolae  rotundifoUae, 

Sedi  minoris, 
„  Ueliattthemi. 

^f.  Rüper  H, 


^,    'Maivae  syivettrü,  15. 

„    Mahae  mmoris.  16. 
AUharae.  17. 

Hypcrict.  14. 
„  Sempe.rviüi, 

„    Alchemillae.  57. 

„    PmpincUa6  hortensii, 

„  PentaphylU. 

Agrimaniae,  56. 

»  Coiyledonu  aguaUeae^ 
9,    Sanicuiae*  58. 


AbataanMMf. 

AUiaria  officinaUs  Andr». 

Cardaniine  amara  L. 
Nasturtinm  aqunlicum  Br, 
Cardainine  pratensis  L, 

Pari4  qaadrifoh'a  L* 
Rata  graveoiens  L, 

DroMera  roimdffolia 

OsDalü  aceioseila  L» 

Ledum  palustre  L. 
Pyrola  rotundtj'oiia 
Sedurn  acre  L. 
UdianUiemwn  vulgare  L, 

>    Geranium  robertianu)M  £. 


JtfÄ/mi  sfflvetirü  L. 

Maha  rotwu^oiia  L, 
Althaea  offieinalis  L, 
Hypericum  perforatum  L. 
Seinpervivum  tutorum  I4.' 

m 

Alchemilla  vulgaris  L. 
Poterium  sanginsorba  - 

Pvtentiila  reptans  L. 
Agrimonia  eupatoHa  L* 

CoiyUdon  umbilieus  L. 
Sanicuia  eurapaea  L* 


I 


r.  l.  A.  A.  a.  8(. 


AbttaiuiiMg. 

Stxifvaga  gramlatß  L. 


.   b.  Stai 
B.  Krone  ver^ 
.  Krone 


.   a.  Pila 

•     *    *       •  I 


Cuscuta  europaea  L. 


Plantago  major  L, 


Pulegütift  vulgare  MiU* 


308.     Mentha  p^erita  X. 


Lysimachia  nummularia  L,  ■ 
l^nmachia  vulgaris  L. 

Datura  $tramonkim  L. 
Hyosejgamus  niger  L. 
Soianum  nfgrum  L, 

Scapoima  airopoides  Sehuii» 
Atropa  belladonna  L, 

i  ■•  .     -  : 

Ledum  palustre  £. 
le.         Pyrola  rotundifoHa  L* 


)9. 


.  Menthae  tpee»  plar. 


Anagollis  caerulea  AUion, 
AnagaXUs  phoenicca  Lam» 


Pulmonaria  oßcinalis  L, 
Anchma  ojjicinahs  L» 


L8. 
Ii. 


f^inca  minor  L. 
Erythraea  eentaurium  Pers. 
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OfficiDeller  Nane.  Abstammmg. 

Herba  Chiraytae.  Agathotis  chirmjta,  Don, 

Spifrcliae  anlhelmiao ,  19.      Spi^ch'a  nnthobnia  L. 
Spi^clidc  inarijlatnUcae.  20.  Spi'^oUa  inärylandica  L. 
,}  Mesembryanthemi  crystaUini.  MesembryatUhemumcrysiaUinumL. 


Malrisylvae.  59.  Asperula  odorata  L. 

Galii  ititei,  Galium  vertan  L, 


f^alerianeilae.  f^alertmelia  oiiiorüi  MoneA. 


Luieoiae* 

Jaceae,  12. 

Fumariue.  9. 

Polygalac  coinosae,  13. 


Heseda  tuteofa  L. 
f  ^io/a  tricülor  L. 
Fumaria  ojjßcütaiis  L. 

Polygaln  comosa  Schk. 


„    Poiygalae  vulgaris,  13. 

>»    Polygalae  amarae,  13. 

Gaiegae. 

Fuinerariae, 
9,    Cofuieae  seorpioidü» 

»,    Gfifiistae  tmetoriae. 

McUloti.  55. 
I,     Lobeiiae  injlatae.  60. 


Pofygala  vulgaris  L* 

Polygala  amara  L* 

Galega  officinalis  L* 

AnthyUü  mlneraria  L. 
CoroniUa  emerus  L. 

Genista  tinctoria  L,  ' 
Mefihtits  o/ficinalts  Dess.  etc. 
Lobelia  injlata  L, 


Linariae.  24. 


Linaria  vulgaris  MilL 


1,    Feronicae,  26. 
Beceabungae, 


Veronica  ofßcinalis  L»  . 
Veronusa  beccabunga  L. 


9) 


Gratiotae,  25. 


Graiiola  q/jßcinalts  L. 
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L  l.  1.  A.      ä.  IC«  a« 


Abttaunmif. 


•  •    •  • 


•  •  • 


•  «  «  •  • 


•  •  • 


.    b.  Fruch 
B,  :Pnichtkil 
V  «.  Kelch 
.  ^.  iteleh 

■    •  •   ■  A« 


•  •     •  • 


•   •     «     •      •     •  • 


•  •         •  ^     •    •     •  • 


•   •     •     ■  •  • 


•  •     •  ■ 

•  •     •  • 


a  K 


•  .  •    •    •  » 


•  •    •  • 


Euphrasia  ojjicinalis  L, 
yerbena  qffieinaUs  Z#. 

Mmrubmm  vulgare  L, 


e. 


Mimarda  ßstßiosa  L. 

Ori<ramtm  f'i//g-are  L. 
Origanum  vulgare  L,  etc. 

Leonurus  cardiaca  L. 
Leamtna  lanaius  Pers. 

Ajuga  ehmnaepitys  Schreb 

TewsFum  botrysL. 

Teucrhm  marum  L, 

Teucrium  chamacdrys  L» 
.Teucrtum  scurdium  L. 

Stackes  palustris  L. 

Mentha  spec,  plur. 
Mentha  piperila  L, 


Setpniea  qfficinalis  L. 

Stachle  germanica  L. 

Siaehi/s  sylvatiea 

Stachys  recta  L. 
Slachys  palustris  L, 
Ballota  nigra  L. 


OndMller  Naiie 


AbtftaiUiiiBf. 


Herta  Saturejae.  38. 

Sideritidis  verae.  45. 
GaUopsidh.  44. 
Latandulae.  29. 

„    Hederae  terrestris.  42. 
Nepetae  caiariae.  40. 

»,    Dietamni  ereUcL 

„    Majaranae,  35. 
Origani  eretiet  34. 

Scorodom'ae.  48, 
„     Büsilici.  28. 

Rorismarini.  32. 

Pulegü,  30. 
„    Pruneliae,  41. 

Marrubä  agrestis. 

f,    Sideritidis,  45. 

ürticae  inert is/oeiidiesimae, 
Marrubii  aquatiei, 
jidnos. 

Calaminlhae  montanae, 
Clinopodii, 

ChamaepiUfos,  51. 
Botryo», 
9,    Mariveri,  49. 


Satureja  hortensU  L. 

Si dentis  hirsuta  L. 
Galeopsis  ovhroleuca  Lam. 
Lavatiduia  spiea  u.  vera  Z^ec. 

Glechoma  hedet  ncea  L* 
Nepeta  eataria  L, 

Origamim  diciamnus  L, 

Origamtm  majorana  L. 

Origanum  vulgare  L,  elc» 

Scorodonia  hcteroinalla  Mönch» 
Ocivium  basHinnn  L. 
Salvia  rostnarinus  Schleid, 

Pulegium  vulgare  Mill. 

PruneUa  vulgaris  L, 

Staehys  germanica  L. 

Stachys  recta  L, 

Siftchi/s  sijloatica  Ii* 
Stachys  palustris  L. 
Aeinas  vulgaris  Pers, 

Calamintha  ofjicinalis  Monck, 
Cliiiopodium  vulgare  L. 

Ajuga  chamaepitffs  Schreb» 
Teucrium  botrys  L* 
Teuerilm  marum  L. 
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I.  I.  1.  A.       a,  ^.  a. 


Abstamuiuiif. 


•      •         •         s*.         •         •  • 


II.  BIdthen  zusaninien 
.  I.  Staubbeutel  frei 
.11.  Staubbeutel  zu 
.  .   1.  Alle  Blutbeu  des 
'.  .    •  .  A.  Alle  Blüthen  i 
.  A,  Alle  BiäÜj 


i  • 


Bll 

- 


•  «    •  • 


B.  Alle  Blfilb 

<r.  B!Stter|l 

.  b. 


c. 


'bi 


Tetfenim  ehamMedrys  L. 


Satvia  sclarea  L. 
-  Salvia  hqrminum  L. 

Salvia  pratensis  L. 
Saivia  qfficinaiü  L, 

GoUapHi  wihrokuea  Lam* 

Thymus  terpylhim  X. 
Tkymu9  mt^aris  X. 
Meiim  officmalü  L, 

Nepeta  catar/a  L. 

Glechuma  hederacea  L. 
DracQcephalum  moldavica  L» 

Suceüa  pratefuü  Mönch, 


a.  Bläuei)       Senehui  oieraeeus  L. 


1 


B.  Randblüthen  \ 
.  A.  Hülle  stac 
•  a.  Krooe 


Hieraemm  pihselim  X. 
Taraxacum  ojficinale  Wigg* 

Eupatorium  cannabinum  L." 
Tanacetum  balsamita  L, 

Eupatorium  perfoUatum  L, 

Spilatithes  oUracea  X. 
HeUehrfftum  (treMornm  Dec. 


Cmeus  bmeHeUu  Gärtner  * 
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,       OHSciaelier  Aame. 

Herba  Caleiirapaei 


AbsUmmung, 

Cenfaurea  ealeürapa  L. 


Ta/iaccti.  70.  Tanacetum  vttb^nrc  L 

,Conyzae  inajoris,  313.        Conyza  squarrosa 


DracuncuU.  66.  6^. 


Artemisia  dracunculus  L\ 


Abnnthn.  66.  67. 
„    Arieminae  tutgaris,  66. 


Artemi sia  absint h tum  L, 
Artemitia  mlgaris  Lr 


99    Artemüiae  eampestris,  66.  Artemüia  eampesiru  L» 

Akr0tam\  iS^,  Artemüta-abrotanum 
Artemüiae  pottiicae»  66.    Ariemma  pontiea  L,  - 
Artemisiae  maritimae,  66.  APtemisia  maritimü  L,  ' 


Stöchßdos  dtrinae,  71.       Helichrtfsum  arenarium  Dec, 


9» 


Agerati. 
StuUolmae, 
Arkiüeae  nobtlis. 
yirgeurtae,  62. 
Conysae  mediae,- 
Caiendulae,  72, 

Fiermieae. 


„    Mille foW.  64. 
),     MiW'foUi  nobilis. 

M i tief o  Iii.  (i4. 
»9    Conysae  minoris. 


Achiäea  agerattm  L. 
Sentölma  chamaeoyparüspt 
AcMUea  nobOis  L, 
SaÜdügo  virgü  aurea 
^Uciiria  dyienterica  Gaertn* 
Cßhndula  e^ffßmalu  L. 

Ptarmica  mUgarü, 

^  Ach  nie a  millefolium  L* 
Achillea  nobilis  L. 
Achillea  millefoUum 
Erigeron  actis  L. 


I,  Bellidvi. 

9^  Erigerontos  canadensü, 
9,    MatHeariae,  65. 


Bellis  perennis  L. 
Erigeron  eanadensis  L. 
Chrysaniheautm  partkemum  Per$, 
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II.  Die  eiaselaen  Dr«g«0o.  Nr.  f.  57 


V   Speeieller  TheiL 

II. 

Die  einseinen  Drog^uen, 

Erste  Abtheüung. 

Ganze  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  mit  den  Sträctur- 
verhältnissen  organischer  Gewebe  versehen.« 

Inte  llntenAthdln^g. 

VoIlstiDdigeSfUisea  odor Drof uea,  die wenigsteos »lle diejeni- 
f  «B  Org  tot  heile  b-esiUeo,  welche  zu  einer  «ystematieeh  es  Beetia- 

mnn$  derPfitase  nSthig  sind. 

tvfic  unt)  cinitgc  Claffc  mXf  OcUnung. 
Dicotyledoue  Kriiuter  {Herbaf).  (Phaniiacogn.  S.  05.  I.  Tb.) 

(Bolanik  S.  92.  173.) 

Die  Untersuchung  der  hierher  gehörigen  Droguen  hat  keine  Schwie- 
rigkeit, höchstens  taucht  man  sie  einen  Augenblick  in  heissea  Wasser,  um 
sie  wieder  weich  und  biegsam  zu  machen. 

Zar  leichlern  Bestimmung  füge  ich  hier  eine  Tabelle  bei ,  in  welche 
ich  auch  viele  ziemlich  obsolet  gewördne  Kräuter  aufgenommen  habe,  um 
dieselbe  brauchbarer  zu  machen. 

1.  Urticaceeu.  (ß.  S.  178.) 
1.  Herda  urticae  (Nesselkraut,  .auch  wohl  unterschieden  als  Herba 
Urticac  majoris  et  minoris), 

Abst.  V;  tirn  dioica  L.,  Urtica  tirens  L.  (B.  S.  179.) 
Abb.  If  'agner  If,  Taf.  201.  202. 
Pharmac.  austr.,  bavar.,  graec,  gall. 

Trocken  blau-  oder  graugrün,  leicht  an  den  Brennbaaren  zu  er- 
kennen. 
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58  Sp«eie1ler  Theil. 

« 

2.  Oieraceen.  (B.  S.  185.) 

2.  8M4b«  ohenopodU  anbrostoUto»  (fferba  Botryos  mexieanae^ 
Traabenkraut,  spanischer,  mexicanischer  oder  Jesiiiten-Thee). 

Abst.  Chenopodium  ambrosiofdes  L*  (B.  S.  187.) 
Abb.     V,  E.  XIII,  Taf.  23,  fTagner  II,  Taf.  130. 
Pharmaeop»  omn«*. 

Trocken  aufßillend  lebhaft  gelbgrün ;  hieran  und  an  den  kleinen  grün- 
lichgelben Blnthenknaeullen  leicht  kenntlich. 
Geschmack :  gewiirzbaft,  kampfcrShnlich. 

3.  Rannnculaceen.  (6.  S.  1.95.) 

a,  Glematideen. 

3.  Ilerba  clemalidis  rectae  {Herba  Flammulae  Jovis ,  Breuu- 
kraut). 

Abst.  Clemafii  recta  L.  (B.  S.  196.) 
Abb.  iV.  i'.  E.  VI,  Taf.  19. 
Pharmac.  bavar.  graec. 
Wenig  gebräuchlich. 

Geruch  und  Geschmack  im  frischen  Zustande :  scharf,  trocken  fast  0. 

b,  Anemoneen. 

4.  Herba  anemones  pratensis  {H,  Pulsatillae  nigrieantü,  H. 
P,  minoris,  Osterblunie,  Windblume,  Weisswurz,  Ruchenschelle). 

Abst.  jinemone  pratensii  L.  (B.  S.  198.) 

Abb.  N.  V.  E.  IX,  Taf.  %l.  Hoyne  I,  Taf.  23.  fTagnw  I,  Taf.  21. 

Pharmacop.  omnes. 

Eigentlich  ist  die  blühende  Pflanze,  also  mit  unonl wickelten  Blättern, 
officinell ;  man  findet  aber  ganz  gewöhnlich,  in  den  Oflicinen  nur  die  ent- 
wickelten Blätter  ohne  Biüthen. 

Geschmack:  brennend  scharf;  gefährlich. 
'  Bestandtheile :  Anemonin. 

5.  fferba  puhatiUae  (ff.  Pulsatillae  vulgaris  l.  coeruleae, 
ff,  Nolae  eulinartae^  ff.  FentiSf  deutsch  wie  die  vorige). 

Abst.  AnemoM  puhatilla  L.  (B.  S.  197.) 
Abb.  ßf.  V.  B,  IX,  Taf.  2«.  Hayn«  I,  Taf.  22. 

Wird  als  die  gemeinere  gewöhnlich  der  vorigen  substituirt  und  ist 
auch  von  mehreren  Pharmacopöen  zugelassen.  . 

Bei  Weitem  seltener  sind :  jinemone  montana  ffopp,  und  Anemone 
oatens  L.  im  östlichen  Deutschland.  Beide  wurden  vielleicht  substituirt 
werden  dürfen.  Sie  unterscheiden  sich ,  die  erste  durch  die  zuletzt  stern- 
förmig ausgebreitete  Blume,  die  zweite  durch  die  fast  aufrechte  Blume 
mit  nicht  au  der  Spitze  zurück  gebogenen  Blattern. 
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jinemone  Hillen  AU, ,  eine  seltene  Pflanze  der  höchsten  Alpen« 
als  Verwechslang  für'  eine  gm«  gemeine  Pflanze  anbofuhren ,  erseheint 

doeh'zn  abgeschmackt. 

6.  Herba  ajiemon  es  hepatic ae  {H.  HepaUcae  nobiUs ,  H*  Tri-" 
^//Vßwrei,  Leberkraut). 

Abst.  Anemone  hepatica  L.  (B.  S.  197.) 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  21. 
Pharmacop.  hamb. 

Man  findet  meist  die  Blätter  allein ,  aber  auch  häuüg  die  Blätter  mit 
4en  Blumen. 

c.  Helleboreeii. 

7.  Herba  aoonlii  {H.  Napelli,  Sturmhut,  Eisenhut). 

Abst.  Aconitum  napellus  L.,  sioerkianum  Reichb.,  variegatttm  L.  (B.  S.  200.) 

Abb.  N.  V.  E.  IV,  Taf.  24.  VI,  Taf.  13.  ff^agner  II,  Taf.  163.  Hayne  XII, 
Taf.  15.  ff  agner  W,  Taf.  162.  Hayne  XU,  Taf.  16.  ff  'agnerW,  Taf.  161.  .V.  i-.  E. 
Üupplem.  iV,  Taf.  21.  22.  Hayne  XII,  Taf.  12.  iV.  v.  E.  VI,  Taf.  14.  iV.  t-.  £, 
Svpplen.  IV,,  Taf.  23.  ITay««  XU,  Taf.  II. 

Pkarmaeop.  omuM, 

Man  sammelt  die  Blätter  oder  die  Blätter  mit  den  eben  aufbrechenden 
filumen.  \V  Hd  wach.sende  Pflanzen  sind  jedenfalls  vorzuziehen. 
Geschmack:  etwas  ätzend-scharf  und  brennend;  gefährlich. 
Bestaudtheile :  Aconilsäure,  Aconitin. 

4.  Papaveraceen.  (B.  S.  204.) 
S.  Bei%a  oMMmdl  (Schöllkraut,  Schwalhenworz). 

Ab»t.  CMidonhm  mt(fu$.L.  (B.  S.  909.) 
Abb.  ff,  V.  ß,  III,  Taf.  14.  ffa^M  IV,  Taf.  6. 
Pkarmaeop.  ovMav. 

Bald  die  Blätter  allein,  hald  Blätter  und  Blfithen. 

Geruch:  widrig;  Geschmack:  scharf  und  bitter;  trocken  geruchlos, 
nur  noch  bitter  schmeckend. 

Bestaudtheile:  Gheiery throin ,  Chelidonia,  Ghelidoxanthin ,  Ghe- 
lidonsSnre. 

9.  Horba  fumariae  (Erdrauch). 

Abst.  Fumaria  oj'ßrinalis  A.,  f  'aillantii  Luis,  unil  parvißora  Lam.  (B.  S.207.) 
Abb.  .V.  f.  E.  III,  Taf.  15.  Hayne  \f  Taf.  4.  H  agner  I,  Taf.  59. 
Pliannncop.  omnes. 

Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

Geruch  frisch:  etwas  widrig,  trocken 0;  Geschmack:  salzig,  etwas 
bitter. 
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5.  Cruciferen.  (B.  S.  207.) 

10.  Herta  aaitutU  {Heröa  recens  Nasturtä  aguaiieif  Brunnenkresse^» 

Abst.  Natturtium  offieinMU  R.  ßn  (B.  S.  309.> 
Abb.  N,  «.  E,  XI«  Ttf.  6.  Bayn^  V^  Taf.  32. 

Pharmaeop.  bavar.,  saxon.,  ham,,  ro$s»,  grate. ^  gaU, 
Wird  nur  frisch  gebraucht. 

Geruch  frisch:  stechend  scharf;  Geschmack:  scharf  und  hitt^. 
Bestandtheile:  Senföl  (?). 

11.  Herba  oooUeariae  (Löflfelkraut). 
Abst.  Coekharia  oSficinaH»  L.  (B.  S.  210.) 

Abb.  iV.  «.  ß.  III,  taf.  2.  Hayna  V,  Taf.  28.  fTagntr  II,  Taf.  17«. 
Pharmaeop.  emnet  exeepta  auetr, 

Gemeh :  eigenlhümlich  stechend  \  Geschmack :  scharf,  etwas  salzig, 
hinterher  kahlcDd. 

B^Mandthefle:  Löffelkrautöl  (Gochlearin). 

6.  Violaceen.  (B.  S.  216.) 

12.  Herba  violae  {U,  Jaceae,  h.  Fiolae'trCeolmris ^  Freisamkraat» 

Stiefmütterchen). 

Abst.  l'iola  trirolor  L.  (B.  S.  218.) 

Abb.  N.  V.  E.U,  Taf.  8.  ilayue  Iii,  Taf.  4.  5.  f^agner  L  Xaf.  66. 

Pharmacop.  omnes. 

Geruch  :  schwach ;  Geschmack :  süsslicb-schleimig.  ' 

7.  Polygaleen.  (B.  S.  219.) 

13.  Herba  polygalae  amarae  (Hej-öa  Pol,  am,  cum  Radice, 

Kreuzblumen  kraut). 

Abst.  Polygala  amara  L.  (B.  S.  220.) 
Abb.  N,  V.  £.  HI,  Taf.  21. 
Pharmaeop.  amned. 

Sehr  selten  findet  man  die  Wurzel  allein ,  gewöhnlich  die  Wurzel  in 
Verbindung  mit  der  blühenden  Pflanze. 
Geschmack :  anhaltend  hilter. 
ücslandliieiie :  Polygamarin. 

Verwechslung  mit  den  blaublühenden  Exemplaren  von  Polygala 
vulgaris  L.  kann  vorkoniiiien.  Zur  Unterscheidung  giht  es  kein  sicheres 
Merkmal,  als  das  in  der  ßotanik  angeführte :  die  Nervenvertheilung  auf 
dem  Flügel  der  Blüthe.  Die  Verwechslung  mit  Poh/gala  comosa  L.  ist 
wegen  der  langen,  die  Blütbenknospen  üherragendea  Deckblätter  leicht 
zu  yermeiden.  Die  beigefügte  Abbildaog  stellt  die  Flügel  der  gewdhnUch- 
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sten  Polygalaarten  bei  ftioffacher  Vergrössemngdar,  Dämlich  a,  P,  amara 
ß,  muiriäeo  zur  Zeit  der  Pmcbtreife,      P,  wdgorU  zur  Blotbezdt, 


b     ,        -      e  d 
Fig.l.  < 


e.  P,  calcarea  znr  Zeit  der  Pnicbtreife  und  d,  P.  como#fi  zar  BlfitbezeiC. 
Mehrere  Pharmacopöeii  lassen  Poly^ala  vulgaris  als  Substitut  der  PoUj- 
gala  amara  zu.  Jedenfalls  ist  die  Beachtung  des  Standorts  bei  Weitem 
wichtiger  als  die  feineren  specifischen  Unterschiede ,  die  einige  Botaniker 
gemacht  haben.  Am  kräftigsten  sind  immer  die  Pflanzen  yon  trockenem 
Standort. 

•  ■  .  • 

8.  Hypericineen.  (B.  iS. 

14.  Herba  hyperici  {Summilates  Hypericiy  Flores  Hyperici^  Johannis- 
kraut, Johannisblut,  Hartheu,  Hexenkraut,  Gonradskraut). 

Abst.  Hypericum  pei/oratum  L.  (B.  S.  222.) 
Abb.  iV.  ü.  E.  IV,  Taf.  8.^  Uayn»  VIII,  Taf.  42. 
Phatmaeop.  baden».  ^  ha9rse,f  AoUatt  kamb.,  gulL  ' 

Gemcb :  sehwach ,  balsamiscli ;  GescbmadL:  bakainisch ,  bitter,  ad- 
stringirend. 

Bestandlheile :  Hypericumroth. 

9.  Malvaccen.  (B.  S.  226.) 

15.  Herba  malvae  sylvestris  {Herba  Mali  ae  majoris^  Flores  Malvae 
sylvestris^  grosse  Käsepappel).  •  , 

Abst.  Malüa  syivestris  L.  (B.  S.  2'28.)    ^  "  " 

Abb.  ir.  V.  ß.  VII,  Taf.  23.  Hayne  II,  Tit.  18.  ßTagner  I,  Taf.  43. 
■  Pkarmaeop.  mutr.,  bavar,,  hannov;  mmon.f  holtat,,  kamb*t  fOit.,  grate. 
Man  sammelt  die  ganze  Pflanze  beim  Beginn  der  Blnlbe ,  oder  ancb 
wobl  die  Bliithen  allein  als  Flores, 

Geroch  0;  Geschmack;  sehleimig,  schwach  bitterlich. 

16.  Herba  malvae  vulgaris  (H.  Malvae  minoris ,  kleines  Käse- 
pappeikraut). 
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Abst.  Maica  rotundifolia  L.  und  borealis  H'allr.  (B.  S.  228.) 
Abb.  A'.  V,  E.  V,  Taf.  7.  Uayne  II,  Taf.  2*7.  H  agner  I,  Taf.  42. 
Pharmacop.  .omnes  excepta  bonuss. 

Auch  hier  sammelt  man  bald  die  ganze  blühende  Pflanze,  bald  Blätler 
und  Blüthen  getrennt.  Hin  und  wieder  kommt  sogar  die  Wurzel  vor. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bei  Mniva  sylvestris. 

Verwechsiungeü  mit  der  vorigen  sind  zwar  möglich,  aber  jedenfalls 
höchst  uQschädüch. 

17.  BsriNi  «lihaaM  (Eibi$chkrant,  Ei!»iscb]i;li(tter). 

Abst.  Althaea  officinali$  L,  (B.  S.  229.) 

Abb.  N.  tf.  £.  V,  Taf.  8.  Bayne  III,  Taf.  25.  ^d^«r  II,  Taf.  211.  212. 

Pharmacop.  omnet. 

Gewöhnlich  Blätter  und  Spilzen  kurz  vor  der  Entwickelung  der  Bliithe, 
sellener  die  entwickelten  Blumen,  am  häufigsten  die  abgestreiften  Blätter. 
GerochO;  Geschmtek :  sehieimig. 

10.  Apocf  neen.  (B.  S.  242.) 

18.  Herbü  vincae  {H,  Vineue  mtttoris^  H,  nteae  J^ervineae, 
l^tergriin,  ImmergrtUi). 

Abst.  f^HtM  minor  L.  (B.  S.  244.) 
Pharmacop.  gaU, 

Blätter,  beblätterte  Zweige  nod  Zweige  mit  BIfitben. 
Geruch  0;  Gesehmack:  biller,  herbe. 

Wird  auch  wohl  Tön  F'meamifforL*^MMmmüi  9h  Herta  Perv(meM0 
lati/biiaei  Die  Blätter  sind  fiist  noch  einnial  so  gross  wie  bei  f^inea  minor, 

11.  Loganiaceen.*(B.  S.  245.) 

19.  Herba  spigeliae  anthelmiae  (auch  Radix  et  Hei'ba  Spi- 
geliae  anthelmiae).  ~  • 

Abst.  Spigelia  anthelinia  L.  (ß.  S.  245.) 

Abb.  -y .  V.  E,  V.  Taf.  2. 

^  Wurzel  kurz,  in  lange,  dünne,  schwärzliche  Aeste  aufgelöst,  kommt 
nur  selten  für  sich  als  Hadix  Spigeliae  vor;  Stengel  1  —  lYs,  kahl, 
rundlich,  hohl,  meist  einfach;  Blätter  wenige,  bis  3'  lang,  bis  ly«"  breit, 
breit-lanzeltiich,  zugespitzt,  fast  sitzend;  Bliithenähren  einzeln,  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Zweige,  fünfzehn-  bis  zwanzigblütbig ;  Kelch  2 — 3''' 
lang,  fiinftheilig;  Krone  doppelt  so  lang,  Irichlerförmig,  fiinftheilig,  ro- 
senroth. 

Trocken  hsX  geroeblos;  Geschmack:  schwach  bitterlich  scharf;  ge- 
fährlich! 

Bestandtheile:  Spigelin(?). 
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20.  Herta  spigeltaB-maryiandieae  'Cäu^^  Radix  et  Herba 
Üingeliae  marylaadieae), 

Abtl.  Spig^Ua  marjfimtdiea  L.  (B.  S.  MS.) 

Wnraebtock  kort/cyliBdrisch,  mdmCengelig ,  dicht  in  die  zahlrei- 
chen pferdehaardieken  Wnrzdn  eingehfiUt  und  wie  diese  schwarzbraun. 
Gew((httfieh  nur  in  Verbindung  mit  der  Pflanze ,  selten  allein  als  Radta? 
Spigeliae  mai*ylandicae.  Stengel  mit  4  Kanten  besetzt ;  Krone  bis  1  Vi" 
lang,  dunkel  schdilachrutb,  am  Schlünde  aufgetrieben;  übrigens  der  vori- 
gen ähnlich. 

12.  Gentianeen.  (B.  S.  2460 

21.  Helte  MythrMM  {E,  Centaurii  minorü.  Summitates  Cen- 
taurü  minoris,  Tausendgüldenkraut,  rotber  Aurin). 

Alflt.  Brythra—  tmiaurium  £.  (B.  S.  347.> 

Abb.  N.  «.  B,  VI,  Tbf.  8.  Baynt  I,  Taf.  99.  Wagntr  I,  Taf.  35. 

IMMrmmoof,  wmnu, 

13.  Solancen.  (B.  S.  251.) 

22.  Berb«  daivTM  \U.  Stramomi^  Stechapfiel,  Domapfel,  Rauch- 
apfel). 

Abst.  Datum  stramonium  L.  (B.  S.  253.) 
Abb.  N.  V.  E.  I,  Taf.  3.  Hayn»  IV,  taf.  7. 
Pharm acop.  omnes. 

Geruch;  widrig,  betäubend;  Geschmack:  widerlich,  salzig,  bitter; 
gefährlich. 

-  Bestandlheile :  Daturin. 

23.  Herba  Nlail  (Herta  Solani  nigri,  H.  S.  tm/giarie,  schwarzer 
Nachtschatten). 

Abat.  SoUmum  nigrum  L,  (B.  S.  254.) 
Abb.  HMyne  II,  Taf.  40.  N,  o.  B,  I,  Taf.  22. 

Pkarmaeop.  bavar.f  kemb»,  graec,  gaU, 

Stengel  bis  2'  lang,  vom  Grunde  an  ausgebreitet  verzweigt,  rundlich 
zweischneidig,  luhi  oder  mit  kurzen  anliegenden  Haaren ,  an  den  Kanten 
mit  kleineo  Borsten  beselst;  Blätter  bis  3%"  lang,  bis  2%"  breit,  eifdr- 
nig,  zugespitzt,  etwas  in  den  Blattstiel  herablaufend,  seichter  oder  tiefer 
ausgeschweift  gezähnt,  zuweilen  buchtig* eckig,  fast  kahl;  Blüthen  zu 
3 — 7  in  gestielten  uberhängenden  Trugdolden;  Kelch  klein,  fiinftheilig, 
Theile  einförmig-stumpf;  Krone  radförmig,  fünfspaltig,  bis  5'"  breit, 
weiss,  Lappen  länglich -eiförmig -spitz. 

Geruch  firiseh :  unangenehm  narkotisch ;  Geschmack :  salzig  -  bitter- 
lich; gefährlich. 

Bestandtheile :  Solanin. 
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14«  Scrophnlarineen.  (B,  S.  255.) 
24.  Itrlia  UntriM  (FVauenllaehs,  Marieaflachs,  L(fweniDaiil). 

Abst.  LinuHa  wlgaH$  Miii^r,  (B.  $.  357.) 

Abb.  N,  V.     V,  Taf.  16.  Hayne  VI,  Taf.  33.  ^ 

PAarffMCO^^' fravar.^  Aaiiitov.,  badens.,  mxort.,  fiass.e.,  /loUat.t  hamh. 

Getuch  :  widrig;  Geschmack:  widrig  salzig,  biiter,  etwas  scharf. 

Beslandlheiie :  Arlbökirrin. 

25^  Herlia  gratlolaa  (auch  J?atfur  et  Herba  GraHohe^  Gnaden- 
kraut, Gottesgnadenkraut,  Purgirkraut,  wilder  Aurin). 
Abst.  Grutiofü  t^ffMnoHt  U  (B.  S.  258.) 

Abb.  N,  V,  B.  I,  Tar:  15.  Hayn«  III,  T«r.  13.  fTagner  II,  Taf.  193. 

•  Pharmacop.  omnes. 

Geruch:  0;  Geschmack:  widrig  bitter,  scharf, 
Bestandtheiie :  Gratiolin. 

IMe  Pflanze  ist  dareh  HaUtus^  Blätter  und  Blumen  an  ausgeseiebnet, 
dass  sie  nicht  wohl  mit  irgend  einer  andern  zu  verwechseln  ist,  selbst  nicht 
von  Riüuterweibern.  Wohl  mag  es  vorkommen,  dass  beim  Sammebi  eine 
oder  die  andere  gleichen  Standort  liebende  mit  abgerupft  wird ,  eine  Bei- 
mischung, die  beim  Sortiren  und  Trocknen  sicberlicb  sogleich  erkannt  und 
ausgeschieden  wird.  Dahin  gehören  Seutelfaria  galericnlnia ,  die  feucht 
wachsenden  Veronicaarlen.  Wie  Aber  Epilobium  und  Lt/fhri/m  ,  mehrere 
Fuss  hohe  rothbliihende  Pflanzen,  mit  der  kleinen  ^el b weiss  blübeuden 
Gratiola  verwechselt  werden  sollen,  sehen  wir  nicht  ein. 

Ehemals  war  auch  ftadi\v  gratiolae  officioeil,  ist  aber  jetzt  durch 
das  Kraut  volisländig  verdrängt  worden. 

26.  Horba  ▼eronloae  (Ehrenpreis,  Grundheil), 

Abst.  reronica  ofßcinalis  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  ;V.     E.  V,"  Taf.  IS.  Hayne  IV,  Taf.  3.  H^ugn^r  II,  Taf.  217.- 

Phannacop.  omnes  e.rcfpfa  bomssica. 

Geruch:  0;  Geschniack :  bitter,  schwach  adslringirend. 

Verwechslungen  sind  nur  mit  den  verwandten  Veronicaarlen  mög- 
lich. Die  deutschen  V' eronicaarten  haben  entweder  wiokelständige  EinzeU 
blüthen  oder  Blüthentraubeu.  Die  Trauben  sind  nur  endständig  und  win* 
kelständig  oder  nur  winkelsländig;  die  letzteren  (die  Untergattung  Cha- 
maedrys)  sind  die  verwandten  der  officinelleD  Pflanze.  Sie  zerfallen 
wieder  in  Arten  mit  vierspaltigem  und  mit  fiunfspaltigem  Reich.  Zu  den 
mit  vierspaltigem  Kelch  gehören,  ausser  Veroniea  ^ßcmaUt^  noch  meh- 
rere andere  Arten,  von  denen  aber,  nur  zwei  wegen  gleicher  H&ul^eit 
oder  ähnlichen  Standorts  in  Betracht  kommen  können : 

a)  F' erofUea  ckamaedry$  £. ,  unterscheidet  sich  durch  die  zwei- 
zeilig haarigen  Stengel; 
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b)  Veronica  montana  h*^  durch  lockert  wenigblülhige  Trauben  und 
langgestielte  Blätter. 

27.  /Ter&a  tftf/i Ar a#fae  (Augentrest). 

Abst  EUj^fMia  ofßnnalU  L.  (B,  S.  MO.) 
Abb.  aitu^  IX,  Taf.  8.  and  VIII,  T«r.  7. 

Am  besten  von  trockenem  Standort  zu  sammeln. 

Geruch :  0$  Geschmack :  schwach  süsslich  mid  salzig  bitter. 

15.  Labiaten.  (B.  S.  261.) 

Geroch  und  Geschmack  bei  allen  eigenthumlich  gewürzhaft. 
Bestandtheiie :  Aetherisches  Oel. 

a.  Ocimoideen. 

28.  leite  oclal  (H.  BasOiei,  Basilikum). 

Abtt  OHmwn  boi&ieum  L,  (B.  S.  263.) 
Abb.     o.  B.  I,  Taf.  17.  Hayn«  XI,  Taf.  3. 

Pharmaeop.  bavar.f  hambsy  graee»,galL 

Bekanntes  Küchengewächs. 

29.  Berba  lawandwlae  (Herba  et  Flores  Lavandulae ,  Lavendel). 
Abft.  0.  Lüvandula  v«r»  Dte, 

Abb.  N.  V.  E,  Wh  Tar.  \%,  Hagne  VIII,  Taf.  98.  Wagnvr  I,  Taf.  36. 
Abft«  b.  Lawutduia  «pica  Dee, 

Abb.  iV.  t>.  E,  XIII,  Taf.  19.  J^oyii«  VIII,  Taf.  38.  (B.  S.  S63.) 
Pharmaeop,  omn«*. 

Man  sammelt  die  blühenden  Zweige,  noch  Sfteicr  die  Blumen  allein. 

Die  Reiche  von  a.  zottig-filzig,  violett;  die  Rronenröhren  hervor- 
ragend. Die  Reiche  von  6,  pulverig  sammtartig,  selten  gefärbt,  hai  so 
lang  wie  die  Rronenröhre. 

Geruch:  stark,  aogenebm gewürzbafl ,  eigenthümlich ;  Geschmack«: 
aromatisch  bitter. 

b.  Menthoideen. 

30.  Heriba  pvlegii  (Polei). 

Abit.  Pttltgium  vulgare  Miller.  (B.  S.  364.) 

Abb.  N.  V.  E,  XIII,  Tar.  13.  Hayn»  XI,  Taf.  3».  ITagner  I,  Taf.  32. 

Pharmacop.  omnes  excepta  horiiss. 

Geruch:  eigenthümlich  stark  aromatisch;  Geschmack:  bitterlich 
scharf. 

Beim  Landvolk  in  grossem  Ansehen. 

Soll  zuweilen  -  mit  Mentha  arvensie  verwechselt  werden.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  die  rückwärlsgekehrten  Haare  des  Stengels,  durch  die 
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fast  halb  so  grossen  stärker  behaarten  Blätter  und  durch  den  deutlich 
zweiiippigen,  am  Scbiuode  durch  Zollen  gescblosseaeo  Kelch. 

c.  HoDardeeo. 

31.  Her ba  saMcte  (Salbei;. 
Abst.  Sa/vi'a  ojßeinati*  L.  (B.  S.  265.) 

Abb.  ^.  V.  E,  IV,  Taf.  11.  ifoyiie  VI,  Taf.  1.  H^agner  U  Taf.  44. 
Pkarmatop,  omna«; 

Im  Handel  finden  neh  bald  die  abgestreiften  Blätter,  bald  die  ganzen 

blühenden  Zweige. 

Es  gibt  eine  breilblälterige  und  eine  scbmalblälterige  Spielart,  Salvia 
major  et  nii/ior  Fuchs.  Letztere  ist  die  wirksamere. 

Angebliche  Verwechslungen  sind  nur  Namenverwechslungen: 

a)  Salvia  pratentis  L,,  ehemals  oflicinell  Hvrbn  Saiviae  prateHSÜ» 

b)  Salvia  sclarea ,  ebemaU  offidnell  herifa  Saüfüie  schreae  oder 
Hormint  »ativi, 

32.  B«rlia  rorlsMrinl  {Herba  Anthos ,  Folia  et  Fiores  Rom* 

maritti  vel  Anthost  Rosmarin). 

Abst.  Saliria  rotmarinu*  Sehkt'd.  (B.  S.  M5.) 

Abb.  N.  V.  E.  III,  Taf.  IjS.  Bayneytt,  Taf.  25.  gTagmar  1,  Taf. 60. 

Pharmacop,  tmne*. 

Bald  die  ganzen  blähenden  Zweige,  bald  Blälben  nnd  Biälter  getrennl. 

Namenverweehslang  mit  Ledum  pahtsire  L.,  offieinell  als  fferba 
rorismarini  sylvestris  $  leioht  zn  erkennen  an  dem  rostbraunen  wolligen 
Filz  der  untern  Blattfläche. 

d,  Salureineen. 

33.  Herb«  orlBMü  (Dosten). 

Abst.  Origanum  vulgär»  L,  «)  gtnvinum.  (B.  S.  ItM  ) 

Abb.  N.  V.  E,  IV,  Taf.  S4.  ßsyne  VIII,  Taf.  8.  iSTagiicr  II,  Taf.  139. 

Pharmacop.  omnes  excepttt  boftUi, 

Die  blähenden  Zweige. 

34.  lerba  origaat  erettd. 

Abb.  JV.  V.  E.  XIII,  Taf.  20.  nod  Sapplem.  I,  Taf.  23.  Eüyne  VIII,  Taf.  7. 
Pharmacop*  hannov.^  kamb. 

Ein  Gemiseh  versebiedener  Pflanzen  aus  der  Gattung  Origmtum. 
(B.  S.  266.  267.)  Neuerer  Zeit  häufig  mit  Thymus  eoriaeeus  ß^ogeL  ver- 
mischt. Ziemlich  ausser  Gebrauch. 

35.  Herba  mi^oranae  (Majoran,  Mairam^. 
Abst.  Origanvm  tnojarana  L.  (B.  S.  267.) 
Abb.  JV.  «.  E,  XII,  Taf.  15.  BayHo  VHI,  Taf.  f. 

Pharmueap,  bavor,,  kannov.,  badmtä,,  «Mfaii.,  Aa««.a.,  koUat.,  kümb,^  galt* 
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In  den  Gärlen  gewöhnlich  als  Sommermajoran,  während  On'ganum 
pamcuiaium  Koch.^  welches  leicht  durch  die  Kelchform  (der  Kelch  \om 
Or.  rnftfortma  ist  fast  einlippig)  zu  imtersebeMleB  ist,  als  WiotermajoraD 
▼orkooinf. 

36.  Horba  thymi  (Thymian). 

Abst.  Tktfwmt  vulgaris  L,  (B.  S.  %^%.) 

AM».      9,  B,  XIV,  Taf.  Ii.  Hayne  XI,  Taf.  8. 

Pharmütop*  omnm  eme9pta  auifr. 

Bekanntes  Gartengewfin. 

37.  Horba  serpylli  (Quendel,  Feld quendel,  wilder  Thymian). 

Abst.  Thymus  serpyilum  L.  (ß.  S.  268.) 

Abb.  Wagner  \,  Taf.  19.  Hayne  XI,  Taf.  1.  N.  v,  E.  XIV,  Taf.  13. 
Pharmaeop.  omnet. 

Die  Pflanze  variirt  ausserordenllich.  Die  Spielarien  von  trocknem 
Standort  sind  die  wirksamsten. 

Als  an^eblirhe  Verwechslung  wird  Orignnuw  rulfj^are  genannt,  viel- 
leicht wegen  der  auffallend  rolhen  Farbe  des  Biiillienstandes ;  aber  bei 
Origanum  sind  die  Deckblätter,  bei  iyerpyUum  die  Kelche  purpurrotb. 

38.  lette  satwijM  (Saturei,  Bohnenkraut,  l^fefferkraat). 

Abst.  Satur^a  kortenn'e  L,  (B.  S.  368.) 
Abb.  Bayne  VI,  Taf.  9.  Wagner  I,  Taf.  79. 
Pharmaeop.  austr,,  hamb,,  gaU» 
Bekanntes  Kücbengewürz. 

Soll  mitMairam  verwechselt  werden,  offenbar  nur  wegen  desgleichen 
Standorts.  Die  grosse  Oberlippe  und  versehwindend  kleine  Unterlippe  des 
Reiches  unterscheiden  den  Majoran  hinlänglich. 

39.  Herba  hyssopi  (Ysop). 

Abst.  Hyssopus  officinalit.  L.  (b.  S.  269.) 

Abb.  JV.  «.     Vlil,  Taf.  5.  Hayne  VI,  Taf.  18.  Wagner  I,  Taf.  106. 
PharmtMop,  omnet  exc^tu  bomte» 

Auch  im  trocknen  Zustande  auffiiUend  dureh  das  prachtvolle  Blau  der 
Blomen.' 

Bestandtheile :  Hyssopin. 

Wie  man  dazu  kommt,  Satureja  als  Verwechslung  anzugeben,  ist 
unbegreiflich. 

e.  Melissineen. 

40.  Herba  melissae  (Melisse,  Citrooenmelisse). 

Abst.  Melissa  ofßcinalis.  (B.  S.  2G9.) 

Abb.  iV.  V.  E.  1,  Taf.  14.  Haijne  VI,  Taf.  32.  Wagner  U  Taf.  53. 
Pharmaeop.  omne». 
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Speeisitor  Theil. 


Zuweilen  iiadet  man  die  abgestreifien  Blätter,  häufiger  die  oberen 
Theile  des  ganzen  Stengels  beim  Beginn  der  Blütiie. 

Mieht  selten  kommt  statt  der  Melisse  Nepeta  cataria  L.  ß)  citrio' 
dora  vor.  Der  Unterschied  ist  leicht  thcils  durch  den  weissen  Filz  auf  der 
untern  Seite  der  Blätter ,  theils  durch  den  Kelch,  der  funfzehnnervig,  bei 
M^Hsta  nur  dreizehnnervig  ist. 

J\  Sculellarincen. 
•41.'  Herhn  prunellae  {U.  ConsoUäae  mmoris^  Braunheil).- 

Abst.  Prunella  vulgaris  L.,  gnmäifiora  Jaeq.  (B.  S.  270.) 
Abb.  HaifM  VI,  Taf.  10. 

g.  Nepelcen. 

4*i.  Herba  Gleoluiiiiae  (Hcrba  Hederae  terrestris,  U,  Giechomae 

Aederaceae,  Gundermann,  Gundelrebe). 

■   A!)st.  Glechoma  hederacea  L.  (B.  S,  271.) 
Abh.  A'.  V.  E.  II,  Tnr.  11.  Un,jne  II,  Tof.  8.  ff^agner  I,  Taf.  15. 
Pharmaeop.  omnes  excejtta  boruts. 

Stachydeen. 

43.  LooiWl  (Herb,  Ballotae  lanatae), 
Abtt.  Lmmuru*  lanahu  Pert,  (B.  S.  972.) 
Abb.  iV.  V.  E,  Sv'pplrai.  II,  Ttf.  i8. 
Pkarmmeop,  boruM*,  badmii.,  ro»t» 

Kommt  aus  Sibirien  durch  den  Handel  zu  uns. 
Es  sind  meistens  zerbrochene  Stengel,  zerbrochene  Blätter  und  Bln- 
thenstände,  zuweilen  such  WurzelstScke  durch  einander  gemengt. 

Die  Stengel  bis  1%"'  dick,  vierkantig;  die  Blätter  breit-eiriiiid  ,  am 
Grunde  schwacliherzlormig,  fingerförmig  fünf  bis  siebenlappig,  die  Lappen 
cingesrhnillen  gezähnt;  die  Sclieinwirlei  vielblumig,  kopfförmig;  die 
Deckblätter  pfrioniformig,  steclirnd ;  die  Zähne  der  grossen  Kelche  in 
gelblichen  Slaclielu  endend ;  die  Krone  bis  15'"  lang,  gelblichweiss.  Die 
Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  dicht  weichhaarig;  übrigens  sind  alle 
Theile  mit  einem  dicken  weichen  weissen  wolligen  Filz  bedeckt. 

Der  Geschmack  ist  stark  bitter. 

• 

44.  lerha  galoopsidis  {H.  Galeopiidü  oehroleueaet  Liebersohe  Kräu- 
ter, Lieberscher  Thee,  Auszehrungskräuter). 

Abst.  Galeopsh  oehroieuea  Lam,  (B.  S.  272.) 

Abb.  iV.  ».  E.  XIV,  16. 

Pharmaeop,  badtnt.f  Muecn.,  holsat.,  hemb* 

Als  Verwechslungen  können  vorkommen : 

a)  Galeopsü  ladamtm       unterscheidet  sich  durch  die  schwächer 
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behaarten  Stengel ,  die  kerbig  gesägten  Blätter,  durch  die  rothcn,  niemaU 
gelben,  und  im  V^erhällniss  zum  Kelch  kürzeren  Kronen. 

b)  Galeopsis  tctrahit  L.,  unterscheidet  sich  durch  den  steifbaarigeD, 
unter  den  Knoten  stark  verdickten  Stengel,  «nd  die  Kronenröhre,  die  nithk 
länger  ist  als  der  Kelch. 

c)  Galeopsis  versicolor  Curt.,  unterscheidet  sieh  durch  den  steif- 
haarigen, unter  den  Knoten  verdickten  Stengel. 

d)  Stachys  annua  unterscheidet  sich  durch  die  nicht  aq^s  dem 
Reiche  hervorragende  Kronenröhre. 

45.  Herba  stachydis  i^ectae  {Hcrba  skleritidis ,  Berufkraut, 
Rufkraut,  Bcschreikraut,  Gliedkraut,  weisser  Ziest). 

Abst.  Stachys  recta  L.  (B.  S.  272.) 

Abb.  :V.  V.  E.  Supf)leiu.  II,  Taf.  IG.  Haijne  IV,  Tat".  {%. 

Als  Volksmittel  noch  in  grossem  Ansehen. 
Kann  verwechselt  werden  mit : 

a)  Stachys  aiinua  L.,  welche  aber  gewöhnlich  erst  zu  blühen  an- 
fängt-, wenn  Stachys  recta  aufgehört  hat.  Sic  unterscheidet  sich  ausser- 
dem durch  die  sämmtlich  langgestielten  Blätter. 

b)  Sideritis  hirsuta  L. ,  Namenverwechslung;  ehemals  officinell  als 
Uerba  Siden'ttdis  hirsutap ;  unterscheidet  sich  durch  den  im  Schlünde 
bärtigen  Kelch  und  die  kürzereu  breiteren  Blätler«. 

46.  Herba  marrubii  ▼ulgaris  {U,Marrubii  aihi,  Andorn,  weisser 
Andorn). 

Absl.  Marrubiitiii  vulgare  L.  (ß.  S.  27ii.), 

kh\t,  N.  ».  E,  XVlIf,  T«r.  18.  HayM  XI,  Taf.  40.  Wagner  \,  Taf.  45. 
Pharmaeop*  omnes» 

Zahlreiche  Verwechslungen  werden  genannt.  ' 

1.  Namenverwechslungen : 

a)  Stacht/s  germanica  L. ,  ehemals  ofÜLinell  a\s  Herba  Marruhii 
agresti\s  ^  unterscheidet  sich  durch  die  /olinzähnigen  lilzigen  Kelche. 

/;)  Balluta  ni^ra  L,,  oHicincll  Herba  Man  ubii  uigvi  vel  foetidi^ 
unterscheidet  sich  durch  die  lünlzühnigcu  schwach  sleifhaarigeu  Kelche. 

2.  A^hnliche  Pflanzen: 

a)  Nepeta  cataria  L,,  unterscheidet  sich  durch  den  fünCsehnnervi- 
gen  Kelch. 

b)  Clinnpodium  vulgare  L.,  unterscheidet  sich  durch  den  dreizehn- 
nervigen zierlich  gewimpert-steifbaarigen  Kelch. 

47.  Herba  bnllotae  7iigrae  (H.  Marrubii  nigri  vel  Joetidi, 
schwarzer  Andorn). 

Schleiden,  BoUuik.  u.  Pbarmacognosie  II. 
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Abst.  Baliuta  nigra  L.  (B.  S.  273.) 

Abb.  fehlt. 

Mögliche  Verwechslungen  siehe  bei  der  vorigen. 

I.  Ajugoideen. 

48.  Horba  soordil  (Lachenknoblauch). 

Abst.  Teiirritim  xcurdium  L.  (B.  S.  274.) 

Abb.  \.  V.  E.  MI,  Taf.  21.  Iluyne  VIII,  Taf.  3.  ff  agner  11,  Taf.  213. 

Phdrniacup .  omnes  exccpta  burttssica. 

Als  Vcrwechsluiififeii  sollen  vorkommen: 

a)  Teucrtum  chamaedrys  L.,  siehe  diese;  zu  uulcrscheideu  durch 
die  geslielleii  Blälter. 

h)  Tt'ucriuni  s(  orudonia  L.,  unterscliiedeii  durch  den  deutlich  zwei- 
lippigen  Kelch,  die  am  Grunde  herzlonnigen  grösseren  Blätter. 

49.  Herba  mari  (Herda  Mari  veri^  H,  Mari  syriaci^  Summitates 
Mari  n-ri,  Katzenkraut,  Amberkraut). 

/Vbst.  Tt'i/crium  maruvi  L.  (B.  S.  274.) 

Abb.  .V.  i'.  E.  IV,  Taf.  21.  Uonnc  MII.  Taf.  2.' 

Pliarnuiviip,  bavar.  j   liann,  ^  budcns.  ^  saxon.  ^    hass.e.  y  holtat.  f  hamb*f 

grate,  gnll. 

Aus  dem  Süden  Europas  in  den  Handel  kommend. 

Die  Pllanze  isl  troc  ken  iiusserst  zerbrcelilich ;  die  Drogucn  bestehen 
daher  aus  einem  («eniisrli  von  Slengclstückchcii,  ganzen  und  zerbrocbeuea 
ßlällern,  und  einzelnen  Bliitiien. 

Stengel  radenlörmig,  wie  die  ihymianähnliehen  Blaller  weissgrau  be- 
stäuht ;  lieleii  baueiiig-glockenrormig,  zottig}  die  Zähne  gleich,  lein  zu- 
gespitzt; die  Krone  rosenrolli. 

Geruch:  stark,  durchdringend  gewärzhafl:,  kampferähulich ;  Ge- 
schmack :  bitterlich  scharf,  aromalisch. 

50.  Herba  cliamaedryos  {H,  Tnn-agims,  Gamander,  ächter  Gamander^ 
edler  Gamander,  Franenbiss,  Bathengel). 

Abst.  Teucrtum  chamatdrys  L.  (B.  S.  274.) 
Abb.  .V.  V.  E.  VIII,  Taf.  22.  /iayrte  IX,  Taf.  4. 
Pharmacop.  bavar.^saxott.,  hamb.,  galt. 

51.  Herb  a  chamaep ity o s  (h,  Icae  arthriticae ,  Feldcypresse^ 
Schlagkraut,  Erdweihrauch). 

Abst.  JJuga  chamaeptfys  Sehreb.  (B.  S.  275.) 

Abb.  /Ia,/„e  VIII.  Taf.  1. 
Pharmacop,  baoar.y  galt, 

16.  Asperifolien.  (B.  S.  275.) 

52.  Herba  pulmanariae  (H,  Pulmonanae  macuhsae^  H,  Pulm. 
macu/ataet  Lungenkraut). 
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Abst.  Pulmonaria  ojficinalit  L.  (B.  S.  276.) 
Abb.  AT.  «.  £^  XII,  Tftf.  16. 

•  Pkärmaeop.  httmb,f  gali, 

Geschmack :  schleimig,  schwach  adstringireod. 

Statt  dessen  benutzt  man  aoch  wohl  PtUmonaria  molfü  FFolff.,  an- 
gusiifoHa  L,t  *a%urea  Bess,  und  saeeharata  MUl* 

Froher  hielt  der  Aberglaube  nur  die  ExempUtre  mit  weissgefleckten 
Blitlem  liir  wirksam. 

Namenverwechslung  ist  Hieracium  murorum  L.,  eheuuils  onicineli 
als  Her  da  Pulmonariae  galUcae. 

53.  Herba  anchusae  {Herta  ßuglossi  L ,  Herta  Linguae  bovis^ 
Herta  et  Flores  Buglossi^  Ocbsenzunge)ji 

Ahst.  .^nc/iusa  officinalü  L,  (B,  S,  217.) 
Abb.  Hat/ne  I,  Taf.  25. 

Die  unteren  Blätter  4  —  8"  lang,  % — 1"  breit,  nach  Unten  stielarlig 
verschmälert;  die  oberen  kürzer  und  sitzend;  die  Krone  Anfangs  röth- 
lieb,  später  dunkel  violett,  bisweilen  variirend. 

Geschmack:  £ade,  süssiich-scbleimig. 

17.  Ericeen.  (ü.  S.  279.) 

54.  Herba  lodl  .(^*  Ledt  palustris^  H.  Rortsmarini  syloesiris^. 
Porst,  Sumpfporst,  Rienporst,  Kienrost,  wilder  Rosmarin,  Krenze). 

Abst.  Ledtnn  palustre  L.  (B.  S.  2<Sr.) 

Abb.  .V.  V.  F  IV,  Taf.  4.  Ua,jne  III,  Taf.  21.  Wogner  I,  Taf.  IM.' 

Phnrmacop.  omnfs  ej-cepfa  boriiss.  et  bavar. 

Man  führt  theils  die  ganzen  Jüngern  Stengel  mit  den  Blülbeu,  theils 
Stengel  und  Blätter,  theils  die  abgestreiften  Blätter  allein. 

Geruch :  gewürzhail-beläubend ;  Geschmack :  biUer,  ad^tringirend  \ 
gefahrlich. 

£s  werden  angegeben : 

1.  Namen  Verwechslungen :  . 
a)  Rosmarinus  oJßcinaliSf  s.  diese. 

•  b)  Andromeda  poiifolia  L.,  kleiner  wilder  Rosmarin  genannt. 
Beide  unterscheiden  sich  durch  den  Mangel^  lies  rost&irbenen  Filzes 

auf  der  Unterseite. 

2.  Verwechslung  wegen  ähnlichen  Standortes : 

a)  Myrica  gale  L.  Die  Blätter  schmal  verkehrt  eiförmig,  am  Grunde 
keilförmig,  an  der  Spitze  gesägt,  unterseits  schwach  flaumhaarig. 

(?)  b)  PolygalachamoBbuxutL»  Blätter  länglich  lanzettlich,  stächel- 
spitzig,  kahl.  Diese  Pflanze  wächst  nur  auf  rasigen  Stellen  im  Walde,  nie- 
mals im  eigentlidien  Sumpf. 

4* 
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18.  Papilionaceen.  (B.  S.  296.) 

55.  Herb»  meliloU  (Summitaies  vel  Fiores  MelHoti^  Meliloten, 
Steinklee). 

Abst.  MeWottis  spee.  plur.  (B.  S.  299.) 

Abb.  Y.  V.  E.  VU»  Taf.  13.  Sopplem.  1,  tTaf.  12.   HaynelX^  Taf.  31  — 34* 

ff'^a^ner  I,  Tal".  65. 

Pharniacop.  omnes. 

Geruch:  eigcnlliiimlicli ,  gewürzhafl,  nach  dem  Trocknen  stärker; 
Geschmack:  schleimig,  hitlcr. 

Bestaudtheile :  Tonkasäure,  (Melilotin  oder  Goumarin). 

19.  Rosaceen.  (B.  S.  310.) 

56.  Her  ha  agrimoniar  (II.  Lappulae  hepaticae  ^  IL  Eupatorii 
velerum,  Odermennig,  Ackermennig,  Lebcrklette,  Steiowurzj. 

Absl.  Jgrfniom'a  piipatoria  L,  (ß.  S.  313.) 

Abb.  Ihtiiut'  II,  Taf.  19. 
P/iarniarap.  hamb.,  goU. 

Geruch:  j^cwiirzhal't ;  Geschmack:  gewiirzhafl-adstringirend. 
Man  saninicll  iheils  die  blühende  Pflanze,  theils  nur  die  ßlätter.  Wo 
sie  einheimisch  ist,  benutzt  man  auch  ^grimonia  odorata  AiL 

57.  Herba  alchemill^e  (auch  Herta  et  Radix  jilehemillae, 
Herta  Lemtopodii^  Frauenmaiilel,  Tbaurose ,  Sinaii). 

Abst.  AMmilla  vulgari*  L,  (B.  S.  314.) 

Man  findet  bald  die  ganze  Pflanze  mit  der  Wurzel,  bald  ohne  dieselbe, 
bald  nur  die  Blätter.  . 

Geschmack;  adstringirend.  - 

20,  Umbelliferen.  (B.  S.  333.) 

W*.  Herta  saniculae  (Herta  Diapensiacy  Sunikel). 
Abat.  SmUeula  wrojpMe  L.  (B.  S.  337.) 

i)ie  grundständigen  Blätter  auf  2— 5"  langen  Stielen,  1%  — 3"  lang 
und  breit,  rundlich -herzförmig,  lief  fünflappig ,  die  Lappen  verkehrt  ei- 
förmig, kurz  dreispaltig,  stachelspilzig  gesägt;  Ilauptdolde  meist  doppelt 
zusamiiiciigeselzl ;  die  Dolden  kopfTormig;  Hauplhüllbliiller  lanzcUlich, 
fast  iiederspaltig,  tief  stachelspitzig  gesägt ;  Hüllblätter  fast  gauzrandig ; 
Blüthen  weiss  oder  röthlich. 

Geschmack :  bitterlich  herbe,  etwas  scharf. 

21.  Stellaten.  (B.  S.  349.) 
59.  Herta  Aeperulae  (H  Asperulae  odoratae,  H*  matriiifhaey 
H,  Hepatieae  stellalae,  Negerkrant,  Stemleberkrant,  Waldmeister). 
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.  Abst.  Asperula  odorata  L.  (fi.  S.  350). 
Abb.  fehlt. 

Geruch:  erst  nach deniTrockueu  augeoebmgewiiizbaft j  Geschmack: 
schwach  adstringircnd. 

Als  Verwechslung  nennt  man:  Galium  sijlvalicum.  Es  ist  kaum 
möglich,  diese  mindestens  mehr  als  doppelt  so  grosse  Pflanze  mit  seegrün 
bereiften  Blättern  mit  der  vorigen  zu  verwechseln.  JNoch  weniger  möglich 
ist  die  Verwechslung  mit  Galium  moLlugo ,  einer  Pflanze ,  die  niemals  im 
Walde  and  im  Schalten  wächst,  während  der  Waldmeister  nur  im  Schal- 
ten der  Wälder  gedeiht.  Aach  unterscheidet  sich  GaUum  «vffaliend  genii^ 
durch  die  radförmige  Krone  von  Atptrula. 

22.  JLobtBliaceen.  (B.  S.  354.) 

60.  IwU  blellae  {H.  LftheHm  fr^iae.) 

Abst.  LoMia  infiata  L.  (B.  S.  355.) 

Abb.  iV:  0. 1?.  XV,  Taf.  5. 

Pharmaeop.  boruss.,  holsat.,  hamb.f  lond. 

Kommt  durch  den  Handel  an»  Amerika  zu  uns  in  kleinem  oder 
grössem  yierecktgen  Papierpacketen,  welche  die  ganze  Plhinze  zerschnit- 
ten und  stark znsammengepresst  enthalten  und  bezeichnet  sind:  y^LobeUa 
D.  M.  New-Lebmon^  iV.  F."  .  . 

Diie  Wurzel  klein,  faserig,  hellgelb ;  Stengel  eckig ,  gefurcht,  unten 
rauchhaarig,  oben  kahl,  einfiich,  meist  rölhlich ;  Blätter  etwa  2'Mang, 
l"  breit,  am  Bande  ungleich  gezähnt,  unterscils  etwas  rauchhaarig,  ober- 
scits  fast  kahl;  Kelch  fünftheilig,  gerippt,  kalil;  Krone  zweilippig,  kaum 
hervorragend,  hell  röthlichblau;  Unterlippe  dreispaltig,  Oberlippe  der 
Länge  nach  aufgespalten.  '  : 

Geschmack  :  widerlich  scharf. 

Bestand tbeile :  Lobelin  (?),  Lobeliasäure  (?). 

Wenn  Einige  Scuiellaria  latifolia  als  Verwechslung  anführen ,  so 
wundert  man. sich  nur,  dass  sie  nicht  gleich  alle  übrigen  bekannten  hun- 
derttausend Pflanzen  als  Verwechslungen  nennen;  das  Eine  ist  so  richtig 
wie  das  Andere ;  dass  beides  Pflanzen  sind ,  ist  jhre  einzige  Aehnlichkeit. 

23.  Gompofiiten.  (B.  S.  357.) 

61.  Her  ha  eup  atu  r  ii  ( H.  Cannabinae  aquaticae ,  H,  Sanciae 
Kunigunüae^  W'asserhanf,  Wassersenf,  \\' asserdosten). 

Abst.  Eifpatnn'um  rannabinuin  L.  (B.  S.  363.) 
Abb.  VIII,  Taf.  44. 

Geruch:  gewürzhai't ;  Geschmack:  gewürzhaft,  bitter. 
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62.  Herba  solid agijtts  (H.  Virgae  aureae.  IL  Comolidae  sa- 

racenicae^  Goldruthe,  Petersstab,  goldrn  Wuodkraut). 

Abst.  Solidai:o  vir^a  aurea  L.  (B.  S.  365.) 
Abb.  Hoi/Nf  \  III,  Taf.  12. 
Pharmacojj.  hamb. 

63.  Herta  spilanthis  (Paragoayroux,  Parakresse). 

Abst.  Spilanfhet  ohtaeea  Jaeq,  (fi.  S.  367.) 
PKarmaeop.  hamb. 

Stengel  bis  8",  verästelt,  kabl;  Blätter  langgestielt,  fast  herzförmig- 
dreieckig,  kahl,  oft  schmutzig  rothbraiin;  Köpfcheo  bieDenkorbförmig, 
bis  8"  lang  und  breit;  die  Blfithen  goldgelb  bis  brannroth. 

Geruch:  widrig;  Geschmack;  scharf  brennend,  speichelziehend, 
hinterher  kfihlend. 

64.  Herba  aohilleae  (  ffrrbay  oder  Herba  et  Fioresy  oder  Summi- 

tates  MülefoUi,  Schafgarbe,  Sichelkraut). 

Abst.  Achillea  millefuUum  L.  (B.  S,  368.) 

Abb.  N.  V.  F..\,  Taf.  21.  ilayne  IX,  Taf.  45.  »^agner  I,  Taf.  63. 

Pharmncop .  omnes. 

Kommt  vor  theils  als  blühende  Stengel,  theils  als  abgeschnittene 
Blüthen  und  abgestreifte  Blätter. 

Geruch:  schwach  gewSrzhaft;  Geschmack:  geworzbaft  bitter. 
Bestandtheile :  Achillein  (?),  Achilleasäure  (?). 

65.  Herba  parthenii  (ffcrbn  Mafricrrr/'f/c ,  II.  Pyrethri  vum  ßoribuSy 
Sumniitates  Malricariae^  Mutterkraul,  ßertramswurz,  Metram). 

Abst.  Chrynanthennim  part henittm  Pars.  (B.  S.  368.) 

Abb.  .V.  V.  E.  W,  Tar.  7.  Ufn/neW,  Taf.  20. 

Pliarmarop.  austr.,  havar..  hass.c,  holsat.,  hamb.,  graec,  gall. 

Geruch:  stark  widrig-gewürzhaftj  Geschmack:  gewürzbafl-bitter. 
Bestandtheile :  Parlhensäure 

66.  Herb»  arlemislaor 

Die  Arlemisiaarlcn  kommeu  bald  als  ah^cslroifte  Blätter,  bald  als 
bliiheude  Spitzen  vor.  Man  unterscheidet  sie  nebst  ihren  etwanigen  Ver- 
wechslungen leicht  nach  i'olgendem  Schema: 

Blätter  zertheilt. 

I.  Die  letzten  Lappen  der  Blätter       und  darüber  breit. 

a)  Die  Blätter  beiderseits  seidenhaarig:  ÄHemisia  absinthutm L. 

b)  Die  Blätter  oberseits  dunkelgrün,  unterseits  weissfilzig:  ^rle- 
mitia  vulgaris  L» 
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II.  Die  letzten  Lappen  der  Blätter  ganz  schmal,  fast  fadenförmig: 
d)  seidenhaarig :  Arlemisia  campestris  L, 

b)  lilzig : 

1.  dicht  anliegend  filzig:  Avtemisia  ■pontica  L.; 

2.  weich  woHig  filzig:   Arteinisia  maritima  L. 

c)  Die  Blätter  ganz  kurzhaarig,  wi^  grau  bestäubt:  Artemitia 
abroiamnn  L. 

B,  Blätter  einfach  o^er  an  der  Spitze  dreispaltig.  Artemtsia  draeun^ 
eulus  L» 

67.  BMhm  »bifaithii  {Summitatet  Absinihfi,  Wcrmiitb). 
ABtt.  Jrtmnüia  ahtMtkiumJ,,  (B.  S.  369.) 

Abb.  N.  V.  8.  X,  Tftf.  %g.  fftt^e  II,  Taf.  11.  ff^tgutr  11,  Taf.  116^  46. 

Pharmacop.  omnes. 

Genieb:  widrig -gewürzhaft;  Gescbmack :  -gewurzbaft  und  starkp- 
bitter. 

fiestandlbeiie :  Absiotbin  (?)•  ' 

68.  Herta  abrotani  {Summilates  Abroiani,  Stabwurz,  Eberraute, 
Eberreis). 

Abst.  jirtemitia  abrotanum  L.  (B.  S.  369.) 

Abb.  ßf.  «.  B,  XV,  Taf.  11.  Hayw  X\,  Tar.  22.  Wagnar  II,  Taf.  223. 
Pharmaeop»  austr.f  bavar*,  grate, 

CSeraeb:  gewiirzbaft,  meUssenäbnlich $  Gescbmack:  gewürzhaft- 
bitler.' 

69.  Herba  dracunculi  {U,  DracuncuU  hortensis,  Estragon, 
Dragun). 

Abst.  Jrtemüia  drarunculiis  L.  (B.  S.  369.) 

Geruch :  gewürzhaft ;  Gescbmack :  angenehm  gewürzhaft,  kühlend. 

70.  Borb»  Iwaeell  (Fiares  TanaceUf  Rainforn,  Wnrmkrant). 

Abst.  Tanacetum  vuf^are  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  N.  V.  E.  I,  Taf.  12.  ffayru  II,  Taf.  6.  fVagner  I,  Taf.  33. 

Pharmacop.  omnes. 

Bald  kommen  die  ganzen  blühenden  Spitzen ,  bald  getrennt  die  abge- 
streiften Blätter  und  die  kurz  abgeschnittenen  Biiithenstände  vor. 

Geruch:  gewürzhall,  kampferähnlich  {  Geschmack:  gewürzball  bitter. 
Bestandlbeile :  Tanacetsäure  (?). 

71.  lerba  kellchrysi  {Herba  Stoeehados  eUrinae ,  Fiores  Sfoeehados 

eitrinae^  wildes  Strobblümcben,  Mottenkraut). 
Abst.  B»lichrijsum  armarium  0§e,  (B.  8*  370.) 
Abb.  Aiyw«  V;  Taf.  3. 
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72.  Uerba  calen  dulae  (Ringelblume)  Todleubiiune,  Sludeoten- 
blume). 

Abst.  Calendula  ojyirtnalin  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  Hayne  IX,  Till.  i7. 

Stengel  bis2'hocl),  verzweigt,  schwach  kantig,  rauchhaarig:  Blätter 
bis  3"  lang,  bis  1V1>"  breit,  breiter  oder  schmäler  verkehrt  eÜ'ürmig  bis 
längli(  li-l;inzclllich,  ganzrandig  oder  mit  wenigen  kleinen  Zähnen  bis  un- 
deutlich ausgeschweift;  Köpfchen  bis  2"  im  Durchmesser:  Hiille  flach 
halbkugelig;  Hüllblätter  15  —  25,  lincal-lanzeltlich ,  spitz,  kurzhaarig; 
Randblülhen  in  mehreren  Reihen,  weiblich,  zungenlormig,  bis  %"  lang, 
bis  2"'  breit,  weisslichgelb  bis  orangerolh ;  Scbeibenblülhen  männlich, 
tricbterförmig,  fünfzähnig,  oft  sammllicb  in  zungenförmige  umgewandelt. 

ficruch  frisch  :  stark  eigenlhünilich  unangeoebm,  trocken  fast  fehlend ; 
Gefichmack :  scharf,  salzig,  etwas  bilterlich. 

Bestandlheile :  Galendulin. 

In  gleicher  Weise  angewendet'wurde  fräher  Calendula  arvensü  It. 
Sie  ist  in  allen  Tbeilen  Kleiner ;  die  Blätter  sind  lanzettlich  zugespitzt,  am 
Grnnde  herzförmig  und  dadurch  leicht  von  der  andern  gebräuchlicheren 
zu  unterscheiden. 

73.  Horba  cardui  benedicti  (Cardobenediclen,  Benedictendistel). 

Abst.  Cnicus  bencdictus  Ciaevdi.  (B.  S.  372.) 
Abb.  N.  V  E.  X,  Taf.  11.  Ila;/nc  VII.  Tal".  34. 
Pharmacop.  omnes  excepta  austriaca. 

Geschmack :  salzig,  bitter. 

BeslaiuUheile :  Cnicin. 

Da  die  hliilicnden  Spitzen  mit  den  Köpfchen  gesammelt  werden  sollen 
und  auch  immer  gesammelt  werden,  so  ist  jode  An;;abe  einer  Verwechs- 
lung thöricht,  da  es  keine  einzige  Composite  gibt,  welche  die  für  Cnicus 
so  charakteristischen  Hüllblätter  hätte.  Für  die  blossen  Blätter  würde 
man  aber  auf  sämmtlicbe  Compositen  mit  stachligen  Blättern  Aücksicht 
nehmen  müssen. 

74.  I0rbt  tarazaci  (PfalTenöhrchen ,  Löwenzahn,  Kubblume,  Puss- 
blume). 

Abst.  Taraxaeum  oj/tctnah  fFigg.  (ß.  S.  376.) 
Abb.  N.  «.  E,  II,  Taf.  21.  Hayn«  II,  Taf.  4.  W^agnet  I,  Taf.  51. 
PhaiTMcop,  atutr,,  bmar.f  Aa»nov.,  ha»s,e.,  hoUai.^  Aam6.,  rösi.,  gall, 
Geruch :  schwach ;  Geschmack :  süsslich-hilter. 
Bestandtheile :  Taraxacin. 

Man  sammelt  die  Pflanze  ohne  Wurzel  im  Frühling,  kurz  vctr  dem 
Aufbrechen  der  Blüthe.  Deshalb  sind  auch  Verwechslungen  wegen  des 
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ciiarakleristiBebea  einköpfigen  bohieo  Blüthensteogels  nieht  möglkh. 
Von  magerem  Standort  ^^flaommen,  ist  die  Pflanze  wirksamer, 

lw«ite  lInteiabIMbug. 

Pflftnseitheile^  d  e  re  a  Herkin  ale  z  u  r  v  oll  s  t  and  i  gen  systenalisc  h  en 
BQStinmvDg  derPflaasen  niebt  binreickend  aind.  (Pbarmaeo^. S.  jU.) 

I.  Claffe.  ^ 
Rrypiogamiacbe  Drogäen.  (Phannacoga.  S.  25.) 

1.  Ordnung.  -^^ 

Algen  {Algae).  (Botanik  S.  126.  Pharmae.  S.  25.) 

75.  Carraghen  {Liche/i  carraghen,  irländisches  Moos,  Perlmoos). 

Abst.  Sphaerocoecus  crispus  Ag. 
Abb.  Teblt. 

Pkormaeop.  boruts.f  badent.^  hamb. 

An  allen  Kasten  der  Nordsee  und  des  atlantischen  Oceans  gemein. 
Wird  gesammelt,  in  süssem  Wasser  abgewaschen  und  an  der  Sonne  gc- 
trocknet,  wobei  die  Pflanze  bleicht. 

2 — 12"  lang,  bandartig  flach,  l'"  bis  1"  breit,  wiederholt  gabelthei- 
lig,  die  letzten  Lappen  oft  sehr  zalilieich,  und  hin  und  her  gebogen:  knor- 
pelig, gelblich,  durchscheinend,  sellener  etwas  röthlich  oder  grünlich. 

Geruch:  schwach  seetangähnlich;  Geschmack:  fade  schleimig. 

Bestandtheile :  Jod  und  Bromsalze,  Gummi  und  Schleim. 

76.  Fueus  amylaeeU9  (Jafnaaraos,  Ceylonmoos). 
Abst.  Sphatroeowus  Hehmtoidu  Jg. 

Abb.  fehlt 

Kommt  aus  Ostindien  über  England  zu  uns. 
8—12''  lang,  unten  bis  V"  im  Durchmesser;  stielrund,  wiederholt 
gabelig zertbeilt;  zerbrechlich;  scbmutzig-weiss. 

Geruch:  schwach  tangartig;  tSeschmack:  fode  schleimig. 
Bestandtbmle :  Gummi  und  Schleim. 

77.  leUninthochortos  (korsikaniscbe^.Moos,  Wurmmpos). 
Ahst.  Qfgartina  kelmfnthaehoriot  Lamour, 

Abb.     V,  £.XV,  Taf.  15. 

Pharmaeop,  Muttr,^  banar,^  kannov»,  badnu,,  täaeon,,  hä$t,0.,  Aamb.f 
gnue.,  gallie. 

Unter  obigem  Namen  konml  ein  Gemenge  von  verschiedenen  kleinen 
Algen  in  den  Handel,  von  denen  man  die  genannte  Pflanze  als  die  eigent- 
lich olBdnelle  ansieht.  Rüixing  hat  bis  jetzt  einige  dreissig  yersebiedene 
Arten  namhaft  gemacht. 

Kleine,  bia.l"  hohe  Polster  bildend;  stielm'nd^  ftidenförmig,  wieder- 
holt gabelig  verästelt;  knorpelig;  schmntzig-gelb  bis  braun. 
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Geruch:  stark  nach  Seelang;  Gcsrlimatk  :  unangenehm  salzig. 

Die  käufliche  Drogue  besieht  ofl  nur  zum  geringsten  Theil  aus  der 
genannten  Pflanze.  Ich  habe  sie  fast  rein  aus  CoralUna  oJpcinalU  be- 
stehend angetroffen.  Wird  wenig  mehr  gebraiieht. 

2.  Ordnung. 

Pilze  ('Schwämme,  Fu7igi).  (Botanik  S.  127.  Pharmac.  S.25.) 

78.  Boletoi  IgBlarlw  {Agaricu$  ckirurgorum^  Feacrscbwamm, 

Zunder). 

Abst.  Polypvrut/omentaritu  Frias, 

Abb.  r<*hlt. 

Pharm firop.  atttfr.,  borvss.,  saron.,  hass  c,  holtaf.,  hamb.,  ross.,  galt. 

Wird  in  vielen  Gegenden  Deulsclilands  zubereitet  und  zu  dem  be- 
kannten hüusliclien  Gebrnueh  in  den  liandei  gebracht. 
Einer  Beschreibung  bedarf  es  nicht. 

Häufig  ist  seine Zündkraft  dureli  Saipelerauflösiing  oder  Scbiesspulver 
vermehrt  oder  er  ist  durch  Scliwcrdsäure  gebleicht.  Ein  solcher  Feuer- 
schwamm  darf  nicht  angewendet  werden. 

79.  Boletus  IttfcU  {Agarieus  alhu,  Lerchenscbwamm). 
Abst.  Poiyponu  qf/lcinalit  Frie*. 

Abb.  N.  V.  E.  XVI,  Taf.  14. 

Pharmaeop.  borusg. ,  bttvar.^  kamum,,  badans,,  hast.«,,  hohot.,  hamb*, 

graec. ,  gall. 

Aus  dem  südlichen  Europa  in  den  Handel  gebracht. 

Bis  faustgrosse  unrcgelmässige  Stücke :  eine  Flüche  gewöhnlich  et- 
was gewölbt  und  fast  glatt,  schmutzig-weiss  (die  ursprüngliche  Ausscn- 
Oäche),  übrigens  auf  diese  Fläche  senkrecht  flockig -faserig;  korkartig- 
weich,  gelblich  weiss. 

Geruch:  schwach  gewürzhafl  pilzartig;  Geschmack:  Anfiings  süss- 
lich,  dann  widrig  bitter  und  etwas  scharf.  —  Vorsichtig  I 

Beslandtheile :  Bolelsänre. 

80.  Tuber  cervinum  {Boletus  eermnus^  HirschbroDSt). 
Abst.  Eiaphotnyeet  granuiatus  Fries, 

Abb.  N.  V.     X\l,  Taf.  12. 

Pharmaeop.  hamb. 

Bis  2"  im  Durchmesser,  unregehnässig  rund,  etwas  flach  gedrückt; 
äusserlich  hart,  fest  bolzig;  feinwarsig-rauh ,  braun;  inwendig  mit  den 
feinen,  fast  schwaraeen  Sporen  erfüllt. 

Bestandtbeile :  Fangin. 

81.  Fungus  samöuci  {iadiisohr). 
AhtL,  SoBidim  mtrieuia  Judtie  Fries. 
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Abb  N.  'v.  E.  XF,  Taf.  15. 

Pharmacop.  hamb. 

Flach,  ausgebreitet,  nach  oben  concav,  und  hier  mit  einzelnen  un- 
regelmässig  verbundenen  Fallen,  wodurch  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
der  menschlichen  Ohrmuschel  entsteht;  ümriss  un regelmässig;  untere 
Fläche  braim,  sammtarlig,  mit  zablreichea  feioea  uaregelmässigeii 
Falten.  . 

3.  Ordnung. 

Flechten  (Lichenes).  (Botanik  S.  127.  Pharmacogn.  S.  25.) 
82.  LlolieB  iBlaadloofl  (isländisches  Moos). 

Abst.  Cetraria  islandica  j4ehar. 

Abb.  N.  V.  £.  XI,  Taf.  10.  Wagner  Taf.  228. 

Pkärmaeop.  omne». 

Friher  vorzugsweise  im  Norden,  jetzt  fast  auf  allen  höheren  Gebir- 
gen der  gemässigten  Zone  gesammelt. 

Bandartig  flach ,  wiederholt  gespalten ,  mit  rundlichen  Buchten ,  am 
Gmnde  oft  sehr  schmal,  gegen  die  Ettdlapp^i  hin  meist  immer  hreit^ 
werdend ,  am  Rande  fein  gewimpert;  bis  4"  hoch ;  die  Endlappen  bis  1" 
brdt;  im  Handel  Igewöhnlicb  nor  halb  so  gross;  die  eine  Fläche  heller 
oder  dunkler  olivenlarbig  bis  braun ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  blasen- 
artigen Erhebungen,  glatt  und  schwach  glänzend ;  die  andere  Seite  heller, 
matter,  mit  kleinen  auf  dem  Grunde  meist  mehlig- weissen  Vertiefungen. 
Bei  grösseren  Exemplaren  sitzen  die  Früchte  als  flache ,  mit  feinem  ge- 
kerbtem Rande  versehene  dunkelbraune  Schilder  am  Rande  der  Endlappen. 

Geruch :  schwach  eigeathümlicb ;  Geschmack :  schleimig  und  stark 
bitter. 

Bestandtheile :  Getrarsäure,  Lichesterin,  Fumarsäure  (Flechten- 
säure), sogen.  Moosstärke  (Licheniu). 

.  83.  Liehen pariei in us  (Manerfleehte,  Wandflechte). 
Abst  ParmeUa  pmietina  jiehar. 

Abb.     V.  E.  XI,  Taf.  11.  Hayne  V,  Taf.  47.  fTagner  Taf.  104. 

Pharmacop,  batar.,  ross. 

Wächst  fast  auf  allen  Baumrinden,  auf  bearbeitetem  Holz,  auMauem 
nnd  auf  Dächern,  denselbeft  eine  eigenthümliche  goldgelbe  Färbung  ver- 
leihend. . 

Flach ,  auf  der  Unterlage  ausgebreitet ;  rundlich,  am  Bande  zierlich 
gelappt;  von  orangegelb  bis  griüilichweiss;  in  der  Milte  mit  zahlreichen, 
schwach  gerandeten,  dunkel  orangegelbtn  Früchten. 

Gemch:  schwach;-  Geschmack  bitter,  schwach  zusammenziehend. 

Bestandtheile:  Ghrysophansäore,  Parietin  und  dessen  Verbindungen. 
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84.  Liehen  pulmonarius  {Mutcus  pulmonarius,  Lungeomoos, 
Lungenflechte). 

Abst,  Stirta  puimonacea  Aehar, 
Abb.  Hayne  v'xaf.  48. 

Sehr  gross,  oft  mehrere  Fuss  lan«?:  flach,  dünn  lederarlig,  mehrfach 
gelappt;  oberseits  mit  grossen  Qachcn  Grübchen  dicht  besetzt,  hellbraun, 
glatt,  etwas  glänzend ;  unterseits  weisslich-rostbraun,  pulverig-filzig*  Die 
.  kleinen  Früchte,  fast  am  Rande,  rothbraun  oder  schwarz. 

Geruch :  schwach ;  Geschmack  s  hitter,  etwas  zusammeuziehend. 

85.  Liehen  pijxidatus  {Müschs pyxidatus.  Herba  ignis,  Feuer 
kraut,  Fiebernioos). 

Abst.  Von  t'ladonia  pyxidata  Spreng,  und  uiulcren  Arien. 

Gewöhnlich  nur  die  etwa  zolllangen,  trompetenforniigen,  grauj^rünen, 
an  der  Mündung  mit  brauaeu  oder  scbarlacbroUieu  Fiuchtknöpfcben  be- 
setzten Fruchtträi^er.  * 

Geschmack :  fade  bitterlich. 

BesUodtheile :  Usmosäure. 

4.  Ordnung. 

Moose  (Laubmoose,  Musci).  (Botanik  S.  12^. 
Pharmacogn.  S.  25.) 

86.  Herba  adianti  aurei  {Herba  Polytrichie  H»  Mutci  eajnl^ 
lacei,  Widerthon,  Goldbaar). 

Abst.  Polyifiehum  eomnnuieL- 
Abb.  JV.  ».  E.  XVIW,  T«f.  9. 

Pharmacop.  Hamb. 

Die  Pflänzchen  unverästelt,  bis  12"  lang;  der  Stengel  im  untern 
Theile  mit  gelbbraunen  Blattresten,  im  ohern  Theile  mit  abstehenden  lang 
zugespitzten  dunkelgrünen  Blättern;  Fruchtstiel  bis  4"  lang;  Frucht  auf 
rnndlichem  Ansatz,  stumpf  vierkantig,  bis  iy,"'lang;  Deckel  stampf 
kegelförmig;  zugespitzt,  von  dem  langen,  spitzen,  gleichsam  ans  gelben 
Haaren  zusammengefilzten  Mnlzchen  bedeckt. 

Geschmack :  schwach  bitterlieh. 

5.  Ordnnng. 

Bärlapppflanzen  (Li/copodiaceae).  (Botanik  S.  129. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

87.  Pulvis  lycopodii  (Seinen  Lf/copodi'i ,  Ilexeninehl ,  Blilzpulver). 
ALsl.  Lycupodium  sefago  L.,  annotinum  L.,  complanatum  L,  uad  ciava- 

tum  L, 

Phermaeop,  «mfiM. 


Digitized  by  Google 


II.  Di«  «iBMlMM  Drogoea.  Nr.  84—88. 


Wird  überall  in  Deutschland  von  den  am  häufigsten  vorkomiiienden 
Lyeopodiumarten  gesammelt. 

Ein  ausserordentlich  feines,  leicht  bewegliches,  fast  wie  Wasser 
fliessendes,  blass  goldgelbes  Pulver;  schwer  netzbar.  Die  einzelnen  Köm- 
eben erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  stumpf  dreiseilige  Pyramiden, 
deren  Grundfläche  gewölbt  ist;  bei  unzulänglicher  Vergrdssemng  ersebei- 
nen  sie  wie  niul Stacheln  besetzt;  bei  stärkerer  Vcrgrteening  erkennt  man 
die  nassere  Sporenhant  als  mifnetzf5miigveri>undenen  Leisten  belegt. 

Gnüchmaek  ^  bitterlich,  etwas  süsslich. 

Der  BMrlappsamen  wird  yieliaeh  verfälscht 

a)  mit  Stärkemehl,  durch  Jod, 

b)  mit  Schwefel,  durch  den  Geruch  beim  Verbrennen, 

e>  mit  Kalk,  Gyps,  durch  Abschlämmen  und  durch  denRfickstand 
beim  Verbrennen  zn  orkennen ; 

d)  mit  dem  Blüthenstaub  phanerogamer  Pflanzen.  Auf  diese  Beimen- 
gung kann  man ,  wenn  sie  bedeutend  ist ,  schon  durch  die  Farbenniian^e 
aufmerksam  werden;  sicher  erkennt  man  sie  nur  bei  mikroskopischer 
Untersuchung,  wobei  zugleich  die  vorher  erwähnten  Verrälschuugen  leicht 
entdeckt  werden. 

Die  bis  jetzt  als  Vei iülschung  des  Semen  lycopodii  vorgekommenen 
Arten  des  Blüthenstaubes  sind  folgende : 

1)  von  Tannen,  Fichten  und  Kiefern;  in  Masse  bräunlichgelb;  das 
einzelne  Körnchen  besteht  aus  einer  länglichrunden  Zelle ;  die  äussere 
Pollenhaut  bildet  an  beiden  Enden  halbkugelige  Mülzchen,  die  nur  an 
einer  Seite  durch  ein  breites  Band  verbunden  sind; 

2)  von  Typha  latifolia  und  angustifolia;  in  Masse  grünlichgelb; 
die  einzelnen  Kämer  sind  immer  zu  vier  mit  einander  verklebt; 

3)  von  Juglans  regia  \  in  Masse  grünlichgelb;  die  Körner  sind  kuge- 
lig und  haben  in  der  äusseren  PoUenhant  einen  einfachen  Kreis  kleiner 
Locher,  aus  welchen  die  innere  Pollenhaut  häufig  blasig  hervortritt; 

4)  von  Coryhts  ttoeUana;  in  Masse  dunkel  goldgelb;  die  einzeken 
Rämer  abgerundet  dreieckig;  die  äussere  Pollenhaut  besitzt  an  jeder 
Ecke  em  rundes  Loch ,  durch  welches  die  innere  Pollenhaut  meist  blasig 
hervortritt. 

6.  Ordnung. 
Farne  (Farnkräuter,  Filioes),  (Botanik  S.  130. 

Pharmacogn.  S.  26.) 
88.  BMsama  polypodil  (Radix  Polypodii,  Engelaüsswurzel ,  Kropf- 
wurzel ,  Korallen w  urzel ) , 
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Abst.  Polypodiiim  vulgare  L. 

Abb.  .\.  V.  A'.V,  Taf.  24.  ff'agner  Tof.  189. 

PkariMeop,  bmar,,  ioxon.,  hatt.e.,  hmnb.,  holtat,,  gall. 

Der  horikoDtal  auf  dem  Boden  hinkriecbende  Stamm  wird  von  Wur- 
zeln, Blättern  und  Sehmutz  gereinigt,  getrocknel  und  dann  in  den  Handel 
gebracht. 

Bis  3"  lang,  bis  y/'  breit;  flachgedrückt,  häufig  gekriimiiil,  fein 
länf^srunzelig ,  gclhbraun  bis  schwarzbraun;  die  untere  Fläche  mit  zer- 
streuten Resten  und  Narben  der  haarreincu  W  urzeln;  die  obere  Fläche 
mit  zerstreuten  Blallnarben  besetzt;  die  lelzferen  sind  etwa  hoch, 
cylindrisch,  bis  l'"  im  Durchmesser  und  oben  schiissplförmig  vertieft.  Der 
Querschnitt  zeigt  eine  gleichförmig  dichte ,  wachsglänzende  Substanz, 
bräunüehgelb  und  durcbscheinend ;  ein  einlacher  Kreis  weit  von  einander 
entfernter  sehr  kleiner  weisser  Gefassbündel  trennt  Rinde  und  Mark. 

Geruch :  schwach  ölig-ranzig ;  Geschmack :  süsslicb,  hinterher  etwas 
bitter. 

89.  Rhixoma  flliols  {Radiai  Filicit^  Radix  FilicU  maris ,  Wurm- 
£uti,  Famwurzel). 

Abst.  Mfphroditim  ßtix  mas  Rieh, 

Ahl).  \.  V.  E.  \,  Taf.  23.  ß^'agner  Ttit  143.  44. 

Piiarinarop.  omiws. 

Der  schief  im  Boden  liegende  Stamm  wird  von  Blättern  und  W  urzeln 
oberflächlich  gereinigt  und  dann  getrocknel.  In  einigen  Gegenden  werden 
die  Blattstielreste  bis  zu  dem  noch  lebendigen  Theil  abgeschnillen ;  wie- 
derum an  andern  Orten  schneidet  man  sie  ganz  bis  auf  den  Grund  ab  und 
spaltet  dann  auch  den  Stamm  zum  Behuf  des  leichtern  Trocknens.  Jeden- 
falls erhält  sich  dersclhr  bei  der  ersten  Art  am  längsten  wirksam;  bei  der 
letzten  Art  hat  er  sehr  bald  seine  Kraft  verloren«  Am  zweckmässigsten 
ist  es  immer,  den  frischen  Stamm  gleich  zn  putzen,  rasch  zu  trocknen, 
sogleich  zu  pulvern  und  das  dann  grünliche  Pulver  in  sorgföltig  verschlos- 
senen Gläsern  aufzubewahren. 

Der  Stamm  ist  3 — 8"  lang,  selten  mit  einigen  kurzen  SeitenSsten, 
am  untern  Ende  abgestorben,  am  obem  lebendigen  Ende  aulwärtsge- 
krfimmt,  mit  den  ihn  bedeckenden  Blattsllelreslen  Üs  2"  im  Durchmesser. 
Der  Stamm  selbst  bat*/« — 1"  im  Durchmesser.  Dies  allein  ge* 
nfigt,  ihn  von  allen  anderen  bei  uns  einheimischen  Farnkrantstämmen  zu 
unterscheiden.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  röthlichweisse,  korkartig 
weiche,  etwas  schwammige  Substanz,  welche  durch  einen- einfachen  Kreis 
von  einander  entfernter,  ziemlich  grosser,  unregelmässig  gestalteter, 
gelblichweisser  oder  citronengelber  Gerässbündel  in  Mark  und  Rinde  ge- 
schieden wird.  Die  Rinde  zeigt  immer  eine  Anzahl  kleinerer  Gefassbündel, 
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welche  durch  dieselbe  za  den  BlSttero  verlaufen.  Die  Blattstielreste  sind 
alle  nach  vorn  und  oben  gekrümmt,  unregelmässig  kantig,  etwas  flacb- 
gedrückt,  braun,  schwach  glänzend,  am  abgestorbenen  Ende  mit  schwar- 
zer, leicht  zerreiblicher  Substanz  erfüllt ;  an  der  untern  Seile  treten  zwi- 
schen ihnen  die  Wurzeln  hervor.  Diese  sind  pferdehaardick ,  selten  ver- 
ästelt ,  dunkellvaao,  schwach  glänzend.  Am  Grunde  und  besonders  nach 
dem  lebendig^  Ende  zu  sind  die  Blattstielreste  dicht  besetzt  mit  den 
schmal  lanzeltlichen,  durchscheinend  dünnhäutigen,  gelbbraunen  glänzen- 
den Spreublättchen. 

Geruch:  widerlich  balsamisch,  ziemlich  stark;  Geschmack:  s^sslicÜ, 
dann,  bitter  zusammenziehend,  nach  längerer  Aufbewahrung  etwas  ranzig. 

Verwechslungen  sind  ziemlich  häulfg,  obwohl  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit leicht  zu  vermeiden ,  wozu  die  oben  gegebene  Beschreibung 
des  Querschnittes  allein  hinreicht.  Man  führt  gewöhnlich  an : 

1)  Nephrodium  öreopteris  Boep'er.  Der  Stamm  ist  ziemlich  hori- 
zontal, an  der  Spitze,  sowie  sänimtliche  Blattstielreste,  plötzlich  aufwärls- 
gebogen  :  der  Stamm  selbst  bis  y/'  im  Durchmesser,  griinlii  lihraiin,  aus- 
serordentlich hart.  Die  (Icfässbiiiidei  sciiliessen  in  einem  fast  vollständi- 
gen Kreise  ein  kleines  Mark  ein.  Diese,  sowie  die  grossen  durch  die 
Rinde  verlaufenden  Gefässbiindel  sind  meist  löcherig  porös;  die  Blattstiel- 
reste flachgedrückt,  fast  zweisdineidig ,  gelbbraun  bis  rothbraun;  die 
äi>erall  hervorbrechenden  oft  verästclleu  Wurzeln  bis  l  "  dick,  schwarz. 

2)  Nephrodiujn  spinulosum  Stmnpel.  Der  Stamm  ist  ziemlich  hori- 
zontal, an  der  Spitze  sowie  sämnitliche  Blattstielreste  plötzlich  aufwärts 
gebogen.  Der  Stamm  selbst  1  —  1*/,"'  im  Durchmesser,  röthlich weiss, 
derbe  weich.  Gefässbündel  klein ,  weit  von  einander  entfernt.  Blattstiel- 
reste bis  1''' im  Durchmesser,  wenig  flachgedrückt,  dunkelbraun  wenig 
glänzend.  Wurzel  pferdehaardick  verästelt ,  braun,  matt. 

3)  Asplenium  fiMxfimina  Bernh,  Diese  Pflanze  wird  wegen  der 
für  ein  Laienauge  sehr  ähnlichen  Blätter  am  häufigsten  statt  der  ächten 
gesammelt.  Der  Stamm  ist  leicht  zu  unterscheiden;  er  selbst  bat  selten 
über  1'"  im  Durchmesser.  Die  Bhittstielreste  sind  schmal  keilförmig,, 
schwarzbraun  bis  schwarz ;  die  Sprenblättchen  dunkelbraun ;  die  Wur- 
zeln schwarz,  bis       im  Durchmesser. 

ÜO.  B  avo  metz  {A^nus  scythicus,  Seidenmoos). 
Abst.  Jspidium  buromes  ff^illd. 

Kommt  jetzt  als  blutstiUendes  Bfittel  aus  dem  Orient  zu  uns. 

Es  sind  die  haarformig  schmalen ,  bis  3"  langen  ,  an  der  Spitze  spi- 
ralig gedrehten,  gelbbrauneu  bis  rolbbrauuen,  ausserordentlich  stark 
seidenglänzeuden  Spreubiallcbeu. 
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91.  Horba  capillorum  Veneria. 

Abst.  Adiantum  eapiilus  f'eneris  L, 
Abb.  N,  «.  £.  XV,  Tmf.  16. 

Pkmrmaeop.  kmnov.,  haden».,  ttucon.,  ka»s,e,  A«lr«f*,  ktmb.^  grä$e»f  gaU, 
Die  BlaUer  bis  fusslang,  uoten  doppelt,  oben  eiDfoch  fiederschDitlig; 
die  Abschnitte  abwechselnd,  gestielt,  breit  keilförmig,  oben  abgerondet, 
in  stumpfe,  fein  gesägte  Lappen  gespalten,  4 — 6"'  lang  und  breit,  zierlich, 
gabeltheilig-aderig,  kahl  j  Blattstiele  dünn,  stielmnd,  purpurn  bis  schwarz- 
braun glänzend. 

ikerucb:  schwach  gewürzhafl  beim  Zerreiben;  Geschmack:  süss- 

licli ,  adstringirend. 

92.  Horba  rutae  murariae, 

Abst.  Aspleniiim  rata  rnuraria  L. 
Abb.  y.  V.  E.  XV.  Tal".  IS. 

Bläller  2 — 4"  laii{,%  am  Grunde  doppell,  oben  einfach  fiedrrschnitlig; 
Absclinitle  rautenförmig,  fast  gestielt,  stumpf,  an  der  Spitze  stumpf  ge- 
zähnt :  Blattstiele  rundlich ,  obcrseits  rinuig,  grün  und  glatt. 

Geschmack :  schwach  bitter.  , 

7.  Ordnung. 

Schachtelhalme  (E  q  u  i  sc  t  a  c  e  ae).  (Botanik  S.  132. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

93.  He rba  equiseti minoris  (Scheuerkraut ,  Duvok). 

Abst.  Equisetiim  nrvpnse  L. 
Al-b.  Hayve  VIII.  T:.f.  46. 
Pltiirmaiitp.  Iiaiiib. 

Die  uiifriichlbareu  Slenj;el  bis  8'  lang;  Glieder  bis  3"  lang,  gefurcht; 
die  Blallsi lieiben  abstehend;  die  Zähne  lanjj:  zugespitzt,  dornig;  die 
Zweige  abstehend,  meist  vierkantig,  mit  vierzähnigen  Blatlseheiden. 

94.  Herba  cf/uispfi  ?/i  aJoris  (Schachtelhalm;,  von  Ef/i/isetum 
hyemah  L.,  unterscheidet  sich  durch  einfach  oder  nur  unten  verzweigten 
Stengel,  durch  kurze,  fest  anliegende ,  stumpf  gekerbte  Scheiden.  Wird 
jetzt  nur  noch  zum  Poliren  von  Holz  gebraucht. 

Gesclimack  von  beiden :  bitter,  etwas  reizend. 
Bestandtbeiie :  Aconitsäure,  Kieselerde. 

II.  CUffe. 

Wurzeln  (/{ai/tce«).  Pharmacogn.  S.  26. 

In  diese  Classe  gehören  nur  die  ächten  Wurzeln  und  Mittel- 
stÖ  cke  (siehe  oben  S.  26).  Bei  ihrer  Beschreibung  ist  auf  folgende  Theile 
Rucksicht  zu  nehmen :  Länge  und  Dicke,  bei  Mitteblöcken  das  obere  Ende 
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oder  der  Kopf,  seine  Gestalt,  Verästelung,  etwaige  Stengel-  und  ßlalt- 
reste ;  bei  der  Wurzel  oder  den  Wurzeltheilen  des  Mittelstocks  auf  die 
Verästelung  und  die  Art  derselben,  Oberfläohenbescbaffenheit  in  Bezqg 
anf  Längs-  und  Querrunzeln,  Farbe  und  die  Natur  der  Korkschicht,  wenn 
sie  vorbanden  ist.  In  letzterer  Beziehung  ist  noch  zu  bemerken^  dass  die 
Korkschicht  sehr  häufig  eigenthümlicbe  locale  Wuchenmgen  zeigt  e  die  in 
Form  von  rondliehM  .-oder  länglichen  Wärzchen  oder  von  Leistchen  auf- 
treten. Diese  haben  hän6g  dieselbe  Farbe,  '«ie  der  Rofk,  zuweileitaber 
auch  dhe  hellere  oder  ganz  andere ;  zuweilen  sind  sie  nur  im  Innern 
andersforbig,  und  diese  Farbe  zeigt  sich  danii'  nur  .da,,  wo  die  Oberfläche 
abgescheuert  ist. 

Wesentlich  zur  Charakteristik  der  Wurzeln  und  Mittelstöcke  ist  ge- 
meiniglich der  Querschnitt.  Hierbei  ist  auf  die  Beschaffenheit  im  Allge- 
meinen zu  achten,  ob  die  Substanz  s|)röde,  hart,  zähe  (ungefähr  wie  gel- 
bes Wachs)  oder  weich  ist ,  auf  die  Farbe  im  Ganzen  oder  in  den  einzel- 
nen Theilen,  auf  die  Dicke  der  Rinde  (in  Bruchtheilen  des  Gesammldurch- 
niessers  ausgedrückt) ,  aul  Vertheilung  und  Natur  der  Gefässbündel  und 
des  Holzkörpers,  auf  Auweseiil^eit  und  Beschaifeaheit  des  Markes. 

't.  Ordnung. 

Holzige  Wurzelu  und  Mittelstöcke. 

In  diese  Abtheflunggehtiren  Wurzeln  und  BfittelstScke,  welche  inner- 
halb dier  Rinde  einen  (bei  Anwesenhdt  des  Markes  auf  .dem  Querschnitt 
ringftrarigc^)  geschlosseneti  Holzcylinder  zeigen ,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das  Holz  weich  oder  hart  ist.     i     -  ^ 

Ich  theile  die  holzigen  Wurzeln  noch  in  zwei  Abtheilungen: 
•   1)  in  monokotyledone,  Holzkörper  ohne  Markstrabien ; 
djikotfledone,  Holzkörper  mit  Markstrahlen. 

Die  letzteren  ordne  ich ,  damit  die  Beziehungen  hinsichtlich  des  Ge- 
haltes besser  hervortreten,  nach  den  natürlichen  Familien  an.  Zur 
leichten  Bestimmung  und  Aufsuchung  derselben  kann  die  folgende  Tabelle 
dienen,  in  welcher,  wie  in  den  folgenden  Tabellen,  beigefügten  Zahlen 
auf  die  Nummern  verweisen,  unter  welchen  jene  im  Text  zu  ünden  sind. 
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h 
h 


1.  ^.  i.  g»  *  f  o.  £ 


Holzige  Wunela  uod  Mitlebtacke. 


I 


II 


Rinde  gewöhnlich  ziemiieh  eben,  weisslich. 

Mit  äusserer  Rinde. 
.   1.  Mit  dünner  Binde,  grossem  liolzi^örper  und 

undeutlichem  Mark. 
.    .   a.  Holz  gleicliförmig  dicht  weiss.     .    .  Rad*  Caapebae.  218. 
.    .   b,  Holz  in  concenlrischen  Zonen  und 

slrahlig,  bräunlich  gelb  bis  braun.  .  Truncus  Pareirae*  219. 
.   2.  Mit  dicker  Rinde,  schmalem  Holzring  und 
grossem  Mark  oder  iieiuem  Holzcyiinder. 

.    .  a.  Aussen  graolichweiss  Rad,  Ipecacuanhae  albae  fa 

rinosae.  112,  1,  b 

.    .   b*     -  gelblich  

.    .  e.     -  '  rein  weiss  

B,  Ohne  äussere  Rinde  


Belladonnae,  130. 
Dictamnu  105. 

^pocyniemimbinL  106 


Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  grau. 

A*  Mit  grossen  Gefässen  im  Holz. 
.   1.  Rinde  innen  roslroth.  .    .  . 
.  %,    '    innen  weisslich.     .  . 

B*  Gefässe  unscheinbar. 

.  1.  Rinde  dünn  

.   2.    -  dick  


Iii.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  gelb. 
A.  Rinde  ant  dem  (Querschnitt  mehlig,  weiss. 
.   1.  Bis  3  "  dick  


2.  Vs"  dick  und  darüber. 

.  a.  Geschlossener  Holzcyiinder. 

.    .  *  Mit  Korkwärzcben.  .  . 


.  *•  Ohne    -  -  

b»,  Holz  nur  im  obem  Tfaeile  und  nach  t 
aifssen  ein  geschlossener  Gylinder.  -! 


D>  Rinde  auf  dem  Querschnilt  harzig,  gelb. ' 
.   1.  Ainde  mit  Korkleisten,  aussen  schwam- 
mig porös  


Sassafras,  217. 
TurpeihL  220. 

Caapebae*  2t8. 
Ipecacuanhae  albae  Ja 
.  rinosae*  112,  1,  l 


Ipecacua/ihae  albae  /ig 
nosae*  112, 


Saponariae  levantica* 
100. 

Hyoscyami*  129. 

Betladonnae.  lliO. 
Mandragorae,  131. 


-  Mesei*ei*  98. 
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II.  DietiiiielBeiDrogiieii.  07 

I.  ^.  1.  ff.  ♦  f  0.  ? 


III.  B,  2.  Rinde  ohne  Korkieisftn,  aiuw^  diebt 

.    .    .   fl.  Aussen  gelb  bis  braungeJb.    ...  [^^^'  ^ß^'  l 

1  .  -  .  Pofygalae^l 


b.  Aussen  röthlichgelb  -  Ipeeaeuanhw^  am^Hca^ 

'  -  nae.  112.  3. 

nr.  Rinde  gewöhnUeb-zieBificfa  eben,  braiin  bis  sehwarz. 

^.  Rinde  mehlig,  weiss,  Holz  weiss  oder  hellgelb. 
.  1.  Riüdebis3'"  dict.  ' 

1*   Tpeeaeuänkae  nigrae 
siriatae.  112,  |,  a. 
-  IpeeacumAae  lUbae  fa- 
.  ^/  '.  rmosae.  112, 1, 

.  2.  Rinde  %"  und  dartlber  dick. 

.  .  tf.  Mit  Korkwärzcbeä.  ....  ,  -  AttragaHexscapi.  III. 
.    .  b.  Obne'Rorkwärzchen.  ...    .    .    .    -.  Arütolochiae  vulgaris. 

B,  Rinde  wachsglänzend;  gran^  branngelb,  braim. 

.    1.  Holz  weiss  oder  hellgelb.       *  -  '  ' 


a.  Wurzel  stark  verästelt.. 
,   *  Rinde  schwammig.  ; . 

,  ♦  f  Mit  Kork  Wärzchen.  .    .  -  iJßejserei,  OS, 


.  .  ff  Ohne  Korkwärzchen.  .    .    .    -  jingetica«  äylvesiris, 

.  ♦*  Rinde  dicht.  ' 
.  .  f  Rinde  iniieh  gelb. 

0.  gleichlarbig.   .    .  .    •    •  j  .  J^arU.  m. 


.    .  .  .  00.  belln.  dnnkelstrablig-gestreift»  -.  Cichorii.  116. 
.    .     ff  Rinde  innen  brann. 
.'         .  o.  Holz  einen  ein&chen  Gylin- 

*  der  bildend.    .    .    . '  .    -  Artemtiae,  ll4. 

.   y '  /  .  00.  Holz  in  föeherförmigen  Por- 

•  tiönen  -  Ononidis.  109. 

.    b,  Wurzel  wenig  oder  gar  nicht  verästelt. 
,    *  Mit  Korkleisten. 

.    .  f  Rinde  schwammig.  ....    -   Mezerei.  98. 

.    .    .  tt    -    dicht   .    -   Caincae.  113. 

5* 
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I.  1.  ^.  1.  fl.  ♦  f  0.  r 

I.  IV.  ^.1.  ^.  *»  Ohne  Korkleisten. 
 f  Bis  ^"  dick,  geringelt.  . 


ff  3'"  und  darfiber  dick. 


.  Rad»  Ipecacuanhae  mmula- 


0.  Holz  der  Länge  uacli  uelz- 


formig  zerrissen 


Mark 


gross  oder  zerstört. 

 ^  Wurzel  aussen  braungelb.  -   Carh'noe.  115. 

 Wurzel  aussen  schwarz.  .  -  Anchusae,  123. 

•  •    •   .  .  00.  Holz  ein  dieliter  harter  Cy- 

linder ,  ^/Ldxk  unscheinbar.  Truncuf  Turpefhi,  220. 

.  2.  Holz  braungelb  bis  braun  mit  cpncenti^- 

-  sehen  Zonen  und  strahlig  gestreift.    .  -      Pareirae*  219. 

C,  Rinde  und  Holz  goldgelb  '.Rad,  Uquiritiae\  HO. 

D*  Rinde  rot  Ii  oder  braunrotli. 
.   1.  Holz  roth  oder  braunroth. 

•  •   Qt  \^  eich*    .    «    •    j    »    ...    •  . 
.    b.  hart  

,   2.  Holz  weiss. 

.    .  a.  Holzcylinder  dicht  

.    .  b,  -      aufgerissen  netzförmig. 

V.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben ,  roth. 
Rinde  innen  weiss. 
.  1.  Mit  Harzpunkten  ~  . 

.   2.  Ohne  Harzpunkte  

B.  lüudc  innen  gelb. 

.  1.  Wuizel  bis  1"'  dick  


Plumba^inis.  108. 
Batanhiae,  104. 

Nannari,  95. 
Alkannae,  107. 


Apoci/nicannabini,  105. 
Saponariae.  91). 


.  2^     -      Z'"  dick  und  darüber.  ...  -. 

C,  Rinde  innen  roth* 
.  i.  Holz  zusammenhängend. 

.    .  ff.  weich.    '  ^   .   .    .  - 

.   •  b.  hart  ;   •  - 

.  2.  Holz  aufgerissen  netzförmig.  .    .    .    .  - 

VI.  Rinde  mit  dickem  tief  au^erissenem  Kork,  gran- 


Ipecacuanhac  america- 

nae.  112.  3. 
Liquirüiae,  110. 


Phmöagmü.  106. 
Rätanhiae,  104. 
Atkannae*  107. 


braun. 


Arütolochiae  cymb^e^ 
rae*  216. 
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A.  Monokotyledone  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 
.95.  ftadix  sarsapariUae  (Sarsaparille,  Sassaparille,  Salsaparille). 

M^U'Sntilax  ofßcinalis  liunfh.  ,  syphilitica  Humb.  et  BonpL,  cordato-ovata 
Rieh. ,  medica  Schlechtend. ,  papyracea  Poiret. ,  purhampuy  limz ,  und  vielleicht 
noch  tamnoides  L.^  laurifoUa  L.,  havannensü  Jacq.,  scabriuscuia  nixd  cuma/tensü 
Humb.  et  Bonpl.  .  . 

Pharmaeop»  omnti»  .  • 

tfeitie  Wiiraeb,  selten reräslelt,  selteirbis  3'" iiick,  stiel-  ^ 

rund  oder  tief  längsrnnzelig,  zwisdien  hellgelb,  scbaflachrotji  und  schwarz- 
braun variirend ,  bis  9^  lang,  meist  viel  kärzer,  oft  hoch  mit  dem  einige 

Zoll  langen,  knorrigen  und  mit  Stengelstücken  besetzten  Wuraehlock 
verbunden.  ■  ^ 

Geschmack :  nach  den  verschiedenen  Sorten  etwas  verschieden,  meh- 
fig,  bitter,  kratzend.  '    -        •  •  * 

Besfandtheile :  Smilacin. 

Die  Abstammung  der  Sarsaparillewurzeln  des  Handels  ist  keines- 
wcges  bereits  vollständig  oder  auch  nur  genügend  erforscht.  Wissen  wir 
doch  nicht  einmal ,  ob  die  Jamaica-Sarsaparille  wirklich  auf  Jamaica  ge- 
sammelt wird  oder  nicht,  und  seihst  englische  Botaniker  und  Pbarmacog- 
Boslen ,  wie  Lindley ,  zeigen  in  diesem  Punkte  eine  kaum  zu  entschuldi- 
gende Unwissenheit.  Die  einzigen  brauchbaren  Nachrichten  über  die  Ab- 
stammung und  die  Einsammlung  finden  sich  ip  Humboldt»,  Poppig's  nnd 
MerHus\  Reisen  durch  Südamerika  und  ii^  den  Beridliten  von  Schiede 
über  Mexico.  •  lieber  die  am  längsten  bekannte.  Sarsaparille  ans  Centro-- 
Amerika.oder  dÜB  sogenannte  Hondnras-SarsajiariHe  wissen  wir  ^Nichts. 

Seit  etwas  iiber.dreibttndert  Jabiien  wird  .die  Sarsaparille' in  Europa 
angewendet.  In  Amerika  war  sie  bei  Ankauft  der  ISuropSer  schon  im 
Gebrauch.  Ihre  grösste  Anwendung.  6ndet:sie  in  den  beissen  Ländern  der 
alten  und  neuen  Welt.  Im  vorigen  Jabrlinndeft  benutzte  man  die  in  Italien 
wachsende  Smilax  aspera  als  Surrogat  der  ächten  Sarsaparille;  jetzt 
kommt  diese  im  Handel  nicht  mehr  vor.  Sniilax  sarsaparilla  L.  wächst 
nur  in  den  südlichen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  und  ist  nie 
als  Sarsaparille  benutzt*);  der  Name  beruht  auf  einem  Irrthum  Linnc's. 
Der  gebräuchliche  Name  stammt  aus  dem  Spanisdien  zarza ,  eine  slach- 
lichc  Schlingpflanze,  ein  ßroinbeerstrauch  (portugiesisch  salsa),  und  pa* 
rilla,  eine  kleine  Weinrebe.  Man  nenut,  die  spanische  Bezeichnung  über- 
tragend, die  Gattung  Smilax  daher  im  Deutschen  „Stechwinde.*' 

Man  kann  die  Sarsaparille  des  Handels  ihrem  Ursprünge  nach  in  drei 
  • 

*)  UogMchtet  dies  seit  wenigstens  50  Jahna  bduiant  ist,  Deonea  die  PAarmaco/». 
mutr.f  gell.,  und  ros».  doeh  noch  Smilax  sanaparilia  als  einzige  Stammpflanze. 
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Gruppen  vrrlhcilen  :  die  Südamerikanische  ,  die  C  e n  t  r ü -a ni eri- 
kanische  und  die  M exi c ani sch'e.  Die  Wurzeln  dieser  drei  Gruppen, 
von  welchen  Pflanzen  sie  auch  stammen  mögen,  scheinen  sich  durch  ganz 
coustantc  anatomische  Äferkmale  zu  unterscheiden.  Die  s  ii  dam  erik  a- 
Disclie  Sarsaparille  wird  theils  an  den  Nebenflüssen  des  Amazoncnsfroms 
gesammelt ,  über  Para  ausgeführt  und  kam  frühe;'  nur  über  Lissabon  in 
den  Handel  (daher  auch  der  Name  Lissabon-Sarsaparille),  theils  im  nörd- 
lichen Südamerika  gesammelt,  über  Caraccas  und  Garthagena  aasgefuhrt. 
Wir  kennen  nur  die.erslere  unter  dem  Namen  Garacoas-Sarsaparille.  Die 
centro-ameri^anische,  gewöhnlich  Honduras  genannt, . kommt 
wahrschemlich  sehr  selten  direct  über  iSalize ,  häu6ger  dagegen  über  ver- 
schiedene andere  Entrepots ,  am  meisten  über  New-York ,  nach  Enropa. 
Die  mexicani 84! he  endlich  wird  über  Veracruz  und  TampicodelaPlaya 
ausgeführt  nnd  erhält  darnach  ihren  Namen.  Die  über  Veracruz  ausge- 
führte is|  von  äÜen  Sorten  die  am  liederlichsten  gesammelte  und  am  spitz- 
bübischsten verpackte ,  wie  wirlias  ja  auch  bei  andern  Waaren  aus  den 
Händen  der  verworfenen  Rage  der  spanischen  Kreolen  gewöhnt  sind.  Wie 
schon  erwähnt,  ist  die  Abstammung  der  Jamaioa-Sarsaparilie  gänzlich  un- 
bekannt; sie  ist  aber  durch  kein  von  mir  aufzulindendcs  Merkmal  von  der 
Tampii'o-Sarsaparille  zu  unterscheiden ;  weder  mit  der  Honduras-  noch 
mit  der  Caraccas-Sarsaparille  hat  sie  die  geringste  Aehnlichkeil :  Percira 
hält  sie  für  identisch  mit  der  mn:\\  Humboldt  von  Smila.v  offirinnlis  stam- 
menden und  über  Carlhagena  ausgeFiihrtcn  Sarsaparille.  Dicsp^'ermuthung 
hat  wenig  Wahrscheinliches,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  über  Cartha- 
gena  ausgeführte  Sarsaparille  so  gänzlich  verscliieden  von  den  übrigen 
südamerikanischen  Arten,  dagegen  mit  den  mcxicanischen  so  durchaus 
identisch  sein  und  ausschliesslich  nach  Jamaica  geliefert  werden  müsstc, 
um  von  dort  als  Jamaica-Sarsapa rille  weiter  zu  wandern.  ,An  der  West- 
seite der  Anden  wird,  soweit  bekannt,  keine  Sarsaparille  gesammelt,  wohl 
aber  wird  die  Sarsaparille  auch  über  die  Pässe  an  die  Häfen  der  West- 
küste geliefert  und  von  hier  aus  verschifll.  Bei  dem  regen  Zwischenhan- 
del an  der  ganzen  W<sstküste  von  Golima.bis  Valdivia  lässt  sich  aber  nach 
dem  Ausfuhrhafen  der  Ursprung  der  Sarsaparille  nicht  erratheh.  Dahin 
gehören  die  in  neuerer  Zeit  ab  Lim^-,  Guayaquill-  u.  s.  w.  in  den  Handel 
gekommenen  Sorten. 

Sämq[tliche  5i»t7(ii^-Arten  besitzen  einen  wenige  Zoll  langen,  knolli- 
gen ,  höckerigen  Wnrzelstoek,  aus  welchem  die  zählreichen  bis  9*  langen 
Nebenwurzeln  hervortreten.  Diese  Wurzeln  sind  selten  verästelt,  dage- 
gen bei  einigen  Sorten  mit  feinen  verästelten  Seitenwürzelchen  mehr  oder 
weniger  besetzt.  Jede  W  urzel  ist  bei  ihrem  Ursprünge  büchsleus  1"'  im 
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Durebmener  und  holzig ;  in  ihreiii  Verlaufe  aehwillt  sie  allmälig  zuweilen 
ins  'zu  einem  Darchmesser  von  an  und  nimmt  dann  eben  so  allmälig 
wieder  ab.  Diese  Anschwellung  kommt  ganz  und  gar  auf  Rechnung  des 
Riudengewebes  ;  der  Holz(  \  linder  behält  dabei  deoseiben  Durchmesser. 

Anatomisch  besteht  die  Wurzel  aus 
folgenden  Elementen.  Selten  ist  die 
Oberhaut  noch  vorhanden  (Fig. 2,  a) 
und  dann  gewöhnli('h  nur  am  Grunde 
der  durch  das  Trocknen  entstandenen 
Längsfurchen  ^  die  Oberhautzellen  sind 
zuweilen  zu  einfachen  Wurzelhaaren 
ausgedehnt.  Auf  die  Oberhaut  folgt  die 
Aussenrinde  (Fig.,  2,  b^c) \  diese 
besteht  aus  einer  oder  mehreren  Lagen 
deutlich  scbichtenweise  verdickter  Zel- 
len; die  Form  der  Zellen  ist  bei  den. 
einzelnen  Sorten  etwas  verschieden; 
die  Verdickung  der.ZeÜwand  ist  nach 
Aossen  am  stärksten,  und' stets  hellgelb  bis  gelblichroth  geHirbt«  Diese 
Zellen  sind  es  -,  welche  die  äu3$ere  Farbe  der  Wurzel  bedingen,  welche 
von  Bkissgelb  bis  zum  Bräunliehrothen  und  Scharlacbrothen  abändert. 
Diese  verschiedenen  Färbungen  scheinen  ganz  vom  Alter  der  Wurzeln  ab- 
zuhängen. Sie  sind  oft  gleichförmig,  ofk  gefleckt,  und  kommen  bei  jeder 
Sorle  in  gleicher  Mannigfaltigkeit  vor,  wie  man  sogleich  sieht,  wenn  man 
die  Wurzeln  mit  Wasser  rein  bürstet.  Färbungen,  die  (ur  manche  Sorten 
charakteristisch  sind ,  rühren  von  fremdartigen  äusserlich  anliängenden 
Substanzen  her.  Die  Aussenrinde  ist  zuweilen  plötzlich  abgesetzt,  zuwei- 
len gehl  sie  stetig  in  die  Innen  rinde  über.  Diese  fFig.  2.  c)  (von  den 
Droguisteu  fälschlich  Mark  genannt)  besteht  aus  ziemlich  dünnwandigen, 
etwas  cylindrisch-langgestreckten  Zellen,  mit  grossen  Intercellulargängen. 
Sodann  folgt  der  Gefässbnndeikreis.  Dieser  ist  durch  eine  einfache 
Lage  von  Zellen,  die  den  Zellen  der  Aussenrinde  ähnlich  sind,  von  der 
Innenrinde  geschieden.  Ich  bezeichne  diese  Lage  als  Kernscheide 
(Fig.  3,  b).  Die  Gefassbündel  bilden  einen  geschlossenen  Kreis;  ich  nenne 
ihn  kurz  den  iiolzring.  Die  Gefässe  liegen  meist  in  radialen  Reiben 
(Fig. 3,  e),  abwechselnd  mit  kleinen  Gruppen  von  Zellen  desBildungs- 


2.  Schnitt  ans  dem  äaueren  Tbeil  der  Riod«^  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Ober- 
iiant,  einige  Zellen  zu  Haaren  auspertefinL  b  l)i.s  r  Zellen  der  Aussenrinde.  die  Zellen 
siod  ringsom  gleichförmig,  schiehtenweise  verdickt.  Voo  c  au  l'olgeo  die  düaowaadi- 
gan  Zellen  der  InneBriDde,  einige  derselben  neeb  nit  Stilrkenebl  erfjiUt 
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gewebes  (Fig.- 3,  d).  Die  HoUzellen  (Flg.  3,  o)  sind  hai  Iris  zum 
VersdiwindeD  der  Höhlang  schichtenweise  verdid^t.  IIb  Innehi  befindet 
sieh  stets  ein  der  lanemjnde  ähnliches  Mark  (Flg.  S,  f)  von  verächiede- 
nem  Durchmesser. 


Fi«^  S.  Fig.  5. 


In  der  Innenrinde  enthalten  einzelne  Zellen  stets  Bündel  Dadelförmi- 

gcr  Kry stalle;  übrigens  lassen  die  Zellen  der  Innenrinde  und  des  Mar- 
kes kaum  etwas  Anderes  als  Stärkemehl  erkennen.  Normal  besieht 
dieses  aus  zusammengesetzten  Körnern  (Fig.  4);  zuweilen  sind  dieselben 
aber  aufgequollen  oder  gar  in  einen  einzigen  K  lei  s  lerballen  zusam- 
mengeflossen (Fig.  5,  c).  Einige  Wurzeln  haben  gar  keinen  Gehalt  in 
der  Rinde,  welche  dann  wie  eine  strohige  Scheide  den  holzigen  Kern  um- 
gibt. Bei  normalem  StärkemehlgebaU  sind  die  W  urzeln  prall ,  fast  eben 

3.  Ein  Schnitt  aus  dem  innereo  Tlieil  der  Hoiidiinis-Strsa|>arille.  a  Zellen  der 

Innenrinde,  b  Keruselieide,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreclLt  und  ringsam 
ßleichnirmi^ ,  schicliteaweis  verdidLt.  e  Holzzellen.  d  Bildungsfpewebe.  «  GefS^M. 

/  Markzellen. 

4.  Stärkekörner  aus  der  Honduras-Sarsaparille,  su2,  3  u.  4  (b)  zusammenp;esetzt. 

5.  Schnitt  aus  der  Rinde  der  Janiaica-Sarsaparille.  a  Oberh.iutzelleii,  eine  in  ein 
kurzes  Haar  ausgedehnt,  b  Zeliea  der  Ausseoriode  bis  zu  c  den  Zellea  der  Innenrinde, 
in  welohAii  statt  Idimif  er  SlSriie  sich  die  darch  das  ZusaauneotroehiMii  «ar^lmissig^ 
edcif  sewordeneii  RlelsterbaUen  befinden. 
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und  auf  dem  QuertehBitt  neblig;  bei  RIeisteryehalt  tief  längsrunzelig,  a«f 

dem  Querschnitt  hart  und  bornarlig-darebsebeinend.  Eine  leichte  blllu- 

liehe  Färbung  des  Querschnitts  der  mehligen  Wurzeln  rührt  von  violetten 

Pilzfaden  her,  welche  die  ganze  Rinde  durchziehen.  Die  Wurzeln  ent- 
halten bis  zu  einer  eigenlhiimlichen  kryslaliisirbaren  Substanz ,  des 
Smilacins.  Dass  dieselbe  der  eigentlich  wirksame  Bcslandlheil  der  Wur- 
zeln sei,  ist  durch  gar  Nichts  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht.  Ebenso 
ist  der  Silz  derselben  völlig  unbekannt.  Was. darüber  bis  jetzt  in  Büchern 
erzählt  wird,  ist  rein  aus  der  Lutl  gegriiteu. 

xHüdelssorten. 

Die  TO^scbiedenen  Sorten  des  Handels  kuin  man  in  zwei  (lauptgrup- 
pen  nnd  je  zwei  Untergruppen  eintbeilen.  Die  erste  Hauptgruppe 
enthält  die  südlich  vom  10**  nördl.  Breite  gesammelte  Sarsaparille  und  die 
Wurzeln  charakterisiren  sfch  durch  ein  Mark,  dessen  Durchmesser  die 
Breite  des  Holzringes  drei-  bis  achtmal  übertrifft  (Fig.  6).  Die  zweite 
Hauptgruppe  umfasst  die  niirdlich  von  jener  Linie  gewaciisenen  Wur- 
zeln, deren  Mark  im  Durchmesser  höchstens  anderthalbmal  so  dick  ist  wie 


Plf*#.  Fig,7. 


die  Breite  des  Holzringes  (Fig.  7).  Die  erste  Hauptgruppe  zerfällt  dann 
wieder  in  die  Caraccas-  oder  reine  und  die  brasilianische  od^r 
gemengt^e  Sarsaparille;  die  zweite  Hauptgruppe  zerfällt  in  die  Hon* 
du  ras -Sarsaparille  mil  meist  etwas  tangential  gestreckten  und  rings-. 

6.  Qaerschoitt  einer  Caraccas -Sarsaparille.  Man  unterscheidet  an  der  Färbung 
leicht  die  gelbe  Anssenrinde ,  die  weisse  lanearinde ,  den  gelbea  Holzring  mit  seinen 
GefSssen  und  das  grosse  weisse  Mark. 

7.  Querschnitt  einer  Honduras  -  Sarsaparille.  Man  onterscheidet  leicht  an  der 
Farbe  die  dünne  gelbe  Ausseuriude,  die  weisse  lunenrinde ,  den  breiten  gelben  Holx- 
riog  Bit  «einen  Geflürnn  and  das  kleine  weisse  Marie* 
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um  ziemlich  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide  TFig.  8,  b) 
und  die  ni  e  x  i  can  i  s  ch  e  Sarsaparille  mit  stark  radial  gestreckten 
und  nach  Innen  zu  aulTailend  stärker  verdickten  Zeilen  der  Kemscheide 
(Fig.  9,  ä;. 


Fig.  8.  Fig.  10. 


Erste  Hauptg rupp e :  SSdliche  Strsaparille« 
Erat«  Uoter^ppe ; ,  Särsaparilla  d»  Caraeetu,  reiae  Sarsaparille. 
Wahrscheinlich  von  Smilow  syphilitica  H,  ei  B.  Erst  in  neuerer 
Zeit  in  den  Handel  gekommen.  Fast  immer  volle  mehlige  Wurzeln ,  bis 
1%"'  im  Durchmesser.  In  Masse  gesehen  durch  die  anhängende  Erde  bald 
gelblicbgrau,  bald  röthlicbgrau.  Ist  gegenwärtig  wohl  die  preiswürdigsle 
Sarsaparille.  (Fig.  10). 

S.  Ein  Scbiiitt  ans  dem  inneren  Thell. der  Kondnras- Sarsaparille,  a  Zeltender 

Innenrinde,      Kernscheide ,  die  Zeilen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichrdrmig,  schicbteoweis  verdickt,  c  Uolzzellen.  d  Bildungsgewebe,  e  Geßisäe. 
J  Markzellen. 

9.  Schnitt  durch  das  Innere  der  Tampico-Sarsaparille.  a  Zellen  der  Inaenrinde. 
b  Kernsehfide  ,  in  radi/ilff  Hichlting  gestreckt,  oft  ganz  keiirürniig,  ringsnm  aber  be- 
sonders nach  Innen  (nach  dem  Mark  bin)  auflallend  stark  schichleoweis  verdickt. 

10.  »  Qnersebnltt  einer  Caraceas-Sarsaparille.  Mm  «atersebeidet  an  der  Färbung 
leicht  die  gelbe  Anssenrinde ,  die  weisse  Inneariftde,  den  gelben  HolzriDg  nit  seinen 
Gefttssen  und  das  grosse  weisse  Mark. 
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Zweite  Uitergrappe  {.'Brasilianische  Sarsaparille,  gemischta  Santparille,  MunuinoD-, 

Part-  oder  LfSMÜion-SarMpariUe., 

Als  Stammpflanzen  Iuidii  man  mit  Sieherheit  Smilax  ofßemaUi^  «y- 
pldiiUeß»  paf^race«  und  eardäfb'Ovffta*) 

nennen.  Sie  wird  am  Amazonenströme'  und 

^     ••     •  ■ 

seinen  Nebenflüssen  |;esa'mmelt  tand,  um  sie* 
Ins  zur  Ablieferung  gegen  Insecten  zu  schützen, 
in  den  Rauch  der  Hutten  gehängt ;  daher  eip- 
scheint  sie  immer  mehr  oder  veniger  dunkel- 
SQhwarzbraan ,  welche  Farbe  sich  anch  durch 
'  Bnrsten  mit  Wasser  nicht  vollsliindij;  eiilliTucu 
lässl.  Im  Grosshandel  komnit  sie  in  soj^enann- 
ten  Puppen  vor:  bis  4  lange,  l)is  1'  im 
Durchmesser  hallende  cylindrische  und  äiissersl 
regelmässig  mit  dem  Stengel  einer  Schling- 
pflanze uniflochfene  Bündel  (Fig.  Ilu.  12). 
In  denselben  findet  man  slets  zwei  ganx  ver- 
scbiedene  Wurzeln,  die  eine  voll,  mehlig,  mit 
dem  Charakter  der  sndliciien  Sarsaparille ,  .von 
den  Brasilianern  allein  als  wirksam  angesehen 
und  Sarza  gruesa  (crassfi,  dicke)  genannt, 
nach Pöppig  von  Smilax  ovato-cordata  Rieh, ; 
die -andere  tief  runzelig,  holzig,  einer  schlech- 
ten Epndnras-Sarsaparille  ähnlich,  von  dersel- 
ben aber  durch  die  Anordnung  und  Form  bei 
den  Zellen  der  Anssenrinde ,  so  wie  durch  die 
radial  gestreckten  keilförmigen  Zellen ,  der 
Rernscbeide  unterschieden. .  Sie  wird  von  den 
Brasilianern  als  unwirksam  angesehen ,  angeb- 
lich nur  zur  Abhaltung  der  Insecten  beigemengt  und  Sarza ßfia  genannt, 
nach  Pöjjpi^'  von  Smila.v  si/phifitfcn  ff.  et  Ii.  Seit  längerer  Zeit  kommt 
von  dieser  Sorte  nur  Rlittehvaare  in  den  Handel^  die  beste  Qualität  scheint 
verschwunden  zu  sein. 


*)  Wie  del*  Verfasser  der  Pharmaoop:  tnxom'ea  Smilaw  eordatth-avata  L»  (eiäe 
•Pflanze,  die  fjar  nicht  evislirt,  es  soll  wohl  hcisscn  Sni  r-ord.  ov.  Rieh.)  und  noch  dazu 
als  einzige  SlammpflaDze  nennen  koaote ,  ist  unbcg;ici flieh,  da  er  diesen  Namen  nicht 
Wehl  erfahrea  keaate ,  ohne  zagleieh  voa  dton  andern  za  bSren. 

Ii.  Oberer  Tbeil  eines  Bündels  der  J>rasiiianischen  Sarsaparille,  zeigt  die  regel- 
■lassige  Umflecblung  mit  einer  Schlingpflanze. 

\%,  Uateres  Ende  desselben  Büadela  wie  Fig.  U. 


Fig.  n. 
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Zweite  H  a  u  p  t  g  r u p  p  e  :  Nördliche  Sarsaparille. 

Erste  Untergruppe :  Honduras-Sarsaparille. 

Sie  charaklerisirl  sich  durch  die  rechtwinkligen,  meist  tangential  ge- 
streckten und  ringsum  fast  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide 
(Fig.  13,  b)*  Fast  keiae  Sorte  varürt  aber  so  sehr  hinsichtlich  der  Farbe, 

gelblich ,  rölhlich ,  braun  bis  schwarz- 
braoD,  der  Dicke  von  bis  3'"  Durch- 
messer, des  Mehlgehaltes  von  völlig 
strohigen  Wurzeln  bis  zu  ganz  vollea, 
endlich  hiosichtlich  der  Besetzung  mit 
Seitenwürzelchen ,  die  bald  ganz  feh- 
len, bald  in  grosser  Anzahl  vorhanden 
sind. 

Im  Grosshandel  kommt  sie  in  sehr 
verschiedener  Weise  verpackt  vor.  Was 
die  einzelnen  iBiitidel  betrifft ,  so  h^be 
ich  nur  folgende  zwei  Arten  ..als  charak- 
teristisch gefunden  ä  die  Wurzeln  hän- 
gen noch  mit  dem  Wurzelslock  zusam- 
men, dieser  liegt  in  der  Mitte  und  die 
A\  urzcln  sind  nach  beiden  Seiten  hin 
zusammengclegl  wie  Fig.  14  zeigt,  ff 
die  Wurzeln  sind  vom  Wurzelstock 
getrennt  und  dann  in  läugh'clie  (bis  2' 


Fif.  13. 


lange,  bis  6"  dicke)  Bunde  zusammen- 
gelegt und  mit  einer  besonders  scbö- 


Fig.l4. 

nen  starken  Wurzel  bald  sehr  regelmiang,  wie  in  Fig.  15,  bald  locker 
nnd  unregelmässig  nrnscfalnngen. 

Ich  glaube  bei  der  Honduras-Sarsaparille  zwei  Stammarten  aoneh- 
men  zu  müssen ,  die  sich  anatomisch  unterscheiden  lassen. 

13.  Ein  Schnitt  aus  dem  innen-n  Theil  der  Honduras-Sarsajiarillf .  a  Zellen  der 
lonenrinde.  b  Kernscbeide,  die  Zellea  sind  elwas  taogeotial  gestreckt  und  riagsum 
gleicbrormifr,  scbiebteDweis  ver4ickt.  e  Holsxellen.  d  Bilduogsgcwebe.  •  litfCSase. 

f  Markzell  eil. 

14.  Bündel  der  Uoaduras-Sar8ii|MiFille  mit  dem  Woreebtodlc. 
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1.  Die  Aussenrinde 
bestellt  aus  wenigen 
Zellenlagen  (2  —  3)  TOM^ 
(Fig.  16,  b-c)  oder  aus 
vielen  (5-6).  Duiwi* 
fldieii  ^Ddet  daan  aSer 
Ueberginge.  Die  Zel- 
len sind  roniUich,  nucb 
Agssen  «Iwas  stSrker 
verdickt ,  und  wenn 
-mehrere*  Zellenlagen 
da  sind ,  sind  dii^' Zel- 
len der  ftussersl^n  La- 
ge stark  radial  ge- 
streckt und  von  Aussen 
und  den  Seilrii  bis 
auf  eine  punklHirmige 
Höhlung  verdickt.  Die 
Kernscheide  besteht 
stets  aus  fast  vierecki- 
gen (nie  keilförmigen) 
Zellen ,  bei  denen  selten  der  radiale 
Darebmesser  etwas  länger  ist,  meist 
dagegen  der  tangentiale  bedeutend 
überwiegt  (Fig.  17,  b)  \  gewöhnlich 
sindsieringsamgleichförfnig  und  zwar 
sehr  wenig  verdickt,  selten  nach  Innen 
zu  etwas  stärker.  Die  GefHsse  sind, 
nicbt  sehr  zahlnpeh  und  stehen  meisit 
in  kurzen  radialen  Reihen  und  einzelne 
auch  wohl  «erstrent  im  Marke  fwobl 
mehr  in  der  ^äbe  des  Ursprungs  der 
Wurzeln).  Der  hier  geftehiiderte  Bau 
<un&88t  alle  Sarsaparille ,  von  der  ich . 


Fi^  15. 


Fi;.  1«. 


Fig.  17. 


15.  BÜDdel  der  Hoodaras-Saräoparilleoboe  Wurzelstock,  als  ausgezeichnet  schöae 
Waare  im  Grostbandel. 

16.  Schnitt  aus  dem  äusseren  Theil  derilinde  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Ober- 
luiat,  eiaige  Zellen  za  Haaren  ausgedehat.  A  bis  c  Zellen  der  Aassenrinde ,  die  Zellen 
siDd  rihKSQm  ff^idbffSrmifr,  sehicbtenwelse  verdiekt.  Von  e  aa  folgen  die  dünnwandi* 
feo  Zellen  der  lanenrinde,  einige  derselben  noch  mit  Stärkemehl  erfüllt. 

17.  Einschnitt  aus  dem  inaeran  Theil  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Zellen  der 
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übeneugt  sein  idarfte,  «lass  es  ächte  Honduras  sei,  so  verschieden  amch 
sonst  ihr  äusseres  Aussehen  war.  Die  Slammpflanze  ist  unbekannt. 

2*  Van  dem  eben  Gesa^n  macht  nur  eine  ächte  Honduras-Sorte, 
nSmlieh  die  gans  dicke,  mehUge,  rothp  (in  Italien  als  dieJbeste  geschätzt), 
die  aber  selten  yorkommt,  eine  Ansnahme.  IHese  kann  ich  anatomisch 
dni^ans  nicht  von  VeracmB-Sarsaparille  nnterscheiden  nod  ich  stehe  nicht 
an,  sie  auf  Smilaaff  nudiea  ziviickzofnhren. 

JEwelti  tliilergrappe :  Mexikanische  StrMparille. , 

1.  Veracmz-Sarsaparille ,  auch  Sarsaparilld  delia  Conta  oider  de 
Tttspan  genannt,  stammt  nach  Schiede  von  Smtlax  medica^  charakteri- 
sirt  durch  die  mehrfachen  Lagen  der  etwas  radial  gestreckten ,  breit-keil- 
fbrmigeu  und  nach  aussen  starker  verdickten  Zellen  der  Aussenrinde  und 
besonders  durch  die  radial  gestreckten,  oft  sogar  schmal  kpilförnn'gen,  nach 
Innen  viel  stärker  verdirklru  Zellen  der  Kernsclieide.  ^^  ic  schon  bemerkt, 
ist  die  Veracruz-Sarsaparille  höchst  nachlässig  gesammelt  und  höchst  spitz- 
bübisch verpackt:  die  Originalpackungen  enthalten  oft  bis  33%  Smilax- 
Stengel,  diiiine  Aeste  fremder  Pflanzen,  Steine  und  Schmntz  die  Wurzeln 
sind  stets  daran  zu  erkennen ,  dass  ihnen  grössere  oder  kleinere  Flecken 

eines  äusserst  fetten  und  daher  auf  der  Oberfläche  et- 
was glänzenden  Thones  ankleben.  Dieser  ist  entwe- 
der rein  schwarz  oder  gelbgrau.  MebUge  Wurzeln 
.  sind  im  Ganzen  selten;  die  meisten  enthalten  Kleister, 
'  sind  daher  tief  längsmnzelig  ^nA  hart^  häufig  ist 
auch  ganz  strohige  und  stark  mit  SeitenwüiiEeln  be- 
setzte Waare.  • 

Oewöhnlich  ist  der  Wnrzelstock  noch  vorhan- 
den und  twar  mit  langen  (oft  bb  2')  Stengelresten, 
die  Wurzeln  sind  dann  so  zurfickgeschlagen,  dass  sie 
Fi;.  18.  den  Wurzelstotk  und  die  Stengelreste  bedecken,  wie 

Fig.  18  zeigt. 

2.  Tampico  -  Sarsaparille  oder  Tampico  de  la  Playa.  Diese  Sorte 
stimmt  mit  der  besseren  \  eracruz-Sarsaparille  ganz  überein;  wie  diese, 
enthält  sie  fast  immer  Kleister,  ist  daher  tief  längsrunzelig  und  hart ;  sie 
ist  aber  sorgHiltiger  gesammelt  und  sorgfältig  gewaschen,  und  zeigt  daher 
lebhafte  hellgelbe,  röthlichgelbe  und  scharlachrothe  Farben. 

3.  Jamaica-Sarsapariiie,  auch  rotbe  ,odem<6r<i.  leb  habe  zwischen 

Ioo«Drinde.  b  Kernscheide,  die  Zellen  siad  etwas  taagealial  gesUreckt  und  riagsum 
glmcbformig ,  scbicibtenweis  verdiclcl.  c  Holzzelleo.  d  Bildangrsfeweb«..  e  Gefässe. 
/  Markzelleo. 

18.  Wanelstoek  mit  Wnnela  ans  der  Veraenu-SanaparUle. 
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dieser  und  der  vorigen  alwolnl  keinen  Unterschied  anfünden  können  nnd 
halte  sie  daher  his  anf  weitere  Entdeckungen  iiir  identisch  mit  deiselbcn. 

Uabestimmte^Sorten. .  ' 

Die  nach  Aiisftihrhäfen  der  Westkfiste  Amerika's  benannten  Handels- 
sorten gekoren-  immer  zn  dner  oder  der  andern  der  erwähnten  Sorten, 
zn  welcher?  ist  aber  immer  in  jedem  dnzehien  Falle  durch  Untersnchnng 
ausznndichen. 

Im  Sfiden  Enropa's  kommt  jetzt  Sarsaparille  nnterdem  Jlamen  Sär- 
saparilla  italica  in  den  Handel ,  die  aber  mit  der  früheren ,  läogst  nicbt 
mehr  tx\s\ÄTtnAtnSarsaparilla  italt'caKichls  zu  ihun  hat.  Es  sind  immer 
mehlige  Wurzeln,  durch  sehr  schräg  geführte  Schnille  in  dünne  Scheiben 
geschiiitteii  und  dann  ohnellücksitht  auf  die  ursprüngliche  Sorte  nur  nach 
der  Dicke  und  dem  Mehlreichthum  sortirt.  Man  unlerücheidet  in  Triest  bis 
zu  sieben  Sorten,  die  von  den  dünnsten  bis  zu  den  dicksten  von  2  fl.  bis 
zu  11  fl.  per  Pfund  im  Preise  steigen. 

Die  von  binnenländischen  Droguisten  in  zierlichen ,  bis  fusslangen, 
bis  3''  dicken ,  meist  mit  lebhaft  buntem  Papier  umwickelten  Rollen  ver- 
kaufte Sarsaparille  ist  meist  gemischt  und  wenigstens  sehr  häufig  nicht 
das»  wofür  sie  ausgegeben  wird.  . 

In  der  Sammlung  des  Pharmaceutischen  Instituts  zu  Jena  befindet 
sieh  eine  Sarsaparille  signirt:  Ganz  geringe  Jamaica  von  Jobst  in 
Stutlgardt.'^  Es  sind  dörre,  tief  faltige,  ziemlich  stark  mit  Fasern  besetzte, 
dunkelbraune  WuTzeb.  Mit  der  ächten  Jamaica-SarsapariUe  haben  sie 
gar  Nichts  gemein  und  sehen  äusserlich  wie  schlechte  Honduras  aus..  Ana- 
tomisch untersucht  zeigen  sie  einen  Bau ,  '  der  bei  keiner  andern  Sarsäpa* 
rille  vorkommt.  Die  AussenripdiB  besteht  aus  yielen,  Lagen  wenig 
und  ringsum  gleichförmig  verdickter  Zellen.  Die  Zellen  der  Rerhscbeide 
sind  im  tangentialen  Durchmesser  3 — 4  mal  so  lang  ab  im  radialen  und 
nach  Innen  zu  ausserordentlich  stark  verdickt.  Die  Gefässe*  sind  äusserst 
zahlreich  und  stehen  in. langen  radialen  Reihen,  die  oft  nach  Ansäen  sich 
gabelig  theilen ;  Holzzellen  sind  ausserordentlich  wenige  dazwischen. 
Diese  Wurzel  scheint  zwar  als  Drogue  völlig  werthlos,  ist  aber  wegen 
ihres  ganz  abweichenden  Baues  sehr  interessant. 

Leber  den  Werth  der  Sorten  können  wir  zur  Zeil  noch  nicht  ent- 
scheiden. Hat  eine  Pharmacopöe  sich  einmal  für  eine  bestimmte  Sorte 
ausgesprochen,  so  muss  es  dabei  natürlich  sein  Bewenden  haben.  Üebri- 
gens  ist,  was  über  den  Werth  der  Sorten  gewöhnlich  gesagt  wird ,  leeres 
Geschwätz.  Wir  wissen  nicht,  was  der  wirksame  Bestandtheii  der  Sarsa- 
parille ist.  Würde  aber  auch  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  es  das 
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Smiluin  üt,  so  Teblen'  uns  d6db  darebaas  die  vcrgldoheadeii  qnantttativtn 
AmAjusä  der  vencliiedeiieii  Sorten.  Die  ohneliui  sehwer  aninsteUeBden 
imd  kaam  beweisenden  yergldcbenden  Untersncbnngen  am  Krankenbett 
mit  neblig  bestimmten  Sarsaparille-Sorten  sind  bis  jetzt' nicht  geliefert. 
Es  teblt  nna  daher  an  jeder  Grundlage,  über  den  Werth  der  Sorten  Etwas 
aoszQsprechen.  Nehmen  wir  die  Ansiditen  il^  Aerste  vnd  Handelslente 
in  denjeni<^en  Ländern,  wo  die  Sarsaparille  am  längsten ,  am  mdsten  imd 
mit  dein  besten  Erfolge  gebraucht  wird,  nämlich  von  Südamerika,  Mexico 
und  den  südlichem  Ländern  Europa's,  als  den  Ausdruck  einer  nunmehr 
fast  dreihundertjährigen  Erfahrung,  so  werden  wir  auf  die  Verschieden- 
heil der  Handelssorten  gar  keinen  Werth  zu  legen  haben ,  sondern  die 
Güte  der  Waare  ausschliesslich  nach  ihrer  Dicke  und  ihrem  Mehlreich> 
ihum  beurth eilen  müssen. 

Vorstehendes  ist  das  kurze  Resultat  vieler  Jahre  lang  fortgesetzter 
Untersuchungen  der  Sarsaparille,  wie  sie  im  Grosshandel  vorkommt, 
nicht  wie  sie  von  den  (»innenlilndischen  Droguisten  miästentheiis  verdor- 
ben und  umgetauft  wifii.  Was  bis  jetzt  in  den  Handb&chem  der  Pharma- 
cognosie  steht,  halte  ich  ohne  Ausnahme  für  unbrauchbar,  mangelhaft  und 
zum  Theii  sogar  für  «ntschied^  folsch»  Man  vergleiche  noch  t  „Beitiüge 
znirRenntniss  der  SassapariUe'von  Dr.  JH.  J.  Sehleide»,  (Ans  dem  Archiv 
der  Pharmacie  besonders  abgedruckt.)  Hannover  1847.  B."  welche  Ar- 
beit indess  durch  die  Resultate  späterer  Untersuchung  in  einigen  unter- 
geordneteren Punkten  hier  theils  verbessert,  theils  erweitert  ist. 

V^erwechslungen  können  eigentlich  bei  der  so  äusserst  charak- 
teristischen Bildung  der  Sarsaparille  nicht  vorkommen.  .  Man  fuhrt  ge- 
wöhnlich Radial  Asparagi  und  Radix  Nannari  an. 

-  Die  Radix  Nann^fi  (ßaseaparilla  indiea)  von  JSemidemtut  dM' 
eu9  ü.  Br.  ist  bis  1  Fuss  lang,  bis  41"  dick,  verSUtelt,  unregelmlssig  hin 
und, her  gebogen,  höckerig  vom  Abgange  der  Seitenwnrzeln,  ziemlich 
regelmässig  iängsrunzelig,  mit  ziemlich  häufigen  meist  ringsum  laufenden 
Querrissen ,  granbraun  Iiis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  eine 
ulssig  (bis  Vr  des  Durchmessers)  dicke  Ritode,  hellbraun,  waehsgünzend, 
und  ein  grosses  dichtes  bräunlichgelbes  Holz  mit  deutlichen  ziemlich  grossen 
Gefässen  und  ganz  kleinem  und  undeutlichem  Mark. 

Die  Wurzeln  von  Aspara*^us  ofßcinalis  L.,  Wohl  selten  ohne  den 
Wurzelstock  vorkommend,  der  jede  Verwechslung  unmöglich  macht,  sind 
bis  l'lang,  bis  2"' dick,  fein  längsrunzelig,  bräunlichgrau.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  die  (bis  Vt  des  Durchmessers)  dicke  Rinde  locker  zusammen- 
getrocknet,  da  sie  gar  keinen  festen  Inhalt  hat,  bei  abgestorbenen  Wur^ 
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zelo  d^n  kleinen,  bis  diclLen  weichen  Holzkern  wie  eine  dürre 
Seheide  nngebend.  (Siebe  Nr.  169.) 

•  ■  « 

96.  Radiae  iwaraneWsae  (R.  f^eiioeriae).  * 

■  Abst  Aogeblich  von  Anatkentm  murjcatim  P^ll.  dt  B, 
V  und  darüber  lang,  bis  dick,  vielfiich,  zuletzt  ganz  fein  ver- 
Sstdl,  schmutzig  gelbwdss.  Eine  ziemlich  dicke  schwammige  Rinde  um- 
gibt den  holzigen,  meist  hohlen  Rem.  —  Geroch:  schwach,  eigenthfim- 
lich  geworzhaft.  Ziemlich  aosser  Gebrauch.  —  Wahrseheinlich  kom- 
men die  Wurzele  verschiedener  ostindischer  Gräser  unter  diesem  Namen 
zu  uns. 

B.  Dikotyledoiie  Wurzeln  und  Mittelstocke. 

97.  Radiw  mori  (Maulbeerbaumwurzel). 
Abst*  Morut  nigra  L, 

Abb.  N.  ».  B.  V,  Taf.  3.  I^agtur  II,  Taf.  ISI. 

Man  benutzt  nur  die  jiingeren  WurzelSste.  Diese  sind  mehrere  Fuss 
lang,  bis  %"  dick,  verästelt,'  längsrunzelig,  die  älteren  ISngsfiiltig ,  mit 
querlatifendett  Rorkwärzchen,  ros^elb,  schwach  glänzend. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  gelb,  meist  vom  Holze -gelöst $  Holz 
weich ,  mit  deutlichen  Markstrahlen  und  Jahresringen ;  GefSsse  gross, 
zabbreich,  röthlichgelb ;  Mark  verschwindend  klein. 

Geruch:  fehlt j  Geschmack  der  uliein  brauchbaren  Rinde:  scharf 
und  bitter. 

Die  Wurzel  von  Morus  (Brussonetia)  tinctoria  L.  untersdicidet 
sich  durch  das  härtere,  weniger  poröse,  im  Kernholz  scliwarzbrauueHolz. 

98 .  H  a  d i X  weze  r  e  i  (Seidelbast-,  Kelierbalswurzel). 

Abst.  Daphne  mezereum  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  43.  /V.  v.  E.  II,  Taf.  5.  ff  agner  I,  Taf.  85. 

Bis  r  lang,  bis  %"  dick,  weni«^  verästelt,  flach  und  breit  längslallig, 
hin  und  wieder  mit  schmalen  queriaufeuden  Korkleis Ic Ii en ,  braungelb, 
glänzend. 

Querschnitt:  zähe,  schwach  wachsglänzend ;  Rinde  ziemlich  dick, 
im  äusseren  Theile  schwammig  porös,  im  innern  (BasUhoil)  dicht,  gelb- 
lichweiss:  durch  einen  braunen  Kreis  vom  leinen  gelben  Holz  geschieden. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde:  brennend 
scharf;  (geßibrlich.) 

99.  Radix  Mponarlae  (R,  Saponarme  rubrae^  Seifenwurzel). 

Abst.  Saponaria  ofßcinalü  L. 

Abb.  Uayne  II,  Taf.  2.  .V.  v.  E.  IV,  Taf.  5.  ff^agner  I,  Taf.  16. 
Phai'tnacop.  aus  fr.,  bavar,,  fiannov.,  badens.,  saxon.j  /ia*s,e.,  holsat., 
Aamb.^  ross.^  graec,  gall. 

Schleideo,  Botanik  a.  Pbarmacognoaie.  II.  6 
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Bis  2'  lang,  bis  1"  dick,  verästelt,  lieC  längsrunzelig,  brautilichroth. 

Querschnill:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  schiH'cweiss, 
schwach  wachsglänzend  ;  Holz  bell  citroneugelb,  weich,  im  Aller  brüchig 
und  im  Innern  dunkler. 

Geschmack :  süsslich  biller,  dann  andauernd  kratzend. 

Die  angeblichen  \  erwechsluDgen  uulerscheideii  sich  auf  den  ersten 
Blick  durch  die  Farbe. 

Namenverwechslung:  liadix  Saponariae  albacy  ehemals  oflicioell^ 
von  Lychnü  dioica  L. 

100.  Radix  saponariae  ievanticae^  aeff^tiaeae  oder  his^ 
panütae. 

Abst.  GgpsophÜa  »truthium  L,,  vielleicht  aueli  Gyptoph,  fastigiata  L. 

Bis  1%'  lang,  bis  %"  dick;  grob  längsrunzelig  uod  besonders  im 
obeni  Tbeile  fein  querronzeüg,  mit  oft  weiss  gescheuerten  RorkwSrzcheii 
und  queren  Korkleistchen  \  graugelb  bis  braungelb. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  des  Durchmessers,  weiss,  mehlige 
oft  bräunlieh,  strahlig geslrcifl :  Holz  dicht,  hart,  schwach  mehlig,  schwach 
Strahlig  gesli  eilt,  bei  alleren  zuweilen  blällerig  strahlig  zerrissen. 

Gesell  III  ack  der  vorigen  ähnlich. 

101.  C aude.x  polygala c  rvlgaris  {Radix  Polygaiae,  Radiär 
ei  Hcrba  Poly^nlnc  l  ulgnrisy  Kreuzblumenwurzel). 

Absl.  Polygalii  vulgaris  L. 

Abb.  llayne         To  f.  23.  H  agner  |,  Taf.  80. 

Polygala  cotuosa  Schkuhr, 

Hayiie  XllI,  Taf.  25  ^. 
Pharmaeop.  avtir. 

Mittelstock  bis  3"  lang,  bis  1*/,'"  dick,  mit  unregelmässig  höckeri> 
gern,  vielknospigem  ,  bis  %"  im  Durchmesser  baltendem  Kopf ;  die  Wur- 
zel am  andern  Ende  in  2 — 3  HauptSste  aufgelöst,  übrigens  gewöhnlich 
einfach ;  der  Kopf  besetzt  mit  den  bis  3"  langen  ,  bräunlichgclben ,  im 
obcrn  Theile  grünlichen  Stengelresteii ,  die  zuweilen  noch  Blätter  oder 
Blattreste  tragen j  Wurzeltheil  braungelb  bi^  braun,  äusserst  fein  längs- 
runzelig. 

Querschnitt  harL  holzig;  Rinde  dünn,  bis  V,„  des Durclinipssers,  hell 
bräunlichgelb,  wachsglänzend,  gegen  das  Holz  zu  dunkler  und  glänzen- 
der; Holz  gelblichweiss ,  äusserst  dicht,  Jahresrin<;e  durch  eine  Linie 
feiner  Gefässe  bezeichnet,  undeutlich;  Mark  klein,  undeutlich. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  reizend,  speichelziehend. 

Die  Wurzeln  der  angegebenen  Pflanzen  bin  ich  nicht  im  Stande  zu 
unterscheiden,  auch  scheinen  sie  in  Gehalt  und  Wirkung  vollkommen 
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gleich  zu  sein.  Die  Wurzel  von  Polys^ala  amarn  L.  (Pharmacop.  austr., 
bavar.,  snxon.^  hamb.,  ross.),  die  wohl  ohne  das  eigenthümlich  wirk- 
same Kraul  nie  vorkomrat,  fand  ich  immer  höchstens  dick;  auch  ua- 
lerscheidel  sie  sich  leicht  im  Querschnitt  bei  stärkerer  V^ergrösserung  der 
Rinde  durch  einen  Kreis  gelber  Zellen  ,  der  dieselbe  ia  zwei  Theile  theilt^ 
welcher  Kreis  der  P.  vulgnj'is  und  comosa  abgeht. 

Als  Verwechslung  führt  man  gewöhnlich  noch  an  die  Wurzeln  von 
Polygonum  aviculare  L.  (Abb.  Hayne.  V,  Taf.  23.),  die  gar  keine  Aebn- 
iicbkeit  mit  der  Polygala  haben.  Sie  waren  früher  ofTicinell  und  es  liegt 
wohl  nur  eine  Namenverwcchslung  zwischen  Polygala  und  Polygonum 
vor.  —  Die  Wurzeia  sind  bis  8"  lang,  \a&  dick,  oben  mit  dickem, 
höckerigem,  yielknospigem  Kopf  mit  kurzen  Stengelresten ,  die  an  den 
Knoten  lange  schmale  weisse  häutige  Fetzen  tragen;  nach  Unten  ver- 
ästelt, fein  längsrunzelig,  hell  rothbraun. 

Quersehnitt:  Rinde  dfinn  (bis  des  Durchmessers),  rölhlicb,  waclis- 
glanzend;  Holz  gross,  dicht,  scbneeweiss,  mit  feinen,  aber  dentlichen 
Gefiissen. 

102.  Caude.1-  polygalae  viajoris  {Radix  Polygalae  hunga- 
ricae^  Ungarische  Kreuzhliimcnwurzelj.  ^ 

Abst.  Polygala  major  Jacq. 
Abb.  Ifoyita  XIII,  Taf..35.  B.C. 

Ist  dem  Ifittelstoek  von  Polygala  vulgaris  sehr  ähnlich,  nur  grösser 
nnd  dicker,  bis  3'"  dick.  Im  Gesehmack  und  Gehalt,  damit  fibereinstim- 
mend, vielleicht  kräftiger.  Von  dünnen  Exemplaren  der  Senegawurzel, 

wenn  grade  ein  freilicii  seiir  selten  vorkommendes  regelmässig  gewach- 
senes Stück  vorliegt,  weiss  ich  sie  nicht  zu  unterscheiden. 

103.  Rad»  seiMgM. 

Abst   Polygala  senes^a  L.  '  ' 

Abb.  iV.  L'.  K.        Taf.  12.  fTagnerW^  Taf.  38. 

Pharmacop.  omnes. 

Bis  4"  lang,  bis  */♦"  dick,  höckerig-vielköpfig,  nach  Unten  mit  eini- 
gen starken  Aesten,  vielfach  gekrümmt,  an  der  concaven  Seile  verläuft 
mehr -oder  minder  deutlich  eine  scharfkantige  Leiste,  un>  welche  sdiein- 
bar  die  übrige  Wurzel  spiralig  herumgewickelt  ist ;  der  Leiste  gegenüber 
(an  der  convexen  Seite)  ist  die  Rinde  meist  wulstig  höckerig,  übrigens 
fein  längsrunzelig,  graugeih  bis  graubraun. 

Querschnilt :  Rinde  ziemlich  dick,  zäh,  gelb  bis  gelbbraun,  wachs- 
glänzend ;  Holz  fast  scbneeweiss ,  meistentheils  an  der  der  Leiste  gegen- 
überliegenden Seite  fast  bis  auf  das  äusserst  kleine  Mark  gestutzt  oder 
ausgeschnitten, 

6» 
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Geruch:  schwach,  etwas  widerlich,  ranzig;  Geschmack  der  Rinde : 
eigenlhiimlich  widerlich,  säuerlich  scharf  und  reizend,  hiiiterlässt  an- 
dauerndes Kratzen  im  Schlünde ;  das  Holz  ist  gescbmack-  uad  werthlos. 

104.  Radix  ratanbiae  (Ratanbiawurzel). 

Absl.  Ixrameria  triandrn  H.  et  P. 

Abb.  IJayne  VIII,  Taf.  1  i.  JV.  V.  E.  XVIil,  Taf.  15. 

Phavmacop .  omnes. 

Bis  H"  lang ,  bis  2"  dick  ,  vielköpfig ,  verästelt ,  sehr  hart ,  dunkel 
rolhbraun,  fast  schwärzlich. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  %  des  Durchmessers,  braunroth, 
nach  Aussen  schwärzlich,  barzglänzead ;  Holz  gross,  beller,  schwach 
barzglänzend,  selir  fest. 

Geschmack  fast  nur  in  der  Rinde,  stiirk  adstringirend,  etwas  bitter. 

Die  jüageren  Wurzeln  sind  wegea  der  relativ  dickeren  Kinde  vor- 
zuziehen. 

Die  Rndi.r  ratanhiae  antilUcae^ 

Abst.  Hrameria  irina  L. 

in  Frankreich,  aber  nicht  bei  uns  officineil,  ist  der  genannten  an 
Aussehen  und  Wirkung  gleich. 

105.  Radix  dietamni  al&i  (Di^iua), 

Abst.  Dictamnus  albus  L, 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  7.  .V.  v.  E  \\\,  Taf.  5. 

Bis  6"  lang,  bis  ^  V  dick,  höchst  unregelmässij^  hin  und  her  gebogen, 
stellenweise  die  Rinde  ganz  oder  tbeilweise  fehlend ,  wie  ausgefresseu, 
meist  eben,  schmutzig  weiss. 

Querschnitt  :  Rinde  ziemlich  dick ,  % — des  Durchmessers,  weiss, 
durch  Harzb(  li;tli(M  fein  gelblich  oder  bräunlich  punktirt,  mehlig;  Holz 
dicht,  schwach  wachsglänzend,  citrooengelh. 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Aiode :  mehlig  schleimig ,  aroma- 
tisch bitter,  nicht  stark. 

Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

106.  ilac^tjr  a;?ocynt  üajina^t*»f  (Handskoblwnrzel). 

Abst.  jipoeynum  eannabinum  L. 

Im  Handel  nur  in  Stücke  geschnitten,  bis  2"  lang,  bis  2'"  dick,'rdth- 
lichbraun,  meist  mit  abgeriebener  Rorkschicht  und  dann  schmutzig  weiss. 

Querschnitt:  Rinde  dick»  bis  %  des  Durchmessers,  weiss,  mehlig; 
Holz  geiblichweiss. 

Geruch :  schwach  widerlich ;  Geschmack :  widerlich  bitter. 

Bestaadtheile :  Apocynin. 

107.  Baüx  aikiiiiiM  (Ä.  Alkannae  spuriae), 
Abst.  Jtkanna  tinetoria  Tauxeh. 
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II.  Die  eiaselMii  DrogMi.  ISr.  104—108.  8tt 
Abb.  Uayne  X,  Taf.  11,  iV.  t;.  £.11,  Taf.  7. 

PAärmaeop.  boruu.f  bavar.,  taxon.,  katt.e.,  Ao/«af.,  kamb,^  grote,,  gaU. 

Bis  1'  lang,  bU  1"  dick,  vielköpfig,  4ie  RSpfe  mit  Blattresten,  die 
mit  starken  schlichten  weissen  Haaren  besetzt  sind,  meist  der  Länge  nach 
aufgerissen,  im  Handel  gewöhnlich  in  kleineren  Stücken ;  die  Holzbiindcl 
sind  gelblich,  höchst  unregelmässig,  sie  bilden  ein  grobes  Netz  mit  langen 
schmalen  Maschen;  die  dunkel  purpurrolhe,  fast  schwarze,  stark  abfär- 
bende, zerreibliche,  in  ihrem  Pulver  etwas  glänzende  Mark-  und  Rinden- 
substanz bedecken  ringsum  die  llolzbündel  und  fiillen  die  Maschen  aus ; 
häufig  hängen  der  Rinde  noch  grössere  oder  kleinere  bandartige  Fetzen 
der  Fast  völlig  schwarzen,  aussen  glatten  und  glänzenden  Korksohicht  mit 
der  Aussenrinde  an. 

Die  Wurzel  kam  früher  nur  aus  dem  Morgenlande  zu  uns,  wird  jetzt 
aber  auch  im  südlichen  Frankreich  angebaut.  Fast  bei  allen  morgenländi- 
schen Nationen  ist  es  Gebrauch,  die  Nägel  gelbrolb  zu  färben.  Der  hierzu 
benutzte  FarbestolT  aus  den  Blättern  der  Lawsonia  alba  Lam.  wird 
Alhmna  (verdorben  AUsmna)  genannt.  Unter  demselben  Namen  kam 
nun  die  erwähnte  Alkannawnrzel  als  Farbestoif  in  den  Handel,  und  der 
Zusatz  spuria  hat  gar  keinen  Sinn,  weil  es  eine  ächte  Radtaf-Mannae 
als  Farbestoff  gar  nicht  gibt*). 

Die  Alkannawnrzel  soll  mit  der  Wurzel  von  jänehuM  oj^cmalh  £., 
nachdem'  dieselbe  durch  Ferpambnkdecoct  geförbt  ist,  verfälscht  werden  $ 
jedenfolls  ein  sehr  unzweckmässiges  und  leicht  zu  erkennendes  Verfahren, 
da  dorch  das  Femambukdecoct  das  wenige  Holz  der  Anchosawurzel  bis  . 
in*s  Innere  roth  gefMrbt  wird. 

108.  Caiidex  p  lumba^  inis  (Badijc  PlumbaginU^  Rad,  Den- 
teiiari'ae,  Bleiwurzel,  Zahnwurz). 

Abst.  Plumbago  europaea  L. 

Im  Handel  finden  sich.  Wurzel  und  Stücke  der  kleinen  Stämmeben 
gemischte 

Senkrecht,  mehrköpfig;  Stämmchen  gegliedert;  Glieder  bis  \"  lang, 
bis  2'"  dick,  längslurchig ,  rotbbraun;  Wurzel  einige  Zoll  laug,  wenig 
ästig,  bis  '6'"  dick,  braunroth. 

.  *)  Die  BeschreibuDgea  der  angeblicbeo  ächten  Alkanaawurzel  vod  Lawsonia 
alba  in  manchen  pbarmaeognostiseben  Handbüchern*  sind  rein  ans  der  Lnfl  fcgrilTen. 

Die  Lawsoniawurzol  ist  gelb  and  enthält  keinen  rothen  FarbestoB".  Wer  diese  unver- 
scbämte  Erfindung  zuerst  aufgebracht  bat,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  können. 
Einen  trostlosen  Einblielc  in  unsere  legislatorischen  Arbeiten  gewährt  es,  sn  sehen, 
•dass  dieser  Unsinn  sogar  in  die  Pharmacopoea  bavarica  übergegangen  ist.  Eine  Ent- 
schuldigung für  dergleichen  gibt  es  gar  nicht,  denn  nicht  ein  Einziger,  der  die  f^aw- 
tonia  nach  eigner  Anschauung  beschrieben,  spricht  von  einer  rothen  Farbe  an  irgend 
oImh  Theil  der  Pflanze  von  der  Spitze  bis  sor  Wvnel« 
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Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  '/jg  des  Durchmessers,  rolhbraun, 
etwas  schwammig;  Holz  in  zarten  slrahligen  Streifen,  hell  braunroth; 
Mark  wie  die  Kinde  kleiu:  iiinde  und  Markslrahlen  mit  zablreicheu  weis- 
sen  Pünktcheo. 

100.  OttvtaB  oamiWig  (Badfx  Ononidis,  Rad.  RettoB  bovis^ 
Hauhechel). 

Alwt.  Ononii  spinoäa  L. 

Abb.  Bm^  XI,  Taf.  43.  N.  v.  B,  VII,  T«r.  19.  iragn9r  II,  Taf.  $14. 

And  Ononis  repens  L..  Bayne  XI,  Taf.  4f . 
Pharmacop,austr,f  boruss.,  baden». ,  $axm,\  host.«.,  hoUat. ,  hamb., 
graee.,  galt. 

Bis  1'  lang,  bis  1"  dick  ,  nach  Oben  angeschwollen,  mit  zahlreichen 
bis  1"'  dicken,  oft  einige  Zoll  langen,  zuweilen  verästelten  Köpfen;  nach 
Unten  verästelt  oder  in  einige  starke  Aeste  aufgelöst;  nach  dem  Verlauf 
der  Holzbündei  tief  furchig,  oft  sogar  vollständig  aufjgerissen ,  schwarz- 
braon. 

Querschnitt  hart,  holzig;  Rinde  ganz  dünn,  braun,  wachsglänzend; 
Holz  bräunlichgelb ,  wachsglänzend,  den  tiefen  Furchen  der  Aussenrinde 
entsprechend  oft  in  rächerförmige  Portionen  getheiit ,  dicht,  mit  deutUcben 
Markstrahlen  und  Jahresringen  \  Mark  klein,  unscheinbar. 

Gesehmackt  widerlich-herbe,  etwas  süssUeh  und  reizend. 

Die  Wurzel  von  ÜHonU  hirdna  Jaeq.  ist  grösser,  dicker  und  Heller 
braun. 

110.  Radix  liqnlritiae  (Süssholz). 

Abst.  a.  Von  Glyryrhizn  ghihra  L. 

Abb.  Iliiijne  M,  Taf.  42.  iV.  v.  E.  X,  Taf.  23.  ff  agner  11,  Taf.  207. 

Pharmacop.  ormies. 

Vorzii^d ich  in  Spanien ,  Frankreich  und  Deutschland  angebaut.  £r- 
stere  wird  als  die  beste  angesehen. 

Mehrere  Fuss  lang,  bis  V«",  sehr  selten  %"  dick,  fast  nie. verästelt, 
lief  längsrunzelig,  meist  dunkel  braunroth  ,  seltener  j^rau  5  die  Enden 
häutig  in  schmutzig  gelbe  Fasern  autgelöst,  selten  einerseits  in  einen  viel- 
•köptigen,  angescli wollenen  VV  urzelstock  endigend. 

Querschnitt,  heller  oder  dunkler  goldgelb,  durch  die  bräunlichen  Holz- 
und  Bastzellenbündei  strahiig  gestreift;  die  Kinde  bis  %  dos  Durchmessers, 
übrigens  dicht;  das  Holz  durch  grosse  Gefässe  porös  und  meist  deutlich 
mehrere  Jahresringe  zeigend.  ^  Die  Güte  der  Wurzeln  bestimmt  sich 
nach  der  Schwere ,  der  Dunkelhdt  und  dem  grösseren  Waohsglanz  des 
Querschnitts.  In  den  Zellen  der  Rinde  un4  der  Markstrahlen  findet  sich 
feinkörniges  Stärkemehl. 
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-   Geschmack  :  stark  süss,  schwach  widerlich,  etwas  reizend. 

Jüngere  Wurzeln  gelbbraun ,  weniger  runzelig ,  mit  qiierea  Ko|[k- 
leisten,  sind  seltsamer  Weise  als  Verfalschongmi  angesebeD. 

Abst.  b.  Von  Gfyryrhiza  eckinota  L. 

Abb.  Hayne  VI,  TaT  41.  .\.  v.  E.  X,  TAf.  'Zi.  If 'agner  II,  Taf.  208. 
Pharmacop.  boruss.,  bavar.,  kannuv.,  saj-on..  hass.e.^  Iiamb.^  ros». 

Kommt  als  russisches  Süssholz  in  den  Handel. 

Fusslaiige,  bis  2"  dicke,  immer  geschälte  Stücke,  oder  ganze  Mittel- 
stöcke mit  vielknospigem,  kii«^eligem,  faustgrossem  Kopf;  schmutzig  gelb, 
hin  und  wieder  noch  mit  Flecken  der  rothbraunen  Binde. 

Querschnitt  hellgelb,  Holz  und  Rinde  kaum  unterschiedcD,  beide  jnehr 
oder  weniger  strahlig  aufgerissen. 

ürescbmack :  schwächer  als  bei  der  vorigen. 

111.  Caudew  astragali (Radix  AittagaU Bxstaipt) . 

Abst.  Attragttliis  ejrscapus  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  lÄ.  N.  v.  E,  VI,  Taf.  17.  v_ 

Phannacop.  bavar. 

Bis  einige  Fuss  lang ,  bis  1  %"  dick ,  mit  zahlreichen  langen ,  mehr- 
fach verästelten  Köpfen;  diese  und  der  Obertheil  querrunzelig ,  übrigens 
längsrunzelig,  mit  querUufenden,  meist  abgescheuerten  und  dann  weissen 
Korkwärzchen,  übrigens  braun,  etwas  glänzend;  die  Rinde  häutig  in  die 
einzelnen  fein  netzförmigen  Lagen  des  weichen,  zähen,  geU>lichw4»8Sen 
Bastes  abgeblättert  oder,  wie  das  Holz,  an  den  Enden  zerfasert. 

Qaersehnitt:  Rinde  bis  i'"  dick,  wdch,  brannlicbw^eiss ;  Hoiz  weich, 
stark  porSiS,  bräanlicb-goldgelb. 

Gesebmaek:  scbleiDiig,-kaam  scharf. 

112.  Sadls  IpMMUtehae  (Rad,  Ipee,  amulatae^  Brecbwiunel}. 

Abst.  CephaeHi  ipeeaeuanha  If^iUd. 

Abb.  Hityw  VIII,  Taf.  20.  N,  «.  E,  XV,  Ttf.  7,  Wagner  I,  Taf.  118. 

Phamiacop.  omnes. 

Einige  Zoll  lange,  bis  l'"  dicke,  vielfach  gekrümmte,  wulstig  gerin- 
gelte, schwarze  Wurzeln. 

Gerucb':  schwach,  beim  Palvern  widerlich;  Geschmack:  ekelhaft 
bitter. 

Bestandtbeile:  Emetin. 

Die  brasilianischen  Eingebornen  bezeichnen-  eine  grosse  Menge  bre- 
chenerregender Pflanzen  mit  dem  Ausdruck  JJve  eaago4nej  „ein  kleines 
Kraut,  das  Brechen  erregt".  Noch  allgemeiner  brauchen  die  Kreolen  das 
Wort  Poäya  fSr  alle  brechenerregenden  Wurzek.  Hierzu  gehören  dann 
Pflaiizen  deic  verschiedensten  Familien.  Nach  und  näch  hat  die  enropli- 
aehe  Praxis  über  den  Werth  der  einzelnen  unter  diesem  Namen  zusam- 
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mengcfassleii  Droguen  entschieden  und  die  Wurzeln  der  oben  bezeichneten 
Pflanze  als  die  allein  ächte  und  officineli  zulassige  Ipecocuanha  bestimmt. 
Es  ist  übrigens  noch  keineswegs  entschieden,  dass  alle  sogenannte  ächte 
Ipecacuanha  nur  von  einer  einzigen  Pflanze  abstammt,  du  sich  nicht  unbe- 
Irächtlicbe  Verscbiedenbeiten  unter  den  Wurzeln  herausstellen. 

Meist  findet  man  unter  grösseren  Mengen  noch  kleine  Stücke  des  unter- 
irdischen Stämmchens ,  von  welchem  die  Wurzeln  entspringen.  Diese  be- 
stehen aus  einem  etwa       im  Durchmesser  haltenden  holzigen  Kern  nnd 

einer  am  Ursprung  der  Wurzel  ganz  dünnen  Rinde;  im  weitem  Verlauf  der 
Wurzel  schw  illt  die  Rinde  an,  so  dass  sie  um  den  holzigen  Kern  herum  w  ul- 
stige  Ringe  bildet  und  ihr  stärkster  Durchmesser  den  halben  Durchmesser 
der  ganzen  Wurzel  erreicht.  Diese  Hinge  sind  beständig  an  einer  Seile  der 
A\  urzel  dicker  und  breiter  als  an  der  andern,  aber  so,  ditss  die  diikern  Stel- 
len immer  nath  verschiedenen  Seilen  gerichtet  sind.  Gegen  das  Ende  der 
Wurzel  wird  die  Rinde  allniälig  wieder  dünner.  Das  Zellgewebe  der  Binde 
ist  spröde,  etwas  hornarlig  durchscheinend,  weisslich  oder  graulich  ,  und 
enthält  Stärkemehl,  sowie  das  harzartige  Emctin.  Die.ses  ist  von  ekelhaft 
bitlerem  Geschmack  und  der  einzige  wirksame  Bestandlbeil  der  Wurzel, 
deren  Handelswerth  daher  allein  durch  die  relative  Menge  der  Rinden- 
substanz bedingt  wird.  Die  äussere  Farbe  der  Wurzeln  ist  etwas  ver- 
schieden, und  man  unterscheidet  darnach  wohl  eine  graue,  rölhliche, 
braune,  schwarze.  Ob  dieser  Unterschied  wesentlich  ist,  ist  nicht  wohl  zu 
unterscheiden.  Bedeutender  scheint  mir  folgender  Unterschied.  Bei  allen 
genannten  Arten  ist  die  Oberfläche  der  Rinde  eben.  Es  kommen  aber  unter 
der  schwarzen  Ipecacuanha  besonders  in  neuerer  Zeit  häufig  Wurzeln 
vor ,  die  ganz  mit  den  anderen  übereinstimmen ,  aber  sehr  fein  und  regel- 
mässig längsfurchig  sind. 

Eigentliche  Verwechslungen  kommen  nicht  vor. 

Die  zahlreichen,  früher  ebenfalls  in  den  Handel  gekommenen  brechen- 
erregenden Wurzeln  haben  grösstenlheils  nur  noch  historische  Bedeutung 
und  finden  sich  nur  als  Seltenheiten  in  den  Sammlungen,  liierhergehören: 

1)  Familie  der  Bubiaceen. 

a,  Radias  Ipeeacuankae  nigrae  striatae^ 

Ahst.  Psychofria  ewetiea  L.ßl. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  19.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  «0. 

Die  Wurzel  ist  bis      dick,  stielrnnd,  ziemlich  regebnässig  längs- 
runzelig j  in  nnregebnässigen  Abständen  ist  die  Rinde  meist  bis  auf  den 
Holzkem  iingförmig  eingerissen,  schwarz  oder  schwarzbraun. 
Radio;  Ipeeacuankae  aibaejarinaiae. 
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Abst.  Riehardsonia  Mcabra  Si.  Hil. 

Abb.  Hayne  VIIF,  Taf.  21.  V.  i>.  E.  XIV,  Taf  19. 

Bis  3"'  im  Durchmesser,  stark  hin  uod  her  gebogen ;  die  Kinde  un- 
r^elmässig  angeschwoUea,  bin  und  wieder  etwas  eingeschnürt  und  eia- 
g;eris8eD,  längsstreifig,  weisslicbgrau  bis  bräiiolicb.  Aindedick,  weiss, 
mehlig. 

2)  Familje  der  ^^olaceen. 

«  *  * 

Radix  Ipecttcuanhae  a&ae  lignotae, 
Abtt.  hnWum  ipeeaeuanha  Fmit. 

Abb.  A^.     ß.  V,  Taf.  21. 

1 — 3^"  dick,  weoig  gebogen,  etwas  ▼el^ästelt,  hin  und  wieder  durch 
Qaerrisse  gegliedert,  etwas  längsronzelig,  briimlichgelb.  Rinde  dünn, 
weiss,  mehlig,  üoterscheidet  sich  von  der  yorigen  sogleich  durch  die 
grSssereD,  schon  unter  der  Lope  erkennbaren  Geflsse  des  holzigen  Rems. 

3)  Familie  der  Eupborhiaceen. 

Radue  Ipecaeuanhae  americana»  oder  Mvect^flavae. 

Bis  1'"  dicke,  yielfiich  verSstelte,  hin  nnd  her  gebogene,  lebhaft 
rSlhlichgelbe  Wurzeln. 

Reine  der  erwlhnten  Arten  kann  bei  einiger  Aafmerksamkeit  mit 
der  Sehten  Ipecacnanha  verwechselt  werden. 

113.  Radix  Caincae. 

Abst.  Chiococca  racemosa  L* 
Abb.  .V.  V.  E.  I,  Taf.  20. 

Viel  leicht  auch  noch  voo  Chiococca  aiigu\fuga  Hart.  N.  v.  E.  I,  Taf.  21.  aad 
Chiococca  dens\folia  Mart. 

PkätiHäeop,  kadens.f  holiht.f  htfmb.,  graec.^  galt. 

Bis  lange  Stücke,  bis  y«'  dick,  mehr  oder  weniger  gekrümmt; 
Rinde  braun  bis  graubraun,  schwach  lüngsrunceUg,  mit  schmalen,  oft  fast 
ringsum  laufenden  Koi  kstreifen,  hin  nnd  wieder  mit  Querrissen. 

Querschnitt:  Kinde  bi.s  Vs  des  Durchmessers,  spröde,  dunkel  gelb- 
braun ,  harzglänzend ;  das  Holz  gelblich-  oder  bräunlichweiss ,  mit  zahl- 
reichen feinen  Gefässen. 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde :  widerlich  bitter  scharf ,  im 
Habe  kratzend  und  Speichel  ziehend. 

114.  OavdMB  arlMlilae  (Radix  ^riemiiiae,  Rad.  Art.  mbrae, 

Beifnsswnrzel). 

Abfti  ArittHüUi  mUgtirig  L. 

Abb.  Hüyne  II,  Taf.  12.  N.  v.  M.  XV,  Taf.  12. 

Phamuieop.  avitr,,  banut.,  kanium,,  badmi,,  «««im.,  koUatf  Ami^.,  ross», 
gr»«e. 


Digitized  by  Google 


90 


SpMieller  Tbeil. 


Bis  6"  lang,  bis  %'  dick,  überall  mit  langen  und  starken  Seiten- 
würzelcben  besetzt,  längsmnzeligv  graubraun. 

Querschnitt  derHauptwnrzel:  Rinde  dünn ,  braun  $  Holz  gross, 
dicht,  weiss;  Mark  grösser  oder  kleiner,  oft  abgestorben.  Querschnitt 
der  Fasern:  Rinde  dick,  braun,  harzglänzend;  Holz  klein,  gelblich; 
Mark  unscheinbar. 

Geruch  :  widerlich,  etwas  reizend ;  Geschmack :  unangeuehiu,  süsslich. 

Oiticinell  sind  eigentlich  nur  die  Seiten  würzeichen. 

Die  AV^urzel  der  ArUmUia  eampeUrU  L.  ist  mehr  verästelt,  här- 
ter und  holziger. 

115.  Gaadex  carlinae  (Radix  Carlinae^  Rad,  Caräopatiae,  Rad»  Ctia- 
maeleontis  albi,  Eherwurz). 
Abst.  Carlina  acaulis  L. 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  45.  N.  ü.  £.  XV,  Taf.  8. 
Pharmacop.  bavar.,  badens  ,  saxon.,  hass.e.,  hämb. 

Bis  r  lan«;,  bis  1'  dick,  oben  meist  mehrköpfig;  Köpfe  bis  2"  lang, 
kugelig,  dunkelbraun  mit  schwarzen  Blattscheidenrcsten ;  Wurzelthcii 
meist  spiraliggedreht,  tiei  spiralig-längsrunzelig,  häufig  von  Oben  nach 
Unten  mehr  oder  weniger  angerissen  und  nach  zerstörtem  Mark  und 
theilweise  zerstörter  Rinde  nur  aus  dem  bandartig  ausgebreiteten  Heiz- 
körper bestehend ,  dessen  einzelne  Bündel  netzartig  mit  einander  verbun- 
den, besonders  auf  der  inneren  Seile  ganz  vertiefte  hohle  Maschen  zeigen ; 
die  unversehrte  Wurzel  braun,  die  aufgerissene  meist  gelbbraun. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  hellbraun,  wachsglänzend,  häufig 
durch  den  Schnitt  mit  dem  reichlich  vorhandenen  Balsam  beschmiert,  be- 
sonders im  äusseren  Theii  mit  grossen  unregelmässigen  Löchern  und 
zahlreichen  braunen  Harzbehältern;  Holz  in  strahligen  Platten,  gelblich; 
die  Markstrahlen  dazwischen  mit  Reihen  grosser  brauner  Harzbehälter; 
Mark  unscheinbar  oder  fehlend. 

Geruch:  eigenthümlich  balsamisch -gewürzhaft ,  etwas  widerlich, 
durchdringend;  Geschmack:  süsslich,  aromatiscb-scbarf. 

110.  Caudex  ciohorii  {Radio;  Cichorii,  Cichoric,  Wegewart). 

Abst.  Ciehorittvi  intybus  L. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  24.  iV.  v.  E.  VII,  Taf.  H. 

Pharmacop»  Qv$tr,y  bavar»,  hamov.j  bmimtt»^  hat*,e.f  hoitat.,  kamb.j  rots., 
graee.ygatt* 

Zum  officinellen  Gelirauch  darf  nur  die  VV  urzel  der  wildwachsenden 
Pflanze  angewendet  werden. 
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Bis  r  lang,  bis  y*"  dick,  vielköpfig,  die  Köpfe  bis  3"  lang,  zuweilen 
auch  verästelt;  Wurzellheii  naeb  Unten  meist  einfach,  zawjBilen  in  einige 
ttarke  Aeste  «ii%elö8t;  im  Ganzen  aemlieh  fein  läogsnmzelig  und  hell 
graubraun. 

Qnersehnitt :  Rinde  schmal,  gelblich  bis  bräonlich,  ganz  nach  Anssen 
etwas  schwammig  und  hier  schneeweiss,  dnreh  die  Harzj^bige  atrahiig 
gestreift;  Holz  gross,  cilronengelb,  fem  porös,  mit  deutlichen Ifarkstrahlen 
und  Jahresringen  |  'Mark  unscheinbar. 

Geschmack  t  schleimig  und  stark  bitter. 

Die  angebliche  Verwechslung  mit  Radio:  hyoscyami  muss  wohl  auf 
einein  Irrthum  beruhen;  beide  Wurzeln  haben  eben  gar  keine  Aehu- 
licbkeit. 

2.  Ordnung. 
Fleischige  Wurzeln  und  Mitteistöcke. 

Hierher  gehleren  die  Wurzeln  und  Mitteistöcke,  hei  denen  im  Allge- 
meinen das  Zellgewehe  vorwaltet.  Sie  haben  entweder  kleine,  weit  von 
einander  entfernte  Geßssbnndel ,  oder  wenn  diese  zu  einem  Holzkörper 
entwickelt  sind ,  so  sind  doch  die  einzelnen  Holzportionen  nicht  nur  seit- 
lich durch  die  Markstrahlen  von  eiiiiinder  getrennt,  sondern  auch  in  der 
Richtung  von  Innen  nach  Aussen  viellacli  durch  Zellgewebe  unterbrochen, 
so  dass  in  dem  Zellgewebe  innerhalb  der  Hinde  ('u\\  bezeichne  es  der 
Kürze  wegen  häufig  nur  mit  dem  allgemeinen  Ausdnuk  Kern)  das  Holz 
in  kleinen  zerstreuten  Inseln  erscheint,  die  fast  den  An.siliein  eines  mono- 
kotyledonen  Baues  erzeugen  —  oder  wenn  sich  die  Gefasshündel  zu  einem 
Holzcylinder  zusammengeschlossen  haben ,  so  ist  dieses  doch  nur  schein- 
bar, und  es  besteht  derselbe  nur  aus  Gelassen  und  gewöhoiichem  Zell- 
gewebe mit  seltenen  eingestreuten  Holzzellen. 

Wichtig  für  die  Charakteristik  und  Eintheilung  wird  hier  der  Inhalt 
des  Zellgewebes.   Ich  unterscheide  in  dieser  Beziehung  folgende  Ver-  - 
schiedenheiten : 

1)  Die  Wurzeln  sind  saftig  und  kommen  nur  frisch  zur  Anwendung. 

2)  Sie  sind  im  getrockneten  Zustande.  Hier  ist  dann  der  Querschnitt 

a)  mehlig;  man  erkennt  meist  schon  heim  Schnitt,  sicherer  beim 
Befeuchten  mit  Jodwasser  an  der  blauen  Farbe  den  Stärkeinehl- 
gehalt; 

b)  inulinhaltig;  diese  sind  beim  Schneiden  je  nach  dem  Feuchtig- 
keitszustand spröde  oder  zähe ;  Jod#asser  färbt  die  Sohnitlfläche 
nur  gelblich  oder  bräunlich ; 
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c)  harzhaltig;  man  erkennt  auf  dem  Querschnill  unter  der  Lupe 
stets  die  Behälter ,  in  denen  sich  das  Harz  entweder  trocken  als 
glänzende  Masse  oder  flüssig  als  Balsam  befindet;  neben  dem 
Harz  kommt  dann  in  den  übrigen  Zellen  entweder  Stärkemehl 
-  oder  Inolin  oder  Mos  Farbestolf  Tor ; 

ä)  die  sSminUichen  Zellen  des  Querschnitts  enthalten  einen  anf- 
fillligen  Parbestoff  (gelb). 

Zu  beachten  ist  endlich  noch,  ob  der  Querschnitt  Krystulle  wahrneh- 
men lässt,  entweder  iiadcHüiinig,  die  dann  immer  bündelweise  beisammen 
liegen  und  als  kleine  weisse  seidenglänzcnde  Pünktchen  oder  Striche  er- 
scheinen ,  oder  in  Krystalidrusen ,  welche  als  kleine  weisse  glänzende 
Körner  sich  darstellen. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  MittelstScke  erscheinen  viel  seltener 
ganz,  als  die  holzigen  $  sehr  häufig  Werden  sie  schon  zum  Behuf  des 
Trocknens  mannichfach  zerschnitten.  Ich  nnterscheidfe  hier  drei  Haupt- 
formen : 

1)  ganz  oder  der  Länge  nach  in  Stocke  geschnitten ,  zuwdien  gespal- 
ten, selten  in  Längsscheiben  geschnitten; 

2)  in  grössere  oder  kleinere,  höchst  uuregelmässige  Stücke  zer- 
schDillen ; 

3)  in  Querscheiben  geschnitten. 

Für  die  Anordnung  des  Folgenden  schien  mir  eine  Zusammenstellung 
nach  den  Familien,  wie  bei  den  holzigen  Wurzeln ,  am  zweckmissigsten, 
jedocb  mit  derModifieation,  dass  ich  zunächst  wnrzelförmige  und  knollige 
Wurzeln  und  Mittelstöcke  unterscheide,  und  die  ersteren  dann  wieder 
zunächst  nach  dem  Gehalt,  die  zweiten  dagegen  rein  nach  den  Familien 
zusammenstelle. 

Zur  leichtem  Bestimmung  und  Aufsuchung  der  einzelnen  dient  die 
folgende  Tabelle : 
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I.  I.  A.  1.  a.   *  f  0.  g 

II.  Fleischige  Wurzeln  und  Mitlelstöcke. 

.  I.  Ganz,  in  Längsstücke  geschnitten  oder  gespalten.  - 
.  .  A,  Frisch  und  saftig. 

.  .    .1.  Gelb  bis  orangefarben  üa^.  Dmusi,  117. 

...  2.  Weiss.  BrasHcae,  118. 

.  .    .3.  Grau. .    .    .   ;  ,    .  Armoreeiae.  119. 

\  ,  B.  Trocken. 
.  .    .1.  Qnerdehnitt  mehlig. 
.  .    .    .ff.  Wii»el  oder  Ifittelstock  wurzelförmig.  ' 
 *  In  Stucken.  •  * 

•  *    *    .    •  •  f  Querschnitt  ganz  weiss 

 Aussen  weiss.  ......   AUhaeae.  128. 

•  •    •    •    .  .    00.    -  braungelb  


95 


.  II  Querschnitt  Rinde  gelb.  .  . 

•  üt  -      -    Hol^gelb.  .  . 

**  Ganz. 

.  \  Wurzel  vom  länglichen  Kopf  deut- 

lii'h  ab>^esel/J  *  . 

-  •  ff  Wurzel  und  Kopf  nicht  unlerscheid- 
bar  oder  in  einander  übergebend. 
,  .  0,  2—4"  lang  


•   Aristolochinc  lungae» 
1.54. 

-     Cohtmhn.  165. 
Belladofinaft.  130. 
Mandrasorae,  131. 


Contrajervae,  126. 


.    .   .  00.  8—15"  lang.   .    .    .  . 

b.  Wurzel  oder  Millelslock  spindelförmig. 
.   *  Aussen  braun  malt.  ..... 

.  **     -     gelblich  korkig.  ... 

.  ***    -      schwarz  glänzend.  .    .  . 

c.  Wurzel  oder  Mittelslock  knoIIeDförmig. 
.   *  Mit  zerstreuten  Gerässbündeln.  . 
.  **  Gefässbündel  in  einfachem  Kreis. 
.  .  f  Aussen  schwarz.  ..... 


ff 


brauDgelb  bis  braun. 


.2.  Querschnitt  inulinhaltig. 
•  a.  Aussen  schwarz  glänzend. 


b. 


-  Paeoniae.  127. 

-  Bryoniae*  165. 

-  Paeoniae.  127. 

-  Bryoniae,  165. 

-  Fäipendiäae.  158. 

-  Chinae,  183. 

-  CyeUmänii,  157. 

-  Arütoloehiae  hngae,  154. 

-  rotmdoB, 

-  -     -    eavae,  155. 

-    -  fübaeeae.  156. 


Rad.  Symphyti.  125. 


rauh  matt.    .    •    •    -   Anchmae,  i^. 
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1>  I.  A.  1.  ff.  ^  T  o-  g 

ll.l.  B.  2.  c.  Aussen  gelbbraun  bis  braun.  .    •    .  Rad*  Cffnoglossi.  124. 

•  3.  Querschnitt  liarzhaltig. 
.    .   ff.  Wurzel  oder Miltelstockwurzelfbrmig. 
.    •    .  *  Neben  dem  Harz  gelber  Farbestoff.  -  Lapathi  acetti.  120. 

-  Stärke.  ...  -  Umbelliferarum.  132-145. 

.    .    .  ***    .      .  InuIiD.  .    .   .  -  Composiiarum,  146-153. 

•  4.  Querschnitt  mit  gelbem  Farbestoff. 

.    .  ff.  Mit  Krystalldrusen  *  Po/i/ffonearum,  159-162. 

.    .  b.  Ohne  Krystalldrasen  -  Gentianearum,  121-122. 

II.  Unregelmässige  Stöcke. 

^,  Innen  weisslicb  -  Sttmbul.  145. 

B»    '    gelb  oder  roth  -  Polygonearmn*  159-162. 

C    -    granbrann   .   .  -  Jalappae,  163, 

D,    -    gelb.  ............     .  -    letis.  163. 

JII.  Scheiben.  ' 
ji,  Schnittfläche  weiss. 

.    1.  Längsscheiben   .  -  Enuiae,  146. 

.   2.  Querscheiben. 

.    .   ff.  Schnittfläche  mit  Fasergeflecht.  .    .  -  SumhuL  145. 
.    *  b,     -    -      mit  höckerigen  Strahlen 

und  Kreisen.  ...  *  Bryantae,  165. 

•  .  e.     -    -      mit  steroförmiger  Erha- 
benheit.  .    .    .    .  -  Nymphaeae»  212. 

.   •  d,     -  eben.-.    .    .    .    .    .  -  Meehoaeantiae  albae, 

164.  b, 

ß.  Schnitiüäche  grau  oder  graubraun. 

.    1 .  Längsscheiben  •       ~  Enuiae.  146. 

.   2.  Querscheiben. 

.    .  a*  Mit  Krystallbündelchen.  ....  -  Meehoaeannae  grueae. 

164.  a. 

.   ö.  Ohne  Krystallbündelchen. 
.    .    .  *  Schniltfläehe  mit  Stern rdrmiger  Er- 
habenheit. ...  -  Nymphaeae  albae*  212. 

•  .    .  **     -       eben  oder  nnregelmässig.  -  Joiappae.  163. 
C.  Schnittfläche  gelb. 

•  1.  Mit  meh^ren  wulstigen  Kreiaen.    •   •  ^  Meehoaemmae  iuUae* 

164.  c. 

.   2.  Mit  einem  wulstigen  Kreise.  .    .    ...  -  Columbo*  165. 

Schnittfläche  lederbraun.  Fraterae*  165* 


Digitized  by  Google 


11.  Die  eiozeluea  Drogaea.  Nr.  117—120.  9^ 

Am  Wu rzell öj: mi g,  ganz  oder  zerschnitten. 

!•  Saftig,  frisch. 

117.  Gtidez  daid  {Bndlx  Z»a«et',  Möhre,  Hohrriibe,  gelbe  Wbty 
gelbe  Wurzel). ' 

Abflt.  Baueu»  earoia  L. 

Abb.  Bayn«  VII,  Tof.  2.  JV.  v.  E.  VIII,  Taf.  ID.  Wagner  U  Taf.  61.  «2. 
Jf^armaeop,  bawr*,  Aanitov.,  ha**.e,f  hoisat.,  homh.y  ro««.,  grate.y  gttlKf 
Umdin. 

In  zahlreichen  Spielarten  angebaut.  Kurz  und  stumpf  kegelig,  von  1%" 
Länge  und  y« '  Dicke,  ^ia  schmal  kegelig  und  fassUog ;  in  einigen  Spiel- 
arten bis  5  Pfand  schwer  $  ÜDderl  in  der  Farbe  von  gelbliebweisa  bis  zuia 
tiefeteu  Oraageroth. 

Gebräuchlich  ist  nur  der  Saft  der  frischen  Wunsel. 

118.  Caudear  rapae  (flaäiof  Brasticae  rapae,  weisse  Hübe} . 

Abst.  Brassica  rapa  L. 

Abb.  .V.  V.  E.  III,  Taf.  22.  »3. 

Pharmacop.  gall. 

Bekannte  CuUurpflanze  in  Feld  und  Garten,  mannichfach  in  Form, 
Farbe  und  Gehalt  variirend.  Offu  inell  ist  die  bis  6"  lanjje ,  bis  3"  dicke, 
spindelförmige  oder  mehr  kucbeuiörmig  flachgedrückte  gemeine  weisse 
Aübe. 

119.  Gandflz  armora^iae  {Radix  Armorneiae). 

'  Ahat.  ' jirmoraeia  ruttieana  FL  W* 
AbK.  iSTfl^a  V,  Taf.  29.  iV.  o.     XIII,  Taf.  21.  Wßgnw  0,  Taf.  195. 196. 
Pharmaetp,  auttr. ,  bgvan. ,  hannw, ,  sawan, ,  hoUüt, ,  hamh. ,  to*t. ,  gro9ß,f. 
gaU» ,  londin.  - 

Der  bekannte  Mährrettig. 

Fuss-  und  darüber  lang,  bis  2"  dick,  cylindrisch,  meist  vielköpfig,, 
schwach  quermnzelig,  graufarann  bis  graugelb,  innen  weiss,  fleischig. 

Geruch  rstark,  durchdringend,  Nase  und  Augen  reizend;  Geschmackr. 
scharf,  brennend,  jedoch  nach  Standort  und  Cnltur  etwas  Terschteden. 

2.  Farbestoffhaltig  (gelb). 

120.  Gandex  ramicis  (Radio:  Lajiathi  acuti^  Griudwurz). 
Abst.  Rumex  obtusi/olius  L. 

Abb.  N.  V.  E,  XIII,  Taf.  14.  Hayn»  Xlll,  Taf.  1.  vordere  Figur. 
Rumtm  pratemü  Jf .  et  K, 

BayttB  XIII,  Taf.  2.  N*  v.  S,  Supplam.  III,  Taf.  7.  «ad  8. 

Rumex  nemorosus  Schräder. 

Wagner  I,  Taf.  126.  iV.  ».  E,  XIII,  Taf.  16. 
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und  auch  wohl  noch  von 
Rttme»  eri*pu9  L, 

Bayne  XIII,  Taf.  3.  N.  tp.  S.  Xlll,  Taf.  15. 
aod  Rmnesß  mtngiomoMtius  Murray, 
Pharmaeop.  auttr.,  bavar.^  Am«««.,  («tfm«.,  »«on.,  Am«.«.,  hohüt,,  grate. 

Bis  6"  laii^,  bis  y/'  dick,  hSoiig  gespalten,  die  jöngeren  tief  ond  grob 
iSogsfoUig  and,  wenigstens  im  oberen  Theile,  regelmässig  und  fein  quer^ 
ranzelig;  der  einriebe  Wurzelkopf  abgerundet  oder  angesehwollen f 
braun,  rothbraun,  gelbbraun. 

Querschnitt  schmutzig  gelb;  Rinde  schmal,  bis  y,o  des  Durchmessers, 
dun  Ii  eine  feine  schwarze  Linie  von  dem  grossen  Mark  ges(  hiedoii,  beide 
fein  strahlig  geslreift ,  mit  kaum  erkennbaren  Gelassbiindehi ,  und  beide 
mit  zahlieiciien  ganz  feinen  braunen  glänzenden  Harzbehültern. 

Geschmack :  adslhogireud  und  biller,  etwas  widerlich. 

121.  Gavdeac  sentlanae  {Radix  Gentianae  rubrae,  Rad.  GenL 
luleae,  Rad,  Gent,  majon's,  Schweizer  Enzian). 
Abst.  Gentiana  lutea  L, 

Abb.  N.  V,  E,  XVI,  Taf.  15.  »^agner  II,  Taf.  136. 

Gentiana  purpurea  L. 
N.  V.  E.  XVI,  Taf.  18. 

Genfiana  pannonica  Scop. 
N.  V.  K.  W  I.  Tuf.  17.  tragner  I,  Taf.  8. 
Gentiatia  punctata  L. 
N,  t».  E.  XVI,  Taf.  16. 
Pharmaeop.  otnnee, 

1)  Von  Gentiana  lutea  L.  Mehrere  Fuss  lang,  stark  verästelt,  ge- 
wöhnlich zerschnitten  und  häufig  gespalten,  bis  I''  dick,  ein-,  drd-  oder 
fiinfköpfig,  die  Köpfe  gestutzt,  schüsselförmig  verlieft,  oder  mit  stumpf 
kegelig  zusammengencigten  strohigen  Blattscheidenresten  besetzt;  die 
Nebenköpfe  stets  paarweise  gegenüberstehend ,  meist  mehr  oder  weniger 
grob  und  lief  .läfTgsfaltig,  an  der  Hauplwurzel  und  '\m  obern  Theile  leiu 
und  dicht  querrunzelig  oder  (|uerrissig. 

Querschnitt:  heller  oder  dunkler  hräunlichgelh,  spröde,  wa(  lis^^liin- 
zend,  überall  mit  leinen  braungelben  Harzbchällern ;  die  Rinde  schmal 
(%  des  kleinsten  Durchmessers),  dicht,  durch  eine  braune  Linie  vom  Ge- 
fässbündelkreis  geschieden  ;  dieser  zeigt  nur  undeutlich  kleine,  ganz  iso- 
lirte,  weissliche  Holzportionen;  das  grosse  Mark  wie  die  Rinde.  Sehr 
alte  Stücke  in  Mark  und  Rinde  schwammig-porös.  Man  unterscheidet 

a)  Schweizer  Waare:  dickere ^  anssen  dankelbraune  Stücke,  innen 
lebhaft  orangegelb. 

Geschmack:  kräftig,  rein  und  anhaltend  bitter. 
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b)  Sciiwarzwälder  Waare :  dünnere ,  wehr  rötblich-  oder  gelblich* 
braune  Stücke,  innen  mehr  graulichgelb. 
Geschmack :  etwas  schwächer. 

2)  Von  Gentiana  purpuren  L.  Der  Schvireizer  W&^f^  beigemischt. 
Die  Stücke  meist  dünner  und  kürzer,  braun. 

Geschmack :  wie  die  vorige. 

3)  Von  GentiofM  pwictata  L,  Vielieiobk  etwas  dunkler ,  sonst  ganz 
wie  1  a. 

A)  Von  Gentiana  pmmtmtca  Scop.  Der  sogenannte  Ungarische  En- 
zian. GewöhnUeb  uQgespalteni  tief  längsfaltig,  ebne  Qnemmzeln»  .im  In- 
nern dunkler. 

.122.  Radix  gentiana^  cruciatae,  •  .    '    .  ' 

Abst.  Gentiana  cnuiafa  L.  '        '  '■ 

Frisch  ein  un regelmässiger,  bis  2"  langer,  bis  Va'  tlicker,  sehr  viel- 
köpfiger Wurzelstock,  oft  mit  holzigen  Stengelresten,  dessen  Wurzel  sich 
gleich  in  mehrere,  bis  fusslange,  bis  %"  dicke  Aeste  auflöst.  Im  Handel 
nur  die  Wurzeln,  in  kürzere  Stücke  zerschnitten^  längsruuzelig^  bräun- 
lich- oder  rölhlichgelb. 

Querschniit  wie  hei  Gputinnn  lutea.  Im  WurzelstocjL  mit  stark  ent- 
wickeltem,  blass  cilroiiengrlheni  Holze.  ""•  • 

Geschmack :  .stark  und  rein  bitter. 

3.  Inulinhaltig. 

123.  Caude  'w  aHchus.are ifiaäia:  Buglotsi ,  Rad.  Ithtgvae  bovts^ 
Ochsenzungenwnrzel).  ' 

khs\.  Anchusa  officinalU  L.  '   *  ' 

.      Abb.  Uayue  I,  Taf.  2.=>. 

Wurzel  bis  1'  lang,  bis  ^'i"  diek  ,  etwas  gedreht,  im  Alter  oft  der 
Länge  nach  aufgerissen  und  iiohl,  tief  und  fein  längsrunzelig,  meist  mebr- 
kÖpfig,  die  Köpfe  bis  V  lang,  bis  3"'  dick,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  jüngeren  Wurzeln  zähe,  wacfasglänzend,  der  älteren 
weich ,  holzig; .  Rinde  schmal ,  graulich  durchscheinend ;  Holz  facherför- 
nng  alrahlig,  weich,  sehr  fein  porös,  gelblich-  bis  bräunUcbweiss. 

Gerucb:  fehU;  Geschmack:  fade süsslieb  sehleiipig. 

124.  Caudex  cynoglossi  {Radix  Cynoglossi^  Hundszungen  Wurzel). 
Abst.  Cynogloisum  officinale  L. 

Abb.  HaifM  1,  Taf.  «0.  AT.  «.     II,  Tat.  13.  «.  H* 
Pharmueop.  kmov,^  »axon,i  kolsat^  kamb,y  gaU, 
Bis  i'  läng,  big  %"  dick,  verschnitten  und  zuweilen  gespalten,  selten 
▼eriistelt;  der  kugelige  Kopf  von  den  schwarzen,  weisslioir  steifbaarigea, 

SdihUm,  Ikrtaoik  «.  Phiimcognosir.  ii.   7 

Bayerlache  | 
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tilzigen  Blatlsclieidearesleu  gebildet;  selleu  mciirküptig;  lief  lüiigsroii- 
zeiig,  graubraun. 

Quersehnill :  spröde,  waclisglänzend;  die  Kinde  schmal,  bis  Ve  des 
Durchmessers,  heller  oder  dunkler  graiibraiiu ;  das  grosse  hellere  Mark 
.  mit  zaiilreichen  kieiueo,  scbeiubar  imregeimassig  zerstreiiien)  weissiichea 
Holzporlionen. 

Geschmack:  fade  schleimig,  etwas  widerlich. 

125.. Radix J|mp]i|tt  (Rad.  Consoüdae  maj'oris,  Scbwarzwnn,  Wall* 

würz). 

Absl.  Symphtjtum  ofßtinale  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf  37.  .V.  r.  E.  III,  Taf.  II.  /ragner  1,  Taf.  4. 

Pliarmacop.  nustr.,  saxon.j  holsat.,  hamb.,  galt. 

Bis  8"  lang ,  bis  y/'  dick  ,  tief  und  grob  langsfaltig ,  übrigens  gUtt^ 
etwas  glänzend,  schwärzlich  purpurroth  oder  rein  schwarz. 

Querschnitt:  spröde,  oder  zähe  nach  dem  Fenchtigkeitszustande, 
mehr  oder  weniger  wachsgiänzcnd ,  mit  sehr  breiter  schwarzer  Kork- 
schicht; übrigens  weisslicbgrau ;  Riode  schmal,  bis  des  Durchmessers, 
durch  eine  feine  dunkle  Linie  von  dem  grossen  Mark  geschieden,  in  des- 
sen Umfang  die  kleinen  entfernten  Gerässbündel  kaum  zu  erkennen  sind. 

Durch  Feuchtigkeit  verdorbene  Wurzeln  sind  auf  dem  Qaerscbniii 
bräunlich. 

Geschmack:  stark  schleimig,  etwas  siisslich,  kaum  merklich  ad» 
siringirend.  - 

4.  Mehlig. 

126.  Ca  u  (lex  co  ntrajervae  {Hadix  Conlrqjeivae  ^  Giftwurzei^ 
Bezoarwurzel). 

Abst.  Von  Dorstcnia  contrajerva  L, 

Abb.  iV.  V.  E.  X,  Taf.  9.  •       .  •  . 

Dantmia  broiilimuü  Lam, :       '  ' 
N. ».     XI,  Ttf.  9.  '  . 

Dortt9KiaffoH$toniL,f  Vwr*i,  Drohen»     Bont^ap^figro  Mart.,  Dwnt. 
tuhieina  M,.  9t  P,  vmA  vielielekt  nodi  toderen. ' 

Pharmaeop.  goll. 

Die  angeführten  Wurzeln  sind  wahrscheinlich  mebr  oder  weniger 
verschieden;  doch  besitzen  wir  von  den  einzelnen  keine  genügende  Be- 
schreibung. Die  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  unterscheiden  sich  im  Gan- 
zen gar  nicht,  im  Einzelnen  durch  die  Grösse,  sowie  durch  hellere imd 
dunklere  Farbe. 

Mittelstock :  SUmmtheil  %*"  bis  l"  kmg,  durch  die  Blatlnarben  dicht, 
anregelmässig  and  andentlich  geringelt,  selten  zweiiL$pfig,  zuweilen  in 
ein  am  Ende  abermals  kopffönnig  angeschwollenes,  bis  zoUlanges,  mit 
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einigen  dünnen  Nebenwurzcin  beselzfcs  Stämmrlien  verlängert;  nach 
unten  ist  der  Slammllieil  plötzlich  in  eine  mehrere  Zoll  lange  Hauplwur- 
zei  zusammengezogen  oder  läuft  in  zwei  bis  vier  starke  Wurzeln  zugleich 
aas;  diese  sind  im  oberen  Theile  meist  einfach,  unten  fem  verzweigt; 
auch  der  Slammtheil  ist -mehr  oder  weniger  mit  feioeu  Seitenwärzelcben 
J>eselzt. 

Querschnitt  des  Stammth  eiisr  Rinde  breit;  Mark  gross; 'beide 
weiss weich ^  mehlig,  durch  eiaen  schmalen,  oft  undeutlich  strähligen 
oder  vnterbrochenea Holzring  getrennt.  Querschnitt  des  WnrzeUheils 
zihe;  Rinde  sehr  dick ,  hrännlichweiss  bis  braongelb,  nach  innen  dank« 
1er,  durch  die  zahlreichen  Bastbundelchen  fost  sirahfig  pnnktirt;  Central- 
gefössbnndel  holzig»  brännlichgeUi.  ^ 

Gemcb:  unangenehm  aromatisch;  Geschmack:  glBwnrzhaft  bitlery 
etwas  scharf. 

127.  Radix  paeoniae  (Päouieuwurzel,  Bauernrosenwurzel/ 
Ahal.  Paeonfa  q/^einalis  L, 

Abb.  ifoyne  V,  Taft  20.  iV.  v.  £.  III,  Taf.  13.  ^ 
Päeonia  eorailino  ibt».^  p^f^ipriM  MiUtr, 

Pharmaeop,  boruts.,  saxon,,  kolsat.,  hamb.,  graec,  gäll. 

.Fleischig  rübenförmig;  bis  5"  lang,  bis  y»-'- im  Durchmesser,  fein 
ISngsrunzelig,  brünn,  mit  flachen  qaerta  Korkleisten,  im  Hliiidel  gewöhn- 
lich geschält  und  dann  schmutzig  weiss,  doreh  die  :Qe(^bbnndel  mit  zahl- 
reichen feinen  tohmutzig  hellrothrä  -,  oft  netzförmig  verbandenen  Linien 
bezeichnet.  ■ .    \  -     •  . 

Querschnitt  hart,  etwas  mehlig,  weiss  oder  etwas  rüthlich.  Im  Um- 
fange erkennt  man  hSufig  schmal  keilförmige  gelbliche  Holzporlionen. 

Geschmack  i  siisslidi  schleimig ,  etwas  scharf,  unangenehm  jsusam- 
menziehend. 

Wenig  gebräuchlich. 

128.  Radis  althaeae. 

Absl.  Althaea  nfßcinalis  L.  - 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  25.  N.  v.  E.  V,  Taf.  8.  fTagtiee  II,  Taf.  211.  ftn. 
Pharmaeop.  ornrntt. 

Bis  1%'  lang,  bis  */«''  dick ,  schmutzig  weiss;  im  Handel  immer  ge- 
schilt,  in  kürzere  Stücke  geschnitten  und  häufig  gespalten ;  tief  and  grob 
iXttgsfaltig,  weiss  bis  gelblichweiss,  hin  und  wieder  mit  kldnen  biinnlich 

gefärbten  Löcberchen,  den  Narben  der  Seitenwürzelchen ;  die  Oberfläche 

mit  feinen  weichen  weissen  Fäserchen  (den  sich  ablösenden  Baslzellen) 
besetzt. 

Querschnitt  weich,  schneeweiss,  mehlig;  Rinde  schmal,  durt  Ii  einen 
schmalen  bräunlichen  Kreis  von  dem  grossen  Mark  geschieden ;  Hoizbün- 
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del  kaum  erkennbar.  Die  Zellen  der  Rinde  wie  des  Markes  enthalten  eine 
grosse  Menge  Stärkemehl,  in  einen  leiclit  und  stark  aufquellenden  Schleim 
eingebettet.  Einzelne  Zellen  sind  ausschliesslich  mit  Schleim  erfolll. 
Geschmack :  schleimig  mebfig. 

129.  Aäiftd?  A^o#eyiiiMt  (Bilseokrautwiil^el). . 

Abb.  ITayn»  I,  Taf.  28.  TV.  v,  B.  I,  Taf.  4.  W^ngntr  I,  Taf.  97.  98. 

Bis  1€^'  laog,  bis  l"  dick,  laog-'kegelförmig,  wenig gebogeo ,  mit 
vielfech  yerawdgten  SeitenS^a ,  l^n- ,  kaum  merklieb ,  Üngsniiizelig, 
brSimlicb-'weissgelb. 

Querscbnitl :  Rinde  ganz  dann,  weisslieh;  Holz  gross,  dicht,  bart, 
gelbficbweiss}  Mark  klein,  kaum- erkennbar. 

Gernebt  fehlt;  Geschmack:  bitterlicb  (geßbriioh). 

Bestandtheile:  Hyoscyamin  (?).  . 

130.  Radix  belladonnae.  . 

Abst.  JtrojßH  belladonna  L. 

Abb.  Uaync  \,  Taf.  43.  N.  v.  E.  J,  Taf.  10.  H'agner  1,  Taf.  18. 
Pharmacop.  omnes. 

Bis  6"  lan^,  bis  y«'  dick,  selten  dicker  j  die  jüngeren  fleischig  und 
dann  tief  längsfaltig,  die  älteren  holzig  und  mehr  eben,  nusserlich  mit 
fein-rauher,  zerreiblichcr,  gelblich-woissgrauer  KorkseliiLlil. 

Querschnitt  bei  den  jüngeren  sclineewciss,  nieliiig;  Kinde  schmal,  bis 
y,o  des  Durciiniessers,  durch  eine  feirip  graue  Linie  nach  Innen  begrenzt; 
an  der  inneren  Seile  derselben  weit  von  einander  entfernte,  sehr  kleine, 
mit  grossen  Gefässcn  versehene,  schwefelgelbe  llolzporlionen ;  Mark  sclir 
gross.  Bei  älteren  ist  die  Holzsubslanz  vermehrt  und  bildet  durch  breite 
weisse  Markslrahlen  getrennte  strahlige  Blätter.  In  Rinde ,  Markstrahlen 
und  Mark  linden  sich  zahlreiche  Zellen  mit  Hrystalinadelo ,  welche  aber 
nur  bei  missfarbigen  Wurzeln  unter  der  Lupe  sicliibar  sind. 

Feucht  gewordene  und  wieder  getrocknete  Wurzeln  sind  auf  dem 
Qnerscbnitt  zähe,  bräunlich  verfärbt,  weniger  wirksam  und  daher  zn 
vcnverfen. 

Geschmack:  Anfangs  silsslicb,  Aide,  dann  etwas  bitter,  scharf  und 
kratzend  (gefährUcb). 

131.  Caudex  mandrag or ae  {Radix  Mandragorae,  'Abraun- 
wurzel). 

Abtt.  Mandragora  vernalis  Berter. 

Bis  S'-Iang,  bis  1%"  dick,  einfach  oder  in  wenige  starke  Aeste  ge- 
theilt,  fleischig,  im  Handel  gespalten  und  in  Stücke  geschnitten,  längs- 
ruDzeJig,  braun  oder  braungclh. 
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Querschnitt:  llitide  äusserst  schmal,  bis  %g  des  Darchmessers ,  gelh- 
Uch  mehlig,  durch  eine  dunkle  Linie  vom  Holzkörper  getrennt;  dieser 
bestellt  aus  zahlreichen  kleinen,  isolirten,  in  strahlige  Reihen  geordneten, 
'  liut  grossen  Gelassen  versehenen,  hellbraunen  ilolzportionen,  bei  älter^en 
Wurzeln  in  der  ^ähe  des  Kopfes  ai|S  schmalen  durch  MarksU>ahlen  ge- 
trennten Holzstreifen;  Maik  grosse  bis  %  des  Darchmessers,  übrigens 
wie  die  Rinde. 

Geruch,  Geschmack  und  wahrscheinlich  auch\Be8UindÜieiIe  und  Wir- 
kung wie  bei  dec  Belladotma^  von  dc>r  sie  schwer  nu- unterscheiden  ist. 

-.  '      '  •  . 

'         5.  Harzhaltig. 

.  XXL  Cmudeof  eryngii{Btidix  Eryngä^  Rad,  AtUiru  utgu^aiis^ 
JM.  C^pihdiMm^tißj  Bai,  Aew  Feneng^  Brachdistel,  Rrausdistely 
RadendiÄel,  Elendwurzel,  Unruhwurzel,  Stechwurzd). 

Abst.  Eryngium  eampuin  L, 

Abb.  ffgyn«  II,  Tftf.  t,  N,9,  B.  VII,  Taf.  15. 

Pharmacop.  gaff. 

Bis  2'  lang,  bis  i%"  dick,  zuweilen  mehrköpfig;  Köpfe  mit  Faser- 
schopf und  Stengelresleo,  oder  gestutzt  und  scbüsseUormig  vertieft  ,  dicht 
und  fein  querrunzelig ;  Wurzel  wenig  verästelt  oder  einfach,  querrunzelig 
und  meist  mit  zahlreichen  stark  vorspringenden  querlaufenden  Korkwärz- 
chen, brännlichgrau.  . 

Querschnitt rRinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  weiss,  nach 
Innen  bräunKcbgelb,  wachsglän^ end  i  Holz  blassgelb,  fein  porös. 

Geruch  r  fehlt;  Geschmack :  sehleimig-suss,  sehr  schwach  gewürzhaft. 

1.33.  Caudez  petroselini  [Hadix  PelroaeUni,  Petersilieuwurzel|. 
Abst.  Petro$9iinum  »ativum  Hqffm. 
Abb.  Hayne  Vll,  TaT.  33.  N.  v.  B.  XVI,  Taf.  tt. 
Phutmacop,  au9ir.\  baoar,^  hut.e,^  hamb,,  gail, 

.  Bis  6^'  lang,  bis  dick,  oben  zuweilen  mit  gninliehen  Blatlschei- 
denresten,  Hlngsrunzeüg,  oben  nndHutlieh  qderrunzellg,  im  Alter  mit 
einigen  qubrgezogeneii  fiorkwärzchen  und  feinen  Korkleistchen  besetzt  $ 
schmutzig  gelbweiss.. 

Querschnitt  ebenso  gefirbt,  weich ,  ndr  xlurch  dne  schirarzl^  Linie 
in  Rinde  und  Mark  geschieden.     -  . 
Geschmack^:  s0S8Üch,  schwach  gewürzhaft. 

134.  Caudex  pimpinellae  {Radix  Pimpinellae,  Rad.  Pimp,  albae^  Rad» 
Pimp.  hircmae,  Rad.  Dracoselini^  Pfefferw.urz,  Biberneil). 

Abst.  Pimpinella  saxifraga  L., 

Abb.  IJayne  VII,  Taf.  20.  N.  v.  E.  X,  Taf.  17.  fFagner  II,  Taf.  205. 
Pharmacop.  boruss.^  /lan/tov.,  badens.^  xaxon.j  hass.e.,  hoUat.,  fiamb.,  graee. 
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Bis  5"  lang,  bis  Vs"  dick,  gewohnlirh  kleiner  und  diiuucr,  zuweilen 
mehrköplig;  die  Köpfe  mit  rölhlichbruunen  kauligen  Sten^elreslen  :  die 
Wurzel  läogsrunzelig ,  häufig  mit  starken  Korkwärzcbea  l>esetzt,  irräun- 
lichgelb. 

Querschnitt:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  nach  Aussea 
etwas  schwammig ,  übrigens  dicht ,  schneeweiss ,  durch  die  rein  orange- 
iarbeoen  HarzbehäUer  slrahlig  gestreift;  das  Holz  blass  citronengelb,  fein 
porös,  mit  wenigen  breiten,  schneeweissen  Markstrablen  \  Mark  klein  oder 
undeutlich,  schneeweiss, 

Geruch:  gewürzhafl,  etwas  widerlich;  Geschmack:  lieissend,  ge« 
wörzhaft  scharf,  speicbelziebend,  anhaltend. 

Verwechslung.:  die  Wurzel  yöu  PimpineHa  magna  L.  (Abb.  Hayne 
VII j  Taf.  21.)  181  länger,  dicker,  heller,  meist  etwas  veribtelt,  früher 
unter  demselben  Namen 'öfiieinell;  soll  etwas  schwächer  sein  als  die 
vorige. 

Früher  führte  man  auch  Radix  Pimpinellae  ntgrae,  von  einer  Spiel- 
art, deren  Wurzel  schwärzlich  ist  und  durch  DestiUation  ein  hellblaues 
Gel  gibt,  von  fFiUdenow  unter  dem  Jfsüoieik.Pimpinella  nigra  zu  einer 
eigenen  Art  gemacht. 

Erwähnt  wird  noch  Radix  Oreoselini ,  von  Peucedanum  oreoseli- 
nvm  Mönch.  (Abb.  Ilayne  VII,  Taf.  3.  A.  v.  E.  X\'III,  Taf.  17.)  ehe- 
mals oflicinell.  Die  Wurzel  ist  länger,  dicker  und  sehr  viel  dunkler. 

Ziemlich  latherlicli  isl  es,  wenn  man  die  W \xyz^\\\        Vastin aca 

sativa  L.  und  Heracleum  sphondyüum  L,  als  Verwechslungen  aufführt. 

• 

135.  Caudex  uinsi  {Radix  Ninsi^  Rad,  Ninsmg^  Chinesische 
Zuckerwurzel). 

^bst.  Sium  nitM  Thunh, 

Abb.  N.  V.  E.  VII,  Taf.  U. 

Bis  2%'' lang,  bis  dick,  oft  zerschnitten  oder  gespalten;.  Kopf 
abgerundet,  geringelt,  einfach,  längsnmzelig,  granlicbgelb. '  • 

Querschnitt:  weiss,  mehlig,  fiist  gleichförmig;  eine  kaum  erkenn- 
bare dunklere  Lüiie  trennC-  die  grosse  Rinde  vom  Kern;  die  Rinde  nach 
Aussen  schwammig-porös,  mit  einzebien  bhissgelben,  nach  Innen  zuweilen 
etwas  mehr  gehäuften  Harzbebältern;  Holz  unscheinbar. 

Geschmack :  süsslich.  .         ^  .  .  • 

Ausser  Gebrauch. 

136.  Caudccc  fo  eniciili  { Radix  FoenicuHg  Fenchelwjurz,el). 

Abst.  Fuenictiliim  ofßcinale  .III. 

Abk,  Hayne  VII,  Taf.  18.  N.  t.  £.  1,  Tal.  20.  fVagnerX,  Taf.  Iü2. 
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Bis  6"  lang,  bis  %"  dick,  nach  Oben  meist  inehrköpfig; ;  die  Köpfe 
.oft  mit  strohigen  Blaltreslen  und  hohlen  holzigen  Stengelresten:  sonst 
zusammengezogen  gestutzt  und  schiisselformig  verlieft.  Die  Ilauptwurzel 
nach  Lnten  wenig  verästelt,  längsrunzelig  und  fast  durchweg  (juerrun- 
zelig,  seilen  mit  kleinen  in  die  Quere  gezogenen  Korkwärzchen.  Die 
wenigen  starken ,  oft  schon  unmittelbar  auler  den  Köpfen  entspiiDgenden 
Seilenwurzeln  nur  längsrunzelig. 

Querscbniit:  Rinde  bis  %  des  Durchmessers,  schwammig,  sebnee* 
weiss,  mit  orangegelben  Harzbehältern  ;  Kern  klein  ,  gelb  oder  graugelb, 
etwas  dichter,  strahlig  gestreift.  Die  ziemlich  entfemten  Holzbändel  ha^ 
ben  verbältDissmässig  grosse  Gefasse. 

Gemcb  und  Gescbmack:  dem  Fencbelsamen  äbnlieh,  aber  viel 
schwächer. 

137.  Caudex  mei  {Radix  Mei,  Bärendiii,  Bärenfencbel ,  Bärwurz, 
Äiutterwurz). 

Abst.  Meuin  al hamant icum  Jacq. 
Abb.  Hayne  Vll,  Taf.  12. 

Pkarmoeop.  hamb,,'gaH.  * 

Bis  5"  lang,  bis  dick,  meist  mehrköpfig;  die  Köpfe  mit  einem 
dichten  Schopf  gelblicher  strohiger  Fasern  (den  Gefiissbfindeln  der  abge^ 
storbenen  Blätter)  besetzt;  qoerrunzelig ,  bin  und  wieder  mit  Wärzchen, 
schwarzbraun. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  '3  des  Durchmessers,  schwammig,  strah- 
lig zerrissen,  bräunlich ;  Holz  weich,  weiss,  ganz  fein  porös. 
Geruch:  angelicaähnlich. 

Namenverwechslung:  (A  tham  ani  a  cervarta  L.  und  meum 
L.)  mit  Radix  Cervarine  oder  Cervariae  nigrac  ^  Gontinnnp  /ligrae, 
Hirschwurz,  von  Peuccdanum  cervaria  Cussone.  Diese  ist  dicker, 
schwärzer  und  sehr  viel  harzreicher. 

138.  GawAoK  aroliaäselioM  üRadix  Angelicae,  Engelwurz). 

Abst.  jirekangeHea  ofßeinmU»  Boffin* 

A».  Ba^«  VII,  Taf.  8.  N.  v.  B,  IX,  Taf.  14.  IS.  fTcgi^  Iii  Taf.  91S.  916. 
Pharmacop.  onme». 

Bis  2%"  lang ,  bis  2"  dick ,  nach  Unten  plötzlich  in  meist  zahlreiche 
bis  V4'  dicke ^und  fusslange  Aeste  aufgelöst  (im  Handel  gewöhnlich  zopf- 
förmig  zusammengeflochten) ,  im  obem  Theile  fein- ,  aber  unregelmässig 
qnerninzelig;  die  Wurzeläste  tief  iängsrnnzelig,  bin  und  wieder  mit 
qderlaufenden  Kbrkleisten ;  der  ganze  Mittelstock  braun  bis  graubraun. 

Querschntt^der  Wurzeläste:  Rinde  dick.,,  bis  %  des  Durchmessers, 
sehneeweiss,  mit  zahlreichen  groi»en  orangegelben  Oelbehältern  und  da- 
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dimh  nach  Innen  zu  mehr  oder  weniger  biftnnlieh  und  waebsglänzend; 
Rem  fleisdiig^  mil  zarten,  blass  dtrpnengelben,  sehr  fein  porösen,  strah- 
ligeo  Holzstreifen. 

Geruch :  süsslich  aromalisch ;  Geschmack :  beissend ,  bilter  aroma- 
tisch, lunge  anhallciid. 

Enthält  keine  Stärke ,  färbt  sich  daher  auf  Irischem  Querschnitt 
durch  Jod  eicht  blau  ,  wepigsteus  bei  den  von  mir  (stets  zur  Herbstzeit) 
untersuchten  Wurzeln. 

Namenverwechsluug :  mit  Hadix  Angelicae  sylvestris^  von  An- 
gelica  sylvestris  L. ,  diese  hat  auch  in  den  letzten  Verästelungen  einen 
harten  holzigen  Kern.  .  . 

Weitere  Verwechslung  mit  Rqdüe  Levütt'ci,  siehe  diese. 

139.  Caudex  angelieae  gylvestrts  (Radiw  jingeHeae  tyl- 
vestrü^  wilde  AngeUea). 

Abst.  Jngelica  sylvestris  L« 
Abb  IJaync  Ml,  Taf.  9. 

Mittelstock  bis  fusslang,  bis  zolldick,  mit  zahlreichen  starken  Seiten- 
ästen, fein  längsrunzelig,  hell  graubraun;  der  Ohertheü  des  Kopfes  durch 
die  Blattnarben  fein  knotig  geringelt. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  schwammig;  Holz  gross,  fest,  strahli^ 
gestreift,  blassgelb;  Mark  klein. 

cGeruch  und  Geschmack:  wie  bei  der  ächten  Angelica,  nnr  schwächer 
und  weniger  angenehm. 
140;  Ounänrn  torlsttol  (Badio!  Lemstiei,  Liebstöckel). 

•    Abst.  Lmitticum  offir.inale  Koch. 

Abb.  HayneWl,  Taf.  6.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  12.  fTagner  l,.Tar.  88.  89. 
Pharma fop.  atutr.,  bwnus»,  hannov.,  badetu.f  tüxttn,^  hat**«.,  hoUat., 

hamb.,  graec,  gall. 

Bis  8"  lang ,  bis  2'  dick ,  wenig  verästelt ,  meist  vielköpfig,  im  Han- 
del gewöhnlich  gespalten,  querruuzelig  auch  in  den  Wurzelästen,  grau- 
lich-braungelh. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  nach  Aussen 
etwas  schwammig ,  mit  zahlreichen  orangefarbenen  Oelbehällern ,  daher 
auf  den  Spalinachen  vom  angetrockneten  Harz  mit  Orangerothen  Flecken 
bedeckt;  das  Hohs  dicht,  aber  weich,  fein  porös,  citronengelb. 

Geruch:  stark  gewürzhaft,  etwas  widerlich ;  Geschmack:  schwach 
süsslich,  gewürzhaft,  etwas  widerlich,  scharf  und  bitterlich. 

Enthält  Stärke ,  wird,  -mit  Jodwasser  befeuchtet,  auf  Mscfa-gemacb-- 
tem  Schnitte  hellblau. 
141.  Oiiies  iMfmMM  (Radix  ImperMriag^  Mdslerworz). 
Abtt,  Pmteedamim  ostruiMum'Xock, 
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.  Abb.  Uayne  VII,  Taf.  4. 

Pharmacop.  austr. ,  bavar, ,  hannov. ,  »axon. ,  hast,  e.- ,  liolt4it. ,  hifmb., 
graec.j  galL 

Bis  6"  lang,  bis  1"  dick,  meist  etwas  flachgedrückt,  besonders  im 

Kopftheil;  der  Kopf  kegelförmig  gestutzt,  sehüsselförinig  verlieft,  zowei- 
len  mehrköpfig ;  der  Kopftheil  qucri  unzeiig ,  nach  llnlen  sowie  der  Wur- 
zeitbeil  läugsruiizelig,  durch  \V  urzeluarbea  oder  querlaufende  Korkwärz- 
chen unregelmässig  hö(-kerig. 

Querschnitt:  Rinde  dünn,  bis  Vio  des  grössten  Durchmessers,  gelblich 
oder  weisslicb ,  zuweilen  etwas  wachsglänzend  ;  ein  Kreis  kleiner  weiss- 
licher  Holzbündel  und  ein  grosses  weisses  oder  gelbes  Mark.    In  Mark  * 
und  Rinde  auiTallend  grosse ,  mit  bräunlicbgrüfiem  Baisam  erfüllte  Harz--- 
behälter. 

Geruch:  eigenthümlich gewürzbaft, stark dnrehdriogend;  Gescbmack: 
scharf  gewörzhaft,  speichelerregend. 

142 .  Caudex  olsnitsii {Radix  Olsnitzü,  Elsenicb ) . 
AhtL  ^ueedanum  faiu»tr9  Momch, 

Bis  6^'  tang,  bis  zoUdiek,  seken  verSst^lt,  zaweüen  knrz  mebrköpfig, 
lief  längsfalüg ,  feia  querrunzelig ,  besonders  im  obem  Tb  die,  zuweilen 
fast  geringelt,  bin  und  wieder  mit  weisslichen  Korkwärzcben,  bell  gran- 
braun.  *  ' 

Querschnitt:  grosse,  ausserordentlich  lockere,  schwammig  zerrissene 
Rinde,  bräunlich  ;  Holz  weich,  undeutlich  strahlig,  meist  slrahlig  zerrissen. 

Geruch:  stark,  unangenehm,  etwas  terpentinarlig ;  Geschmack : 
scharf  gewürzhaft,  etwas  brennend. 

Wenig  gebräuchlich. 

Meist  verwechselt  und  vermengt  mit  der  Wurzel  von  Silaus  pra- 
tensis Besser.  Diese  ist  bis  6''  lang,  mit  mehrem,  oft  Z—^"  langen  Köp-' 
fen,  durchweg  fein  querrunzelig,  schwarzbraun. 

Querschnitt:  der  vorigen  sehr  ähnlich,  nur  etwas  weniger  schwammig* 

143.  Caudem  peueednni  (Riufis'  PetteedatU^  Rad»  FoenieuH 
p&reinii  Haarstrang,  Scbwefölworzel,  Saufenebel)« 

Abb.  Hayne  VII,  Ttt  4. 

Mittelstock  bis  2'  lang,  bis  2"  dick,  selten  verästelt,  aber  überall 
mit  feinen  SeitenwSrseieheo  besetzt,  meist  vielköpfig  $  die  Köpfe  kegel- 
förmig, gestBizt,  vertieft,  doTeb  die  BlaltnArbeB  geringelt  nnd  mit  feinen 
slroh^^  Fasern  besetzt  $  der  Wnrzeltheil  mit  waTzigea.HödLeni,  fcis. 
qoerranzeligj  das  Ganze  scbwarzbrann  Ins  schwarz,. st^Uenweise  i^iir 
send,  dieAnssenrinde  leicht  abspringend,  die  eniblösste  Inneminde  brilun* 
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Ii('h<(e1b:  verletzte  Stelleo  oder SchDillüachea  meist  stark  mit  blass-scbwe- 
felgelbem  Harz  bedeckt. 

Querschnitt:  Aussenrinde  verliällnissmässig  breit ,  schwarz,  wachs- 
glänzend;  Innenrindc  weich  ,  gclblichweiss ,  bis  3'"  dick;  Holz  ^ross« 
weich,  strablig-gestreift,  fein  porös,  weiss. 

.  Gerach:  unangenehm,  balsamisch;  Geschmack:  bitterlich,  scharf. 

Bestandtheiie :  Peucedaniii. 

144.  Caudcj-  la scrpitii  {RadU'  Gentianae  albae,  Hirschwurz, 
weisser  Enzian). 

•  Abst.  Laserpitium  iati/olium  L. 

Bis  2'  lang,  bis  1*4"  dick,  selten  mit  einigen  starken  Aesten,  im  Han- 
del meist  zerschnitten  und  gespalten  und  gewöhnlich  etwas  mundirl ;  die 
meist  entlernte  Korkschicht  graulichweiss,  silberglänzend ;  die  meist  llieil- 
weise  vorhandene  Aussenrinde  gelblichweiss ,  schwach  glänzend,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  oder  Streifchen  und  häufig  mit 
aasgetretenem  bräunlicbgelbcm  Harz. 

QuenBchnitt:  Rinde  sehr  dick^  bis  %  des  Durchmessers,  und  sehr 
schwammig  porös,  weissiichgelb ,  mit  kaum  erkennbaren  Harzbehältern; 
Holz  schaeeweiAS,  weich,  fein  porös;.  Mark  weich,  weiss,  oft  unscheinbar. 

.  Geraoh :  süsslich,  möbreDarlig ;  Geschmack :  gewnrzhaft  bitter,  et- 
was scharf. 

145.  Caudex  sumhul  {Hadix  Sumhul^  Moschuswurzel). 
Abstammung  uml  \  atoi  laad  uobekanot.  Nach  den  anatomischeD  Verbaltaissea 

ohne  Zweifel  eine  Umbellirere, 

Bis  1'  lang,  bis  4"  dick;  Kopf  abgerundet- kegelig,  gestutzt,  mit 
Spuren  eines  feinen  strohigen  Faserschopfs,  nach  Tnten  abgerundet,  plötz- 
.   lieh  in  einige  starke,  meist  zerfaserte  Wurzeläsle  aufgelöst,  äusserlich  mit 
graubraunen ,  glatten ,  etwas  glänzenden  hautartigen  Korkschichten .  die 

•  im  oberen  Thcile  häufig  querrunzelig  sind  und  stellenweise  noch  Reste 
des ' Faserschopfs  tragen;  häufig  fehlea  die  Korkschichten;  die  Aussen- 
rinde erscheint  dann  bräunlicbgelb,  quergefurcht;  wo  sie  verletzt  ist, 
schneeweiss ,  mit  festen  hernsteinähnlichen*  Harztröpfchen  besetzt.  Im 
Handel  findet  sie  sich  immer  in  Scheiben  oder  nnregeimiissige  Stücke  zer- 
sehnitten.  DieSchDittflMcben  zeigen  eiqe  schmide  Rinde,  \m  Vm  des  Durch- 
messers, eine  Hasse  nnregelmSssig  dnrcheinaDdergeflochtener  ganz  schma«' 
1er,  bandartig-platter  Holzbqndef,  nach  Aussen  zu  dichter  zusammenge- 
dHingt  und  bier'von  Harz  dnrcbdriingen,  graabrnnu  bis  braun,  wachsglSn- 
zend,  nach  Innen  lockerer,  die  ZwisehenrSttme  mit  schneeweissem,  meh* 
ligem  Zellgewebe  edaUt. 
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Geruch:  deutlich  und  intensiv  moschusäholich;  Geschmack :  balsa- 
misch-gewürzhafi  uüd  dann  iutensiv  hilter. 

146.  BAdUx  ettvlae  (Alant;. 

Abst.  hntla  helenivm  L,  .  .. 

Abb.  Haynß  VI,  Taf.  45.  N.  v.  B.  IV,  Taf.  9.  ff^agMr  I,  Taf.  123.  m. 

Pharm acop.  omnes. 

Frisch  bis  einige  Fuss  lang,- bis  zolldick,  nach  Oben  faustdick,  knollig, 
Tijslköpfigt  .But  zabIreicbeD  Aestm,  gelbbräuolich  weich  fleischig.  Zmn 
Tfocknea  wird  sie  In  wenige  Zoll  lange  Stiicke  geschnitten ,  die  dickerÄ 
Stacke  in  LSngsscheiben  gespalten,  alle  von  der  Korkschicht  befreit.  An 
den  getrockneticn  Stöcken  sind  die  Schnittflächen  durch  die  stark  fibprge* 
bogenen  Bänder  concav;  die  Farben  ist  ein  schmutziges  Gelb-  oder  Bränn- 
lichweiss» 

Qaerscbnitt  sehr  hart  und  zähe,  wachsglänzend;  Binde  si^mal, 
weisslich ,  schwach  strahlig  gestreift ,  durch  eine  braune  Linie  .von  dem 
grossen  brännUchweissen  Kern  getrennt,  in  welchem  'man  einzelne  zer- 
streut^, äusserst  kleine ,  blass  citronengelbe  Holzportionen  wahrnimmt; 
Rinde  und  Kern  zeigen  zahlreiche  grosse,  graulichgelbe  Balsambehäiler; 
die  Zellen  der  gelrockueten  Wurzel  eulhalten  je  eine  grosse,  scharfkan- 
tige, durchsichtige  Masse  von  Inulin.  "  ' 

Geruch:  stark,  eigenthiimlich  gewürzhaft  j  .Geschmack :  reizend  ge- 
würzbaft,  etwas  widerlich  bitler,  anhaltend. 

147.  Gudflz  pyrffhri  (Radix  Pyrethrin  Rad,  Pyr,  germamci,  Ber- 
tramswurz,  Speichelwurz). 

Abst.  Anaeyeliu  qfffdhantm  Hayn«, 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  46.  ' 

Pharmaeop.  boruss.y  badens.f  saxon.,  hass.  e.,  hoUat.,  graec. 

Nur  angebaut  in  der  Gegend  von  Magdeburg,  von  wo  sie,  gewöhn- 
lich höchst  betrügerisch  verpackt,  in  Bündelchen  versendet  wird.  Sand 
und  Steine  und  die  groFsen,  gar  nicht  mit  der  ächten  Wurzel  zu  verwech- 
selnden Wurzeln  von  Sonchus  oieraceus  L.  füllen  Inwendig  die  Bündel- 
chen ans.  Die  ganz  nutzlosen  -einjährigen  Stengel  und  Blätter  sitzen  auf 
4em  Kopf  der  Wurzel,  so  dass  von  der  Handelswaare  dft  bis  zu  50Procent 
weggeworfen  werden  muss. 

Bis  8"  lang,  bis  dick,  mit  einem  oft  bis  4"  laugen  Schopf  von 
BUtt-  und  StengeLresten ;  meist  einfiicb,  längsrunzelig,  fost  kantig,  grau- 
braun. 

Querschnitt':  Binde  ziemlich  breit,  braunUcbwdss,  nach  Innen  braun, 
wachsglänzend ;  ein  Kreis  fast  zusamme&fliessender,  undeutlich  begrenz- 
ter brauner  HarzgeKsse  trennt  die  Rinde  ni  eben  äussern  und  innem 
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Thcil;  der  Kern  mit  der  Rinde  gleichfarbig;  die  kleinen  bräunlich  weissen 
HoIzportioDeD  bildeo  strablige,  meist  etwas  geschläqgeUe«  nach  ianen 
dichter  zusammengedrängte  Reihen ;  Mark  unscheinbar^ 

Geschmack:  erst  heim  Käuen  scharf,  stark  breoDend»  speicheler- 
r^^d. 

-  ADgeUiche  Verweehslungen.  Die  Wurzel  von  Achillea  ptarmica  £. , 
da  horizontal  ' kriecheuder  Wnrzelstock,  hat  keine  Aehnliehkeit.  Die 
Wurzel  von  Somekus  oleraeeus  bis  und  darüber  dick,  besonders 
oben. sehr  hart-holzig,^  oft  vielköpfig  und  dicht  mit  Seitenwörzelchen  be- 
setzt, hat  ebenfiiUs  keine  Aehnliehkeit. 
Die  ehemals  otficinelle 

148.  Caüdex  pyrethri  romani  (Radio;  Pyrethri  romani,  seu  veri) 

Abst.  Anaryclus  pyrethritm  Dec. 

Abb.  iV.  V.  E.  X,  Taf.  6.  ff  agner  II,  Taf.  236. 

PkMmacop.  austr.j  bavar.,  badens.,  ttatt.  tf.«  hoUat.y  graec,  galt,^  hnÜn, 

ist  bis  4"  lang,  bis  Vs"  dick,  tief  und  grob  hingsrunzelig,  graubraun. 

Querschnitt  spröde;  Rinde  hellbraun;  Kern  gross,  weisslich,  mit 
weit  voneinander  entfernten  strahligen,  gelblichen  Holzstreifen.  In  Rinde 

und  Kern  zahlreiche  sehr  grosse  braune ,  meist  in  concentrischen  Kreisen 
liegende  Harzbchäller. 

Geschmack :  scharf,  sehr  brennend,  fast  ätzend. 

149.  Caudejp  petasitidis  {Radix  Petasitidix  ^  Pestwurz,  Was- 
serklelte). 

Abst.  Petasitf.»  vulgaris  Desjont. 

Abi..  Hayne  V,  TaP.  17.  18.  N.  v.  K.  III,  Taf.  7. 

Bis  ()"  lang,  bis  Va'  dick;  der  Kopf  kugelig  angeschwollen,  meist 
hohl,  f^eringelt,  aus  dem  breitesten  Tlicile  oft  wiederholt  kugelige  Neben- 
köple  treibend;  unter  dem  Kopf  mit  einigen  bis  2"  weit  von  einander  ent- 
fernten Blattnarben ,  aus  deren  Achseln  hin  und  w  ieder  dünne  Seitenäste 
hervorkommen,  mit  einzelnen  bis  V*'"  dicken  Seiten  wurzeln  oder  deren 
Narben.  Der  Wurzeltheil  gewöhnlich  etwas  flachgedrückt«  Das  Ganze 
fein-läqgsrunzelig,  graulich-gelbbraun. 

Querschnitt  unterhalb  des  Kopfes:  Rinde  schmal,  weisslich,  oder 
bräunlich-grün ,  wachsglänzend ,  nach  Innen  von  einer  dunkleren  Linie 
begrenzt;  Holzbündel  klein,  weisslich«  getrennt;  Bfark  und Markslrahlen 
weiss,  naph  Aussen  etwas  briiunlichgrnn,  das  Mark  häufig  in  der  lütte  hohl. 

Geruch:  unangenehm  gewfirzhaft;  Geschmack:  balsamisch-bitter- 
licb,  etwas  herbe. 

150.  Badix  bavdMM»  (Rleltaiwurzel). 

Abst.  Lappa  mq/or  Gaertn» 
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JM.  Hüym9  tt,  Taf.  35.  N.  v.  B.  XV,  Taf.  30.  JF^yiim-  II,  Taf.  3)4. 

üay^  II,  TaF.  36.  iV.  o.     XV,  Taf.  19,  fTagn»  I,  Taf.  35. 

Lappa  minor  Dee. 

.V.  i.      XV,  Taf.2!.     '  .' 

Pharmhcop.  omnes.  ' 

Bis  r  lang,  bis  1"  dick  ;  Kopf  abgerundet ,  mit  kleinen  weissfilzigen 
Blattreslen  ;  Wurzeith  eil  einfach ,  selten  verästelt,  tief  längsrunzelig, 
heller  oder  dunkler  graubraun.  Im  Handel  gewöbnlicb  in  Stücke  ge- 
schnitten und  mehrmals  gespalten. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  nach  Aussen  weisslich,  mit  grossen 
unregelmässigeii  Löchern,  die  im  Innern  weissfilzig  erscheinen ,  nach  In- 
nen aUmälig  Immer  dunkler  grünlichgrau  oder  grünljchbraniiy  wachsglän- 
se'nd,  schwachstrablig  gestreift;  der  Kern  in  gleicherweise  umgekehrt 
gefärbt,  nach  Aussen  die  ganz  kleinen  gelblichweissen  Holzportionen  in 
strahligen  Reihen ;  das  weissUche  Mark  gewöhnlich  strahlig  zerrissen  und 
die  Risse  schneeweissfilzig  ausgekleidet. 

Geruch  Iriseh  t  widerlich-scharf,  fast  narcotiseh ;  trecken :  viel  gerin- 
ger \  Geschmack :  süsslich  schleimig»  schwach  Meter,  hinterher  scharf. 

Dass  sie  mit  Radisp  BeUqäotmae  und  Sjfmphfti  verwechselt  werden 
sollte,  ist  wahrhaft  IMcheriieh..  Raum  einem  Blinden  könnte  eä  begegnen, 
weil  man  sie' fost  schon  diirclr  das  Gefähl  unterscheiden  kann. 

151.  C  au  der  costi  am  an'  {Radix  Costi  amari,  Koslwurz). 

P/tartfiarup.  gall. 

'  Diese  Drogue,  jetzt  nur  noch  eine  historische  Merkwürdigkeit,  spielt 
in  dem  pharmacognostisrhen  Aberglauben  des  Millclalters  eine  grosse 
Rolle.  Sie  ist  eins  der  Iteslen  Beispiele,  an  denen  allerdings  gerade  die 
Pharmacognosie  sehr  rrich  ist,  welche  grenzenlose  Verwirrungen  ctil- 
stehen,  wenn  Leute  über  Dinge  sprechen,  von  denen  sie  Nichts  wissen, 
und  diese  Lücke  ihres  Wissens  durch  geistreiche  V  ermuthungen  ausfüllen. 
Was  ist  nicht  Alles  aus  der  Notiz,  dass  die  Kostwurz  etwas  stark  Gewür- 
ziges  sei,  gemacht  worden !  Linne,  ohne  die  Drogue  selbst  auch  nur  eines 
Blickes  zn  würdigen,  denn  sonst  hätte  er  unmöglich  anf  einen  solchen 
Einfall  kommen  können,  machte  daraus  eine  Scitaminee  und  bildete  dar- 
nach seinen  Nanl^n  Costtts  wabict/s*),  Spätere  hielten  die  Canella  alba 
fiir  passend,,  diesen  Nainen  zu  fuhren,  nnd  da  man  ihnen  bemerklich 
machte,  dass  die. Kostwurz  aromatisch-bitter  und  eine  Wurzel  sei,  so  er- 
finden sie  für  die  Canelia  die  sinnlosen  Aosdröcke  CosÜu  dvlcis  nnd 
Cosius  corüeonts  n.  s.  w.  Die  noch  jetzt  in  älterenOifianen  und  Sanun- 

*)  Davon  leitet  auch  die  Phärmaeop.  galUeß  die  Rodte  eottf  a¥. 
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lungen  vorbandenen  Exemplare  der  Sehlen  Radix  costi  amari  stammen 
von  einem  bis  fi"  langen,  bis  l'/u"  dicken  fleischigen  MiUelstock.  Der  Kopf 
ist  etwas  kegcUcinnig  zu  einer  siliiisselförniig  vertieften  Stengelbasis  zu- 
sammengezogen. Der  Wurzellheil  ist  lief  und  grob  längsfallig  mit  ein- 
zelnen groben  Längsrissen,  an  einer  Seile  gewöbulich  bis  auf  das  Mark 
au%erissen,  graubraun  bis  braun. 

QaerscbniU:  Rinde  bis  1'"  breit,  strahlig  gestreift,  mit  einzelnen 
grossen  Orangerothen  Harzbehällern ;  Holz  in  dünnen  strahligen  Platten; 
die  dazwischen  liegenden  Markstrahlen  ebenfalls  mit  Harzbehältern ;  die 
ganze  Masse  bräunlicbgelb ,  spröde,  meist  etwas  harzgFanzend.  Längs- 
schnitte parallel  der  Rinde  zeigen,  dassMiichsafkgänge  die  netzförmig  ver- 
bundenen GefassbundjCll  begleiten. 

Kurz,  es  ist  der  Bau  einer  Gynaree,  analog  der  CarUna,  Es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  dass  Faleoner's  Verrnnthniig ,  dass  die  von  ihm 
eptdeckte  Aueklandia  roiftr«  die  Stämmpflianze  dieser  Drogae  sei,  rich- 
tig ist. 

152.  Caudex  scorsonerae  {Radix  Scorsonerae^  Scorzonere, 
Uaferwurz,  Schwarzwurz). 

Abst.  Srorzonera  hispaniea  L,  . 
Abb.  .V.  V.  £.  I,  Taf.  7.       .  • 
Pharm arop.  sa.ru/i..  hambm 

Gewöbulich  cullivirt.  ' 

Bis  ()"  lang,  bis  dick  ;  Kopf  abgeruiidel,  unvcriistelt,  lief  und 
grob  längslaltig  und  dadurch  Fast  kantig,  dunkelbraun,  schwach  glänzend; 
die  Korkschichl  wird  aber  nach  dem  Einsammeln  entfernt ,  die  Aussen- 
rinde  erscheint  dann  «^elblichweiss,  von  den  durchscheinenden  netzförmig 
verbundeneu  Ilarzgiingen  oft  zierlich  geädert  und  durch  ausgetretene 
ilarzmassen  mehr  oder  weniger  orangefarben  bis  gelbbraun. 

Querschnitt  zähe  mehlig,  schneew'eiss;  ein  blass  röthlicher  matter 
Streifen  trennt  die  schmale  Rinde  von  dem  grossen  Kern;  die  kleineu  po- 
rösen Holzportionea  sind  kaum  zu  erkennen.  Länger  bewahrte  Wurzeln 
sind  auf  dem  Querschnitt  gelblich  und  zuweilen  fein-strahlig  gestreift. 

Geschmack :  süsslich,  bitterlich,  schleimig. 

153.  Caudex  iaraxaol  (Radix  Taraxaci,  Löwenzahn;. 
Abst.  Taraxacum  ojßcmale  Mönrh, 

Abb.  Hayn»  II,  Taf.  4.  N,  v.  £.  II,  Taf.  %i.  fTagner  I,  Taf.  51. 
Pharmaeop,  amnes.     .  ^ 

Bis  fusslang,  bis  dick,  meist  vielköpfig;  die  Köpfe  bis  1%"  lang» 
etwas  kugelig  angeschwollen,  mit  unbedeutenden  Blattresten  besetzt,  ge- 
stutzt-kegelförmig;  Wurzeltheil  verästelt,  zuweilen  in  mehrere  starke 
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Aeste  aufgelöst;  das  Ganze  meut  tief  und  gro|>  längjnniiEelig ,  braun, 
graulmim  bis  schwarzbraBn«  Im  Handel  häufig  in  Stücke  geschnitten  nnd 
gespalten. 

Querscbnitt  weich,  zähe ;  Rinde  dick^  schneeweiss,  nach  Innen  heller  . 

oder  dunkler  graubraun,  wachsglänzend,  durch  die  bräunlichen  oder 
grauen  Ilarzgänge  dicht  und  zierlich  coucenlrisch  geslreilt;  Holz  cilro- 
nengelb,  fein  porös;  Mark  klein,  weisslich,  oft  unscheinbar. 

Geruch :  nur  schwach  süsslich ;  Geschmack :  süsslich  und  ziemlich 
bitter. 

B.  Knollig,  ganz  oder  in  Stücken. 

154.  Candez  aristolochiae  {Hadix  Arislolochiae  hngae  et  foimäae), 

Abst.  a)  Aristulücfna  longa  L. 
Abb.  Haym  IX,  Taf.  20.  iV.  v.  E.  Will,  Taf.  25. 
Pharmacop.  gall,  ' 
"        ()  JriHokiehia  rotundä  L,         '  . 

iTi^tf  IX,  Tafi  22.  .A^.  ».  J?.  XVIII,  Taf,  24. 

AristolochiapaUidßW.HR, 

Hayn«  /X,  Taf.  23.  •  - 

Pharmacop.  galt.,  hast,  e.,  hamb.  ,  . 

a)  BisS"  lang,  bis  V/i"  im  Durclimesser,  meist  rübenfomiig;  Kopf 
abgerundet,  zoweilen  mit  scharfem  lland  und  dann  vielkhospig,  nach  Ud- 
ten  selten  m  einige  starke  Aeste  getbeilt,  hin  und  wieder  qnerfnrcbigy 
übrigens  fein  runzelig,  seltener  grob  iSngsfoltig,  hell  gelbbraun. 

Querscbnitt:  dicht,  weiss«  mehlig;  ein  undeutlicher  gelblicher  Kreis 
trennt  die  schmale  Rinde  von  dem  grossen,  zuteilen  etwas  gelbticben 
Keruy  in  welchem  die  gelblichen»  kaum  -^ennibaren  Holzportionen 
schmale  strahlige'  Streifchen  bilden.  Ueberall  in  lUnde  und  Rem  erkennt 
man  sehr  feine,  zerstreute,  orangeforbene  HarzbehäHer. 

Geruch  der  frischen  Wurzel :  stark ,  gewiarzhaft,  etwas  widerlich« 
bei  der  trodLenen  Wurzel  viel  schwllcher;  Geschmack:  mehlig,  nachher 
widerlich  bitter,  bei  älteren  Wurzeln  etwas  scharf,  anhaltend«  speichel- 
ziehend. 

b)  Kundliche,  unregelmässig  höckerige  Knollen,  bis  2"  im  Durch- 
messer, auf  dem  Querschnitt  häufig  etwas  dunkler,  im  Kern  sogar  zuwei- 
len schwach  harzgelb.  -  ^  * 

Geschmack  :  stärker  als  bei  a.  Uebrigens  ihr  ganz  gleich. 

155.  Caudex  ebrydalU.eavße  (ftedix  Aristoloehiäß  eävae, 
Rad*  Arüt,  roUmdae  vulgaris^  Taubenkropfwumel,  Hohlwurz). 

Abb.  Häyk9  V,  Taf.  i.  N.  v.  B,  IV,  Taf.  18.^ 
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'  BirnfÖrmig ,  kugelig  oder  zwiebelfonnig,  flachgedrückt,  bisl%"iin 
Durchmesser,  mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  jüngeren  von  Unten  her 
aufgerissen  und  inwendig  bohl ;  glatt  oder  runzelig,  braungelb  bis  bräun- 
licbgrÜD. 

Querschnitt:  ziemlich  dicke,  hellbraune  Korkscbicht;  schmale,  grün- 
lich- oder  gelblichweisse  Rinde  mit  bräonlichgrünen  Hanpunkten.  Alles 
Uebrige  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  durch  Fäulniss  zerstört. 
«.  Gerach  der  frischen  :  unbedeutend  ,  schwach  balsamisch ,  der  trock- 
nen: dumpfig  widerlich;  Gesebmack:  scbleimig,  stark  bitter,  etwas 
scharf,  andaoerDd. 

156.  Cqudew  corydaliä  fabaceae  {Radim  Anttotoehiae  Jä' 

baceae). 

Abst.  Bulboeayno»J(abac9U9  Bernh, 
Abb.  Hayn»  V,  Ttf.  2. 

Rundlich ,  bis  im  Durchmesser ,  meist  etwas  flachgedrückt,  oben 
and  unten  vertieft,  glatt,  bräonlichgelb. 

Querschnitt:  weich,  mehlig,  weiss,  nach  Aussen  schwach  goldgelb; 
JUnde  sehr  dick,  durch  eine  braune  Linie  Toti  dem  äusserst  kleinen,  meist 
theilweise  zerstörten  hohlen  Kern  geschieden. 

Geschmack :  mehlig,  sehwach  bitter. 

1 57 .  C a  u  (1  p  r  e  t/ dam  in  i  s  (Radix  Cyclaminis,  Rad,  Arthanitae, 
Erdscheibe,  Saubrod). 

Absl.  Ci/clatficn  europaci/m  L. 

Kugelig,  meist  stark  ilachgedrückt,  bis  3"  im  Durchmesser,  aussen 
braun,  innen  weiss. 

Geschmack:  schleimig,  mild,  nachher  scharf  und  brennend. 

Unter  diesem  Namen  linden  sich  bei  uns  immer  nur  die  Knollen  von 

Lnthi/i^us  tuberosus  L. 

Bis  IV2  lang,  bis  Va"  dick,  birnförmig  oder  spindelig,  nach  Unten 
verschmälert,  längsranzelig  oder  tief  und  grob  längsfaltig,  braun  bis 
schwarzbraun. 

Querschnitt  dicht,  spröde,  zur  unrechten  Zeit  gesammelt  dürr, 
schwammig  j  bräunlicbgelb ,  schwach  harzglänzend ,  fast  durchscheinend ; 
ein  schwer  zu  erkennender  Kreis  kleiner  weisslicher  Crefössbündel  trennt 
die  schmale  Rinde  vom  grossen  Kern,  in  welchem  ebenfoUs  einzelne  zer- 
streute Gefassbündel  zu  erkennen  sind. 

Geschmack:  mehlig,  schleimig. 

158.  Radix  filipvndulae* 

Absl.  Spiraea  JiUpendula  L.  '  . 

Abb.  ffajfneVIII,Tar.30. 
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Spindel-  oder  birnförmige,  bis  1%"  lange,  bis  %"  dicke,  beiderseits 
fUttzlichverscbmälerte  Wurzeln,  längsniD^elig  bis  tief  längsfaltig,  hu  uai 
wieder  out  feinen  Liogs-  und  QuerrissiBii,  j^i^obraun  bis  schwmliriiin. 

Querschnitt :  unter  der  dunkeln ,  spriMea^  oft 'akspringendeii  Kork* 
#eU4^t  liegt  eine  feine  iMrittiiUcbroIhe  limenripiei  in  Uebrig^  bcdler 
oder  dunkler  weicis  und  cötlilich  nannorirt,  hai^,  etwas  mehlig,  seweiien 
schwammig  pihnSs,  oKne  erkennbare  £efSs8^ 
-  Geschmack :  «isdicb,  etwas  hiirbe.  - 
'  Wenig  gehriinehfieh; 

159.  Candex  rhel  {Radix  RAet\  Rhabarber). 
Pkarmawp.  omnet. 

HBißhBt  Qnregelmässige,  verschieden  gestaltete,  bis  fanstgrossc ,  pul- 
verig goldgelbe  oder  sehr  fein  röthlich  und  weiss  marmorirte  Sliicke  von 
charakteristischem  Geruch  und  Geschmack. 

Bestandiheile :  Chrysophansäure,  Aporetin,  Phäorelin,  Erythroretin. 

Zur  Beurlheilung  der  Rhabarber  ist  es  iinerlässlich,  die  Geschichte 
dieser  Drogue  und  die  Handelsverhältnisse  etwas  genauer  zu  ken- 
nen. Schon  in  frühester  Zeit  gebrauchte  man  in  Asien  unter  dem  Namen 
Rha  die  Wurzeln  mehrerer  Polygoneen  als  AbFührungsniilteK  Wahr- 
scheinlich die  älteste  genauer  bekannt  gewordene  Drogue  war  die  ponti- 
sehe,  später  als  Rha  ponticiim;  nachher  lernte  man  die  mehr  östlich  ge* 
sammelte,  bei  Weitem  wirksamere  kennen  und  nannte  sie  zum  Unter- 
schied von  der  vorigen  Rh»  bärbarum»  Atus  Rha  machten  die  Griechen 
^oy,  das  spätere- rA^m. 

•  .\Das  Beste,  was  wir  über  die  Rhabarber  bis  jetzt  wissen,  verdanken' 
wir  einem  deutschen  Apotheker  Calaui  dem  Vorsteher  der  rassischen 
Rhaharberbrake  ia  Kiacbta-,  der  Alles  angeboten  hat,  um  einigermaassen 
grtfaidliche  Kenntnisse  ühmr  diese  so  Unssersl  wichtige  Drogne  £n  verbrei- 
ten. J)ie  Rhabarber  wSchst  in  der  chinesiAcfaen  Tartarei,  vonüglkh  in 
der  Pirovinz  Gansnl  sw&chen  dem  35*^  nnd  40*  nordlicfa^er  Breite  nnd  wird 
im  Sommer  grSsstentbeiis  von  seehsjXhrigen  Pflanxen  eingeiammelt.  Die 
ansgegrabenen  Wnnelii  weiden  gewaschen;  gescbatt»  in  StiidLe  geschnit- 
ten, anf  Fiden  gereiht  nnd  an  dier  Sonne  getroduiet.  Sodann  werden  sie 
nmichst  nach  der  Stadt  Sinnin  an  die  Regierniigsliereranten  gebracht^  nnd 
diese  führen  sie  theils- nach  Peking,  Kaqton  nnd  Macao,  theRs  für  den 
russischen  Handel  nach  Riachta.  Ueber  den  letzteren  Handel,  obwohl  er 
keineswegs  Monopol  der  russischen  Regierung  ist«  bestehen  zwischen  der 
chinesischen  und  russischen  Regierung  besondere  Staatsverträge  und 
müssen  sich  die  russischen  Kaufleute  diesen  sowohl  wie  den  übrigen  von 
der  russischen  Regierung  in  Bezug  auf  den  Rbabarberbandel  gegebenen 

Schleidea,  Botanik  «.  Pbarnacogaosie  II.  S 
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Verordnungen  unbedingt  unterwerfen.  Die  \' orschriflcn  bestehen  wesent- 
lich in  Folgendem.  Die  chinesischen  Lieferanten  müssen  jedesmal  ganz 
bestimmte  Mengen  zu  vorher  bestimmten  Preisen  berheischafieu.  Die  ge- 
brachte Wüare  wird  Stück  £i|r  Stück,  die  grösseren  Stücke  dnrek  Enft^ 
zireischlagen  oder  Ankobrea  von  den  sacbverständigen  Regiemngsbeam- 
teo  geprüft.  Alles  AusgeMboa8Cii0  wird  sogleich  in  Gegenwart  beider 
Theile  verbrannt  Die  überaomineae  Waare  wird  dann  unter  Aufsicht  der 
Regierongsbeamten  mit  der  gtösstflii  SorgfiiU.nacbgeiehält,  dio  Bobriöcher 
bis  züir  völligen  VerlilgQng  jedw  Spur' misfiirbiger  Sototanzeii  kapbge- 
bobrt,  die  grösseren  oder  .irgendwie  bedendüicb  ausaetunilini/Stücke  neu 
angebobrt  oder  duircbbohrl  iind  dänil  |h8  dem  liH  Herbst  fsrfo^enden 
Abgang  der  grossen  IlandelssimdiingiBB  jiaob  dem  Westen  in  eigens  dazu 
von  der'  Regierung  gebanteff  luftigen  VorralbsbinsenL  aufbewahrt.  Da 
die  Rhabarber  sehr  empfindlich  gegen  Nässe  ist  nnd  diiB  Sendungen  erst  im 
Frühjahr  znr  Zeit  des  Tbauwetters  nnd  -der  FlÜMiiberschwemnidng  das 
europäische  Rassland  erreichen ,  .  so  ist  auch  die  Verpackung  eine  sehr 
sorgfältige.  Die  hölzernen  Kisten ,  bis  zu  500  Pfund  Gehalt ,  werden  in 
Leinwand  genäht ,  diese  mit  Pech  Übergossen  und  das  noch  warme  Pech 
mit  frischen  Thierhäuten,  die  Haare  nach  Innen  gekehrt,  überzogen. 

Die  von  dem  Engländer  Hnyle  gegebeneu  Mittheilungen ,  zum  Theil 
aut  einzelnen  iVachrichlen  von  Missionaren  beruhend ,  weichen  von  den 
Ca/ai/ischcn  in  einigen  nicht  unbedeutenden  Punkten  ab.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  die  von  einem  Sachverständigen,  wie  Calau  ist,  aus  zehn- 
jährigen unter  den  günsligslen  Umständen  angestellten  Untersuchungen 
gewonnenen  Resultate  unbedingt  den  Berichten  eines  jedenfalls  ungünsti- 
ger situirlen  Reisenden  und  der  nicht  selten  traarig  unwissenden  Missio- 
nare vorziehe,  um  so  mehr,  da  aie  durchaus  mit  den  Kenntnissen ,  die  ich- 
mir  selbst  von  der  Rhabarber  zu  erwerben  Gelegenheit  hatte,  überein- 
stimmen. 

Das  für  mich  wichtigste  Resultat,  welches  ich  aus  den  Ca/atnschen 
Nachrichten  hervorbebe ,  ist  zunächst  das,  dass  es  nur  eine  einzige  Sorte 
der  ftobten  Rhabarber  gibt»  die  tbeils  über  Kiaobta  und  Riissland,  thmls 
über  Kanton  «mI  Ifacao  zur  See  aosgeföhrt  wird,  kurz,  dass.hier  Shnliohe 
Verhältnisse  ine  beim  Theehan^  vorbanden  sind..  .  ^ 

lieber  die  .AbeUmmug  dieaer  ächten  Rhabarber,  sind  wir  volbtändig 
im  Dunkeln.  Boerhium^  erhielt  1750  angcUiob  ächte  Sasaen,  aas  denen 
Wwmm  mii$lttHim  Li  ( Wmgmn^  II,  Taf.  Mi)  und  Bk.  palmüiäm  L. 
(N:  V.  JB.  XVi,  Taf.  8)  aufging.  Eeine  dieaer  Pflaaaen  Meiert  aber» 
wenigaten»  bei  una  enkmrt ,  eine  Wuriel-,  die  mit  der  äoklea  Rhabarber 
anoh  Bur  die  geringste  Achnfiehkeit  bäitte.  Später  nalun-iWAi«,  4urek 


Digitized  by  Google 


IL  Die  «iiiielawDn«imi. 

die  Beschreibung  bucharischer  Kaufleulc  verführt,  an,  dass  Bheum  con^ 
pactum  L.  {N.  v.  E.  VI,  Taf.  24)  die  Stammpflanze  der  ächten  Rhabar- 
ber sei.  In  neuerer  Zeit  hoflTte  man  erst  mtiheum  emodiWall,  (N,v. 
V,  Taf.  5  —  6),  dann  iu  Rheum  WebbUinum  Royle^  die  äcbife  Pflaüe 
gefunden  zu  haben ;  aber  keine  Ton  dieeen  BflaiiBeB  iliefect  elnfis  der 
ächten  Rhabarber  Aehuliches. 

Das  Wachsthum  des  Mitteistocks  derRhabarJier.ist  hüeiist'iioregeU 
massig.  In  lockerem  Boden  wird  die  Form>  gieinKÄ  iwgitlmB^yf^^ 
förmig  sein,,  über  1'  lang  und  bis  5"  dick^  Der  .QaenuAnitt  «meri^l- 
-mMg  gewaobsenen  RM>u^l)<er  »sigt  iK^  stmhligey  tief  gold- 

fdbe,  an  d^  Lnft  blatn^. werdende  Streifen,  dureh  Streifen  einer 
«cfaMweissenSabsliiniE  Yon  einander  gethnint.  Die  ersterensin^di^Mork- 
Mrablen/deren  Zellen  Vorzugs weisie  mit  einem  havsarügen  Farbestüff  ge^ 
iiiUtsind.  Die  weissen  Steifen  enthalten  das  ^fiSssböndel  ijcwebe ,  zwi- 
sehen,  welehem  sieh  zablreicbe  Zellen  mit  ziemlich  grossen  Krystalldrusen 
Fon  oxalsanrem  Kalk  .be- 
finden. Anf  einem  Längs- 
. schnitt  parallel  der  Rinde 
erscheinen  die  Markstrah- 
len etwa  Va"'  hoch, 
breit,  in  eine  weisse  Sub- 
stanz eingebettet.  Das 
weisse  GeHissbündelge- 
webe  bildet  aber  ausser- 

•  dem    stärker  markirte, 
fein    wellig  verlaufen- 

,  de  Längslinien,  welche 
durch  ihr  abwechselndes 

.  sich  Aneinanderlegen  und 
Trennen  ein  Netz  bilden, 
dessen  Maschen  bis  16 
üfarkstrahlen  umschlies- 
sen  nnd  ungefähr  1'*'  lang^  und  breit  sind  (Fig.  19).  Diese  Regel- 
-milssigfccit  des  Baues  ericennt  man  aber  nur  an  wenig  Stäcken  vollständig. 
Meistenlhdls  ist  derselbe  auf  dem  Qner^  wie  anf  dem  Längssebnitt  dureh 


t9.  Ein  Schnitt  parallel  der  Rinde  aus  einem  sehr  regelmässig  gewachsenen 
Stock  acht  russischen  Rhabarber  etwa  20  fach  vergrössert.  Man  erkeoDt  die  froHen 
von  dein  Gerässbündcigewebe  gebildeten  Maschenräume  und  in  denselben  von  weisser 
Substanz  umgeben  die  querdurch^cbaittenea  Markstrahleu  aus  6—20  Zelieo,  die  eioeo 
kranngBlbea  lahaltieigMi,  gebildet. 

8« 


Fig.  19.  . 
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'  den  Abgang  von  Neben  wurzeln  und  durch  die  übermässige  Enlwickelung 
einzelner  von  ihnen  gestört  und  verworren.  Insbesondere  rull  der  Abgang 
der  Nebenwürzelchen  auf  dem  der  Oberfläche  parallelen  Schnitt  die  oft 
zahlreichen  zierlichen  wirbclformigen  Zeichnungen  hervor.  Die  färbende 
Substanz  in  den  Markstrahlen  erscheint  gepulvert  lebhaft  goldgelb.  Mit 
dieselr  Farbe  zeigt  sich  daher  auch  die  Oberfläche  der  frischen,  noch  nicht 
abgegrifTenen  Rhabarber  und  jede  frische  Schnittfläche.  Benetzung  Pärbt 
die  Oberfläche  stets  gleichförmig  ofangegellif  da  der  Far^Mtoff  2um  Thail 
im  Wasser  leicht  anflösUeb  ist. . 

Nach  den  Bezugtwegen  ireiint  man  die  ächte  Rhabarber  in  1.  ruMi- 
Mcke^  moskifwitiseMt  sibmteh^^  pirtarüekey  ötteharuehe  u*  i.  w.  .aml. 
2.  ehmenteke^  astmÜichef  fiNiher  «ueh  wohl  .M/«iußreAe»  daiwche 
oder  englüekß  Rhabarber  i^onamit.  Beide  sind  dieselbe  Rhabarber  und 
naterscheidea  sich  nur  dnreh  die  griissere  oder  genDgere  iSoi^gbU,  mit 
der  sie  ausgesneht-,  behandelt  und  Terfiihrt  werden.  Aus  -diesen  Gründen 
zieht  man  die  russische  voir. 

1 .  Russische  Rhabarber. 
Die  Stücke  sind  selten  in  ihrem  grössten  Durchmesser  über  S-y«", 
übrigens  höchst  verschieden  gestaltet ,  in  frischer  Waare  immer  auf  der 
ganzen  Oberfläche  goldgelb  bestäubt.  Die  grösseren  Stücke  sind  ohne 
Ausnahme  immer  durchboJirt  oder  angebohrt.  Das  Bohrloch  ist  bis 
meist  ungefiilir  y/'  weit;  sein  Rand  und  seine  innere  Fläche  sind  vollkom« 
men  rein  und  mit  der  fibrigen  Oberfläche  gleichlarbig.  Die' Ifasse  ist'  Yon 
mittlerer  Schwere  und  Härte ,  nimmt  Eindrucke  vom  Nagel  an-,  aber 
nicht  leicht.  .' 

2.  Chinesische  Rhabarber. 

Die  Stücke  sind  oft  bis  zu  0"  lang,  bis  4"  breit,  bis  2"  dick;  die 
Oberfläche  meist  pulverfrei,  dalier  mehr  röthlichgelb,  glatt  und  zum  Theil 
an  den  Kanten  glänzend ,  wie  geschliffen ;  nicht  selten  findet  man  noch 
grössere  oder  geringere  Flecken  der  dunkelbraunen  Rinde.  Die  Bohr- 
löcher, nur  V"  im  Durchmesser,  in  ihrer  ganzen  Umgebung  misfarbig, 
enthalten  nicht  selten  noch  Reste  des  ßastfadens ,  worauf  die  Stücke  znai 
Trocknen  aufgereiht  waren.  Zuweilen  ist  die  Oberfläche  ganz  oder  stelr 
lenweise  misfiurbig,  und  es  ziehen  sich  misfarbige,  verdorbene  Slellen  bis 
tief  in's  Innere  hinein.  Die  Substanz  ist  viel  härter  als  bei  der  russischen, 
und  nimmt  kanm'den  Eindruck  des  Nagels  an;  auch  sind  die  Stücke  etwas 
specifisek  schwerer. 

In  diesem  natürlichen  Zustande  ist  die  chinesische  Rhabarber  nicht 
füglich  mit  der  russischen  zu  vcrwechseb;-  Um.  sie  denelben  ähnlicher 
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,  z)i  -machen ,  wird  sie  häufig  in  Europa  nachraundirt.  Indessen  geschieht 
das  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  immer  mit  einer  gewissen  sorglichen 
Sparsamkeit;  die  Bohrlöcher  werden  zwar  ausgeputzt,  aber  doch  mit 
möglichster  Schonung  der  Substanz ;  nie  werden  sie  so  weit  wie  bei  der 
rassischen  Rhabarber,  tind  immer  entdeckt  man  in  ihrem  Umfange,  wenig- 
stens  im  Innern,  noch  Bisfarbige  Stelleo.  Das  Mundiren  der  pberflSche 
geschieh  ^benfaUs  aiis  ^parsamkeil  möglichst  wenig  mit  dem  tte^er, 
sondern  mehr  mil  der  Raspel.  Mir  ist  keine<mnndirte  chinesische  Rha* 
barher  yoiigekommen  i  a^  djer  ich  nicht-  irgendwo  die  Striche  der  Raspel- 
sihiie  d^pilich  ^kaifnl  hl(tte'.  In  allem  Uebrigeo,  in  Stmctorverhältnissen 
nnd,  a^w'eit  wi^  bis  jetzt  zn  ermitteln  War»  ;attch  in'de^  therapeutisehen- 
WifltoBg  sind  chinesische  nftd  hissische  Rhabarber  einher  ganz  gleich. 
Nv^:4er  Üiilerschied  in  Hürte  und  specifischem 'Gewicht  sdieini  einen 
wesentlichen  Unterschied  zu  begründen,  ich  siehe 'nicht  an,  dies  als  eine 
Folge  des  SchiCTstransporles  anzusehen.  Dass  das  längere  Verweilen  von 
Waaren,  besonders  solchon,  die,  wie  die  Illuibarber,  so  äusserst  empfind- 
lich gegen  Feuehligkeil  sind ,  in  den  l'orlwäiirend  mit  Ausdünsluntijen  des 
stehenden  faulen  Seewassers  erfüllten  Räumen  eines  Selnlles  bedeutende 
Veränderungen  in  den  Waaren  hervorrufen  könne,  wissen  wir  schon  aus 
den  Erfahrungen,  die  man  beim  Tliee  gemacht  hat. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeil  der  Rhabarber  als  Arzneimittel  und  bei 
dem  verhältnissmässig  hohen  Preise  derselben  hat  man  natürlich  früh 
schon  Versuche  gemacht,  in  Europa  Rhabarber  zuziehen.  Zunächst 
scheitert  dieser  Versuch  daran,  dass  wir  eben  nicht  wissen,  welche  Pflanze 
wir  cultiviren  sollen.  Die  bekannten  Ii /ir um -Arien  liefern  eine  zu  wesent- 
lich verschiedene  Waare,  als  dass  an  einen  Ersatz  der  ächten  Rhabarber 
oder  an  eine  Verfälschung  mit  diesen  Surrogaten  zu  .denken  wäre.  Alle 
mir  bekannt  gewordene  cultivirte  Rhabarber  nnterscheidiBt  sich  Von  der 
lebten  dadurch-,  dass  das'  oben  erwähnte  .grossmaschige  Netz  darchans 
fehlt»  dass* die  Markstrahlen  ¥on  einer  ungleich  grösseren  Menge  weisser 
Subslaiiz.ii^mgehen  sind ,  idaher  die  StuG|pe  viel  härter. und  .weisslicher  er- 
scheinen-Xmdauf  dem.  firisch'gemaditen  Schnitt  das  Pulver  nicht  goldgelb, 
sondern  fast  weiss  ist.  " 

Hierher  gehört  die  französische  Rhabarber,  vorzugsweise  vonAAeirjR 
eampactum  L.  und  unduldtum  L, ,  und  die  österreichische  Rhabarber 
vorzugsweise  von  Hheum  emodi  L.  Die  englische  Rhabarber  gehört  nicht 
hierher,  seit  yV/p//'«  naeligewiesen ,  dass  sie  ausschliesslich  von  Rheum 
rhaponticum  L.  gewonnen  wird  (siehe  die  folgende  Diogue. 

160.  Ca  Ilde .V  r  h  a p  o  n  t  ici  {iiadioJ  Rhapontici,  Rhapontik). 
Abs(.  lihtum  rhaj/ontic  sm  L. 
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.  Abb.  N.  V.  E.  XVI,  Taf.  1—3.  - 

'  •«. 

Pharmacop.  badens.y  gall,  '         '  ' 

Stücke  bis  8"  lang,  bis  2"  dick,  meist  cylindrisch,  tief  und  grob 

längsrunzelig,  meist  geschält  und  zerschnitten,  gelbbraun,  in  ihrer  Slruc- 
lur  einer  regelmässig  gewachsenen  europäischen  Rhabarber  gleich.  Sie 
sind  im  Innern  dunkler,  da  die  weisse  Substanz  weniger  überwiegt.  Auch 
zeigen  sie  meist  auf  ihrer  der  Rinde  parallelen  Schnittfläche  das  bei  der 
Rhabarber  erwähnte  weisse  Netz;. nur  sind, die  Maschen  klciaeAind  we- 
niger regelmässig. 

Hierher  gehört  die  sogenannte  englische  Rhabarber,  welche,  äusser- 
lich  oft  der  russischen  sehr  ähnlich,  sich  durch  ihre  korkartige  Weiche 
leicht  von  dieser  wie  voa  der  ächten  ftfaapontik  uaterscbeidet. 

161.  Cnu-dex  rttmMs  alpini  (BüHae  Bhm  m^Mehantm,  Rad. 

Bhaharhfiri  monachorum,  Rad,  Pseudo-Rhabarbari^  Mönchsrhabarber, 
Alpengrind  würz).  •- 
Abst.  Rumex  alpinu*  L»  ~- 

Abb.  iV.  vi  £.XlV,.Tar.  10-11.  -  . 

Mitt^ktock  bis4u8slang,  bis  4"  dick,  fleischig,  naehOben  mehrköpfig, 
nach  Unten  mit  wenigen  stirkenAeaten,  im  fiandd  in  Stucke  geschutten, ' 
seltener  gespalten  und  vor  dem  Trocknen  zuweilen  halb  mundirt,  dunkel 

rolhhraun  (Korkschichl),  im  jüngeren  Zustande  mit  ziemlich  starken  que- 
ren Korkwarzen;  die  enlblösste  Rinde  beller  oder  dunkler  gelbbiauu  bis 
rölhlichbraun. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  Caudej-  patipntinc ,  von  welchem 
ich  diesen  Millelstx)ck  durch  kein  Merkmal  sicher  und  allgemein  zu  unter- 
scheiden weiss. 

4 

t62*  Caudew^ patientiae  {Radix  PaUtnÜae^  Gelntfsearopfer, 
eng^seher  Spinat). 

Abst.  RMwit99  patUhHa  L, 

Pharmacop.  galt. 

Millelstock  bis  fusslang,  bis  2"  dick,  oben  mebrköpfig,  unten  mit 
einigen  starken  Aesten ,  Kopf  querrunzelig ,  übrigens  tief  nnd  grob  längs* 
runseligY  überall  mit  meist  kreisrunden,  ziemiicb  erhabenen,  in  der  Mitte. 
Tertieften  Waraen  (den  Narbeir  'd^r  Seitenwurzeln)  besetat. 

Querschnitt  hart,  fein  rotb  nnd  weiss  marmorirt  nnd  strahUg  ge- 
straft; Rinde  schmal,  bis  %«.des  Durchmessers  §  flolzkörper  etwa  dop- 
pelt so  breit  als  die  Rin4e  nnd  etwas  heller  als  diese  nn4  das  Mark. 

Geruch:  sehr  sehwaeh,  widerliobf  Gesobmackc  widerlich  bitler, 
sehwach  gewiirzhaft,  zusammenziehend« 

Bestandtheile:  Rumidn. 
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qmidM  Jftey««  (Radix,  JiiUtpMi  R.  Äaiäpäe,  Jaitpen- 

wurzel).  .        ■    '  "      *  . 

Paustn^sse,  braime,  anish  in  Soheiben  oder  ^^eriel  geschiiHtene  Raol- 
len,  aaf  dem  Qnerscbmtt. heller  oder  dunkler  brmrn,  harzglSozeDd-,  top 
grossem  specSfiscben  Gewicht. 

Geruch :  schwach  widerlich ,  beim  Pulver»  stärker  hervortretend ; 
Geschmack :  etwas  süssiich,  ekelhaft,  d^na  harzig,  im  SciUuude  kratzead, 
scharf.  • 

^  Die  Neuspanier  nennen  die  Knollen  mehrerer  Gewächse  Batatas  und 
ilnlerscheiden  sie  dann  durch  Zusätze  ;  besonders  bezeichnen  sie  eine 
ganze.  Reihe  von  dkffihrenden  Rnollen  mH  dem  Ansdrupk  '^flUda  dijpurga. 
Ab  diese  RnoUeq  späteren  den  Handel  iiamen,  wurden  sie  grSsstentheils 
-nach  den  Provinzen,  in  denen  sie  angebaut  oder  gesammelt  wnnien,  be- 
nannt. So  ka'men  sohon  froh  Jalapen«  und  Mechoacanwurze)  nach  Europa. 
Diese Rnol/en von  sehr  verschiedenen  Pflanzen  abstammend,  wurden 
•  daher  mit  Recht,  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Pflanze  abgeleitet,  bis 
-  sich  'erst  eine'  bestimmte  Ansteht  daräber  feststellte ,  welche  die  vorzüg- 
lichsten unter  ihnen  seien ;  und  nun  konnte  am  h  erst  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  dieser  l)estimmtcn  Drogue  aufgeworlen  werden.  Die  gegenwar- 
tig alleia  als  ollicmcU  angesehene  ächte  liadiw  Jaiapae  stammt  von 

Ipomoea  pitrp:n  fFender,  - 

Abb.      V.  J?.  III,  Taf.  13.  "    .  -   '  . 

Der  knollige  Mittelstodt  dieser  Pflanze  ist  ^hr  gross,  bis  4"  im 
Dniiehmesser,  üeischig,  versehieden-  g^formt,  bald'k^geUg,  unten  plötzlich 
in  can  schwanzartiges  Wurzelende  zusammengezogen,  bald  nnt  2  bis  3 
dergleidien  Enden  versehen ,  bald  in  einige  plumpe  Aesle  getheilt,  bald 
länglicK  und  dann  oft  mit  einzelnen  längliehen,  wulstigen  Hervorragnn- 
gen,  die -durch  tiefe  Furchen  von  dnander  getrennt  sind.  Die  kleineren 
Üsst  man  ganz ,  gibt  ihnen  einige  leichte  Längssclinitte  oder  zieht  einen 
spiraUgen  Schnitt  um  sie  hmm.  Die  grösseren  theiH  man  'durch  einen 
tiefen  Rreozscbnitt  bis  fest  auf  den  Grund,  oder  bringt  an  mehreren 
«Stellen,  besonders  an  den  wulstigen  Anschwellungen,  solche  Rreuzsehnitte 
an,  oder  endlich  man  schneidet  die  ganz  grossen  Knollen  in  verschiedener 
Weise  in  Stücke  und  Scheiben.  Sie  werden  dann  im  Hauch  über  P'euer 
getrocknet,  was  zum  Theil  ihr  schwarzes,  russiges  Ansehen  bedingt.  Die 
jüngeren  Knollen  sind  meist  fein-  und  regelmassig-längsrunzelig ,  dunkel- 
braun, etwas  glänzend.  Je  älter  sie  wwden,  desto  mehr  entwickelt  sich, 
Anfangs  vom  Stengeltheiie  her,  die  Korkschiebt,  fast  immer  in  Form  von 
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ielir. flachen,  etwa«  in.  die  Qaere  gesofeiien, -welchen ,  hfloBfiehfelhen 
Rorkwanchen,.  die  snlctst  die  ganze  I^oUe  hedecken. 

Der  Qaerfchnitt  zeigt  dne  schmale  JUtade,  his  Vm  .dto  Ihurchmessers. 
(Us'V")  dick,  weissBch  oder  hell  hrionlieh ,  mit  {^rossen  Harzbehüttern, 
die,  naich  lanen-^chterinisammengedrängt,  fast  dne  zasanimenbängende 
dnnkelbranne  Zone  mit  starkem  Harzglanz  bilden.  Die  innm  Blasse  oder 
der  Kern  gleicht  in  Farbe  und  Bau  ganz  der  Rinde.  Die  Harzbehältcr  lie- 
gen in  nahebei  regeimUssigeii ,  meist  nur  durch  das  Zusainincntroeknen 
verschobenen ,  conceulrischen  Zonen ,  nach  der  Rinde  zu  viel  dichter  zu- 
sammengedrängt, liier  oft  die  ganze  Substanz  mit  Harz  tränkend  und  dun- 
kel graubraun  färbend.  Nur  schwer  erkennt  man  die  ganz  kleinen  ,  in 
strahlige  Reihen  gestellten ,  weit  von  einander  entfernten  und  meiät  mit 
einigen  massig  grossen  Gefässen  versehenen  gelben  Holzportionen. 

Die  Untersuchung  feiner  Quer-  und  Längsschuilte  der  ächten  Jalappe 
bei  stärkerer  VergrÖsserung  ergibt  noch  Folgendes« '  Das  Fiillgewebe  ist 
durchweg  dünnwandig  und  nur  sehr  selten  kommen  unmittelbar  unter  der 
Korkschichl  einzelne  etwas  dickwandige  Zellen  vor.  Die  Zellen  sind 
ganz  erfüllt  mit  Stärke ;  die  Kömer  sind  ziemlich  gross,  einfach  und  dann 
ktigebrand^  oder  zn  2 — 4  zusammengesetzt.'  —  Das  Harz  befindet  sich  in 
senkrechten  Reihen  Von  5^6  Zellen,  deren  oberste  und  nnlevste  gewöhn«, 
lieh  spitz  geendet  sini^  Die  GefSsse  sind  rein  porös  und  immer  von  dick- 
wandigem., aber  mit  ziemlieh  weiter  Höhle  versehenem  porösem  Hok- 
parenchym  umgeben,  welches  bald,  mehr  bald  weniger  reichifich  voi^han-  > 
den  ist.  —  Auch  unter  dem  Mikroskop  erscheinen'die  Gefiisse  meist  stark 
gelb  gefärbt.' ' 

Alles,  was  die  so  eben  entwickelten  äusseren  und  tnner^  Mearkmale 
an  sieh  trägt,  halte  ich  für  ächte  Jalappa ,  die  ich  bis  auf  Weiteres  allein' 
auf  die  oben  genannte  Pflanze,  Ipomoea  purga  IVendcr.,  zufückfülire, 
da  die  anatomische  Intersuchung  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer 
specifischen  V'erschiedenheil  an  die  Hand  gibt  und  die  Knollen  aller  Alters- 
stufen in  den  anatomischen  \  erhällnissen  sich  gleich  bleiben.  —  Aber  . 
nicht  alle  ächte  Jalappa  ist  auch  gute  Jalappa ,  und  darüber  sei  hier  noch 
Folgendes  bemerkt. 

Es  ist  Thatsache ,  dass  man  in  Mexico  die  Jalapenwurzel  zu  allen 
Jahreszeiten  ausgräbt  und  sammelt.  Die  KuoUen  haben  natürlich  in  den 
verschiedenen  Vegetationsperioden,  Yor  der  Blütbe,  nach  der  Blüthe,  zur 
Zeit  der  .ruhenden  Vegetation  (sie  wachsen  in  einer  Höbe  von  6000  Fuss),  ■ 
einen  anaserordentlich  verschiedenen  Gehalt;  bald  werden  sie  reicher 
bald  ärmer  an  Harz  sein bald  werden  die  Zellen  mit  Stärkemehl  erfüllt 
sein ,  bald  werden  sie  nur  wössrige  Säfte  enthalten.  Dadurch  wird  auch 
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'  - 

wwMtfieh  flick  ilur  itM^ent.  Anaeben  Dach,  dem  Trojanen  verschMen- 
artig  gestalten.  Je  mehr  naneBtlieli  das  StSrkemefal  scbwiadel,  desto  t|e-' 
flbr  werdte  ae  beim  Austrocknen  einschrumpfen,  desto  leichter  und 
schwiimmiger  werden  sie  im  Innern  erscheinen.  Bei  Weitem  die  meisten 
der  als  Jalajja  Ja/sOy  Jalapa  levis,  Stipites  Jalapae  vorkommenden  Dro- 
guen  bedürfen  zu  ihrer  Erklärung  durchaus  nicht  der  Annahme  ihres  Ur- 
sprunges von  verschiedenen  Pflanzen;  alle  diese  \  orkommuisse  kann 
mau  als  schlechte  Jalape,  man  braucht  sie  aber  nicht  als  falsche  zu  be- 
zeichnen. Wenn  man  die  so  äusserst  verschiedene  Form  der  Knollen,  die 
sich  bei  der  Cultur  der  Ipornoea  purga  fVender.  ergeben  hat,  ihre  noth-  . 
wendige  Verschiedenheit  nach  den  verschiedenen  Altersstufen  und  die  . 
eben-  vorher  .entwickelten ,  aus  den  verschiedenen  Vegetationsperioden 
sieb  notbwendig  ergebeodeii  Unterschiede  in's  Auge  fasst,-so  bedarf  es 
YMsUeiebt  nicht  einmal  der  Annahme  ,  ^dass  die  ächte  JalapeiiWliniel  nocb 
einer  zweiten  Pflanze,  der  . 
■  ipöWi^- jalapa  DetfinU.  ^: 

Abb.  %  V.  ß,  VlII,  Tar.  7.  u.  8.  H^agner  II,  Taf.  lät  IM., 

ihren  Ursprung  yerdanke.  £s  ist  indessen  bei  der  grossen  Uebereinstim- 
mung  einer  grossen  Anzahl  von  Ipomqeen  im  Gebalt  ihres  Mittelstockes 
nicht  nnmögHch,  dass  die  Jalapa  von  mehreren  spectfisch  verschiedenen 
Pflänxen  gammelt  ^d.  Bis  wir  darüber  diorch  Untersacbungen  an  Ort 
und  Stelle  aafiEeklfirt  werden»  müssen  wir  uns  daratif  bescbriinl^eil,  diii 
Charaktere  einer  ^ttt^n  tuliisageD  Jatapa  anziehen. 

^  Diese 'iMsstehen  darin  ,  dass  die.  Knollen  oder  Stücke  möglichst  voll; 
wenig  faltig  Zusammengeschrumpft,  von  grossem  specifiscbem* Gewicht,  ■ 
möglichst  hart  und  spröde ,  auf  dem  frischen  Schnitt  ^anbraun  jßA  in 
der  Nähe  der  Rinde  mit  einer  möglichst  breiten,  weiter  niich  Innen  mit 
möglichst  vielen  deutlich  hervortretenden  harzgetränkten  Zonen  ver> 
sehen  sind. 

Alles,  was  nicht  diese  letzteren  Merkmale  trägt ,  kann  wohl  ächte 
Jalappe  sein,  es  ist  aber  keine  gute  Jalappe.  Zur  Bereitung  des  Jalappen- 
harzes  kann  aber  selbstverständlich  auch  die  sehleciilere  Waare  benutzt 
werden ;  sie  ist  dann  natürlich  um  .so  viel, wenijg;er  werlb,  je  weniger  sie 
Ausbeute  an  Harz  gibt. 

Unter  dem  Namen  Jalappe  kommen  aber  noch  eine  Menge  von  Dro- 
guen  in  den  Handel,  die  voader  ächten  Jalappe  sehr  wesentlich  verschie- 
den sind,  deren  Zuriickführung  auf  bestimmte  Stammpflanzeu  auch  bis 
jetzt  noch  ganz  unmöglich  erscheint.  .  '; 

Eine  sonderbare  Form  schlechter  Jalappe  ist  in  neuerer  Zeit  öfter 
vorgekommen.   Die  ftnoUen  sind  auf  der  ganzen^  Oberfläche  Runkel 
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schwarzbraun ,  schmierig ;  frische  Waare  ist  zähe-weich ,  etwa  von  der 
Gonäistenz  der  schwarzen  Taniarindenkuchen ;  im  Innern  sind  sie  schwam- 
mig-porös und  uoregelmässig  fächerartig  aufgerissen.  Unwissende  und 
oberflächliche  Beobachter  haben  sie  für  Früchte  erklärt ,  die  mit  Jalappen« 
harz  getränkt  seien.  Sehr  wahrscheinlich  sind  es  Knollen ,  denen  durch 
'Weingeist  dn  grösserer  oder  geringerer  Theil  ihres  Harzes,  bereits  ent- 
zogen ist.  '  .  r 
y  Radix  Jalapae  orizabrnsa-  (A.  Mapae  ietjü  vetßuiformUt),  ■ 

Die  pharmAeentiscben  Namen  dieser  Drogne  werden,,  zum  Theil 
wenigstens,  auch  anf  dieiSdhlecbteren  Sorten  der  lehteü  Jalappe  ange- 
wendet; die  genannte  Drogne  ist  aber  wesendicb  verschieden-,  auch  in 
ihrem  chemischen  Gehalt.  Unter  den  zahU^ehen  mir  vorgekommenen 
Sorten  des  Handels  kann  ich  nnr  eine,  mit  folgenden  Merkmalen  ver- 
sehene als  von  der  ächten*  Jälappe  wjBsentlicb  verschieden  eflminett; 

Es  sind  bis  0"  lange,  bis  2"  im  Durchmesser  haltende  Knollen,  aussen 
tief  längsfaltig  und  fein  langsrunzelig,  gelblichbraun,  ohne  Korkwärzchen. 
Der  Querschnitt  ist  fast  gleiclitönuig,  sehr  spröde,  hell  bräunlichgelb, 
harzglänzend ;  die  kleinen  zerstreuten  Holzportionen  bestehen  fast  immer 
nur  aus  einem  einzigen  sehr  grossen ,  von  einer  derben  gelblichen  Zell- 
gewebeschcidc  umgebenen  Gefässe,  dessen  Höhlung  so  weit  ist,  dass  man 
Äe  meist  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  als  einen  deutlichen  Kanal  er- 
kennt. Auf  dem  Querbruch  treten  diese  Gefässe  mit  ihren  Scheiden  in 
Form  von  Fasern  hervor.  Ebenso  haben  sie  sich  gewöhnlich  bei  den  ge- 
spaltenen Stücken  theilweise  in  Faserform  von  den  Schnittflächen  gelöst. 
Diese  charakteristische  Anordnung  der  GePässe  und  der  Mangel  der  Kork- 
wärzchen  scheinen  mir  bis  jetzt  das  Wesentliche ,  obwohl  noch  ein  ande- 
rer Untei^hied  möglich  scheint.  Unter  den  von  mir  bislang  untersuchten 
Droguen  ist  mir  keine  Knolle  vorgekoritmen,  die  ich  hierher  rechnen 
könnte ,  an  .der  sich  unter  der  Lupe  auch  nur  in  der  -Rindengegend  die 
mnzelnen  Harzbehälter  erkennen  Hessen,  wie  das  bei  der  ächten  Jalappe 
unbedingt  immer  der  I^all  ist. , 

Anhang. 

164.  Rttdijß'MechoacannaiB. 

Die  hierher  gehörigen  Droguen  sind  zum  Theil  eher  aus  dem  Handel 
verschwunden,  als  sie  ordentlich  bekannt  geworden  sind.  Daher  ist  die 
Gonfusion  in  den  Angaben  ausserordentlich  gross.  Erwähnt  werden: 

a)  Radix  M echoacannae  griseae  (Ä.  Metalütae). 
Pharmacop.  hamb. 
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Alles,  WÄÄ  inir  unter-dcn  beiden  Namen  vorgekommen,  ist  ohne  Aus- 
nahme nnd  ohne  allen  Zweifel  der  in  Scheiben  geschnillene  Mittelstoek 
einer  M/rabilis-Arl ,  und  da  die  Wurzel  von  Mexico  als  eine  abführende 
oder  Jalappenwurzel  früher  zu  uns  gebracht  worden  ist,  wahrscheinlich 
von  Mirabih's  longißorn  L. ,  und  war  es  einer  von  Linne  s  vielen  phar- 
macon^nostischen  Irrthümern,  dass  er  einerseits  die  Melalislenwurzel  mit 
der  ächten  Jalappa  verwechselte  und  andererseits  eine  mexicanische  Dro- 
gue  von  einer  siidamerikanischeo  Pflanze,  seiner  Mirabüü  jalapa^  ab- 
leitete« 

SefaeiMj  Ms  Sy»'  in  Dürcbmesser',  ins  1*'  dickj  Rinde  dankelbrann, 
SdinittflSdieiii  nnt  flachenf',  «teliemireise  miscbeihbaren,  W 
'        breHen  cöneentnseheii' tV-Olsten ,  flefannrttJg- weiss,  graulieb  oder 
brllwiKeb.  leder  fKsche  Bmcb  oder  Sdmitt  *  zeigt'  dine  8cbiiiirtzig*weis8e' 
bis  graubraune. di))bte  SnbMa'ttz,*  in^w^her  scbott  dem  vDlieWaffbeleD' 
Atige  die  zahireieb^  feine»  .weissen  seidengUnzenden  Strieheleben  (Kry- 
stalinadeln),  da^  Gbarakterististbe  der  .Al«r<i^//f>- Wurzeln,  entgegen- 
treten. '      ■  .  * 
..   b)  Rodix' Mechoacannae  albae. 

Unter  diesem  Namen  sah  ich  grössere  oder  kleinere  ^  selten  über  %" 
im  Durchmesser  haltende  Scbeiben  von  schniutzig-weisser  mehliger  Ober- 
fläehe.  In  einigen  Fällen  waren  es  ohne  Frage  Scheiben  von  Brijonia^  in 
anderen  höchstwahrscheinlich  Scheiben  einer  sehr  mehligen  Conoo/vu/ir«- 
Knblte;  ein  paar  Mal  traf  ich  beide  mit  einander  gemisebt.  ihre  Abstam- 
mimg ist  unbekannt ,  nnd  iobnl  es  vom  pbarmacbgnostiscben  Standpunkte 
aus  aiioh:iiicbt  die  Milhe,  sieb  damit  zo  besebiSftigen,  da  die  Wurzel  wed^r 
ttf  sieh  Werth  bat,' noch  mit  irgend  einer: wertbrollen . Drogiiie  verw^h- 
selt  werden  kann. 

c)  Rad  ix  Me  choncanfiac  luteae. 

Unter  diesem,  mir  sonst  nicht  vorgekommenen  Namen  traf  ich  in 
einer  älteren  Sammlung  Scheiben,  die  als  Verwechslung. der  Columbo 
bezeichnet  waren. 

Die  Scheiben  sind  bis  4"  im  Durchmesser,  bis  %"  dick;  die  Rinde 
branngelb,  tief  runzelig  $  die  Sehnitlflächen  ziemlich  eben,  mit  zahlreichen 
•flachen,-  bis  2"'  breiten  concentrischen  Wülsten.,  schmutzig>g^lblich ;  der 
frische  Bmcb  .oder  Schnitt  ist  grünlichgelb,  mSssig  hart  und  dicht.  Die 
Abstammung  ist 'Unbekannt,  möglicher  Weise  von  Ipomoea- t^erculata . 
Mari;  Diese  Pflanze  soll  eine  in  Scheibeii  gescbmttene  Drogue,  Radiw 
Jalapae  braHUanäie^  liefern,-  die. ziemlich  iler  yon  mir  eben  erwähnten  ' 
ähnlich  besehvieben  wird.  Da  ich  unter  diesem  Namen  selbst  noch  keine 
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Drogue  gesehen  habe,  kann  ich  äber  die  etwaige  Identität  beider  nicht 
urtheilen.  ;  *  . 

% 

165.  Radiac  ooI«mbo  (Rad,  Calomba  oder  Colomba), 
Akst.  Coeouln*  pahnatuM  Dee,  n  • 
Abb.  ffayn«  tX»  Taf.  4S.  N,  v.     Vlll,  Tjif.  9.  ITagntr  II,  Taf.  )30. 
Pkartnacop.  omtn». 

Bis  1%'  lang,  bis  3"  im  DuFchmesser,  im  Handel  nur  in  Scheiben  ge- 
schnitten'nnf|  so  getrocknet.  Scheiben  bis  %%"  im  -Dorchmesser,  bis 
dick,  ofi-schief  zusammengetrocknet,  in  der  Uitte  und  am  Rande  stärker 
zasammengetrocknet,  so  dass  um  die  mittlere  Vertiefang' ebe  stark  ge-. 
wölbte  Wttlst  herumlänft;  die  Rinde  tief  unregelmässig  hinzelig ,  braun-  . 
gelb.;  die  Schnittflächen  schmutzig  gelbweiss,  in  der  Nähe  der  Rinde  gold- 
gelb. Auf , dem  höchsten  Theil  der  Wulst  verläuft' mehr  oder  weniger 
deutlich  eine  schwarze  Linie ,  die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Holz ,  von 
graulichen  oder  schwärzlichen  mehr  oder  weniger  deutlichen  slrahligen 
Linien  diu  rliscliuitlen. 

Zuweilen  linden  sich  unre^olmässi^c  oder  dünnere  cylindrisehe  SUieke 
von  Wurzeläslen ,  die  sieh  übrigens  nach  den  angegebenen  Merkmalen 
leichl  erkennen  lassen.  Ein  iVisclier  Schnitt  ist  hart,  spröde,  dicht-mehlig. 

Geruch,  fast  nur  beim  Pulvern  und  Benetzen:  schwach^  widerlich 
gewürzhaft;  Geschmack  der  Rinde :  gewürzhafl,  bitter,  des  inneren  Theils: 
stärker,  anhaltend  und.  unangenehm  bitter  und  mehlig-schleimig. 

Unter  dem  Namen  Radw  Coiumbo  americana  kommt  zuweilen  eine 
Wurzel  vor ,  die  aber  nicht  als  Verwechslung  der  ächten  angesehen  wer- 
den kann.  Cnregelmässige  Stöcke  oder  Scheiben,  höchstens  1"  ii^  Durch- 
messer, ziemlich  gleichförmig,  ohne  auffallende  Slructurverhältnisse, 
lederforben,  locker.  Sic  stammt  von  Frasera  fF'fiiieri  Micha:, 

Alle  sogenaniilen  \'er\veehsluugen  oder  V  erlalschungen  sind  ausser- 
ordentlich leichl  an  den  ciiarakleristisehen  Slructiirverbältnisseu  der  äch- 
ten Coluinho  zu  erkennen.  Kinige  Aelinliehkeit  hat  nur  die  liadix  Me- 
choacannae  luteact  die  sich  sogleich  durch  die  zahlreieheu  couceiitriscbeu 
Wülste  der  öbrigeiis  ebenen  Scbniltüäche  unterscheidet. 

166.  Caadez  brfOBiae  (/faiföv  J^ryoitiVitf,  Gichtrnbe,  Zaunrübe).  ■ 

Abst.  a)  Bryonia  ulba  it.  ' 

Abb.  Ha^e  VI,  Taf.  93.      v,  E,  XVIII,  Taf.  2. 

Pharmaeop,  saxon.,  hau.e.f  hamb^ 

und  b)  Bnjonia  dioica  L. 

Hayn,-  M,  Taf.  •>4.  .V.  c.  E.  \.  Taf.  15.  ii.  16. 
Pharmai'op.  saxon.,  badens.,  fiass.e.,  hatnh.,  gnil. 

a)  Bis  2  lang,  bis  4"  dick ,  meist  in  wenige  starke  Aeste  gespalten, 
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11.  Die  oiozelaea  Drogaea.  Nr.  165—166.  ISÖ 

lief  nmcfllif  ^  bdl  gfanksiuiy  nit  nMreieliea  dioken  geHilieh^eyuen, 

v^irindM: iidVInini.:'  ■  -  '-v'</ 

b)  Ebenso  gross,  aber  ganz  gleichförmi^'^ilH  ^älciiii  gelblichwßissen, 
-ireich'cö,  querrunzeligen  Kork  bedeckt.  :        '      '  • 

Querschnitt :  gelblichweiss.     "  '  " 

'  Im  Handel  in  der  Regel  nur  in  Scheiben  geschnitten ,  bis  2% '  im 
Durchmesser,  bis  W  dick:  die  Schnillflächen  strahlig  gefurcht,  mit  con- 
cenlrischcn  Höckel  kreisen  ,  bei  mehr  eben,  wie  niehlig-besläubt :  auf 
frischeiQ  Brugh  oder  Schnitt  gelb  oder  belibräuulich }  übrigens  dicht  und 
hart.  '  •  "       •       .  '  . 

Gescbmack.:  widerlich  biUer.    ' . 

III.  Clufft. 
Stämme  (TrttJief). 

Wir  nehmen  dieses  Wort  hier  streng  in  der  botanischen  Bedeutung. 
Charakterisirt  sind  die  hierher  gehörigen  Droguen  durch  das  V^orhanden- 
sein  von  Biattgebiiden,  deren  ftesteu  oder  Narben.  Sie  sind  daher  stets 
gegliedert. 

Die  Merkmale,  worauf  bei  ihrer  Beschreibung  zu  achten,  sind,  was. 
ihre  äussere  Beschaflenheit  und  den  Querschnitt  betrifft,  ziun  Theil  die- 
selben, wie  bei  den  Wurzeln,  weshalb  ich  der  Kür^e  wegen  auf  das  oben 
S.64  f.  darüber  Gesagte. verweise.  Als  eigentbümlich  kommt  hier  noeh 
Folgendes  hinzu: . 

1)  Die  Blattreste  und  Blattnacben welche  oft  eine. genauere  Besehrei- 
bimg  yecdienen. 

2)  Durch  die  Blätter  wird  der  Stamm  gegliedert)  in  Folge  dessen  sind 
genauer  zu  cbarakterisiren :    .  . 

a)  die  Glieder,  ihre  relative  und  absolute*  LÜoge; 
ib)  die  Knoten,  d.  b;  die  Ansatzstellen  der  BlSttler,  die  Zahl  unid  Be 
festigungsweise  der  Blätter  an  ihnen ,  die  Gegenwart  von  Win- 
kelknospen oder  Aesteu,  endlich  ihre  Dicke. 

3)  Die  Stämme  befinden  sich  entweder  im  Boden ,  oder  kriechen  auf 
demselben  fort ,  oder  sie  erheben  sich  aufrecht  in  die  Luft.  In  den 
ersteren  beiden  Fällen  treibt  der  Stamm  Nebenwurzeln  j  ich  nenne 

.  ihn  dann  Rhizorna ,  Wurzelstock ;  als  Stamm  ist  er  durch  seine 
Gliederung,  als  Wurzelstock  durch  seine  Wurzeln  oder  Wurzel- 
narben charakterisirt.  Im  letzleren  Falle  fehlen  die  Wurzeln  und 
Wurzehiarben. 
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iSß  SpMieUer  TImU. 

i)  W«8entlich  ädmmen  hkr  nodi  die  Straetarverfaiiltiii«««  in  Betradit» 
die  sich  auf  dem  dnfMben  QuenefaniU  icigea.  Ueberall  xeigt  der 
uiYerieCste  (iio|;eschiUte)  Stamm  eine  devtlidie  Riiide.  Innerhalb 
.  derselben  findet  sich  Zellgewebe  nnd  Gefössbiindelsysteni,  welche 
ich  6fter  der  Karze  wegen  ak  Rem  bezeichne.  Dieser  Rern  sngt 
entweder  den  monokotjrledonen  Bau  ,  nSmlich  eine  grössere  Anzahl 
geschlossener  Gefilssbfhidel  anf  dem  Querschnitt  nnrcgelnSssfg  zer- 
streut und  gewöhnlich  nach  Aussen  dichter  zusammengedrängt,  oder 
den  dikotyledoneu  Bau,  nämlich  einen  einfachen  Kreis  ungescblosse- 
ner  Gefässbündel  oder  einen  vollkommen  entwickelten  Holzcvlinder, 
in  dessen  Axe  sich  immer  Mark  unterscheiden  liisst ,  und  der  durch 
Markstralilen  mehr  oder  weniger  deutlich  strahlig  gestreift  ist.  Zu- 
weilen zeigt  derselbe  auch  im  Alter  mehr  oder  weniger  deutliche 
Abtheilungen  in  Jahresringe.  Bei  den  Monokotyledonen  kommen 
nicht  selten  auch  in  der  Rinde  noch  zerstreute  Gefässbündei  vor. 

Die  Grenze  zwischen  Holz  und  Kern  ist  in  allen  Fällen  durch 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Linie,  etwas  dunkler  als  die  Rinde, 
angezeigt.  . 

Ich  vertheile  die  Stämme  zunächst  in  zwei  Ordnungen ,  in  Rhizome 
und  ächte  Stämme ;  die  Rhizome  wieder  nach  ihrem  monokotyledonen 
oder  dikotyledoneu  Bau,  nach  ihrer  längeren  oder  kürzeren  Gliederung, 
nach  dem  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  der  Wurzeln  u.  s.  w.5 
die  ächten  Stttmme  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Blattoarben. 

Zur  leichtem  Bestimmung  und  Aufeuchung  der  einzelnen  dient  fol» 
gende  Tabelle. 
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MonokotyledoDe  Stinme.  .  \  - 

I.  LanggegUedert.  -        .  .  v 

^.  Ausseo  brauD.  .    .  -  .    •    .    .       .    .  Bhisoma  Carict's.  167. 
-  ;  gelb^    .  ..   .  -  Gram^ü. 

.  Rarzgegliedert. 

Mit  AV  urzeln  besetzt.  ,  .  -  ^ 

%.  Einköpßg.  .  '  .  '  < 

.   a.  Cyündriscb.  .    .  •    f^erait  i.  174. 

p  Jf,  KjugeUg.  ......  .  ,  .    ...    -   jiämatü;  184. 

2.Vie&öpig. 

.  ff.  BlattMbeideibgUiDzeBd.^    .    .    .    .  .  -  /mic?*.  171. 
.  ^.  V  -      -     matt  oder  fehlend.  „ 
.   l  Ohiie'StSiDinelieii.  


.  ^^Mil^angeQ  knotigen  StämmcliieD. 

i5.  Ohne  Wurzeln.     "*  /  ' 
i.  Zerschnitten  :  . 


Asparagi  109.  ifjuf 
JItrtei*  1741. 


f;  m. 

V  ■ 


<lf.  in  nitregetmäjijgig^'SljidLe. 

Rinde  iiaBfeEliQfe50cib  gttnMfi^ 
•**  -        -  ;  '  .  grau  oder  bnnn. ' 
.  f  Sehnittfläche  weiss. .  ... 
•  tt     "      "•    goldgelb..  .    .  " 


heUbrann. 


•   Zeruüfbi^.  Vff,  178. 

Curenmäe^An  A* 
-  ZMbiNi».  177  0. 


b,  in  Scheiben. 

.  *  Schnittfläche  goldgelb  -   Zerwnbet.  177.  178. 


bellbraun.  .    .    .  •  . 

•  c.  In  längliche  Stücke  und  geschält. 
. .    •  *  Schnittfläche  röthlich  schwammig. 
. '  .  .f.  Wurzelnarben  in  Bogen.    .  . 
.   .  .•|-|'    -  ,  zerstreut.    .  . 

2.  Ganz. 

.    a.  Querschnitt  schwammig  porös  röih- 
Hch.  


...  Curcumae.  177 

weiss.  .    .    ;    •    .     -    Cassumvnar.  178. 

.    .  •  .    -    Zeäoariae.  177  B, 


-  Acori.  172. 
.  Iridü.  175. 


Siehe  die  beiden  yorigen. 
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I5i8  Specieller  Tbeil. 

I.  II.  B,  2.  ^.  Querschnitt  mehlig  weiss. 

.  •  .    .    .    .   *  Ein  Ja  brestrieb,  knollig.    .    .    .  BhtJfoma  Ari»  182. 

•  .  Mehrere    Jahrestiiebe  .flacbge- 

drückt   -    Iridis.  175. 

•  .    .  ' .    *  ***  Uadeuüich  gegpliedert  cylindrisch.  .  -   Vvratru,  174. 

•  .   .   .  c.  QoerscbDitt  harzbtllig. 
...       .  *  Binde  graa  oder  graabrann. 

...    .    .  .  f  Cyliadriscb.    .   .    .   .    .  .    -   C^nmmae.  \TI  A* 

 ff  Birnförmig  od^r  Kugelig. 

  .  0.  Querscbnitt  gelb  -   Cureumae,  177 A, 

 00.     -       -    hellbraun.    .  .     -    Zedoariae.  177  Ä. 

 ff-j- Eiförmig  flach,  gegliedert.  .     -    Zingiberis,  178. 

 **  Rinde  rolhbraun.  '     .  - 

  -[-  Eiförmig.  -    Cyperi  rotmdi*  180. 

•  •    .    ;    .    .ff  Cylindrisch. 

 o.  Bis  l'/j"  dick.     .    .    .  i\   -    Cyperi  longi.  179. 

 00.  2"  dick  und  darüber.     .  •     -    Galangü^»  i7(j. 

•  .    •    .  cf.  Querschnitt  durchscheinend-  zuckere 

balUg   -   Poiygpnäli,  i7Z, 

.  m.  Wirklich  oder  scbefnbar  ungegliedert  knollig« 

•  .  A»  Geschält.  ■       ■  , 

•  .  •    1.  Ohne  Wprzelnarben. 

.  .  .    .  ff.  Aussen  bräunlich  -    Alismatis.  184. 

•  •  \  .  b.  -  weisslicb  mehlig.  •  .  .  «■  Zingiberis  albi,  178. 
.  .  .  2.  Mit  Wurzelnarben.  Zedoariae*  177  B, 

.  .  B,  Ungeschält. 

.  .    .    1.  Querschnitt  weiss  mehlig.      .    .    .  . 

.  .  .   2.     -       -  luirzhallig. 

.  .  •    *   a.  Kinde  hellbraun  

.  .  .'   •   ^.     -     grau  oder  graugelb. 

.  •  .    .    .   *  Uhnc  Wurzelnarben  

 **  Mit  Wurzelnarben.  .    .    ...  . 


Ari,  182. 
Chinae*  183. 


Zhigiberis,  178. 


....    .  c.  Binde  schwärzlich. 
II.  Dikotyledonen. 
.  1.  llhizome. 
.  .  A*  LanggegUedert. 


Zedoariae.  177  B* 
-   Feratri,  174. 
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II.  Die  tiBMiMBDrttmB.  .  IM 

I.  I.  A.  1.  fl.  *  t  O'  Si 

II.  1.      1.  Durchmesser  1"  und  darüber.  '   •  ^  : 
.  ,    .    •  «•  DenUich  gegliedert  mit  rundlich  Mi-- 

gesch wollenen  Knoten »  die  ver- 
.~    ästelteWnrzeln  tragen.  ..    .    .  1hmeut,Arütolochiae  cym- 

Mßrme.  216. 

•  •   .   ,  b.  Nicht  oder  nndentlieh  -  gegliedert , 

ohne  dentliche  Knoten.    . .  .  BMkoma  Njfmphaeae,  212. 

.  .    .  2.  Durehmesser  bis  3"'. 


.    .    •  a.  Rinde  schwammig, 

.    ...  *  Kern  schwammig.    .    .    .    .    •    •   Menyanthis.  188. 
.    .    .    .  **    -    jiolzig  strahlig  gestreift.     .  Tnmeiu  Äristolochiae  cym- 

biferae.  216. 

.    .    .   ^.  Rinde  mehlig   »  Rkhsoma  PodophyUu  187. 

.    .    .  e.    -    harzig.  ^ 

.   .   .  .1     Rinde  roth  -  Aii^ia«.  190. 

.   .    .    .  **  '  -   gelb  oder  braan. 

 \  Holz  ein  geschlossener  Ring.  ' 

 0.  Gleichförmig. 

 £  Rinde  mit  einem  Kreis  von  Ilarz^ 

behältern  -    Ptarmicae.  191. 

.    .    .    ....  55  Rinde  ohne  Harzgefässe.  .     -    Scrophulariae.  189. 

 00.  Hotz  strahüg.     ....     -   jtristolochiae  clemati- 

iüut.  m, 

 ff  Holz  in  getrennten  Bündeln. 

.    .  '  i    ...  0.  Durchmesser  %"  und  dar- 
über Scrophulariae,'  189. 

.    .   .   .  .  .00.     -      .    Ksr'.         .    -  ^«1^185. 

.    .    .    .  ***  Rinde  grau  -    Scrophulariae.  189. 

.  B.  Kurzgegliedert. 

.    .   1.  Mit  Wurzeln. 

•    •    .   a.  Wurzeln  gelb  oder  hellbraun.. 
.    ...    .  *  Wurzelstock  senkrecht. 

 -{-  Stark  riechend.  •   FaUrianae,  195. 

.    .    ...   .ff  Nicht  riechend. 

 o.  Wurzeln  bis  */,'"  dick.    .    .    -   Succisae.  201. 

.   '.   •   J  . . .  öo.      -     haarfein.    ...    -  Beikbori,.  197. 

SehkUsa,  Boluiik    PbmMogiiMia.  II.  ^ 
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ISO  Specieilor  Tbeil. 

L  I.  A,  1.  a.  *  f  o.  t  

ILI.  B*  1.  fl.  **  Wurzelslock  wagereclit  oder  auf- 
steigend. 

.  .    .    .    «  •  f  Wurzeln  haarfein  Rhisoma  Serpentariae,  193. 

 •  ...  ff      -       Va'"  und  dicker. 

  •  0.  Wurzelslock  bis  2"'  dick. 

 •  •  £  WurzeUtock  vielfoob.kurz  ver- 
ästelt -    Vincetoxici,  194. 

 ^  Wurzelstock  fast  ein&ch.    -   Vwlae*  196.. 

 00.  Wurzelstock  3"'  dick  und 

.  darüber.    .....    -  Jaborandi,  192. 

.  .   .    .  b,  Wurzeln  dunkelbraun  matL 

 *  Wnrzelstock  fast  dnfech. 

 f  Wurzelstock  kurz  senkrecht  oder 

schief  dick. 

 0.  Wurzelslock  schwärzlich.    .     -    Aconiii  107.  und  Spi- 

geiiac.  lU.  20. 

 00.     -       -      braun.  ...     -    Gei  urbanL  202. 

 ff  Wurzelslock   wagerecht  laug 

dünn.    .....    1    .     -    Fragariae.  204. 

 **  Wurzelstock  verästelt.      ...     -   Hellebori,  197. 

....    .  c.  Wurzeln  ri^tblich  braun  -  Sengumariae,  206  a* 

.  ,    .    ,  d,      -      schwarz  glänzend.  ...    -   Hellebori,  197. 
...  2.  Ohne  Wurzeln. 

.   .    .    .ff.  Mit  Hlatlschuppeu  oder  Blaltreslen. 

 *  Blattsciiuppen  schwarz.      ...     -    Squamaviae»  210. 

.   .    .    .    .  **  ßlaltreste  braun. 

 f  Mit  faserförmigen  Resten.    .    .     -    Jatamansi,  208. 

 ff  Mit    sclieidcnlürmigeu  lleslen 

ganz  bedeckt  -    Falerisnae  ccUicae. 

209. 

.....   .fff  Mit  scheidenförmigen  Resten 

nur  am  Ende. 

 o.  Kahle  nur  am  Grunde  ober- 

seits  langhaarige  Reste.  .     -    Arnicae,  205. 

•  •    •  '  .    ...  00.. Durchweg  lang-seidenhaarige 

Reste   -   Fragiufiae,  204. 

•  .    .    ,  b.  Ohne  Blattreste. 
 *  Querschnitt  röthiicb. 
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II.  Die  eiueliiM  ftr«gMii. 
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-  Tmrmentillae.  207. 

-  Sangmnariae»  206  a. 

-  Epiphegi.  211.  ^ 


-  ^Mtramtiae,  197.  !^ 

-  HeUebmi,  197. 

-  AmieM*  205. 

-  Tortnentillae,  207. 


I.  I.  ^.  1.  g.  ♦  i  0.  C 

II.  I.  B.  %,b,  *  T  FiachgedniofcU  BAtMoma  Bütortae,  206 

 ff  Knollig.    .  •  

,  .    .    .    .   .  fff  Cylindrisch. 

 Querschnitt  gelb  oder  braun* 

,  ,    ,  ■  ,    .    .  f  Knollenförmig  

 ff  Gylindrisoh  %"  dick  und  dar- 
über. 

.  .  . ,  .  .  .  .  0.  Querschnitt  mit  Harzbebal- 
tem  . 

.  .    .   .   .  ;  .  00.  Quenehnitt  ohne  HansbelKlU- 

ter  

.  .    .    .    .  .  fff  Cylindrisch  bis  r  dick.     .  . 

.  •  C  Scheiubcir  ungegliedert  '  . 

.  II.  OJ>erirdisebe  Stämmel 

.  .  A.  Mit  Blaltnarben. 

...    1.  Rinde  goldf^elb  runzelig   Tn///ci/s  f  'isci.  213. 

.  .    •   2.    -     braun  kurz  (juerris.sig   -    Loranthi.  214. 

•  .    •  ''3*    -    braun  läugsfurcbig.  •    •    . .  •    .  -   ArUtolochiae  clemaH- 

,  .                tidis.  186. 

...  4.    -    grünücügelb  glänzend.  •    .   •   •  -   Dukamarae.^  215. 

.  •  B,  Ohne  Blatlnarben. 

.  .   .1.  Holz  zusammengesetzt. 

.  .   •   .  «.  strahHg. 

 *  ..........  ^  Caapebae.  218. 

 ♦*   •  Pareirae  bravae^  219. 

.  .    .    .  6.  in  rundlichen  Portionen  -    J^npistki,  220. 

...   2.  Holz  normal. 
.  .    •    •  a.  strablig. 

..••    .*  Caapebae.  218. 

 ..    .   .....     -    ArÜtQlochiae  cymbi^ 

feraß»  216. 

.  .    .    ,  -  b,  gleichartig. 
 »gdb. 

•  f  grossporig  -    Turpethi,  220. 

 ff  kleinporig  -  Bhodü  (obsolet), 

 **  graubraun  -  Sauafras,  217.  224. 


...  9 


•   QiMsmaa.  226. 
9» 
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Sped«ll«r  Theil. 

1.  0|rdnung. 
MoBokotyledone  Stäiame  (sämmtlich  Ahizome). . 

A,  Langgcgliedert. 

Glieder  weDigstens  zweimal  so  lang  als  breit. 

167.  Rhixoma  caricis  {Radix  Caricis,  Rad,  StusapariUae  germa- 
nicae,  rolhe  Queckenwurzel). 
Abst.  Carex  arenaria  L.j 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  7.  N.  v.  E.  IX,  Taf. 

Pharmaeop,  bavar, ,  kannov.,  baden*,,  «msom.,  ha**,'«,,  koUat ,  AmmI.»  ratt,, 
gra$9, 

GHeder  bis  1"  Uag,  bis  1%'"  dick,  heU  graubraun,  an  den  Knoten 

mit  Blattscheiden;  diese  schwärzbraun, 
etwas  glänzend,  an  der  Spitze  fiiserig- 
zermhHtzt. 

Querschnitt  (Fig.  20.) :  Rinde  (a)  hell- 
braun, durch  einen  einfachen  Kreis  grosser 
Luftliicken  (ö)  schwammig;  Kern  (c  d) 
weiss,  im  Alter  bräunlich,  mit  gelblichen, 
im  Aller  dunkelbraunen  Gefässbiindclu,  de- 
ren ^^rosse  Gefassc  meist  einen  drei-  bis 
fünislrahligen  Stern  bilden. 

Geruch  frisch :  schwach  gewü'rzhafl, 
trocken:  0;  Geschmack:  süsslicb -mehlig, 
schwach  bitter  und  reizend. 

1)  Rhixoma  eancü  hiriae» 

Abst.  Carex  hirta  L. 

Abb.  Hai/,tc  V,  Taf.  9.    N.  v.  E.  IX,  Taf.  10. 

Glieder  meist  kürzer  als  bei  der  vorigen,  gelbbrauoi  die  Scheiden 
braun,  meist  bis  auf  den  Grund  zerschlitzt. 

Querschnitt  (Fig.  .21.) :  Aussenrinde  (a)  hellbraun,  Innenrinde  {b) 
schneeweiss,  von  ausserordentlich  feinen,  dichtgeslellten  und  zahlreichen 
Luflgängen  porös  (Fig.  22);  Kern  (Fig.  21,  c  d)  weiss;  Gefässbündel 
hellbraun,  scharf  begrenzt;  GefSsse  klein ,  zu  zwei  oder  drei  in  jedem 
Gefässbündel. 

Wird  von  einigen  Pharmaoopöen  mit  Unrecht  als  Radix  Caridt 
zugelassen. 


20.  StiM:  eines  QuerschnitU  dareh  den  Wanebtoek  voa  Cartm  arwaatia  L. 
a  Rind«,  b  LvAlücken.  e  GefXMb&ndel  des  Kenu.  i(  Falls«wel»e  dei  Rnrnt. 
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II.  Die  einzeloea  Droguen.  Nr.  167.  i33 

2.  Rhizoma  caricis  intermediae. 
Abst.  Carex  intermedia  Good. 
Abb.  J/ayne  V,  Taf.  8. 

Glieder  braun ,  kürzer  als  bei  der  ächten ;  Scheiden  meist  fehlend 
oder  ganz  in  Fasern  aufgelöst,  graubraun. 

Querschnitt  ( Fig.  23 ) :  Aussenrinde  (a)  bräunlich  ,  Innenrinde  (b) 
rölhlichweiss,  durch  zahlreiche  mittelgrosse  Luflgänge  (Fig.  24)  schwam- 


Fig.  24. 


21.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  hirta  L.  a  Aas- 
senrinde.  6  Innenrinde  mit  kleinen  LuHtgängea.  c  GefässbUndel.    Füllgewebe  des  Kerns. 

22.  Stück  eines  Querschnitts  durch  die  Inoenrinde  des  Wurzelstocks  von  Carex 
hirta  L.  etwa  50  fach  vergrössert, 

23.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  intermedia  Good. 
a  Aussenrinde.  b  Inoenrinde  mit  zahlreichen  mittelgrossen  Luftgäogen.  e  Gefässbün- 
del.  d  Füllgewebe  des  Kerns. 

24.  Stück  eines  Querschnitts  durch  die  Tnneorinde  des  Wnrzelstocks  von  Carex 
intermedia  Good.  etwa  50  fach  vergrössert. 
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mig-porös^  liera  (Fig.  23,  c-d)  bräunlich,  fast  «gleich förmig :  die  Gefäss- 
bündel  zusamnienllicssotid,  mit  ausserordentlich  kieinen  Getassen. 
3.  ühizoma  Scirpi  maritimi. 

168.  BhlBOnui  gramials  {Radix  Graminisj  Queckenwurzel,  Gras- 

Wurzel). 

Alürt.  TriHeum  repetit  L. 

Abb.  N,  V.  E.  Villi  Taf.  13.  Wagnw  II.  Taf.  187. 

Pharmacop..  omnes. 

Glieder  bis  2%"  lang,  bis  1"  dick,  blass  strohgelb,  scharfkantig, 
längsrunzelig,  an  den  Knoten  meist  mit  gelblichgrauen  zerfaserten  Blatt- 
scheidenresten oder  nackt  und  mit  einzelnen  baarförmigen  verästelten 
Wurzeln. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schlcimig-süsslicb. 

Trithum  glaueum  Desf»^  litorale  Host.,  junceum  L.,  acutum  Dcc, 
pungens  Pers.  werden,'  wo  sie  einheimisch  sind,  in  gleicher  .Weise 
gebraucht. 

Verwechslungen  kommen  nicht  vor.  LoHum  perenne  L.  hat  höch- 
stens zolllange,  y^"  dicke,  schwarzbraune,  sliehrunde  Glieder,  kann  also 
nicht  verwechselt  werden.  Aeusserst  komisch  ist  es ,  wenn  Einige  TWlt- 
eum  eaninum  L»  als  Verwechslung  anfuhren,  eine  Pflanze,  die  wesentlich 
mit  dadurch  charakterisirt  ist ,  dass  sie  gar  keinen  Wurzelstock  hat. 

/?.   Hu rzgc gliedert. 

Glieder  hüchstens  su  lun|;  als  breit. 

1.  Mit  Wurzeln. 

169.  Rkisoma  asparagi  {Radix  Asparagii  Rad.  AlUcit^  Spar- 
gelwnrzel). 

Abst.  Asparagus  ofßcinalis  L* 
Al)l).  Uaune  VIII,  Taf.  29. 

Phannncop.  gall. 

Wurzelstock  horizontal,  verästelt:  die  Acsle  bis  5"  lang,  bis  l'/s" 
breit,  bis  y/'  dick,  flachgedrückt,  oberscits  ganz  dicht  mit  den  von  Blatt- 
scheidenrestcn  umgebenen  bis  *//'  dicken  Stengelnarben,  an  den  Seiten 
und  unten  dicht  mit  Wurzeln  besetzt ;  Wurzeln  bis  2'"  dick ,  ganz  fein 
längsrunzelig ,  hin  und  wieder  mit  feinen  verästelten  Seitenwürzelchen ; 
das  vertrocknete  Rindengewebe  liegt  locker ,  bei  abgestorbenen  Wurzeln 
röhrenförmig,  um  den  kaum  yi"  dicken  Holzkem;. —  Wurzelstock  und 
Wurzeln  bräunlichgrau. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks :  Rinde  ganz  schmal ,  braun ;  Kern 
gelblichweiss,  locker  faserig.  Querschnitt  der  VV^urzeln :  Rinde  bis  %  des 
Durchmessers  $  bei  stärkerer  VergrÖssemng:  Aussenrinde  wenig  unter- 
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II.  Di«  eiiselnai  Drofjien.  Nr.  Ift8~171.  18tt 

schieden,  nur  schwach  verdickt,  Kcrnscheidenzclieii  gar  nicht,  UolzzeUea 
aor  wenig  verdickt.  Kinde  ohne  Stärkemehl  und  Krystalle. 
Geruch  s  fehlt;  Geschmack :  lade,  siiaalich. 

170.  RfCizoma  rusei  (Radix  Rusd,  Rad,  Brust,  Mhkstdom). 
Abit.  Ruteut  andtaiiu  L. 

Phartnacop.  galt. 

Wurzelstock  horizoDtal^  gedrängt  verästelt ;  die  Aeste  sind  die  klei- 
nen bis  %"  im  Durchmesser  haltenden  knolligen  Jahrestriebe;  jeder  der- 
selben endet  nach  Oben  mit  3^4  Stengelresten  oder  Stengelnarben,  die 
dicht  gedrängt  nach  Oben  oder  nach  den  Seiten  gerichtet  sind,  und  ist 
ringsfim  besetzt  mit  Wnrzeln ;  diese  bis  1'"  dick,  J)is  8"  lang,  meist  ein- 
&ch  oder  nur  aap  Ende  mit  einzebien  Seitenwurzelchen  und,  wie  der 
Wurzelstock,  bräunlichweiss.  - 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schleimigr etwas  bitter  und  scharf. 

Verwechslungen: 

Radiiv  jitparagi,  siehe  Nr.  109. 

Der  Wurzelstock  ym.Aniherieum  ramosum  L,  Dieser  ist  aus  ein- 
zelnen kugeligen ,  bis  hüdistens.  im  Durchmesser  haltenden  Jahres- 
trieben zusammengesetzt,  daher  höckerig  und  hin  und  her  gebogen,  aber 
unverästell.  Jeder  Jahiestrieb  hat  1 — 2  Stengclnarben ,  die  nach  allen 
Seiten  gerichtet  sind,  selbst  nach  Unten,  und  um  den  ganzen  W  urzelslock 
fast  in  einer  Spirale  stehen,  und  mit  Wurzeln,  die  von  Unten  und  von 
den  Seiten,  selten  von  Oben  entspringen.  Die  Wurzeln  sind  bis  8"  lang, 
bis  1"'  dick  und  besonders  in  den  unleren  drei  Viertheilen  mit  zahlreichen 
verzwci^Meii  Seitenwurzeln  besetzt.  Dieser  Wurzclstock  findet  sich  meist 
statt  Rhhaina  rusci  und  ist  auch,  wie  es  scheint,  meistens  statt  des'äch7 
t6n  beschrieben  worden. 

Der  Wurzelslock  von  Csakia  liltastrum  L.  Jahrestriebe  durch  Ab- 
sterben der  Verbindung  isoUrt,  kugelig,  höchstens  %"  im  Durchmesser, 
nach  Oben  mit  Faserschopf  und  kegelförmiger  Endknospe  (die  im  näch- 
sten Jahre  zum  neuen  Jahrestrieb  wird,  während  der  diei^ährige  abstirbt), 
seitlich  dicht  mit  Wurzeln  besetzt,  unten  die  runde  etwas  vertiefte  Narbe 
•des  vorjährigen  Jabrestriebes.  Wurzeln  fleischig,  bis  5"  lang,  bis  i%" 
dick,  die  unteren  drei  Viertheile  dünner  ,  mit  verästelten  Seitenwurzeln, 
briunlichweiss.  . 

171 .  R  h  iz  o  m  a  j  und  {Radix  Junci  pilosi), 

Alwt  Juneut  «(ffutui  L,  Wahrteheialiisli  anoh  von  Jummtt  ewghm§nUui  L. 
•ad  /.  gkmmit  ßkrh, 

Wurzelstock  horizontal,  einige  Zoll  lang,  bis  2""  dick,  auf  der  obem 

Seite  dicht  mit  den  Resten  der  abgeschnitteii^  Stengel  besetzt»  die  von 
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Blattscheiden  umgeben  sind ;  die  unlere  Seite  dicht  besetzt  mit  mehrere 
Zoll  langen ,  bis  1"  dicken  y  einfachen  Wurzeln ;  die  Blattscheiden  und 
die  Wurzeln  sind  braunrolh,  schwach  glänzend  {Jvncus  effusus  L.)^  oder 
die  Blattscheiden  braan,  stark  glänzend,  die  Wurzelo  hellbraun  (Juneus 
eoHglomeratus  L.),  oder  die  Scheiden  pechschwarz  und  giänxeiid,  die 
Wurzeln  schwarzbraun  (Junetts  gfmtctu  Ehrh.). 
Wenig  gebränchUch. 

2.  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zerschnitten.) 
172.  Rhizoina  aoori  [{Radix  Calami  nromatici^  Rad,  Acori^  Kal- 
mus, (fcutsclier  Ziltwor). 
Abst.  Acorus  calamus  L. 

Abb.  Hayue  VI,  Tat.  Sl.  N.  9,  E.  IV,  Taf.  iM>. 
fFegntr  1,  Taf.  %%, 

Horizontal  kriechend, -6-^8"  lang,  bis  */«' 
breit,  bis  %"  dick,  darch  dieabweebselnd  sehief 
laufenden  Blaltnarben  nur  auf  der  obem  Seite 
deutUch  gegliedert;  Gtieder  braunroth  oder 
braungelb,  fein  ISngsrunzelig;  anfderunteni 
Seite  mit  vertieften,  erhaben  gerandeten  Wnr- 
zelnarben,  welche  in  abwechselnden  einfachen 
oder  doppelten  Bogenreihen  von  der  Mitte  bald 
nach  der  einen ,  bald  nach  der  andern  Seite 
des  Randes  verlaufen,  (Fig.  25)  eine  Ordnung, 
welche  zuweilen  durch  unregelmässiges  Wachs- 
thum gestört  ist,  aber  an  längeren  Stücken  auch 
selbst  noch  die  geschälte  Drogue  deutlich  er- 
kennen lässt. 

Querschnitt  blass  röthlich  oder  röthlich 
weiss;  Rinde  dick,  bis  'Ics  kleinsten  Durch- 
messers, durch  eine  kaum  dunklere  Kreislinie 
vom  gleichfarbigen  Kern  getrennt ;  Kern  und 
Rinde  durch  zahlreiche  kleine  Lutlgäoge 
schwammig-porös. 

Geruch:  eigenthünilich  gewürzbafl}  Ge- 
schmack :  gewiirzhal^  bitter. 

Findet  sich  im  Handel  sehr  häufig  geschält, 
schmutzig  weiss,  tief  und  grob  läogsrunzelig. 


Fig.  25. 


2o.  totere  Seite  des  Wurzebtocks  von  Acorus  calamus  L,  Nebea  der  Hauptfigur 
ift  dnreb  Linieo  die  Aierdnuf  der  WorselBarbeii  auf  diesem  Stfieke  Jingedeotet* 
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besonders  auf  der  obern  Seite ;  die  Wurzeinarben  hellbraun,  mit  scharfem 
Raod  und  kleinem  erhabenem  Punkt  in  der  Mitte. 
Verwechslungen : 

Die  Wurzel  von  Iris  pseudacorus  L.  Eine  der  vielen  kuriosen  An- 
gaben der  ph arm acogn ostischen  Handbücher»  Die  Wurzeln  haben  gar 
keine  Aebnlicbkeit.  Höchstens  kann  ein  dummes  Kräuterweib  die  beiden 
Pflanzen,  wenn  sie  nicbl  Mühen,  wegen  gleichen  Standortes  nnd  ähnliober 
Blätter  yerwechseln. 

173.  Rhixoma  polygonall  (ßadiof  Polygonati,  Bad.  SigiUi 
Salomonis,  Salomonssiegel,  Weisswnr^). 

Abst.  ^lyganatum  t^ffUiiuih.  AHL 

Abb.  ffffyne  Iir,  Ttf.  19.  JV:  «.  £.  Vj  Tar.  12. . 

Wnrzelstock  mehrere  Zoll. lang,  in  Jahrestriebe  getheilt,  selten  ver- 
ästfh;  die  Jahrestriebe  bis  IVt"  lang»  bis  3"'  dick,  «twas  flaehgedrfickt, 
-am  Yordern  Ende  etwas  breiter,  oft  kreisförmig  angesehwollen  nnd  hier 
änf  der  obem  Seite  mit  einer  kreisförmigen,  scharf igerandeten  Vertiefung, 
bis  IV"  in  Dorehmesser  (die  Narbe  des  bähenden  Stengels) ,  übrigens 
dnrdli  die  feinen  scharfkantigen  Blattnarben  unregelmässig  gegliedert; 
Glieder  bis  V/t'"  lang,  hin  nnd  wieder  mit  feinin,  scharf  gerandetenWnr- 
jEelnarben,  nnregelmässig  längsrunzelig,  schmutzig  gelb  bis  braongelb. 

Geschmack:  sü'sslich-schleimig. 

Wird  auch  von  Polygonatum  multißorum  All.  gesammelt.  Die  Jah- 
restriebe sind  dicker  und  von  hinten  nach  vorn  stärker  und  fast  gleich- 
massig  breiter  werdend,  übrigens  der  vorigen  gleich. 

174.  Rhlzonia  ▼eratri  {Radix  UeUttbori  4UbU  weisse.  Niesswnrz). 

Abst.  yeratrum  nfgrum  L.  ^  . 

Pharmarop.  omnes. 

Wurzelstock  schief  im  Boden  liegend,  bis  3"  lang,  bis  1"  dick,  nach 
hinten  verschmälert  in  das  abgestorbene  Ende  übergehend ,  ein-  bis  zwei- 
köpfig; die  Köpfe  mit  den  Resten  der  abgeschnittenen  zahlreichen,  sich 
umfassenden,  strohigen  Blattscheiden  und  des  Stengels  besetzt;  Wurzel- 
atock  wie  die  Wurzeln  schwärzlich-  oder  bräunlichgrau,  kaum  deutlich 
gegliedert,  aber  dicht  mit  den  bis  1  "  dicken  Wurzelresten  oder  deren 
Narben  besetzt;  die  Narben  meist  vertieft,  mit  ein^r  Erhöhnng  in  der 
Mitte  (Best  des  centralen  Gefässbündels.) 

Querschnitt :  Rinde  sehmntzigweiss,  dick  (bis  des  Durchmessers), 
dnrdi  eine  dunkle  Unie  von  dem  etwas  dunkleren  Rem,  in  welchem  die 
gelblichen  Gefässbündel  meist  wnrmförmig  gebogene  Zeichnungen  hilden» 
geschieden. 

GetebnadL:  brenneiid-scbarf.  (Gefithrlieh.) 
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Bestandtbeile :  Verairin,  G«rvin. 

Eigentlich  soll  diese  Drogue  gesaminelt  werden  von 

Feratrutn  albvm  Beruh. 

Abb.  N.  V.  E.  XV.  Taf.  23.  '  . 

und  Feratrutn  lobelianum  Bernh,       '  . 

N.  V.  E.  XV,  Tal'.  24.  '       '  '    '  . 

Bestimmte  L'nterscliirde  beider  Wurzelstöcke  im  trockenen  ZosUnde 
sind  niehf  bekannt.  Ich  selbst  habe  zwischen  J  eratrum  albUm  nnd  nig- 
rum  keine  \  crschiedcnlieil  aulTinden  können. 


175.  RhlsoBia  iridis  {Radix  Iridis), 


Einige  Zoll  lan{2j,  bis 
1"  breit,  flachgedrückt, 
gclblicli  bis  weisslich.  Ge- 
ruch besonders  beim  Pul- 
vern deutlich  Veilchen- 
ähnlich.  • 

Die  sämmtlichcn  phar- 
maceutiscb  in  Betracht 
kommenden  Wurzelstöcke 
verschiedener  Iris -Arten 
zeigen  folgende  Eigen- 
thfimlichkeiten :  Sie  wach- 
sen horizontal  unter  der 
Erde  fort,  vei*ästeln  sich 
meist  gäbelig,  indem  zu 
b^den  Seiten  des  oberir- 
disch abgeblühten  (Fig. 
26,  a)  Theils  (3)  sich  ein 
neuer  Trieb  (4  u.  5)  ent- 
wickelt. Auch  ohne  dass 
sie  sich  verästeln ,  zerfal- 
len sie  aber  durch  Ein- 
schnürung in  besondere 
Abiheilungen  (Jahrestrie- 
be) (Fig.  20,  1,2,3,4,5.) 
Jeder  Jahrestrieb  ist  am 
vordem  und  hintern  Ende 
abgerundet  oder  verschmä- 
lert,  das  erste  öfter  am 


96.  Der  Waraelstodt  von  lri$  palUda  L.  in  nat.  6r.  1, 9,  3, 4,  5  Jahrastriebe. 
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vorderen  Ende,  in  der  Mitte  beiderseits  bauchig  angeschwollen  und  mehr 
oder  weniger  tlachgedrückt.  Die  Jalircstriebe  sind  1-4"  lang,  Vi-'i"  breit, 
Vs — 1 '  dick.  Jeder  .I.threstrieb  besteht  aus  einer  Reihe  von  5—15  Sten- 
geigliedern  und  den  dazu  gehörigen  Blättern,  ^ur  bei  Iris  pseudacorus 
L.  sind  die  Stengelglieder  unterseheidbar  (Fig.  27,  a,  a),  so  dass  sie  bis 
breite  Zonen  bilden ;  bei  den  übrigen  sind  sie  völlig  unentwickelt,  so 
dass  die  B Hilter  oder BUtikir- 
ben  unmittelbar  aufeinander  c'^^^ 
folgen  (Fig.  26,  b,  b,  b).  Die  y^f^^======,i^B^ 

BlaUoirriic«!  fiind  tiiiii' att^^^  .'  .'".'l».  ' 

mM'iäw  4er  Jkbrestnebe        (^TT^^r^^rrrTT^  J 

deÄflielhrt  Wdorcli  1—3    ^  ^^Z?!^:^^^  1 

»ÄlrtÄ'^crtWfer  Punkte  (den  p^^"^^^.    .  /t^^^LIJ-:--/ 

in^<gi^€iemsä&ffiidel)oha.  1/1^,:^=^:^-^^ 
raiterilfff  (Kg.  J6  und  27).  ;  VT^^*  "  ^ 

Anf  dä^'ittnteren  Seite,  stehen  pv^^^-Jj--!--^^ 
dagegen  die  Wurzeln  oder  \:      * '  *"^^2-L^  * 

Worzelnarben, einzelne  auch  ^^^^■«.■-^  • 

woW  mir  der  oberen  Seite  ^  - 

bei  Iris  pseudacorus L.  (Flg.  •  Fig.  Äwt; 

27,  e).  Die  Wurzeln  sind  sehr  *- 
weitläuftig  gestellt  oder  dicht  gedrängt,  gleichförmig  vertbeilt  oder  vor- 
zugsweise an  das  vordere  Ende  des  .lahreslriebes  gerückt.  In  ihrem  inne- 
ren Bau  stimiiieii  Iris  Jlorcnli/iü  L.,  pnllidd  Lam.  und  germanica  L* 
vollkommen  iiherein.  Das  (iewehe  erseheiiit  weiss  ,  die  Zellen  sind  mit 
ei{,'enlliiimli(  h  ^^rlormter  köriii-er  Stärke  viillig  erfüllt  und  zwischen  den 
Zellen  linden  sich  im  h'ern  w  ie  in  der  Binde  zahlreiche  einzelne  grosse 
5 — 0  Zellen  iiherrai^M^iide  Krystalle,  an  der  einen  Seite  spitz,  an  der  an- 
dern Seile  schwalbciischwauzrormig  ausgeschnitten  (Gypszwillinge).  Irii 
pseudncAiriis  h.  dagegen  hesil/.t  ein  lleisclirolhcs  (iewci)C  :  die  ZcHen  ent- 
halten kein  Stiirkemehl,  überhaupt  keinen  cliai akfciisfischeii  Inhalt :  Kry- 
stalle kommen  nicht  vor,  dagegen  linden  sich  in  Hern  und  Binde  zahli  eiche 
nnregelmässige  LufUücken.  Die  einzelnen  charakterisirea  sieb  noch  foi- 
gepi4||n|iaassen : 

a  Di»-  ;i!if:o|)lühlen  Enden  (l»'r.s('tl)rn.  h  Hlatinnrlteti  mit  <mii<m\  seltner  zwei  RiMlion  ver- 
tiefter Punkte ,  den  N  m  Im  ii  der  Gefässbiiudcl  der  abgesU.rbeucn  Blätter.  Au  den  älte- 
im  JabreM4eben  (t.  2  .  nn  denen  die  KerkMldnof  stürker  wird ,  verliert  sicii  die 
Deutliclikeit  dei-  lilatt  iiikI  Gelassböndelaarben. 

27.  Eid  Jabreslrieb  des  Worzelstocks  von  Iris  pseudaeurus  L.  in  nat.  Gr.  a 
Stengeiglieder.  b,  b  Blattaärbea,  meist  mit  2—3  Rethen  GefiifbSndelMrben.  e  Wnr- 
B0liuirbeB. 
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J.  Rhlzonia  Iridis  florentinae  {Radix  Iridis  floreniinae  ,N tW- 

chenwurzel). 

ö)  Abst.  1.  Iris ßorentina  L. 
Pkarmacop.  omnes. 

Der  frische  Wurzelstock  ,  horizontal ,  verästelt ;  Jahrestriebe  bis  3" 
lang,  in  der  Mille  bis  breit,  bis  '/a'^dick ,  die  stärkeren  Querdurch- 
messer im  letzten Drilllhcil  des  Jahreslriebes,  schmutzig  gelbweiss,  glatt; 

Blatlnarben  undeutlich  be- 
grenzt; Gcnissbündelnar- 
ben  einreihig ;  auf  der  un- 
teren Seite  der  Jahrestrie- 
be wenig  zahlreiche  zer- 
streute Wurzclnarben,  die 
am  Ende  des  Jahrestriebes 
mehr  gehäuft  sind ;  die 
Wurzelnarben  hellbraun, 
gewölbt,  in  der  Mitte  ge- 
nabelt. 

Querschnitt  dicht;  Rinde 
verhältnissmässig  schmal, 
weiss;  Kern  gross,  etwas 
dunkler,  bräunlich  punk- 
lirt. 

Geruch :  angenehm  veil- 
chenähnlich ;  Geschmack : 
mehlig,  hinterher  etwas 
bitter  und  scharf. 

Im  Handel  gew^öhnlich 
trocken  geschält,  schmut- 
zig weiss ,  ohntf  Gliede- 
rung, auf  der  untern  Seile 
mit  Wurzelnarben. 

b)  Abst.  2.  Iris  paUida 
Lam. 

Abb.  ß'agner  II,  Taf.  219. 
Fig.  28.  (Fig.  28). 


28.  Der  Wurzelstock  von  Iris  pallida  L.  in  nat.  Gr.  1,  2,  3,  4,  5  Jahrestriebe. 
a  Die  abgeblühten  Enden  derselben,  b  Blattnarben  mit  einer,  seltner  zwei  Reihen  ver- 
tiefter Punkte  ,  den  Narben  der  Gcrdssbündel  der  abgestorbenen  Blätter.  An  den  älte- 
ren Jahrestrieben  (l,  2),  an  denen  die  Korkbildung  stärker  wird ,  verliert  sich  die 
Deutlichkeit  der  Blatt-  und  Gefässbündelnarben. 
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Die  Jahreslriebe  meist  bedeutend  grösser,  am  Ende  oft  bis  2"  breit; 
die  Farbe  etwas  dunkler ;  Wurzelnarben  auf  der  untern  Seile  ziemlich 
zahlreich,  fast  gleichförmig  verlheilt;  übrigens  ganz  wie  die  vorige. 
Kommt  häufiger  nur  gewaschen  und  halb  mundirt  vor. 

Man  bezeichnet  die  erste  «ach  wohl  Verooeser,  die  zweite  als 
Livorneser  Veilcbenwurzel.  ' 

B,  Bhixoma  iridis  germanieae  (Radix  IruUs  nogtroHM). 

Ahst.  Iris  germanica  L. 

Abb.  N.  V.  E.  III,  Taf.  »3.  • 

Pharmaeop.  galt. 

Jahrestriebe  bis  2"  lang,  bis  1"  breit;  Gefässbündelnarben  ein-  bis 
zweireihig;  Wurzelnarben  wenig  (bis  12),  ziemlich  FCgelmässig  verlheilt 
und  weilläuflig  (bis  V*"  von  einander  entfernt.) 

Geruch  uud  Geacbmack:  wie  Iris  florentina  A.,  aber  schw  ächer. 

C.  Rhtzoma  pseudaeori  {Radix  Iridis pseudacori).  (Fig.  29). 

Abst.  Iris  pteudacorus  L. 

Der  frische Warzelstock, 
horizontal  im  Boden  liegend, 
meist  verästelt;  Jahrestriebe 
bis  4"  lang,  bis  2"  breit;  auf 
der  obern  Seite  Stengelglieder 
deutlich^  bis  2'''  lang«  mit  dn- 
Kelnen  kleinen  W urzelnarben; 
Blattnarben  bis  3'"br^it,  Ge- 
fässbondebiarben  ein-  bis  vier- 
reibig  ;  auf  der  unteren  Seile 
des  Jahrestriebes  zahlreiche, 
4iehtgeitellte,  kleine,  ver- 
tiefte, deutlich  gerandele 
Wnrzelnarben  oder  noch  gelb- 
lich^ne,  bis  3'Mange  lYurzeln ;  übrigens  schmutzig  graugelb ,  trocken 

schwarzbraun,  unregeimässig  längsrunzelig. 

Querschnitt  fein  schwammig -porös,  hell  fleisehroth;  die  schmale 
Rinde  durch  eine  braune  Linie  von  dem  grossen  Kern ,  mit  zahlreichen 
feinen  gelben  Gerässbündeln,  getrennt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  scharf  uud  adstriugirend. 

Nicht  mehr  gebräuchlich. 


Fig.  29. 


29.  Ein  Jabrestrieb  des  WurzeUtocIu  von  Iri*  pseudacorus  L.  ip  Dat.  Gr.  a,  a 
Steogelglieder.  b,  b  BlatlaarbeB,  nebt  mit  9—3  Reihen  GefissbÜDdelnarben.  e  W«f- 
aeloarbeii* 
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176.  RliiaoflMi  galaagM  (Radix  GuUutgae^  Galganlwnrzcl). 

.    Pharmncop.  omne$. 

W'urzrlstock  bis  4"  lang ,  bis  y^'  dick ,  sUelruod ,  etwas  verästelt, 
deutlich  gegliedert;  Glieder  1  —  'i'"  lang;  fein  längsruQzelig,  brauoroih; 
filattaarben  etwas  vorspringend,  fein  wellig-gebogen,  bräunlicbgelb. 

Querschnitt  dicht,  härtlich,  rölblicbgelb,  zuweilen,  besonders  im 
äusseren  Theil,  dunkler,  &st  braunrolh,  und  harzglänzend  ;  Rinde  dick, 
bis  Va  des  Durchmessers ,  von  zahlreichen  Gefässbündeln  durchzogen, 
durch  eine  schwache  braune  Linie  von  dem  verhältnissmässig  kleinen  Kern 
getrennt, 

Gerach:  eigenthämlich  gewSrzhaft,  stark,  etwas  ingwwähnlich ; 
Geschmack :  aromatisch,  brennend,  etwas  scharf. 

Als  Radix'  Galangae  nut/orü  kommt  ein  Wurzelstock  von  unbe- 
kannter Äbstammnng  vor.  Er  ist  bis  IVt '  dick,  aussen  heller,  £ist  lebhaft 
gelblichroth. 

Querschnitt  bräunlichweiss  und  weicher  als  bei  der  Schien  Galgant- 
Wurzel. 

Von  ähnlichem,  aber  schwächerem  Geruch  und  Geschmack. 

177.  Rhizoma  cnroumae  (Hadi.v  Curcumnc). 

(>yliuduscb,  bis  dick,  oder  wallaussgrosse  KuoUeu,  iDuen  oran- 
gegelb. 

Soweit  his  jetzt  bekannt  ist,  haben  .sämmlliche  Curcf/ma- Arien  eine 
ganz  gleiche  V^egetation  der  unterirdischen  Stämme.  Der  Uauptstamm  ist  ku- 
gelig oder  birnförmig,  die  davon  ausgehenden,  mehr  oder  weniger  horizon- 
talen Seitenäste  kurz  verästelt,  in  die  Länge  gestreckt,  fastcylindrisch.  Der 
Hauptstamm  treibt  doppelte  Wurzeln :  1.  verzweigte,  gleichförmig  dünne, 
und  2.  einfache,  an  der  Spitze  zu  einer  farblosen  spindligen  Knolle  ange- 
schwollen, weU  Iie  ein  äusserst  reines  Stärkemehl  (siehe  ostindiscbes  Ar^ 
rowroot)  enthält.  Die  Hauptknolle  enthält  bei  einem  Theile  dw  CureumO' 
Arten  eine  grosse  Menge  eines  goldgelben  harzartigen  Farhestoffs ;  jede 
Zelle  ist  durch  einen  von  diesem  Farbestoff  getränkten  Kleisterballen  er- 
füllt, nur  eingestreut  sind  einzelne  Zellen,  welche  keinen  Kleister,  son- 
dern nur  einen  Tropfen  ätherischen  Oeles  (frisch)  oder  ein  Kffmchen  Harz 
(beides  dunkel  braungelb)  enthalten.  Diese  gelben  Knollen  kommen,  wahr- 
scheinlich von  mehreren  Arten,  bald  ah- Radix  Curcumae  rotundae,  bald 
ab  Radix  Zentmbet  in  den  Handel.  Wir  haben  kein  Mittel,  um  den  ver^ 
schiedenen  Ursprung  noch  an  den  Knollen  nachzuweisen,  und  können  hier 
nur  zwischen  mehr  oder  weniger  schSner  Waare  nnterseheiden.  Wo  der 
Hauptstamm  gleichförmig  gelb  gefärbt  ist,  nnd  es  auch  dfe  Seitenäste» 
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Sie  erscbcineD  im  Handel  als  Curcuma  longa  und  für  sie  gilt  ,  was  vom 
Banptstamm  gesagt  ist. 

Ein  anderer  Theil  der  Curctmia-Arlm  enthält  in  seinem  Hanptstamm 
eine  grössere  Meage  Zellen,  die  nur  Stärkemehl  in  flach-scheibenförmigen 
Körnern  führen ,  und  dazwischen  eingestreut  vereinzelte  Zellen  mit  oran- 
gegelbem Harz.  Diese  kommen  zerschnitten  als  Bedix  Zedoariae  in  den 
Handel*  Aueb  de  stammen  wahncbeinlich  von  mehr  ^  einer  Speeies  ab. 
Die  Handelsdrognp  bietet  ans  aber  keine  Merkmale  an,  um  die  versehie- 
denen  Arten  zn  nnterBcbeiden.  Anch  hier  bleibt  uns  also  Nichts  übrig, 
als  die  Waiire  einfiich  nach  ihrem  Werth  zu  beurtheilen. 

Ob  die  Seitenaste  dieser  zuletzt  erwihnten  Arten  gleichen  Gehalt  mit 
den  Hauptstämmen  haben ,  wissen  wir  nicht;  wir  kennen  keine  Drogne» 
welche  auf  solche  Seitenäste  zu  beziehen  wäre. 

Folgende,  von  dieser  Gattung  stammende  Droguen  sind  von  Wich- 
tigkeit ; 

A.  Rhizoma  ««roiimae  {Radio:  Cunsumae^  Rad*  Curcumae  longae 
etrotundae,  Curcnmei,  Gelbwurz). 

Absl.  Curcuma  longa  L. 

Abb.  V.  V.  E.  VII,  Taf.  7.  Wagner  II.  Taf.  131.  132. 

Pharmacop .  otiines  excepta  boruss. 

Im  Handel  untersclieidcl  man  lange  und  runde  Curcuma. 

a)  Curcuma  rolunda^  bis  1  Vo"  lang  und  dick,  selten  etwas 
grösser  und  dann  meist  in  Stücke  geschniilen ,  kugelig  oder  birnförmig, 
am  obern  Ende  meist  mit  einigen  braunen,  feinfaserigen,  die  Endknospen 
bedeckenden  Blattscheidenresten ,  übrigens  durch  die  Blattnarben  in  Ab- 
ständen von  etwa  undeutlich  gegliedert;  die  Glieder  mit  gelblich- 
grauem,  weichem,  zerreiblichem  und  daher  oft  abgeriebenem,  in  den  ein- 
zelnen Gliedern  abwechselnd  schief  längsrunzeligem  Kork  bedeckt,  mit 
einzelnen  Wurzeln,  Wurzelreslen  oder  Wurzelnarben  besetzt. 

Querschnitt  dunkel  orange-  bis  braungelb,  dicht,  harzglänzend; 
Rinde  schmal,  bis  des  Durchmessers,  durch  eine  feine,  beligelbe  Linie 
vom  grossen  Kern  getrennt. 

Geruch:  eigenthümlich  gewürzhaft,  ingwerähnlich j  Geschmack: 
.bitter  aromatisch,  etwas  feurig. 

Im  Handel  sind  die  Knollen  durch  das  bei  der  Reibung  sich  bildende 
goldgelbe  Pulver  stets  mehr  oder  weniger  gefärbt. 

Die  runde  Curcuma  besteht  jedenfolls  aus  den  Hauptknollen  der  Gur- 
eumapflanzen. 

b)  Curcuma  longa*  Bis lange,  bis %"  didke,  m^tgekrnmmte, 
zaweilen  an  der  eonvexen  Seite  ,  mit  eimgen  kurzen  Seitenästen  besetzte 
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Stücke;  übrigens  iu  der  äussern  Beschaffeabeil  und  im  ianem  Bau  der 
Yorigen  ganz  ähnlich. 

Unter  den  verschiedenen  Handelssorten  ist  die  chinesische  die  beste, 
überhaupt  die  Waare  am  vorzüglichsten ,  bei  welcher  der  Querbruch  die 
reinste  und  glänzendste  Farbe  und  das  üeinste  Korn  mit  lebhaftem  Han- 
glans zeigt. 

B.  BW«—«  JMd0MiM*)  {Baäix  ZedomiaB^  Zittwerworael). 

Abb.  ^:   Ä.  viii^taf.  1. 

Pkarmocop.  omnes  excepta  auttr. 

Die  Knollen  sind  bis  i'  laug,  bis  ly«"  im  Durchmesser,  das  obere 
Ende  verschmälert,  birnförmig,  gewöhnlich  frisch  der  Länge  nach  in  Vier- 
tel ,  seltener  der  Quere  nach  in  Scheiben  geschnitten.  Die  äussere  Fläche 
durch  die  Blattnarben  oder  graugelhen,  etwas  glänzenden  Blattscheiden- 
reste undeutlich  gegliedert;  die  Glieder  selten  über  V»"  lang,  mit  grau- 
gelbem ,  glänzendem ,  abwechselnd  schief  längsrunzeligem  Kork  bedeckt 
und,  besonders  im  unteren  Theile,  mit  dnzelnen  Wurzelresten  und  Wur- 
zeliiarben  besetzt.  Gewöhnlich  sind  Blattreste  und  Rorksehldil  frisch  ab- 
geschält. Die  Oberfläche  erscheint  dann  schmutzig  rdthtteh-  oder  grau- 
licbweiss. 

Querschnitt  dicht,  zähe,  mehlig;  die  schmale  Rinde  gewöhnlich 
dunkler ,  selten  heller  als  der  grosse  Kern ;  der  Rem  gelblichweiss ,  mit 
zahlreichen  punktförmigen,  orangegelben  Harzbebältern ;  die  Rinde  und 
der  äussere  Theil  des  Remes  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  von  Harz 
durchdrungen,  bräunlichgrau  und  barzglänzend. 

Geruch  und  Geschmack:  stark;  eigenthÜmlich  gewürzbaft,  letzterer 
schwach  kampherähnlich. 

Nach  der  relativen  Dicke  und  Länge  der  Stücke  unterschied  man 
früher  im  Handel  ohne  genügenden  Grund  Radix  Zedoariae  longae  und 
rolundae. 

178.  Rhizorna  zlngiberis  {Radix  Zingiberis^  Ingber,  Ingwer). 

Abst.  Zingiber  ofßcinale  Ro  troe. 

Abb.  N.  V.  E.  V  II,  Taf.  6.  fi  agner  I.  Taf.  119.  120. 

Pharmacop.  omnvs. 

Der  Wurzelslock  ist  in  gewissen  Absländen  zusammengezogen  und 
dadurch  iu  (ilioder  gelheill,  und  unrcgcliuässig  in  einer  Ebene  verästelt. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  bis  2"  lang,  bis  l/'s"  breit,  nach  der  Basis  zu 
etwas  verschmälert  und  etwas  flachgedrückt,  meist  aber  viel  kleiner,  bis 
f  Jang.  Sie  sind  bedeckt  mit  einer  geiblicbgraueu ,  uuregelmässig  läugs- 

*)  Vergleiehe  über  die  VqpetatioD  der  Citreuflui-Arlen  Rkivma  wrcmnun  S.  14S. 
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Uligen,  zerrmbüdien  R«rk¥eliiobl,  die  auf  <leu  Flachen  häufig  abgerieben, 
-«o  dasi  hier  die  fast  glatte,  schwärzlich-  bis  grünlich-graue  Rinde  erscheinf. 

Querschnitt:  Kork  bräunlichgelb;  Rinde  äusserst  schmal  (bis  Vi«  des 
kleinsten  üurchiuessers) ,  diciit  mehlig,  weiss,  durch  eine  dunkelbraune, 
harzglänzende  Linie  von  dem  dicht  uieiiligen,  weissen  Kern  getrennt.  In 
Rinde  und  Kern  eingestreut  sind  zahlreiche  dunkelgelbe  Harzzellen;  in 
der  Nähe  der  Grenzlinie  ist  das  Zellgewebe  oft  mehr  oder  weniger  vom 
Harz  durchdrungen. 

Geruch:  eigealhüiulicb  gewürzbaiij  Geschmack:  ipewürzbaft, 
brennend. 

Dieser  einfach  getrocknete' Ingwer,  Radix  Zitigiberis  communis, 
•kommt  durch  Irrlhum  der  Pharmacögnoslen  bald  als  Radix  Zingiberis 
albi y  bald  als  Radix  Zingiberis  f^igfi  vor,  je  nachdem  denselben  der 
Unterschied  von  dem  ächleo  schwarzen  oder  dem  ächten  weissen  Ingwer 
zam  Bewusstsein  gekommen  ist.  In  Ostindien  pflegt  man  einen  Theii  des 
Ingwers  yör.  dem  Trocknen  leicht  abznbrfiheo ;  dadurch  wird  das  reichlich 
im  Ingw.ei'  enthaltene  Stärkemehl  In  Rldsler  verwandelt»  and  der  getrock- 
nete Ingwer  erscheint  dann  anf  dem  Qa6rschnitt  schwärzlich  und  homar- 
tig  durchscheinend.  Dies  ist  die  ächte  Radiae  Zingiberis  n^ri* 

In  Westindten  dagegen,  besonders  in  Jamaiea,  pflegt  man  frisch  die 
Ko'rkschieht  des  Ingwers  sorgfaltig  abzuziehen ,  legt  ihn  dann  eine  Zeit 
laug  in  Kalkmilch  und  trocknet  ihn  erst  dann.  Der  Ingwer  erscheint  dann 
äusserlieh  fein  längsrunzelig,  Mass  gelb  und  weiss  bestäubt.  So  stellt  er 
die  ächte  Radix  Zingiberis  albi  dar. 

Ausserdem  pflegt  man,  besonders  in  Ostindien,  die  frisch  abgezoge- 
nen und  scliwaeh  gebrühten  Knüllen  mit  kochendem  Zucker  zu  übergiessen 
und  ihn  so  in  runden  Töpfen  von  blaubemallem  Steingut  in  den  Handel 
zu  bringen.  Dieser  Ingwer,  Cunditmn  Zin<^il)cris^  erselieint  dann  orange- 
gelb durchscheinend,  weich,  von  angenehm  süssem,  feuriggewürzhartera 
Geschmack.  Man  verwendet  hierzu  gewöhnlich  nur  die  grössteo  und 
schönsten  Knollen. 

Früher  kamen  noch  mehrere  Ingwer-Arten  in  den  Handel,  unter  den 
Namen  Radix  Zerumbet  und  Radnv  Cassumunar.  Die  Abstammung  der 
ersteren  von  ZJngiber  zen/wbrt  Roscoe.,  der  letzteren  von  Zingibir 
casstmmmar  Rowb*  mnss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  stammt 
Alles,  was  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  Zerumbet  im  Handel  mir 
YorgekoflHien  ist ,  überhaupt  nicht  von  einer  Zingibet'Avi^  sondern,  wie 
der  äussere  und  innere  Bau  augenblicklich  zeigt,  von  einer  der  Gelhwun 
verwandten  Cwremntt^keU  Radix  Cassumimar  ist  mir  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen ,  und  zwar  von  Gehe    Comp,  als  aus  einer  chinesi- 

SchleMen,  BoUaik  v.  PhanMCogaosie.  II.  10* 
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sehen  Apotheke  stammend  mitgelbeilt.  Wahrscheiulich  sind  es  die  ia 
Scheiben  geschnittenen  Seilenstämme  der  die  Zedoaria  liefernden  Cur' 
ei(i7/a- Arten  und  finden  sich  daher  auch  ofl  der  Zittwerwnrzel  beigemeogt. 

sE&  and  etwa  Z'"  dicke,  bis  %"  im  Durchmesser  haltende  Scheiben, 
mit  gelblmaDer,  unregelmässig  netzförmig  runzeh'ger  Korkschicbl 
Rinde  unter  derselben  ist  weiss;  der  Querschnitt  dicht,  weiss,  weiche 
mehlig,  kaum  in  Riode  nnd^Mark  geschieden;  der  Gemcb  auflkllend  kam- 
pfaerähnlicb ;  ako  überhaupt  wesentlich  verschieden  von  der  vob  den  mei- 
sten Pharmacognosten  beschriebenen  Drogue ,  die  Ich  der  Beschreibung 
nach  ebenfalls  nur  für  iine  der  Gelbwurz  verwandte  C«maiia>Art  halten 
kann.  .Mit  solch  oberfläc|ilichem  Gerede,- wie  »bimfönnige  oder  scheiben- 
förmige, aussen  graue,  inwendig  gelbe  Stucke«,  ist  eben  gar  Niehls  ansu» 
fangen. 

1 79.  Rhisoma  cy peri  longi  {Radix  Cyperi  longi ,  lange  Cyper- 
wurz,  wilder  Galgant).  '     '  ■ 

Abst.  Cyperiis  loiigus  L. 

Wiirzelstot  k  kriechend,  verästelt,  bis  3"  lang,  bis  1'"  dick,  am  Ende 
der  Aeste  bis  zu  3"'  Dicke  eiförmig  angeschwollen  ;  die  Glieder  bis  V/' 
lang ,  gegen  das  angeschwollene  Ende  hin  allmälig  kürzer  und  zuletzt  mit 
dicht  aufeinanderfolgenden  Blallnarben ;,  Wurzeinarben  fast  nur  an  den 
Anschwellungen  $  übrigens  längsrunzelig,  gelbbraun ,  ' rothbraun  bis 
schwarzbraun . 

Querschnitt  dicht ,  etwas  mehlig ,  Grundfarbe  weiss ,  aber  durch  die 
zahlreichen  braungelben  Harzzellen  braunröthlicb  '  erscheinend ;  Rinde 
breit,  bis  %  des  Durchmessers,  vom  Kern  durch  eine  dunklere  Linie 
scharf  abgegrenzt. 

Geruch:  gewnrzbafl;  Geschmack:  gewfirzhaft  bitterlich,  etwas  zu» 
sammenziehend. 

180.  Rhisoma  cypei'i  rotutidi  {Radix  Cyperi  totundi,  runde 
Cyperwurz;. 

Abst.  Cypenu  rotundut  L. 
Abb.  N,  p,  S.  Xir,  Taf.  S  ^. 

Cypmmt  t(ffU^H*  N999. 

N.  V,  E.  Xir,  Taf,  3  B. 
Vielleicht  auch  von  mehreren  anderen. 

Knollen  (Jahrestriebe)  verkehrt -eiförmig,  im  Handel  fast  niemal» 
zusammenhängend  ^  nach  Unten  verschmSlert  und  daher  fost  bimförmig,. 
deutUch  gegliedert.  Bis  i"  kng.  Bis  %"  dick  ,  die  Glieder  bis  1'"  Ung, 
schwach  längsrunzelig,  schwarzbraun,  etwas  glänzend,  im  unteren  schmäh* 
leren  Tbeü  mit  Wurzelnarben;  die  Blattnarben  hellbraun,  nach  Oben 
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zuweilen  auch  mit  sciiwarzbrauaea , -gJänzenden,  fiserigeB  31aU6€lifideii^ 

resten  besetzt .  , 

QuerschniU  etwas  zähe  -  mehlig  ^  bfäunlichweiss ,  oft  vor  AHer  .miss. 
farbig,  mit  feinen  dunkeibraüBeo  eiogestreufcti»  HaczseUea;  Rinde  bis 
dick,  durcb  eine  braune  Linie  vom  Kern  getreonl, .  ^  > 

Geraöb;  schwach  gewürzhaft;  Gesciunack:  gewürsbaft  liitteriifb.  - 
Die  Zelleii  von  Rinde  und  Kern  enthalten  einen  ibrmloflen  Rlei- 
sterbailen. 

IM,  ^hizoma  arund  in  isXRadix  Cannae  garganae^  Rad,  Do - 
nacis), 

•  Abst  jirundQ  donax  L'.  '  • 

Phamaeop.  gatt/' 

Wumlstock  bis  ^'Mm  Dorcbinesser.»  deotlicfa  gegliedert ;  Glieder 
bis  3'"  lang,  brSnnUchgelb,  glaU  nnd  glänzend;  Kaoteu  gewöhnlich  noch 
mit  kurzen  strohigen  Blattresten  besetzlr 

Querschnitt-weieb,  bräanlichWeiss ;  eine  etwas  dunklere  Linie  trennt 
die  sehr  schmale  R^nde  von  dem  grossen  Kern,  in  welchem  man  deutlich 
die  Mündungen  der  Cefasse  erkennt,  die  fast  durchweg  paarweise  stehen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schwach  siisslich. 

Im  Handel  gewohnlich. sphief  in  liniendicke  Scheiben  zerschnitten, 
die  meist  zerbrochen  sind.  ' 

•  -*       ,        *  •  '  * 

C.  Knollenförmig. 

Gliederung  undeutlich. 

1 82 .  Rhiioma  ari  (Radix  Art,  Rad,  Arotiü ,  Aronswnrzel ,  Magen- 
Wurzel,  Zehrwurzei).  . 

Abst.  Arum  maculatum  L.  ■  :   •  •  ' 

Abb.  .V.  V.  E.  II,  Taf.  24.  "  "  . 

Pharmacop.  hannov.y  ha$$.  e.,  holsat.,  hamb.,  galt. 

Horizontal  oder  schief  im  Boden  liegend,  bis  \%"  lang,  bis  %' '  dick, 
am  vordem  oder  obern  Ende  abgerundet ,  am  hintern  verschmälert  nnd  in 
ein  vertrocknetes  Spitzchen  auslaufend,,  daher  meist  bimformig;  der  ange- 
sch wollene  Theil  durch  6  —  8  schwach  angedentete  Biattnaiißn  undent» 
lieh  geringelt,  unterhalb  derselben.mil;  einem  meist  schiefen  Rranz  von 
Wurzelnarben  {  äbfigens  glatt- nnd  schmutzig  branngeib. 
.  Querschnitt  dicht,  mehligv  schneeweiss. 

Geruch:  Oj  Geschmack  firisch:  sehr  scharf  und  brennend,  trocken: 
mild  und  mehlig.  - 

Da  der  scharfe  Stoff  äusserst  fluchtig  ist,  so  ist  die  gekochte  und 
gedörrte  Wurzel  ein  ganz  gesuddes  Nährungsmittel.  Auch  die  einfach 
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getrocknele  ist  fast  wirkungslos  und  daher-  ziemlich  ausser  Gebrauch 
gekommen. 

Im  Handel  in  mannichfiichcr  Weise  mundirt,  zuweilen  sogar  io  3chei- 
bea  gesebnitten  und  aafgereiht ;  um  so  unwirksamer,  je  mehrsie  geputztist. 

183.  BUum  SBllacit  ^aae  (Radix  CAiaas^  Bad.  Cktn^e  arientaliM^ 
Rad,  'Ch*  verae,  Rad.  CA,  pondfrotae^  •Ghinawdrze^,  Poekenwurzel). 

Abst.  Smilax  china  L.  -  " 

Abb.  ^.  t>.  E.  Xrill,  Tal*.  1.  '  - 

Pharmacop.'  bavar.^  holsat.,  hamb.,  g^raec,  f^'ilf. 

Höchst  unregelmfissi«;  geslallele,  seilen  kurz  veräslclle,  bis  1'  lange, 
bis  2 '4'  dicke,  unregelmässig  höckerige  W'urzeislöcke,  bedeckt  mit  einer 
gelblichbraunon ,  unregelmässig  runzeligen,  schwach  glänzenden  Kork- 
schicht; an  Stelleo,  yvo  sie  frisch  verletzt  ward,  mit  schwarzen  glänzen* 
den  HarzUecken. 

Querschnitt  rölhlich-  bis  bräunlichgelb ,  dicht,  fest,  etwas  mehlig, 
zuweilen  bis  dunkelbraun,  hart  und  harzglänzend;  Kinde  und  Hern  nur 
undeuUich  durch  die  etwas  beilere  Farbe  der  ersteren  unterschieden. 

Geschmack:  fade,  schwach  bitterlich,  hinterher  etwas  reizend.  ^ 

Bestandlheile :  Smilacin. 

Angeblich  soll  die  amerikanisch^  oder  westindische  Chinawurzel, 
Radio:  Ckinae  americanae  s.  occidenta/is,  angeblich  von  Smilax  pseudo» 
china  L,  abstammend,  beigemengt  vorkommen,  welche  sich  angeblich 
dorch  das  sehr ,  bedeutend  geringere  specifische  Gewicht  unterscheiden 
soll.  Ich  fand  stets  bei  grösseren  Mengen  dieser  Drogue  so  vollkommen 
stetige  Uebergänge  in  Grösse,  Form,  Farbe,  specißschem  Gewicht,  Textur 
und  Farbe  des  Querschnittes,  dass  ich  unfähig  bin,  einen" Unterschied 
anzugeben. 

184.  Rhisoma  alismatis  {Radijp  Jlli$matis,  Rad,  Plantagitda 
aguaticae,  Prtfschlöffelwnrzel). 

Abst  jili$ma  planfago  L, 

Der  Wurzelstock  besteht  aiis  zwei  kugelförmigen  Jahrestrieben,  dem 
vorjährigen,  bis  im  Durchmesser,  mit  lebenden  und  abgestorben 
Wurzelchen  besetzt,  und  darüber  der  diesjährige,  bis  1  im  Durchmes- 
ser, etwas  flachgedrückt,  in  der  unteren  Hälfte  dicht  mit  W^ürzelchen,  in 
der  oberen  mit  Stengel-  und  Blattsclieidenrcslcn  besetzt;  äusserlich 
schwarz;  Irisch  auf  dem  (Juerschiiill  weiss,  stark  milchend j  trocken  auf 
dem  QuerschriiH  gelb  bis  gelblichweiss. 

Gesclini.u  k  :  anfänglich  lade,  hinterher  schwacli  ckellian  bitler. 

Im  Handel  sind  die  Jahreslriebe  gewöhnlich  gelrennl  und  in  verschie- 
denem (Irade  geputzt,  häufig  der  obere  in  der  Weise  geschält ,  dass  nur 
noch  ein  kurzes  Stück  des  Stengels  zurückbleibt. 
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Eine  V^ermeng^ng  mit  der  auch  in  jeder  Beziehung  verschiedenen 
Radix  Planlaginis  von  Plantago  major  L.  wegen  Aehulichkeit  des  INa- 
mens ,  durch  ofTenbar  unveraulwortliche  ünwUseabeit  eines  Droguisdea 
Terj|Qlasst,  ist  mir  in  der  That  vorgekomoieik.  - 

•  •  • 

,   '      ■        Z  w  ei  l.e  0  r  d  n  u  n  g. 
;         Dikolyledone  Stamqie. 

I,  Rhizome. 

La n ^gegliedert. 

185.  Rhizoma  asari  {Hadiv  Mari,  ü,aselwurz)> 

Abst.  .■Isarttm  eurnpaeitm  L. 
•  ^bb.  liayne  /,  Taf.  44.  .V.  v-      H,  Taf.  23.  Wagner  /,  Taf.  5». 
PAürmmt9p,  attstr,,  'sa»M.,         e.,  graec,  ga/l. 

•  Wiwxelstock  hörizontal ,  verSfleit,  deutlich  ^^e^H ledert;  Glieder  bis 
V-  Ssng,  bis  sehen  V"  dick,  fein  längsrunzelig  und  durch  stark  vor- 
springende Falten  der  Rinde  scharf  drei  -  bis  vierkantig,  braun  bis  grau- 
braun ;  Knoten  2'"  lang,  bis  1  dick,  mit  2  — 3  l'aar  Blatlnarben,  unter- 
seils  mit  3  bis  4,  bis  dicken,  einige  ZoU  langen,  wenig  verzweigten, 
gleichfarbigen  Wurzeln  besetzt. 

Querschnitt:  Kork  braun,  schwammig',  deutlich  ;  Rinde  %  des  Durch- 
messers, gelblichweiss ,  durch  eine  dunkelbraune  Linie  von  den  kleinen 
isolirten  bräunlichen  Gelassbiindeln  geschieden  ;  Mark  gross,  gelblich. 

Geruch:  eigenthümlicb  gewü'rzbaft,  pfeff^rähulich j  Geschmack:  wi- 
deflich  bitter  und  scharf.  .  ■ 

Beslandtheile :  Asarin. 

Die  meisten  der  gewöhnlich  ungegebenen  Verwechslungen  haben  für 
den  mit  gesunden  Augen  Versehenen  nicht  die  entfernteste  Aebnlicbkeii 
mit  der  Haselwurz*  Wenn  man  darunter  Radio:  Tormentillae  genannt 
findet,  so  darf  man  wohl  behaupten ,  dass  .das  nur  eia  Blödsinniger  ansge- 
daebt  haben,  kann. 

Rhizoma  arnicae^  vincftoa^ici  und  valerianae  (siehe  diese)  unter- 
scheiden sich  sohon  dareh  die  ganz  kurze  Gliederung  des  Wurzelstocks, 
ffur  Rhi%9Witt\>iola9  odorotae  (siehe  diesen)  hat  eine  entfernte  Aehniich- 
keit  in  den  gestreckten  Anslänfern. 

186.  JIAi'sro««  artsioiochiae  eiemaiitidis  (Radial  AHsto- 
ioekiae  vu^äfi*,^  Rad,  Ari»t:  iinvü,  Rad.  JlrisL  eiemaiüidit,  Osler- 
Ipxeiihircel). 

Abst.  Jr^tolocMm  eUmtaitis  L. 

Abb.  flayne  IX,  Taf.  23.  N.  v.  E.  III,  Taf.  4. 

Worzelstock  (bis  8"  unter  der  Oberfläche)  horizontal  kriechend, 
bald  langgegliedert  «id  cylindrisch,  bald  kuirz  gegliedert  und  dann  knollig 
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(beim  Abgange  der  StUmmchen) ,  allseitig  obwohl  nicht  häufig  Wurzeln 
treibend;  Wurzeln  bis  8'  lang,  bis  2"  dick,  wenig  verzweigt  längs- 
fdpchig;  aus  den  Blaltwinkeln  senkrechte  unterirdische  Stämme  treibend, 
die  mit  vel^slelt -  vielköpfigem  vielknospigem  Wurzelstock  an  der  Ober- 
fläche enden.  Stämme  lang  gegliedert;  Glieder  bis  2"  lang,  bis  4'"  dick, 
längsfurchig ;  Knoten  mit  Wurzeln  besetzt  (Wurzeln  bis  8"  lang,  bis  1'" 
dick,  verzweigt).  Unterer  Wurzelstock ,  seine  Warzeln  und  die  Stämme 
matt  bnioD,  die  Warzeln  der  Stämme  gelbbrano. 

Querschnitt  der  Stämme:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  DarGhme8$ers,-> 
gelbhraan,  nach  Innen  dunkler  und  wachsgtahzend ;  HoFz  durch  die  brei- 
ten Märkslrahlen  fächerfömiig-strahUg-getheilt,  mit  zahlreichen  grossen 
Gewissen,  briinnlichgelb ;  Mark  klein,  weiss. 

Geruch:  stark,  widerlich  gcwiirzjiaft;  Geschmack:  unangenehm  bal- 
samisch bilter,  etwas  scharf.  •     •  .  • 

187.  Rhizomapodophylli  {Radi»  PodophyUi),  ^ ' 

Abst.  Podophyllum  peltatum  L. 

Wurzelstock  horizontal,  gegliedert,  Glieder  bis  3"  lang,  bis  2"' dick, 
etwas  flachgedrückt ,  längsrunzelig,  dunkelbraun,  an  den  Knoten  ange- 
schwollen und  hier  oberseits  mit  einem  Stengelrest  oder  schüsselförmig 
vertiefter  Stengel narbe  bis  Tö'"  im  Durchmesser,  nntcrseits  mit  8-^10 • 
kurzen,  Wenig  verästelten,  dunkelbraunen  Wurzeln  besetzt. 

Querschnitt  dicht,  mehlig,  wfeiss  $  ein  Kreis  kleiq,er  gelblicher  Gefiiss- 
bundel  trennt  die  dicke  Rinde  (bis  %  des' Durchmessers)  voji  dem.  gros- 
senMark. 

Gerach:  fehlt;  Geschmack:  schleimig  -  mehlig,  Jiiuterher  schwach 
widerlich  bitter. 

188.  Rhisoma  menyanthts  {RadU'  TrifoHißbrini ^  Billerklee-, 
Fieberklee-,  Magenkiee-,  Dreiblatt-,  Wie&enmangolt-,  Schattenklee- 
wurzel). 

Abst.  Menynnthes  trifoliala  L. 

Abb.  Uayncill,  Taf.  U.  .V.  v.  E.  III,  Taf.  12.  tf  agner  Ii,  TaP.  188. 

Wurzelslock,  eigentlich  der  auf  dem  Boden  hinkriechende,  an  den 
Aesten  aufsteigende  Stamm,  bis  2'  laug,  verästelt,  bis  %"  dick,  im  Han- 
del in  Stücke  geschnitten,  bis  auf  zusammengetrocknet,  deutlich 
gegliedert,  schwarzlich-,  gelblich-,  graulich  -  oder bläulicbgriin ;  diftGlie: 
der  bis  1%"  lang,  tief  längsrunzelig,  hin  und  wieder  auf  der  untern  Seite 
mit  1  —  2  Warzelnarben ;  Knoten  etwas  dicker;  Blattnarbeu  scharf- 
kantig. 

Querschnitt  weich,  schwammig. porös,  bräunlichgelbVoacb  Aussen 
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grünlich;  Rinde  dick,  bis  %  des Dmrehniessers ;  Holzring ünaserst  schmal, 

Lräunlicbweiss  ,  mit  grossen  Gefässen ;  Mark  gross.  ' 
Geruch :  fehlt ;  Geschmack  :  stark  bitter. 

189.  Rkizama  scrophulariae  {Radix  Scrophulariae ,  Rad» 
Scroph,  foetidae,  Rad.  Scroph,  vulgaris,  Braimwiirz,  Knotenwarz). 

Abst.  Srrophularia  nodosa  L* 
. .  Abb.  Uayne  F,  Taf.  35. 

Schiefer  oder  horizontaler  unterirdischer  Stamm,  veräslell,  mit  auf- 
rechten, sehr  undeutlich  vierkantigen,  holzigen,  hohlen  Stengelreslen ; 
die  Aeste  am  Grunde  immer  etwa  zolllang  zu  spindligen,  vierkantigen, 
mit  Wurzelnarben  besetzten,  fleischigen  und  daher  trocken  tieffaltigen 
KnoUeii  angeschwolieD;  Farbe  bräunlicbgran  ^  die  Knollen  schwärzlich. 

Qaersehoitt  der  RDoÜen:  Rmde.ganz  schmäl,  dirakeig^u,  waehs- 
glSnzend;  Holz  in  kleinen  bräimlichweisseii  getrenoleq  Bündeln  $  das 
grosse  liarl^  schmierig- zähe ,  waehsgtSnzend ,  donkelgrau  bis .  schnrarz. 
Qaersehnitt  der  übrigen  Siengeltheile:  gunz  dünne;  brauiie,  wachsgtSn- 
wde  Rinde  $  Holz  gross,  dicht,  weiss  i  Mark  gewöhnlich  hohl. 

Grerach:  kaum  merklich,  widerlich;  Geschmack:  unangenehm,  bit^ 
ter,  etwas  scharf.  ' 

190.  Rhizoma  rnbiae  {Radix  Rubiae  tinclorum,  Färberröthe, 
Krapp,  Alizzari).  ^     .    '  . 

Abst.  Rubia  tinctorum  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  40.  A.  v.  E.  FlI,  Taf.  18.  f^agntr  I,  Taf.  117. 
PkarmaoQp.  omtu». 

Wvrzelstock  borizöDtal,  mehrere  Fuss  lang,  4cudich  gegliedert; 
Glieder  bis  2"  lang,  fein  tängsrunzelig,  rölhlichgri^  bis  brannroth;  Rno* 
ten  mit  gegenüberstehenden  Aesten.  . 

Querschnitt:  Rinde  mittelmSssig,  y»  bis  %  des  Durchmessers,  dun- 
kel braunrolh  bis  schwarz ,  wachsglänzend ;  Holz  rolhlichgelb  bis  brann- 
geib,  fein  porös;  Mark  wie  die  Rinde,  zuweilen  hohl. 

Geschmack:  siisslicii - billerlich,  etwas  zusammenziehend. 

Als  Arzticimiilel  nur  noch  wenig  im  Gebrauch. 

191.  Rhijtoma  ptarmieae  (Radix  Piarmicae^  Bcrtramwurz, 
^  fiorantwnrz). 

Abst.  Ptarmica  vulgaris. 

Abb.  Uaync  IX,  Taf.  44.  .V.  v.  E.  A'A7,  Tat'.  10. 

Von  einem  senkrechten  iMillelslock  aus,  der  bald  abstirbt,  horizontal 
forlkriechend,  verästelt;  Miltelstock  bis  8"  lang,  bis  2"'  dick;  Wurzel- 
stöcke lang  gegliedert;  Glieder  bis  1"  lang,  bis  V/./"  dick,  gegen  das 
aufsteigende  Ende  des  Wurzelslocks  kürzer;  Knoten  mit  ujideutlichen 
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Blattnarben,  aber  meist  mit  SeiteaSsteB  und' vielen  Waraela  besetzt; 

Wurzeln  bis  5"  lang,  bis        dick,  wenig  und  meist  kars  versweigt  und» 

wie  der  Wurzelslock,  heller  oder  dunkler  braun. 

Querschnitt  des  \\  urzelslocks  holzig;  Rinde  dick,  bis  %  des  Durch- 
messers, mit  einem  einfachen  Kreis  kleiner  Harzgänge,  hellbraun;  Holz 
in  einem  geschlosseneu  Ringe ,  weisslicb ;  MarlL  gross ,  bis  %  des  Durch- 
messen. 

Gernch:  fehlt;  Geschmack:  brennend  scharf. 

H.  Rnrzgegliedert. 
1.  Mit  Wurzeln* 

192.  Rhisomn  Jä  bor  an  ä  i  (Radix  Jaborandi,  Jaborandiwurzel). 

Absf.  Piper  reticulatum  L. 

Im  Haudel  der,  mit  Wurzeln  besetzte  W  urzelstock  uud  lauge 
Stämmchen. 

Worzelstock bis  lang,  knotige  die  Knoten  kurz  gegliedert,  nach 
Unten  mit  langen,  bis  \"'  dicken,  meist  einfachen  Wurzeln,  nach  Oben 
mit  lang  gegliederten  Stämmchen;  die  Knoten  derselben  knotig  ange- 
schwollen ;  die  Glieder  bis  5''  lang,  bis  1  Vt"'  dick  \  das  Ganze  heller  oder 
dunkler  graubraun» 

Querschnitt  der  Wurzeln :  Rinde  dünn ,  bis  des  Dnrcbmesserst 
mit  goldgelben  Harzpiinktchep ;  Holzring  schmal ,  kaum  so  breit  wie  die 
Rinde;  Mark  gros§,  weiss,  mehlig.  Querscboitt  der  SllimmcheB;  Rinde 
fehlt  meist  gänzlich;  Holzring  schmal*,  etwas  breiter  wie  die  Rinde,  nadi 
Innen  scharf  von  einer  feinen  Wellenlinie  begrenzt,  hell  granbraun, 
wacbsglänzend ;  Mark  gross,  gelMIch,  mit  zerstreuten  GefSssb^ndeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süss,  fienrig,  etwas  scharf,  anisihnlich. 

193.  Bhlaomi  M.rp«ttteriae  (ßadiw  Serpentariae^  Rad»  Serp. 
virginianae^  Schlangenwnrz). 

Abst.  a)  ArüMochia  s^rpentaria  L* 

Abb.  Hayne  \X,  Taf.  31,  ß.  N.  v.  £.  ÄVIU,  Taf.  22.  H^apiw  I,  Taf.  10. 

fr)  Arittoloehia  officinalis  N.  ab  E. 
Hayne  IX.  Taf.  21.  .V.  v.  E.  M  III,  Taf.  23. 
c)  Aristolochia  polyrrhiza  Pluckenet, 
Hayne  IX,  JaL2\fy. 
Pharmaeop,  omnoi. 

Wurzelstock  bis  1"  lang,  bis  1"'  dick,  wagerecht,  wenig  verästelt, 
nach  Oben  mit  zahlreichen ,  bis  %"'  langen,  bis        dicken  gestutzten 
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StengdfestcDy  an'  den  Seiten  «nd  onteD  init  Kahlrdehen,  langen,  yer|lstel> 
ioB,  jpferdelNMriKckeir  Worselo  beietst,  bell  ManlictfgraQ. 

Geruch:  durchdringend,  baldriaDähnliGh ;  Geschmack:  bitter- ge- 
würzhaft, etwas  beissend. 

b.  und  c. ,  die  sogenannte  dunklere  Schlangenwurz  ,  soll  dunkler  ia 
Farbe  sein  und  aus  jeder  Wurzel  nur  einen  Stengel  ireiben,  ist  mir  allbe- 
kannt geblieben. 

1 94 .  Rhizo  ma  v  i n  c etQxici  {Raäix.  yiHcetoxici ,  Ha(L  Uierun- 
drr2(76*.  Scbwaibenwurz). 

Abst.  Vinc«fox4ölm^'^riuale.  Mönch. 
■  ■     Abb.  Uaiini-  Fl  Tnf.  HO.  ,V.  Ul,  Taf.  d.-;  ^  -  ■    •  'ir .     ...  ,  r       .  ' 

.    ,  Pharmaco/j.  sfjxun,,  g/i//.  • 

Wuraelatock  anfänglich  senkrecht,  nach  Oben  wagerecht  ausgebrei- 
tet |böck«rig  vielköpfig,  mehr  odjsr  weniger  mit  V"  dicken ,  bohlen,  bol- 
zigen Slengelreslen  bedeckt;  übngens  nach  allen  Seiten  mit  Wurzeln 
besetzt ,  die  W-urzeln  bis  0"  lang,  bis  dick,  glatt  oder  d<Mb  nor  äna- 
aersi  fein  laogsrtazeligr  meist  einfach « .hell  bräunlicligelkt  / 
'  Qaersobfentt:  a)  WiMelstoekr  Binde  >cbnaL(br8  %  des  Dnrebmes«« 
sera),  meblig^  röthlicbweiss;  Hoh  weieb,  dicht  j  lebliaft  «itraiiengelb^^ 
Ifark  dmitiich ,  mdiatbefal;  Warsei:  RiBde  dick ,  briioiäicb,  weiss 
pntictirt ;  Helakem  dorcii  eine '  dnnkelbraaiie  Littic  geschieden ,  iebhäft 
a^onengelb.  "  .  * 

Geruch  frisch:  widerlich  gewürzhaft,  baldrianähnlicli ;  trocken: 
schwach ;  Geschmack :  süsslich  -  bitterlich  und  etwas  widerlich,  scharf. 

195.  BhiMomm  'vtäiw^mmm»  (Radiee  Vaier^       Rad,  ^ai,>iyl' 

vestris  *),  Rad.  Val,  mmorü,  Rad,  Vat.  montanife^  Rad.  Polem'onii, 

Nardiis  agresUs,  Kottqnwdrz,  Augenwurz,  Speerwurz,  Katzeowurz, 
Baldrian).  ■      .  *. 

'  -  * 

.\bst.  yaleriana  ojßcinalis  L,  '  *  •  . 

Abb,  Hayne  Iii,  Taf.  32.  N.  v,  E.  f  l,  Taf.  10.  if^'agner  J,  Taf.  ?0. 
Pkarmaeop.  ornnt». 

Die  von  trockenen  sonnigen  Wiesen  und  Abhängen  gesammelle  Dro« 

gue  ist  die  beste. 

Etwa  zolllanger  länglicher  Wurzelslock  ,  rings  mit  einige  ZoU  lan- 
gen, bis  V"  dicken  graubraunen  Wurzeln  dich^  besetzt. 


*)  Sie  soll  aber  keiaeswega  aus  Wäldero  gesaiiuoeU  werden. 
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Wurielstook  (Pig.  90)  lenkrwfat,  bis 
lang,  bis  %"  diek ;  lüDgUeh ,  mit  einsekieo  bis  3'^ 
langeu,  langgegliedertea ,  am  Ende  tufsleigenden 
nnd  hier  wieder  xam  WnrsebUM^  ensebweUeadeA 

^  seitUeheii  Ausläufern,  die  bei  ,der . Handelswaare 

meist  abgerissen  und  nur  dann  erhalten  sind ,  wenn 
sie  ganz  kurz  sich  dichl  an  das  iiauj)lrljizom  anle- 
gen, meist  (von  trockenem  Slandorl)  kleiner  und 
oft  mehr  rundlich,  im  Handel  zuweilen  der  Länge 
nach  gespallen,  nach  Ohen  his  auf  ein  Dridlheil  der 
Lange  von  Blallscheideu  iim^^ehen  (Fig.  30,  a — 
in  deren  Mitte  ein  Stoiigelrest  sich  findet,  fast  in  seiner  ganzen  übri- 
gen Länge  ringsum  mit  Wurzeln  besetzt  (Fig.  30,  c,  t  ) ,  im  unter- 
sten Theile  bis  der  Länge  mit  Wurzclrcsteii  und  Wurzelnarben 
(Fig.  30,  d) ,  am  Ende  zur  vertieften  Narbe  des  früheren  Stammes  abge^  . 
mndetf  die  Wurzeln  sind  zahlreicher,  länger  und  dünner  bei  Pflanzen 
Yen  troekenem  Standort,  auch  reichlieher  mit  Seiten wiirzelchen  besetzt; 
sparsamer  und  dieker  (bis  1'^')  bei  Pflanzen  von  feuchtem  Standort ;  Sten- 
-gel  -  und  Blaltreste  ziemiieb  derb,  fein  gefureht,  bräunlicbgelb ;  Wurzdii 
bis  1'  iang^  bis  V"*  dick,  in  oberen  Tbeile  etwa  t%"  weit,  fast  naekt, 
dann  allmäh'g  dünner  werdend  und  >  fast  in  einen  Sebepf  von  baarfeinea 
verästelten  Seitenwurzeln*  aufgelöst  (bei  der  Handelswaare  sind  die  Sei- 
tenwairzehi  oft  abgestreift  und  zusammengeballt),  fein  längsmnzelig  (mehr 
bei  Pflanzen  von  feacbtem  als  von  trockenem  Standort),  bell  graubraun 
bis  dunkelbraun  (durch  das  Alter  dunkler  werdend). 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  zähe,  bräonlichgeib ,  wacfasglänzend 
(frisch :  fleischig,  gelblich)  $  Rinde  schmal,  bis  %  deiB  Durchmessers,  durch 
eine  dunkelbraune  Linie  von  einem  Kreis  kleiner  isolirter  weisslicher 
Gefassbündel  geschieden ;  Mark  gross.  Die  Zellen  der  Rinde  nnd  des  Mar- 
kes enlliallen  fein -körnige  Stärke  und  daneben  im  frischen  Znslande  ein 
paar  grosse  wasserhelle  Oellroplen,  im  Irockenen  Zustande  statt  der  letz- 
ten eine  gelbliche  llarzniasse.  Querschnitt  der  Wurzeln:  Rinde  dick, 
briiiuilichweiss  (frisch:  fielst  liijjj,  rein  weiss),  bis  %  des  Durchmessers; 
Kern  klein,  weisslicli.  Kinde  -  und  Markzellen  enthalten  viel  fein-körnige 
Stärke;  in  der  Rinde  linden  .sich  kurze  bis  IJ  Zellen  l.inge  Gänge  mit  was- 
serbellem  ätherischem  Oel  j  die  Zeilen  der  Kernscheide  entbaiten  ein  gelb- 


30.  T/iingsschnitt  durch  don  Wurzclstoclt  von  Falen'ana  officinalis  L.  (im  Herbste). 
41  — fc  ßlultscheidearcste  den  jÜDgütea  diesjährigen  Theil  amgebeiid.  c,c  Wurzela 
(ahg(  schniiteo)  deo  vorlKiKbrif en Ttoit  bedeekead.  d  Der  vorigjäbrige  Thellmit  War- 
zeloarb«D  besetzt,  nnten  ibfettorben  nit  vertiefter  Narbe. 
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lieliefrOelv  In  der.  trockenen  Wurzel  sind  die  Oelgänge  nur  «ebwer  zu 
erkedpen. 

Geraeb  Ifrisob:  unbedenlend ;  getroeknels  Melist  eigentliSottieb ,  ge- 
wtfrzhaft-widerlich ;  Gegcbmaek  r  widerlteb  bitler ,  ipewürzbafl  kampber- 
äholich.         ,  .  " 

Bestandtheile :  Haldrianöl,  Baldriai)säure,  Baldrianstufl'. 

V^erwechslungen.  Als  solche  werden  fast  sämmlliche  bei  uns  vor- 
kommende mit  \V' urzelstöcken  versehene  IMlanzeii  aufgeführt,  z.  B.  Ra- 
nu/tcu/us  po/t/a/itkemos  L.,  repens  L.  und  hulhusus  L.  <,  Helleborus  ni- 
gcr  L.,  Ci/Jtanchum  t  i'nccto,vicum  h. ,  Sttirn  latifolium  L. ,  Beruln  an- 
gustiJ'oUa  Koch. ,  Eupatoriiim  cannnbinum  L. ,  Gettm  urbanum  L.^ 
Bptonicn  ofßcinalis  L.^  Succisa  pratensis  Münch .y  (""alerinna  (lioica  L., 
Valeriana  phu  L,  Es  raag  vorkommen,  dass  dieselben  absichlHcb  belrii- 
geriseher  Weise  beigemengl  werden,  dena  mit  Ausnabue  der  beiden  letzt- 
genannten ^ind  diese  Pflanzen  aiicb  von  einem  Laien  nicht  mit  dem  Bal- 
drian zu  verwecbseln.  Sie  lassen  sich  indess  alle  leicht  auslesen.  Von 
alten,  mit  Ausnahme  der  Valeriana- SxX^m  ^  unterscheidet  sich  die  ächte 
Drogue  durch  den  charakteristiscben  Geraeb,  von  den  meisten  durch  ^ie 
ganz  eigentbümlicbe ,  yon  den  ändern  verscbiedene  Form  des  Warzel-  • 
Stocks.  In.  dieser  Beztebung  Ist  nar  Sueotsa  pratensis  iiSneh»  (si^be 
Nr.  201)  einigermaasseu  abnlicb,  unterscbeidet  sieb  ^ber  sogleicb  dorcb 
den  Querscbnitt  des  Worzelslocks  und  der  Wurzeln.  * 

Das  Rbizom  von  >Va/eriaHa  ditnca  L,y  Abb;  Häyne  Hl^.  Taf.  31  ^ 
war  frober  officinell  als,  Radix  Vahrianae jtaiustriM  (Rad.  Phu  mino- 
Tis),  Dieses  ist  borizontal  kriecbend ,  an  einem  Ende  rasch  absterbend, 
am  anderen  lang  aufsteigend,  bis  dick^^laog  gegliedert,  Glieder  bis  1" 
lang,  an  den  Knoten  mit  Blattnarben  und  2 — 5  Wurzeln  besetzt;  Wur- 
zeln bis  5''  lang,  bis  dick,  selten  mit  feinen  Seitenwürzelchen.  Gemcb 
und  Geschmact  ähnlicl),  aber  weit  schwächer,  wie  beim  ächten  Baldrian. 

Das  Uhizom  von  Valeriana  phu  L.  ,  Abb.  Hajjnn  III ,  Tat.  33.  iV'. 
,  w.  E.  fff,  Taf.  9 — 10,  eljcrnals  oflicinell  als  Radix  Valerianae  lunjo- 
ris*)  (Rod.  Valerianae  Phu ,  Rad.  Theriacariae  ^  «grosser  Baldrian, 
Thcriackswurzel}.  Dieses  liegt  schräg  in  der  Erde,  mehrere  Zoll  lang-, 
bis  %"  dick,  fast  cylindrisch  ,  am  obeni  Ende  von  den  Seilen  und  von 
Unten  her  vielköpfig,  obcrseits  deutlich  kurz  gegliedert,  Glieder  bis  l'" 
lang,  graubraun,  nur  auf  der  untern  Seile  mit  zahlreichen,  bis  8"  langen, 
bis  V"  dicken,  hellbraunen  Wurzeln  besetzt.  Geruch  und  Geschmack  der 
äcbten  äbnlich,  aber  schwächer. 

*)  Das  Phu  der  altea  griechiscbea  Aente  war  der  Wurselstoik  voo  FaUriana 
DiQteoridis  Sibfh, 
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lü  zweifelhaften  Fallen  wird  der  QuerschniU  der  Wurzeln  immer  mit 
Sicherheit  über  die  Aechlheil  entscheiden. 

196.  Rhixoma  Violae  {Radix  ß^toiae  odortttae^  Rad.  f^iolae 
martiae^  Rad.  yiolariaet  Märzveilcheowand).  - 

Abst.  f  'iula  odtirata  L.  .  . 

Al.b.  Untjne  III,  Taf.  2.  .V.  v.  E.  II,  Taf.  7.  Wagner  /,  Taf.  55. 

W'urzelslock  schief,  fast  horizontal,  bis  2%"  lang,  bis  IV'/  '  dick, 
mehrköptig;,  die  Köpfe  aufsteigend;  aus  jedem  Blaltwinkel  entwickelt  sich 
eine  Knospe  mit  verkürzten  Stengelgliedern  zum  Kopf,  mit  verlängerten 
Stengelgliedern  zum  Ausläufer;  im  untern  Theile  dünner,  Blattstiel  -  und 
Ausläufernarben  weit  von  einander  entfernt,  sehr  vertieft  und  nach  Lutea 
in  eine  Längsfurche  auslaufend ,  nach  Oben  gedrängter  und  mehr  mod- 
lich;  die  Köpfe  noch  mit  Blattstiel-  und  Ausläuferresten ;  Ausläufer  bis 
ly»  '  lang  -  gegliedert ,  an  den  Knoten  mit  braunen  Scheiden resten ;  der 
Wnrzelslocjc- ist  überall,  besonders  an  der  untern  Seite,  mit  Wurzeln 
besetzt;  diese  sind  haarfein,  die  älteren  bis  *o  "  i'"  Durchmesser  und  dann 
hi»  6''  lang ,  vielfach  ven^weigt  und ,  wie  der  Wurzelslock ,  bräunlich- 
weiss  oder  bräiinlicbgelb^  die  Köpfe  und  die  A^läufer  sind  grtintich. 

Gerneb  frisch:  veiicbenäbnlicb,  trocken:  0;  Geschmack:  bitter, 
scharf,  etwas  kratzend. 

Bestandtheile :  Violin  (?). 

197.  IlldiBoma.lieltoborl  {Radiai  Itetlebon  nigriy  schwarze  Niess- 
wnrz).    -  ' 

Abst.  a)  ffeiUb^ru*  nfger  L.  (ßadi»  Melampodii»  Christwarz,  -Wioterrofe). 
Abb.  Hayne  /,  Taf.  7,^.  iV.  v.  £.  //,  Taf.  «tf.  ß^agner  i,  Taf.  12. 

b)  Ilelleborus  viridis  L. 

Hayne  1,  Taf.  9.      v,  E.  U,  Taf,  22.  24. 

Pharmacop.  omiics. 

a)  Der  frische  Wurzelstock  im  Ganzen  senkrecht,  bis  4"  lang,  von 
Lnten  auf  weniger-  und  länger-,  nach  Oben  gedrängter-  und  küizer- 
veräslelt;  die' älteren  Aeste  bis  'i'"  im  Durchmesser;  jeder  Ast  endet  mit 
der  Narbe  eines  abgestorbenen  Stengels  und  seiner  Blatfscliciden ;  die 
Seitenäste  treten  meist  dicht  unterhalb  einer  solchen  Xarbe  hervor;  die 
Narben  fläche ,  je  nach  dem  Aller,  gewölbt,  flach  oder  verlieft,  bald  von 
einem  schmalen  vorspringenden  Rnnd  umgeben,  bald  nicht;  der  Rand 
bald  ans  dem  Rest  einer  Blattscheide,  bald  aus  der  länger  steben^geblie- 
benen  Korkschicht  und  Aussenrinde  gebildet;  die  Aeste  hin  und  wieder 
durch  feine  ringsum  laufende  Blattnarben  undeutlich  gegliedert ,  allseitig, 
aber  nicht  sehr  dicht  mit  starken,  bis  1%'"  dicken,  mehrere  Zoll  langen, 
£sist  immer  einfachen  Wurzeln  besetzt  und ,  wie  diese,  schwarzbraun  bis 
schwarz. 
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QuefMbnilt  der  Aeste:  Rinde 
dick  (bis  %  des  Dürchniessers;,  weiss, 
fleischig;  Gefässbündel  klein,  ganz 
isolirl,  schwach  verholzt,  gelblich; 
Mark  gross,  weiss,  fleischig.  (Juer- 
schnilt  der  Wurzeln  (Fig.  31.): 
Rinde  bis  %  des  Durchmessers  dick 
(Fig.  31,  a  —  c) ;  Cenlralgefäss- 
büudel  (Fig.  31,  c)  unregelmässig 
und  undeuilich  vier-  bis  fünfeckig, 
mit  wenigen  Gefassen  nnd  Uolzzel- 
Ira,  im  laoern  mit  deulUdieiD ,  re-  j 
]ativ  gressem  Mark.  *) 

An  der  trockenen  Drogn«  ist 
liie  Farbe  fast  durchweg  em  mattes, 
fast  grauliches  Schwar^^  die  Wur- 
zeln sind  dunkelbraun.;  die  «Wur- 
zeln scheinbar  dänner,  fein  längs-  V-OOt^^  '  ' 
rtfnzelfg;  die  GefassbälidelderAesle  a  >  u/CvX^ 


gelbliehweiss;    lifark  und  Rinde  y 
bräunlich-  bis  graulich-gelb,  wachs- 
glänzend, zähe. 


Gemeb  im  frischen  Zustande :  \  j^-'^ 
unangenehm ,  etwas   ranzig ,  im 


trockenen  Zustande:  fast  0-,  Ge- 


*)  So  zeigt  sich  «las  Veihalten 
an  den  meisten  \\  uizelu,  obwuhl  uur 
dadurch,  dass  spätere  Unregelniissi^ 
keilen  die  erste  Anlage  gestört  haben. 
LVspriiuglich  sind  4—5  ruadlicbe  Ge- 
fässbündel vorhaadeo  ntfd  in  den  brei- 
ten Markstrahlen  zwischen  ihnen  fin- 
det sieh  eine  isolirte  Gruppe  von  Ge- 
nU^eo ;  diese  Gruppen  btldea  später 
die  fic'keu  der  vier-  bis  runfecliigen 
Figur.  —  Fig  32.  zeigt  das  nomale 
Verhallen  der  Gefässbündel. 

31.  Theil  des  QuiTschuilts  durch 
die  W  uriel  von  Helleborus  niger  L. 
etwa  100  mal  vergrSssert:  a)  Ober- 
baut und  Atissf  (iriüde,  b)  Rinde, 
«)  Gefasse  de«  lientralgerässbiindeJs, 
^0  BSndel  des  Bildvngsgewebes. 


Fig.  VX, 
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schnadL:  aiiränglich  süsslich,  dann  krätaeod  seharf  und  schwach 
hiller.  ... 

^)  Der  frische  Wnrzelstock  ist  dem  der  vorigeo-J^avse  fiheraos 
Sholich,  vielleicbl  elwas  lockerer  yeräslelt ;  die  Wurzeln  seilen  ffiher  1"' 
dick,  am  unteren  Ende  meist  schopfTörmig  verzweigt  und  durchschnitüich 
dichter  gestellt ;  Aeste  und  Wurzeln  grünlichbraun. 

Quersclinill  der  Wurzeln:  Rinde  (Fig. 
33,  h.)  verliiiitni.ssmässig  dick;  das  Cenlral- 
gefässbüodel  zicmlicli  regelmässig  drei  -  bis 
vierslrahlig,  zwischen  den  Strahlen  bogen- 
förmig ausgeschweift,  im  lonero  fast  ganz 
gleichartig  aus  Gefässen/  Holzzellen  und 
dickwandigen  Parenchymzeilen  zusammen^ 
gesetzt. 

Geriicb  nnd  Cieschmack:  wie  hei  der 
vorigen» 

Die  Wirkung  islbei  heiden  ^etch,  nach 
Einigen  hei  der  lelzleren  sogar  noch  kräfti- 
ger. Einige  Pharmacopöen  geslatlen  ohne- 
hin die  gleichmSssige  Anwendang-heideT.* 
Der  Bau  der  Wurzeln  ist  sehr  charak* 
Fi(.  33.  ^  terislisch  von  dem  hei  HeÜebottuniger  L, 

verschieden  und  das  einzige  mir  hekannlcMerkmal,  wodurch  heide  Wur- 
zelstöcke  in  zweifelhaften  Fällen  mit  Sicherheil  unterschieden  werden 
können.  *) 

Verwechslungen  werden  sehr  viele  augegeben,  von  denen  aher  Aur 


*)  lo  den  verschiedeuen  IlaDdbücbern  findet  man  mehrere  linterscbiede  angegeben : 
Der  Worzelslock  voo  HelleborvM  niger  L.  soll  ringsnin,  der-  voh  Heiieboru»  viri' 
(Iis  L.  nur  an  einer  .Seite  bewurzelt  sein.  Das  ist  nicht  wahr,  wie  jede  grössere  An- 
zahl ganzer  Pflanzen  zeigt,  und  schon  von  vornherein  physiologisch  unwahrscheinlich, 
d«  beide  WiurzetotScke  io  gleicber  WeiM  aufwärt«  wtcliMn  t  di«  eiaseitige  BewörM- 
lung  aber  nur  ]>ei  borUontal  oder  doch  febr  schriig  fortwaebaeiiden  WnraelstSckeB 
vorkommt. 

Die  Narben  von  Helleborut  niger  L.  sollen  an  sich  flach  und  dann  dnreb  einen 

Blattscheidenrest  gerandet  sein  ,  die  Narben  von  HeHeborus  viridis  L.  dagegen  nlme 
diesen  Rand  und  schon  für  sich  schüsseirörinig  vertieft  ersclieinen.  Das  ist  nicht  wahr; 
denn  jedes  grössere  Exemplar  eines  Wurzelstocks  der  beiden  Pflanzen  zeigt  alle  oben 
bei  Hetieborus  niger  L,  angegebenen  Verschiedenheiten  der  Narbe  zugleich.  Ich  kann 
in  dieser  meiner  Behauptung  sehr  bestimmt  sein,  da  ich  die  Wurzelstücke  beider  Pflan- 
zen wenigstens  aus  einem  Dutzend  verschiedener  Gärten  der  verschiedensten  Gegenden 
zn  den  veracbiedenaten  Zeilen  und  meist  aelbat  gesamnell  vntmniebt  bal»e. 

33.  Tbeil  des  Qaersebnftta  der  Warze!  von  Hetteborv*  Hridii  L»  a)  Oberbant» 

b)  Rinde,  das  Centralgerdssbündel  erklärt  sich  von  selbst  nach  der  Beaebfeibnng  ob6D. 
Zwischen  den  Strahlen  desselben  liegen  4  Bändel  Biidungsgewebe. 
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zwei,  wegen  einiger  Aebnlichkeii  im  Waobsthum  des  Wonelslocks  in 
Betracht  kommen  können: 

•  1)  Bhitoma  aetneae  spieatae  (kadue  AcUmb  spitaUtB^  Rad,  Chri- 
stophaHanae,  Radi  jäcomii  raeemosi^  Christophswnrz,  Wdirswors, 
Sehwarzworz). 

Abst.  Aetttfia  spicata  L.  ' 

Abb.  tiaytn  /,  Taf.  1  l.  V.  v.  E  /,  Taf.  17.  18. 

Früher  ofßcineii  und  jetzt  noch  hin  und  wieder  itBgewendel. 

Der  frische  Wnrzelstock  im  Wuchs  4en  i>eiden  vorigen  ähnlich,  nur 
durchschnittlich  etwas  lockerer  und  länger  verästelt^  wie  die  Wurzeln 
iflUHGlriN^Hin;  di^tWorze^  y^"  dick,  n^^iat  mit  zahlrcieben ,  selbst 
wiedir  refzweigten^  pferdehaardicken>  Sd 

.  r/  ÜQ^cbaitt  der  Äeste:  Rinde  sehdouil;  Holz  aneb  liei  den  jüngeren 
Aesten  ziemlich  bedeutend  «nd  tiemUeb  fest,  gelb  ,  durch  breike  Mark- 
strahlen strahfig  gestreift.  Querschnitt  der  Wnrzeb  (Flg.  34|:  Rinde  (b} 
^Breity  ^uteh  eine' feine  dunkle  Linie 
vom  Kern  geschieden ;  das  Central- 
gefassbändel^  (d)  im  Renv  ist  deutlich 
libd  ih^Mssig  fönfiitraUig  ,  gelb, 
holzig;  die  Strahlen  werden- nach 
Aussen  zu  breiter. 

'  Trocken  erscheinen  Wurzel- 
Sto^k  und  Wurzeln  schwarzbraun; 
i)ei  lelzlorni  sj»riii;;t  zuweilen  die 
Rinde  ab  und  liissi  deu  gelben  hol- 
zigen Kern  zuriiek. 

Geruch  und  Geschmack :  der 
ISiesswurz  ähnlich. 

^)  Uhizoma  astraiitiac  i  Ua- 
dix  ylatrantiae  ^  Rad.  linperato- 
riae  Tiigrai'^  schwarze  Meislerwurz). 

Abst.  .'fstrantia  major  L. 

Abb.  Hayuo  /,  Taf.  U.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  6. 
•  -    Ehemals  oHiciiiell. 

Der  frische  Wurzeislock  ist  senkrecht,  nach  Oben  meist  wenig  vcr- 
ästeh  ,  aber  liäuliy  horizontale  unterirdische  Ausläufer  mit  Vt"  langen 
Gliederu  treibeud,  die  an  der  Spitze  wieder  autwärts  wachsen,  wie  die 


34.  Tbeil  de«  Querschoitts  der  Wurzel  von  Jetaea  tpicata  L.  a)  Oberhaut, 
h)  Riode ,  c)  Bildongskewebe,  i)  Holzsewebe  dei  fibfiitnhligmi  Gentralstträub&iidels. 
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Wurzeln  schwarzbraun:  Wurzeln  bis  dick,  mil  pferdeliaarmjcken, 
eljcnfalls  verzweigten  Seilenwiirzelilien  besetzt. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  milchend;  Rinde  mit  ziemlich  grossen 
Mitcbsaflgängen ,  und  eben  solche  an  der  inneren  Seite  der  Gefüssbiindel. 
Querschnitt  der  Wurzela  (Fig.  35)  mit  breiter,  beller,  strahüg - zeliiger 
Kemscbeide. 

Troejceo  ist  der  Wurzelstock  fast  rein 
soHwarz. 

Geruch  und  GesehnMekt  .  d«^  Niess- 
WvzibDlich.       .      '  '  >i'J 

Blosse  NaneaiVMrweebslongeB  siod) 

Btthbori  foeHdi;  RUi  MhmiiäiH^^ 
stinkeiide  Niess^ar^       t  '  '  ^^^-^"-^'i. 

Abb.  Haytfe  lt  T«C  tO.  K  9.  ß^UIysM^ 

Ehemals  ollicinell. 

Es  ist  gar  kein  Wurzelstock,  sondf^ 
nur  ein  Mitlelstock  vorhanden ,  dessen 
meist  raehrköpKger  holziger  Steng^^j^ 
pig,  35,  nach  üntea  «nniittelbiur  in  ,  di^, Jetzige' 

Pfablwiirzel  ubergebt,  die  ;^i)gi|{^^^ 
zabireieben,  ^iemlieb.  staiieB ,  vielfacb  verzweigten  Wuj^tßj^ 
setzt  ist.  I, 

Geracb  der  fHscben  Wurzel :  viel  stärker  und  uoaogenebmer  als  bei 
der  Niesswurz;  GescEmack :  8bnlicb  wie  bei  der  Niesswnrz. 

2)  RhiMoma  wmthü  (Radix  Hellebori  hiemalis,  Rad,  AcotUti 
hiemalia,  Winlemiesswurz).  .  " 

Abst  Braulhii  hitmüliM  Salüb, 
EbemaJs  officinell. 

Kleine,  bis  %"  lange,  kegeirörmige ,  braune,  ruuzelige,  initbaarfei- 
nen  Wurzelcben,  die  sieb  leicbt  abreiben,  ringsum  besetzte  Wnrzelsttfcke. 

Wie  die  folgenden  Wurzeln  zu  der  Ehre  kommen,  als  Verwechslun- 
gen aufgerührt  zu  w  erden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aelinlichkeit  mit  derNiess- 
wurz  haben  sie  gar  nicht.  Wenn  sie  als  Niesswurz  vorkommen,  so  ist 
dasein  Beweis  ganz  roher  und  unverzeihlicher  Uuwisseuheit ,  oder  ab- 
sichtlichen ßetrujjfs. 


35.  Theil  des  (^uerschiiilts  der  VVui'zel  von  Asfrnnfia  caurasina  M.  B,-u)  Obw- 
äittt,  b)  lUode,  c)  Uorzgüuge,  d)  Ucroscbeide,  e)  Cciilralgerässbändel. 
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'  U.  Die  eioMlDoaArosuen.  Nc  198^199.  16t 

1)  a^mma  aionidi»  (Radix  Jämddu):  .  • 
'   Alft  Jdamü  vtmaU»  , 

Aük.  Bi^  l,  Taf.  4.  N,  «.  S.  I,  T^^  19. 

WorzekUNik  bis  %"  liDg»  bis  3'"  diek,  schwarzbranii»  obea  mit 
graugelbliebcm  FaMracJiopf,  riqgsipn  mitwenigToriUtdteii,  bis  dicken, 
schwSrzKch-purpurfarbeniBii ,  etwas  glänzenden  Woneln  besetzt. 

2)  Rhisoma  aconiti*)  {Radix  Aconiti  napelU)* 
.  Kh^'  \on.j4conitum  napelluM  Dodon,  ;*  * 

'  Abb.  Ilayne  XII,  Taf..!«.  N.  9,\B,-^v^jfiiem,  lY*  Tsr.n.n.  ff'agntrW, 
taf.  161. 

Pharmaeop.  hast,  e.,  galL^  ht^Un, 
fmi  voD  den  nlebstvefwandten  Arten. 

Wünelstoek  bis  bng,  bis  dick,  gmüclischwtn,  mit  langen^ 
Terzweigtettj»  filzigen  Wnräeln  besetzt« 

3)  Rhissmna  troiHi  (RaißU^  T)rüm  ewroptiei). 
Abst.  TrolHus  wropäeuk  it. 

Abb.  Hagne  I,  Taf.  1)». 

WurzelsloelL  bis- 1%'*  lang,  bis  3'7  dick ,  sehwarzbrann ,  horizontal, 
selten  veriistelt ,  die  Enden^  anfwürts  gebogen  und  hier  mit  den  gelbbrau- 
nen, etwas  glänzenden,  den  SlengelrestumGusendenBlattscheiden  besetzt, 
anf  der  nntöm  Seile  dicht  niit  Wurzeln  besetzt,  hin  nnd  wieder  anch  auf 
derDbem  Seite  Wurzeln,  die  sieh  aber  gleich  um  den  Wut^ektöck  nach 
Unten  biegen ;  Wurzeln  bis  yj'*  dick,  sdiwarzbraun  bis  schwarz,-  etwas 
glänzend;  die  obere  Seite  übrigens  durch  Blatt-  und  Stengelnarben  uu- 
regelmässi^  höckerig,  wie  zerrissen. 

4.  Rhizoma  scMosae  (Jiadia;  Scaöiosße  succUae^  Rad,Morsus 

diaboli).  -  '      •*  •  ',• 

khst.  Scabiosa  succisa  L. 

Millelstock  bis  l"  lang,  bis  '^/^  dick ,  unregelmässig  yerkebrt-kegel' 
förmig,  am  untern  Ende  geslnt^  und  bier  meist  vertieft. 

198.  Rhisoma  aetaeae  spicatae  {Radix  Actaeae  spietUae). 

Raum  noch  gebräuchlich.  Siehe -bei  den  Verwechslnngen  von  HeRe- 
•borus  mger,  Nr.  191. 

199,.  R^ixomß  actäeae  räctmosae  (JRadiw  Aetaeae. raeemo- 
sae^  Räd,  Christöphorianae  americanae^  Rad.  Cimici/ugae). 

Abst.  dmie^ugü  »«rpenttnriß  Punk. 

Ahl.  N,  t».  i?.  XIV,  Taf.  ii,  •  . 

Wurzektock  senkrecht  oder  sdiief  anfwärls  waetisend,  mUachin 


•)  Vielleicht  nar  eia  Wortspiel  der  Uawisseubeil  miV  £ran*Wt  Wsm«Bt,  dawa 
Wnnelstoek  ja  Mab  ilff^«  >/e0jt//»' bieas.- 

SoUeides,  Botanik    Pbarmeafooai^.  II.  11 
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die  Breite  verästelt;  die  Aesle  bis  %"  dick,  mit  scIiüsseKormig  verliefteii 
Narben  der  abgestorbenen  Stengel  und  Bliitter  endigend ,  übrigens  durch 
die  feinen  Blatlnarben  in  Glieder  getheilt ;  Glieder  bis  3"'  lang,  ziemlich 
fein  und  regelmässig  längsrunzelig ,  graubraun  ;  die  \V  urzeln  ,  vorzugs- 
weise auf  der  untern  Seite  der  mehr  horizontal  verlaufendea  Theile  der 
Aeste  sich  findend,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  Aeste:  Rinde  sehr  schmal,  gelbliehgrau;  Holzkor- 
per  breit,  gelb,  durch  breite  Markstrahlen  in  strahlige  Platten  getheilt; 
Markslrablen ,  sowie  das  grosse  Mark,  gelblichgrau,  zähe  und  wie  die 
Rinde  wachsgläozend.  Querschnitt  der  Wurzeln  :  Rinde  bräunlichweiss 
bis  bräunlichgrau,  wachsglänzend;  das  Geniraigerässbundel  derbe  holzig, 
gelb,  vier-  bis  funfstrahlig,  die  Strahlen  nach  Aussen  breiter  werdend. 

Geschmaek :  unangenehm,  zusammenziehend,  bitter. 

200.  Rhizoina  plantaginis  [Badix  Plantaginis,  Rad.  PL  latt- 
foliae ,  Had.  PL  majoris ,  W  egerich-,  W  egetritt-,  W^egeblatt- ,  Wege- 
breilwurzel). 

Abst.  Plaut ago  major  L. 
Abb.  IJai/ne  V,  Taf.  13. 

Wurzelstock  senkrecht ,  bis  l'^'lang,  die  untere  Hälfte  kegelförmig 
geendet,  dicht  mit  eintaeheii,  bis  2'  langen,  etwa  pferdehaardicken  Wur- 
zeln besetzt;  das  obere  Ende  etwas  kopITörmig  angeschwollen,  bis  %"  im 
Durchmesser,  meist  besetzt  mit  Resten  der  abgeschnittenen  Blätter  und 
Stengel ,  die  bräunlichgelb  einen  dichten  bräuolicbgelben  Filz  zwischen 
sich  zeigen. 

Geschmack:  süsslicb. 

201.  Rhizoma  succisae  (Radiw  Morsus  diaboli^  Rad,  Suecüae^ 

Teufelsabbiss). 

Abst.  Siicrisa  pratensis  Münch. 

Abb.  flaijne  V,  Taf.  37.   .V.  v.  E.  VII,  Taf.  20. 

W'urzel.stotk  senkrecht,  bis  lang,  bis  im  Durchmesser,  oben 
meist  meiirstciigclig,  unten  gestutzt  und  schüsseirdrmig  vertieft,  ringsum 
dicht  beset/J  mit  bis  3  '  langen,  bis  %' '  dicken,  einfachen,  tief  läugsrunz- 
ligen,  spröden,  bräunlichgelben  Wurzeln. 

Geruch :  fehlt.;  Geschmack :  etwas  süsslicb,  bitter  adstringireiid. 

202.  BMsoma  gel  nrbanl  (Radix  Caryophjfliatae ,  Rad.  Smm» 
mmdae,  Benedictenkraut,  Nelkenwurz). 

Abat.  Geum  urhanum  L* 

Abb.  HagM  tV,  Taf.  33.  iV.  v.  B,  VI,  Taf.  17.  ß^agnw  I,  Taf.  11. 

Pkarmaeop,  omnes.  ... 

Wurzelstock  senkrecht  oder  schief,  bis  1%"  lang,  bis  %"  dick,  Fer- 
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11.  Di«  fliDselMn  DrafoM.  i(fr.  300  -904.  ' 

kebrl-k^gelfbnnig ,  im  oberen  breiteren  Tbeile  gestutzt  und  ringsum  mit 
•mebreren  bobien  Steogelrestea  besetzt,  abwärts  bis  zum  dünnen  Ende 
mit  schwarzbrauneil  Blattscheidenresten  oder  deren  Narben  und  xahlrei<» 
eben  Wurzeln  besetzt;  Wurzeln  bis  im  Dnrchmeaeer ;  Worzelatock 
nnd  Wnrsein  gelbbraun  bir  granbraon. 

Querschnitt  des  Wnrselstoeks  htrl,-zilbe,  stark  wadisglMniend; 
Rinde  schmal  (bis  %•  des  DnrehnMssers)*,  rtflhliohgraa».homarlig dnrch- 
scheinend-;  Holsbiindel  von  einander  entfernt,  gelb ;  Mark  gross ,  rüth- 
lichgrau,  homartig  durchscheinend  und  fast  immer,  die  Rinde  wenigstens 
bei  älteren  Exemplaren,  mit  grossen  nnrc^lmüssigen  Lochern.  Quer^ 
schnitt  der  Wurzeln:  Rinde  ziemlich  dick,  wachsglänzend,  brSaolich- 
weiss;  das  bräanlichgelbe  Holz  des  CentralgefSssbfindels  durch  einen 
dunkeln,  drei-  bis  vierstrahligen  Stern  (Mark  und  Markstrablen)  getheilt. 

Geruch  bei  guter  Aufbewahrung  auch  noch  im  trocknen  Zustande : 
stark  uud  deutlich  nelkenartig:  Geschmack:  bitterlich,  zusammenziehend. 

Die  augeblichen  Verwechslungen  sind  leicht  zu  vermeiden. 

Der  Wurzelstock  von  Arnica  montana  L,  (siehe  diesen)  bat  mit. der 
ächten  JVelkenwurzel  gar  keine  Aehnlichkeil. 

Den  Wurzelstock  von  f Valeriana  ofßcinalis  L,  (siebe  diesen)  kann 
selbst  ein  Blinder  durch  den  Geruch  unterscheiden. 

Es  bleibt  also  nur  noch  der  WurzeUtock  von  Geum  rivale  L,  zu  er- 
wähnen (siehe  das  folgende).  ' 

-  203.  Rhizoma  geirivati^ {Radix  Caryophyllatae'aquatkae), 

Akb.  Hayn«  IV,  Tar.  34. 

Wurzelstock  horizontal  oder  schief,  bis^"  lang,  zuweilen  nach  Vom 
▼erlsteU  odet  vielköpfig,  mil  sebwanbrannen,  schwach  glänzenden  Blatl- 
scfaddenreslen  besetzt;  Wurzeln  ftst  an^  nnlen  ind  an  den  Seiten,  Üik 
3"  lang,  Ii«      dick.  * 

Querschnitt:  Rinde : schmal i  V^tbtich;  Holzkreis  schmal,  weisslich; 
Mark  gross,  gelblichgrau,  wachsgläniend. 

Gemch:  $chwächer  wie  hei  d.er  vorigen;  Gescbnucks  der  vorigen 
gleich.  ^  .        .  '  . 

Die  ünterschcadung  dieses  War^elstocks  vom  vorigen  ist  äusserst 
schwierig  und  mir  nicht  gelungen.    ' ' 

204.  Rhisomafragäriäe  (Radix  Fragariae^  .Kr^hwrwmntl). 

Abst.  Fragaria  vesca  L.  . 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  26.  •  - 

Pharniacop.  gall. 

Wurzelstock  einige  Zoll  lang,  wagerecbt,  nach  Vorne  schief  aufstei- 

11* 
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gend,  selten  mehrköpfig,  nach  Hialen  in^das  abgestorbene  Ende  des  lang- 
gegUederteaAusläiifera,  woraus  er  entstanden,  verschmälert,  bis  V"  dick, 
rothbraoD,  der  ganzen  Länge  nach  mit  schwarzbraunen  Blallscheiden 
besetzt,  daher,  wenn  diese  niebi  abgestreift  sind ,  bis  2"'  dick,  nach  dem 
Kopf  zu  mit  zahlreichen  Fasern  von  Blatt-  und  Ausläaferresten ;  im  In- 
nern des  Kopfes  sind  die  jüngsten  Blätter  lang-seidenhaarig ;  vorzugsweise 
am  hintern  Ende  mit  dankelbraunen  Wurzeln;  diese  bis  8"'  Ung,  bis 

dick,  verzweigt.  ^  , 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  zusammenziehend. 

205.  Rhizoma  a.rnica^  (Radijc  Arnicae,  Wohlverleih,  Fallkraut). 

Abst.  yirnica  monlana  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  47.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  17.  H  agner  II,  Taf.  %X2. 

Pharmaeop.  omne$,  ^ 

Wurzelstock  wagerecbt  oder  schief,  am.  Ende  au5r8rts  gebogen, 
selten  veriLstelt,  bis  1"  lang,  bis  dick,  am  hintern  Ende  immer  durch 
das  Absterben  wie  gcslutzt,  am  vordem  Ende  meist  mit  mehr  oder  weni- 
ger grünlichen,  bräunlichen  oder  rolhbraunen  Stengel-  und  Blattscheiden- 
reslen  besetzt;  diese  letzteren  haben  an  ihrem  Gruiuie  auf  der  oberen 
Seile  einen  Bart  langer  gelber  Haare;  der  Wurzelslock  übrigens  dunkel 
gelbbraun  bis  schwarzbraun ,  kantig-längsfallig,  durch  Blattscheidenresle 
oder  deren  Narben  gegliedert;  Glieder  bis  V"  lang,  auf  der  untern  Seile 
zi«'nilich  dicht,  auf  der  obern  Seite  nur  einzeln  mit  Wurzeln  besetzt;  Wur- 
zeln bis  V*'"  dick,  meist  einfach,  braun,  graubraun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks:  stark  wachsglänzend;  Kinde 
schmal  (bis  des  Durchmessers),  graulich-  oder  bräunlichgelb,  zuweilen 
selbst  dunkelbraun,  nach  Innen  häufig  etwas  löcherig-schwammig;  Heiz- 
körper aus  einem  Kreis  zahlreicher,  nach  Innen  stumpf-dreieckiger,  gelb- 
lichweisser  Geßissbündel  gebildet;  Mark  gelblich-  oder  graulich  weiss, 
meist  etwas  schwammig,  zuweilen  abgestorben.  Bei  etwa  hundertfacher 
Vergrösserung  zeigt  die  Rinde  zahlreiche  kleine  unregelmässige  Luil- 
lücken  und  einen  einfachen  Kreis  grosser  Harzgänge  nahe  am  Bildungs- 
gewebe. Die  abgerundet-dreieckigen  getrennten  Gefässbundel  haben  nach 
Aussen  nnd,nach  Innen  Gefässe,  dazwischen  eine  grosse  Gruppe  reiner 
Holzzellen.  Querschnitt  der  Wurzel  (Fig.  36):  Rinde  breit  (bis  %  des 
Durchmessers) ,  graulich-  oder  bräuAlichweiss ;  Centralgefässbündel  sehr 
klein,  holzig,  gelblich.  Bei  etwa  hundertfacher  Vergrösserung  erkennt 
man  einen  einfäcben  Kreis  grosser  Harzgänge ,  den  Kreis  des  Bildungs- 
gewebes umgebend.  Auf  diesen  folgt  ein  breiter  Kreis  von  Gefässen  und 
hierauf  eine  Art  vdn  Mark,  in  dessen  Centmm  abermals  ein  iäsl  dreiecki- 
ges Bündel  von  Gefassen  sich  zeigt. 
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;  II.  Die  eiozelaea  Drognen.  Nr.  1205.  165 

Geruch :  stark  uod  unaDgenehm  balsamisch ;  Geschmack :  scharf 
und  bitler.  ^  • 

Bestandtheiie :  Arnicin  (?). 

Als  Verwechslungen  führt  man  eine  grosse  Reihe  von  Wurzelstöcken 
auf.  Sie  lassen  sich  sämmllich  ,  wenn  man  genauer  zusieht,  leicht  unter- 
scheiden. In  zweifelhaften  Fällen  ist  die  oben  angegebene  Struclur  des 
Wurzelstocks  und^der  Wurzeln  genügeud,         Zweifel  zu  beseitigen« 

i)  Rhizoma  solidaginis ,  yoiii  Solidago  virga  avrea  L.  Wurzel- 
Stock  etwa  dick,  mit  zolUaBgeöi  Gliedern,  im  weilent  Veriaüf  Mb 
V/^'"  ansehweUeod,  mit  völlig  anenljipiciieUen  GUedem^  mit  si^arz- 
toüifien  Blaltresteü  und  strohig^  Fasem  be^eät^  IVoiritelii;  zabfardeb, 
ftto  4'' üngf  pferdebaardick,  hdlbraiiii.  . 


Fig.  36.  Fig.  37. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks:  Rinde  schmal;  (Holz  breit,  ziem- 
lich hart,  wachsglänzend;  Mark  klein.  Querschnitt  der  Wurzeln: 
siebe  die  Figur  37. 


36.  Tbeil  eioes  Querschnitts  der  Wurzel  von  ^rnica  montana  L.  etwa  äOfarh 
-rergrSnert.  Unter  einer  dannen  hrtttnen  Korkwbiebt  seigt  sieh  die  dieke  Rinde  mit 

dünnwandigen  Zellen.    Um  den  Kern  herum  liegt  iu  der  Rinde  ein  Kreis  ziemlich 

S rosser,  uoregelmässig  gestalteter  Harzgäoge,  vod  dem  Bilduogsgewebe  des  KerDS 
nrah  eine  dünne  Lage  tangcntialgestreekter  Zellen  getrennt  Anf  das  Bildnngsgewebe 
folgt  nach  Innen  ein  anre(,a>linassi^^er  Riog  ziemlich  grosser  Gefasse,  dann  ein  Mark,  ia 
dessen  Mitte  noch  eine  fast  dreieckige  Gruppe  ziemlich  grosser  Gnfässe  liegt. 

37.  Theil  eines  Querschnittes  der  Wurzel  von  Hieracium  murorum  L.  Von  einer 
döooea  Korkscbicht  bedeckt  zeigt  sich  die  massig  (bis  '/g  des  Durchmessers)  dicke 
'Rinde,  deren  Zellen  dünnwandig  in  der  äusseren  Lage  radial  gestreckt  nacli  Innen 
•ker  etwas  ttngential  gestreckt  erscheinen.  Der  helsige,  diurah  die  Markslmhlen  slrah- 
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^)  RkiM9ma  hieraeü  mur^rum,  von  Hieraekim  mwwum  L,  Selten 

bis  /a"  lang,  durch  die  Form  der  Wurzeln  der  vorigen  ähnlich.  ^ 

3)  Rhizoma  hieracii  umbrllati^  von  Hieracium  umbellatum  L.  Bis 
1%"  lang,  bis  1%'"  dick,  hart-holzig,  ringsum  bewurzelt;  Wurzeln  bis 
*/,'"  dick,  bis  H"  lang,  liellbrauu. 

4)  Rhizoma  betonicae  ^  von  Bctonica  ojßcinalis  L.  Einige  Zoll 
lang,  bis  1"' dick ,  verästelt:  die  Glieder  bis  yo"lang,  in  den  jüngeren 
Theilen  diehtfilzig,  an  dqn  Knoten  mit  Blaltrestcn ;  Wurzeln  nielit  sehr 
dicht,  nur  an  der  untern  Seite,  bis  5"  lang,  bis  V«  '  am  untern  Ende 
vielfach  fein  verzweigt. 

5)  Rhtsomaeupatorn,  von Ei/paton'umcannabinumL.  Wurzelslock 
einige  Zoll  lang,  bis  V»"  dick,  sehr  vielköpfig ;  die  Köpfe  mit  hohlen  Sten- 
gelreste'n,  ringsum  dicht  mit  Wurzeln  besetzt;  diese  bis  fusslang,. bis  %" 
dick,  am  Ende  verzweigt,  graogelb. 

Diese  Beispiele  mögen  geniigen,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  man  bei 
einiger  Anfinerksamkeit  das  Rhisoma  amicae  qnterscbeiden  kann.  Uebri- 
gens  ist  das  Register  der  gewöhnlich  angeführten  Verweehslungcn  viel 
grösser,  nnd  sind  darunter  solche,  welche ,  wie  Rhixomn  sveeüae,  Rhi' 
zoma  vincetoxici^  uai  Rhisoma  amicae  auch  nicht  die  entfernteste  Aehn- 
lichkeit  haben. 

Dem  Wurzelslock  der  jirnica  am  ähnlichsten,  aber  nirgends  als 
Verwechslung  genannt  ist  das  Rhizoma  fra^ariae  (Nr.  204),  aber  durch 
das  verschmälerte  hintere  Ende ,  was  fast  allein  mit  \\  urzeln  besetzt  ist, 
durch  die  ganz  seideiiliaarigen  jüngsten  Blätter  des  Kopfes  und  die  fehlen- 
den Harzgänge  auf  dem  Querschnitt  leicht  zu  unterscheiden. 

2.  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zersehnillcn.) 

206/7 .  Rhizoma  sanguinaria^  {Radio:  iianguinariae  canaden- 
sisy  Blutkraul;.  -  ' 

Abst.  Sangiiinaria  canadensis  L.  -  . 

Abb.  N.  V.  E.  XVI,  Taf.  24.  '    '  '  ' 

Stamm  horizontal,  bis  2%"  lang,  bis  * /'  dick,  wenig  und  kurz  ver- 
ästelt, durch  die  bis  1"  von  einander  entfernten  unscheinbaren  Blaltnar- 
ben  schwach  geringelt ,  hin  nnd  wieder ,  besonders  auf  der  untern  Seite 
mit  feinen  Wurzeln  oder  deren  licsten,  rölhiichbraun. 

Querschnitt:  fast  gleichartig,  nach  Aussen  dunkler ,  etwas  spröde, 
oft  Schwarzroth  und  harzglänzend ,  nach  Innen  bis  luehlig  dicht,  rölhUch- 


I ig  gestreifte  Krrn  ist  Iciirz  nnd  abporundr!  fiirifstrahlip .  von  pincni  breiten  RilHnng»- 
ge webe  uDi geben ,  und  tleii  Ausbucbtungea  zwiscbea  den  SUablen  dcä  llotzkerns  eat- 
•preehead  liegeo  ao  ipr  fnoem  Seite  der  Rinde  fiof  sienlich  groMe  Han^iage. 
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weiss«  oberall  ant  sabliei^ben  ffonm  bbirotlifii  fianMühern  i  Hob  ist 
niebl  zn  erkennen. 

Gepehnnck :  kratiend-isehaif,  BOsaninettBeiiend,  wideriiek-liitter. 

-  ■  •  •  * 

206^.  BUioiiar  blstoftae  {Radiw  Bütortae,  Krebs wurz,  Natterwurz, 
OlterwufZ,  Schlängenwurz)« 

Abst.  Poiygontim  biätorta  L»  -     .  . 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  lÖ.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  16.  fFagnw  i,  Ttf.  S.  • 
Pharmacop.  hass.e.yhohat.y  hamb.,  galt. 

Wurzelstoek bis  6"  lang,  bis  \  %"  breit,  bis  dick,  gewöhnlich 
yiei  kürzer  und  nor  %"  breit,  dick,  flachgedrückt,  aaf  der  einen  Seite 
gewölbt,  mit  zerstreuten  Wnrzelnarben  oder,  kleinen  Resten  derselben, 
anf  der  andern  Seite  flach  rmnenförmig  nnd  hier  dnrch  die  Blattnarben 
dicht  qnerfiiirchig,  zuweilen  noch  im  jiingern  Theiie  mit  Blattiresten  be- 
setzt.; die  Blattreste  kurz  vor  einer  Biegung  des  Stammes  riidcwSrts  ge- 
richtet; der  Stamm  wiederholt  horizontal  hin  nnd  her  gebogen,  wobd 
gewölbte  und  rinnenförmige  Seite  jedesmal  wechseln  (die  obere  Seite  wir^ 
immer  Zur  rinnenförmigen) ,  am  hintern  Ende  abgestorben  abgerundet, 
am  Vordem  Ende  häufig  verschmälert  in  einen  Stengel  mit  y/'  langen 
Gliedern  übergebend ,  übrigens  schwarzbraun ,  hin  und  wieder  schwach 
glShzend. 

Querschnill  hart  ,  dicht,  fleiscbrolh;  ein  Kreis  äusserst  feiner  ge- 
trennter weisser  Gelassbtindel  scheidet  die  mäsisi^  dicke  (bis  %  des  klein- 
sten Durchmessers;  Rinde  von  dem  grossen  Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  zusainmenziehend. 

207.  Rliizoma  tormeiitillae  {Radix  Tormentillae,  Blutwurz, 

Rubrwurz,  Hotbwurz).  .      .•  • 

Abst.  Tori/ienfilla  erecta  L.  ■  '  • 

Abb.  Hayne  W,  Taf.  48.  iV.  v.  E.  VI,  Tof.  2.  ■ 
Pharmacop.  tmnet  eseeopta  boruss,  , 

Höchst  unre^elniässig  höckerig,  bis  3"  im  Durchmesser,  meist  viel 
kleiner,  gleichsam  aus  einzelnen  birnförmigen  Knollen,  die  mit  ihrem 
dickeren  gekrümmten  unteren  Ende  mit  einander  zusammenhängen  und 
mehr  oder  weniger  versohniolzcn  sind,  gebildet;  die  Oberlläcbe  mit  zahl- 
reichen unregelmässigen  Vertiefungen ,  aus  denen  gewöhnlich  dünne  hol- 
zige \V^urzelreste  hervorragen ,  gelblich-  oder  rölhlicb-braun  bis  purpur- 
farben-schwarz. 

Querschnitt  der  einzelnen  Stücke  hart ,  spröde ,  harzglänzend ,  mit 
grossen  unregelmassi|;en  Löchern,  heller  oder  dankler  blutroth ;  die  gel- 
ben ,  dichten ,  von  einander  getrennten  HolzportionjBn  bilden  bei  jüngeren 
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eineD,  bei  altem  üwei  weit  wpn  dninder  |etreiuite  Kreiie,  die  gewöhn- 
lich gestört  und  nnregelmSssig  erscheinen. 

Göuch  der  firischen :  schwach  rosenartig,  heioik  Trdcknen  verschwin- 
dend ;  Geschmack :  rein  and  stark  adstringirend. 

208.  Hhizoma  jatamansi  {Nardus  inäica^  Spiea  imdica }  Spie& 
Nardt,  ächte  Narde,  indische  Narde). 
Abst.  NardostachjfK  jataman»i  Dac, 
Abb.  .V.  V.  E.  Hl,  Taf.  12. 

Pharmacop.  gall. 

Wurzelslfuk  bis  7",  gewohnlich  aber  nur  1  —  2"  lang,  bis  V"  dick, 
dicht  eingehüllt  (  und  dadurch  fingerdick  erscheinend)  in  die  Blatlscheiden, 
die  meistentheils  und  besonders  etwas  entfernt  von  der  Spitze ^in  ein  fei- 
nes, gelbbraunes,  etwas  glänzendes  Faseroetz  aufgelöst  sind. 

Gerach:  stark,  angenehm  gewürzbaft;  Geschmack:  stark,  aroma- 
tisch, bitter. 

Hhizoma  valerianae  celttcae  (Spica  ceftica,  Nardus 
eeltica,  Spike,  celtische  Narde). 
Abst  Fahriwia  eeltwa  L, 

Abb.  Bayne  IX,  Taf.  38.  JV.  «.  E*  III,  Taf.  II.  Wegner  II,  Tat.  137. 
Pkarmaeap,  gaU* 

•   Raum  noch  gebräuchlich. 

Worzelstock  schief,  an  den  Enden  aufsteigend ,  vielköpfig ,  bis  Sf' 
lang,  bis  dick,  der  ganzen  Länge  nach  in  die  dännen,  häutigen, 
bräunlichgrauen ,  etwas  glänzenden  Blatlscheiden  eiDgehällt  und  dadurch 

bis  1"'  dick,  auf  der  untern  Seite  mit  einer  einfachen  Reihe  langer,  pferde- 
haardicker,  fast  einfacher,  graubrauner  Wurzeln ;  die  Blattscheiden  der 
Köpfe  lebhaft  brauugelb  und  stark  {glänzend. 

Geruch  und  Geschmack  :  durchdrinj^cnd  baldrianiihnlich. 

Im  Handel  kommt  sie  gewöhnlich  als  ein  Crmenge  von  Spike,  Moos» 
Erde,  Tannennadeln  und  sonstigen  Pilanzeuresleu  vor. 

210.  Rhizoma  squamariae  (Baduß  Squamariae,  Rad,  Dm^ 

tariae  majoris^  Schuppenwurz.) 
Abst.  Lathraea  sqvamaria  L. 

Wurzelstock  horizontal,  wenig  verästelt ,  einige  Zoll  lang,  bis  y/" 
dick,  schwarzbraun  ,  seiner  ganzen  Länge  nach  ringsum  besetzt  mit  den 
dicken,  rundlich-uieren förmigen  ,  bis  %"  im  Durchmesser  hallenden  und 
bis  y^"  dicken,  im  Ausschnitt  angehefteten,  scharfkantigen,  harten, 
schwarzbraunen  Blaltschuppen. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  bitterlich-herbe* 
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Mhigoma  epiphegi  (RM»  0r9^a»ekae  mrgmittnaei  Can-  ' 
emroifi,  Rrelswiin). 

WvrzelsUyek  knollenförmig,  bis  zoHIang,  bis  '/«"  dick,  evdnd  oder 
länglich ,  naeli  Oben  zuweilen  mebrköpßg,  in  den  Stengel  yerschmäleii; 

dieser  gewöhnlich  mit  Blüthen  oder  Blü'thenknospen  besetzt,  bis  lang; 
der  unlere  Theil  des  VVurzelslocks  dicht  besetzt  mit  ganz  kurzen,  bis 
langen,  und  ganz  kurz  verästelten,  spröden  Wurzeln;  Wurzeln, 
Wurzelstock  und  Stengel  gelbbraun,  etwas  glänzend. 

G<^ucb:.  fehlt;  ^esqhmack:  schwach  ,  säuerlich -herbe  und  etw^ 
l»itter» 

Mhistomu  nympha^ae  {Raiise  NymphQ(^i  Waiseriilieiir 
Wurzel,  KeoiwanBel).  ,   ' . 

Abst.  Nympkata  «Id«  L,  .  „ 
Abb.'J7ayii«lV,'Tar.dS. . 
Pkarmaeop.  gall. 

Wnnelstock  mehrere  Fuss  lang.  Ins  A!'  dick,  hin  und  wieder  ver- 
aitelt,  an  .den  Anheftnngastellen  Aet  BlStlef  knotig  angeschwollen,  im 
Handel  nur  id^cheibeil  gesiüinitten  \  Scheiben  bis  %**  im  Durchmesser, 
bis  y"  dick«  am  Rande  unregehnSssig  ausgezackt,  die  Rind«?  runzelig, 
s^kwXrz1iGh;'ScIuiittfläelien  schmutzig  granbranii ,  uneben  f  die  sehwain- 
mige'Rinde  etwas  stirker  eingetroi^et  als  der  Kcpfi,  so  dass  msn  die&en 
liiä^e  iNm  änn  in  die  yorspringend^  Zjckeil  des  Umiangs  verlaufenden 
GetässbindelslbreiJ^  unterscheiden,  kann. 

■ .  tonch :  fehlt;  Geschmack :  schlmniig-bitterlicb,  sehr  wen^  schairf. 

II.  Aeehle  SfimjM. 

'       A,  Mit  Blaftnarben. 

213.  Tniaoiifl  Tisoi  {SiipiUt  Vüd^  F'ücum  alhumf  Mistel). 

Abst.  f^iscum  atbum  L.  ,  '  ' 

Abb.  Harjne  IV,  Taf.  24.  N.  v.  E.  II,  Taf.  14. 

Pharmacop.  boruss.^  bavar.  j  hannov.,  badens.f  taxon,  ^  Aa#«.0. ,  hohat; 

Stamm  dentüeh  gegliedert,  an  den  angeschwollenen  Rnoten  meist 
gabelig  verästelt ;  Glieder  Ins  4"  lang,  bis  %"  dick,  .läogsrnnzelig  und  fm 

querrunzelig,  grünlichgelb  bis  orange. 

Querschnitt  sehr  hart ;  Rinde  ziemlich  dick,  bis  Ve  des  Durchmessers, 
bräunlichgelb ,  nach  Innen  braun ,  schwach  wachsglänzend ;  Holz  blass 
citronengelb,  mit  kaum  erkennbaren  Markstrahlen  und  Jahresringen,  ohne 
sichtbare  Gefässe. 
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Geraeh :  kanin  bemerkUcb ;  GeschnadE,  llesonders  der  Binde  i  leUei« 
mig,  bitter-sttsslieh,  schwacli  zusammenziebend« 
Bestaodlbeile:  Visdn. 

2^1 4 .  Tj'uncus  toranthi  {Lignum  Fisci  guereini ,  V fseum  quer' 

nunij  Eichenmistel). 

Abst.  Loranthut  europaeui  I>.  .  * 

Abb.  fTagner  I,  Taf.  96. 
Pharmarop.  ai/str. 

Parasitische  Slänime  gabelig  ästig,  Stücke  bis  1'  lang,  bis  \  %'  dick, 
stielrund,  mit  kurzen,  feinen,  an  den  tiändern  wulstig  au%eworfeneQ 
Querrissen,  braun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt:  Ilinde  schmal,  bis  V,,;  dos  Durchmessers,  braun;  Holz 
diclit ,  hart,  mit  deutlichen  schmalen  Jahresringen  und  ziemlich  breiten 
grossen  Markstralileo ;  Gelasse  kaum  erkeuDbar , .  im  Anfang  der  Jah- 
resringe. 

Geschmack  der  Rinde:  biUerlich-scbleimig. 
.  Bestandtheile:  Viscin.  ^ 

215.  TrnnoilS  duloamarae  (Stt'pftes  Dulcamarac^  Caules  Dulca- 
marae,  ßillersiiss,  Hirschkraul,  Halbrankcn,  Wasserranken). 

Abst.  Solanum  dulcamara  L, 

Abb.  Hayne  IJ.  Taf.  39.  N.  9,  £.  IV,  Taf.  12.  Wagtur  J,  Taf.  40. 
Pharmaeop,  ommet. 

Mehrere  Fuss  laog,  laoggegliedert,  ao  den  Knoten  stumpfwiiiklig  ge- 
bogen; Glieder  bis  4"  lang,  bis  3'"  dick,  fein  längsrunzelig,  undentlich: 
fiinflcantig,  bald  mehr  bald  weniger  mil  kleinen  runden  Wärzchen  besetzt, 
grünlichgelb  bis  bräunlich-gelb  oder  -grau ,  schwach  glänzend ,  die  jün- 
geren helleren  fiist  wie  lackirt. 

QuerschniU :  Rinde  äusserst  dünn,  bis  Vis  des  Durchmessers,  bis  zur 
Hälfte  aus  der  bnlunlichgelben  Rorkschicht  gebildet,  übrigens  grünlich- 
weiss;  Holz  mit  deutlichen  feinen  Markstrablen  und  oft  mit  Jahresringen, 
mittelgrossen  GePassen ,  eitronengelb ;  Mark  bis  %  des  Durchmessers, 
meist  abgestorben-zerrissen  bräunlich,  oder  hohl. 

Geruch  frisch  :  widerlich  j  trocken :  lehlcud  5  Geschmack :  widrig- 
bitter, nachher  siisslich. 

Beslandliieile :  Solanin,  ?  Pikroglyciou  (Dulcamarin). 

B,  ü  h  n  e  15 1  a  1 1 11  a  r  heu. 

216.  TrnncHs  ari  s  t  n  lo  c  Ii  i  a  p  cyinbifcrae  {Radix  Aristo-' 
lochine  vymhif  'eracy  Rais  de  AJä-üometiSf  auch  unter  dem  JNamen  Stipi' 
ies  Uuaco  im  Handel). 
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Abst.  Iristolochia  eymbffera  Mart»,  ringen»  Sw.,  grani^r»  Cmms.,  viel- 
leiebt  noch  von  mehreren  andern.       '  . 
Im  Handel  in  mannigfach  verschiedeneu  Formen : 

a)  In  längern  Stamm  stücken,  bis  2"  dick,  bedeckt  von  einer  schwarz- 
braunen bis  graubraunen bis  V«'  dicken,  tief  rissigen,  'Schwan^uiigen 
Korkschicht. 

b)  In  jüngeren  Stammstucken  deutlich  gegliedert;  Glieder  bjs  6" 
lang,  bis  1''  dick,  mit  dünner  Ainde  und  y^"  dicker,  mittelharter,  ganz 
fein  längsrunzHger ,  bräiiniicbgraaeriKorksübichk;  -die  Kaoten/lns  2"  dick 
angeschwollen. 

c)  In  gleich  alten  Stammstüc^en  gaQZ  Ton  der  Rinde  befreit;  die 
Glieder  durch  die  vorspringenden  Holzbiindel  regeUnUssig  längsfurctug} 
an  den  Knoten  die  Holzbnndel  netzförmig  verflocht^,  sehmatajg  gelbweiss. 

d)  In  unteren,  der  Würsellnldaiig  nahen  Stücken  ganz  wie  6),  nnr 
die  Glieder  kürzer  nnd  mit  einc^pn  mehr  oder  weniger  yoUständigen  Kreis 
slfärker  holziger,  dem  Stemme  änsserlich  ähnlicher,  yeriisfelter  MTarzcfai 
besetzt. 

Bei  allen  ist  der  innere  Bau  derselbe  und  es  zeigt: 
Der  Querschnitt  den  charakteristischen  Bau  der  Arislolociiien ;  das 
Holz  ist  durch  die  grossen  Markstrahlen  in  faclierlürmige  Portionen  ge- 
theill,  die  wieder  durch  die  kleineren  Markstrahlen  mehr  oder  weniger 
tief  eingeschnillen  sind  ;  innere  Binde  und  Markslralilen  sind  gewöhnlich 
zerstört.  Das  brauugeibe  Holz  besieht  fast  nur  aus  den  ganz,  grossen 
Gelassen. 

Geruch:  schwach  widerlich;  Geschmack:  bitter,  schwach  kampher? 
ähnlich.  ' 

In  Brasilien  wendet  man  eine  grosse  Anzahl  von  Ptlanzen  mit  wirk- 
lichem oder  vermeintlichem  Erfolg  gegen  die  Folgen  des  Schlan<;enbi8se8 
an.  Man  bezeichnet  sie  meist  mit  dem  allgemeinen  portugiesischen  Namen 
C^ntrajerva  i^^et  mit  dem  indianischen  äuaco  oder  Guaeo,  Die  meisten 
derselben  sind  zu  Zeilen  auch  nach  Europa,  gebracht.  Wenige  haben  sich 
eigentlieh  ab  offieinell  erhalten  ,  wie  tlie  to^ugiwmse  sogenannte  Badisp 
eanirttfervae.  Die  anderen,  -wie  4ieoben  gjsnanntenAristoloehienstämme, 
oder  wie  die  yorzogsweise  so  genannten  Ä'l^riitef  Huaeo  (nämlich  Stengel 
nnd  Blätter  von  Mikama  guaco  Humb,  et  BonpL)  sind  ,  kaum  als  offid- 
■nell  zu  betrachten. 

217.  Llgaoa  SiUisafras  (fiadix  SassqJ'ras^  Sassafrasbolz ,  Pen> 
chelholz). 

Abst.  Sassafrnn  nfßcinalis  N.  üb  E.  '    "  ' 

Abb.  N,  V,  E.  YllI,  Taf.  23. 
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Wurzel-  und  SUmmstficke  liU  ü  laog,  Int  4"  dick,  jnl  der  Binde 
oder  Holz  und  Rinde  allein  als  Ugmim  nnd  Curtex  Sagsqfrai,  Dii' gan- 
zen Stocke  meist  onregelmässig  knorrig,  Verlstelt;  Rinde  immer  nnr 
-  theilweise  ToUständig  Torhanden,  bdlgrao  Ins  brionliehgran,  glatt,  selten 
mit  RorlEwXrzebeii ,  bei  den  ülteren  Stammst^ken  m  ähnlidier  Weise, 
nnr  viel  feiner  nnd  zierfidier  sieb  abl9send,  wie  bd  der  gemeinen  Riefer, 
die  äussere  Lage  oft  abgescheuert,  so  dass  der  röthlicbbranne  bis  rOst- 
rothe,  leicht  zerreibliche  Kork  zum  Vorschein  kommt;  Holz  mit  deutlichen 
Jahresringen  und  äusserst  feinen,  dicht  gestellten  Markstrahlen,  nach  dem 
Aller  bräunlichgell)  bis  graubraun,  auf  dem  (Juerschnilt  wachsglänzend, 
auf  der  radialen  Spaltfläche  mit  fast  schillerndem  Seidenglanz ;  Gefässe 
sehr  gross,  beim  VVurzelholz  fast  gleichmässig  im  ganzen  Jahresring  vcr- 
tbeilt,  im  Stammholz  im  Anlang  des  Jahresringes  zusammengehäuft. 

Geruch ,  besonders  beim  Schneiden  oder  Raspeln :  stark  und  charak- 
teristisch fencheläbnlich ;  Geschmack :  gewürzbaft,  angenehm.  v 

218.  RhtMoma  ei  Truncu*  eaape'bae  (Radix  Voapebae, 
Rad*  Caaptae), 

,  Wnrzelstock  mit  verästelten  Wurzeln  und  Stammstiicken  bolzig,  bis 
%"  dick,  Rinde  granbraun,  fein  nnd  regelmässig  llngsfnrebig. 

Qaerscbnitt  der  stärkeren  Wurzeläsle:  Rinde  brenn,  barzglänzend, 
sehr  dOnn,  bis  des  Dnrebmessers,  dnrcb  eine  fein  wellige  btntrotbe 
(aus  Harzbebältem  gebildete)  lanie  vom  Holz  geacbieden;  dieses  gelblicb« 
mit.grossen  Gefiissen ,  durch  die  sebneeweissen  Markslrablen  zierlich  in 
wenig  breitere  strablige  Streifen  getheilt ,  die  nach  Aussen  abgerundet  m 
die  wellige  Linie  eingreifen;  Mark  klein,  weiss,  mit  blulrolhen  Uarz- 
punkten. 

Geruch  :  fehlt ;  Geschmack :  salzig-bitter. 

Vorstehendes  ist  die  Beschreibung  einer  von  Michel  und  u^pe/  be- 
zogenen Radio:  Caapebae,  die  ich  geneigt  bin  für  acht  zu  halten,  weil 
sie  mit  Sicherheit  von  einer  Menisperniee  abzuleiten  ist.  Daneben  liegt 
mir  Radix  Cnapebae  in  guten  Originalexemplaren  von  Schimmelbusch 
vor,  die  mit  der  eben  beschriebenen  durchaus  keine  Aehnlichkeil  hat,  auch 
ganz  sicher  von  keiner  Menispermee  stammt.  Es  sind  bis  ^"  lange,  bis 
%"  dicke,  meist  cylindriitcbe  Stücke,  einige  entschiedene  Wurzel-,  andere 
entschiedene  Stanunstücke,  aussen  bedeckt  mit  einer  gelblicbgrauen,  flach 
nnd  unregelmässig  längsrunzligen ,  hin  und  wieder  abgescheuerten  und 
dann  schwach  perlmutterglänzenden  Korkschicht,  unter  welcher  die  frei- 
gewordene Anssenrinde  mit  bellbrauner  bis  brannrotber  Farbe  hervortritt. 
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Querschnitt:  Rinde  sehr  dünn,  bis  %o  des  Durchmessers ;'Holz  gelb- 
lich- oder  bräanliebwelfls ,  mit  äusserst  feinen  Markslrablen,  wenigen  fei- 
nen GefiiflfleDj^  und  wenigen  *niebk  sehr  deutüieb  begvortretenden  Jabres« 
ringen* 

GeFueb  :  febll;  Gescbmack:  'widerfieb^liillerf  sebwaeb  gewnnbäft. 

219.  T  runcus  par  eir  ae  {Radix  Pareirae  bravae,  Gries  Wurzel). 

Abst.  Cissampelüs  pareira  L» 
Abb.  N.  V.  E.  XII,  Taf.  22. 
Pkarmmeop*  kamb.y  galt.,  fondin. 
yhUßitht  mwh  von  jibuia  ri(f0tMiu  jitthl. 

Stammstficke  von  3"'  bis  9"  im  Darcbrnpsser,  äosserlicb  sebr  yer- 
flcbieden  iiiid  daher  wabrscbelnücb  von  versicbiedenjen  Pflanzen  abslammend« 
j4.  Die  dfinneren  und  mittler^  Stocke:, 

a)  grob  längsrunzelig,  diebt  besetzt  mit  tbeilweise  ringsum  laafen- 
.te  scbmalen,  flachen*  LeisteheD,  schwarzbraun,  tbeilweise  glänzend. 

b)  grob  längsrunzelig,  mit  kleinen  ilachen  Korkwärzchen,  gelbbroun. 
B.  Die  dickeren  Stücke  mit  tbeilweise  abgesprungener,  spröder,  fein 

und  flach  längs-  und  querrissiger ,  schmutzig  weisser  Korkschicht,  nach 
deren  Entfernung  die  schwarzbraune  Aussenrinde  zum  V^orschein  kommt. 

Auf  dem  Querschnitt  zeigen  alle  den  charakteristischen  Bau  der  Me- 
nispermeen.  Rinde  äusserst  dünn ;  das  Holz  zerfäUl  in  concentrische 
Zonen,  die  von  Jahresringen  leiciit  dadurch  zu  unterscheiden  sind,  dass 
sie  sich  oft,  statt  ringsum  zu  laufen,  seitlich  auskeikn;  diese  Zonen  sind 
durch  schmale  Streifen  ächten  liindenge wehes  von  einander  geschieden. 
In  jeder  Zone  bildet  das  Holz  sehr  zierliche  strahiige  Streifen  mit  auf- 
follend  grossen  Gefässen ,  durch  breite  Markstrahlen  von  einander  ge- 
trennt. Der  ganze  Querschnitt  ist  übrigens  |iach  dem  Alter  des  Holzet 
bräonlichgelb bis  braun,  das^Holz  selbst  immer  etwas  heller. 

Geruch:  fehlt;  Gesebmaek:  siisslich,  dann  widerlich  bitter.. 

Bestandtbeile :  Pelosin. 

220.  Truncus  et  Radix  turpethi  {Radix  2'urpeihif  Turpith- 
wurzel).  •  -  .  ■ 

Abst,  Ipomora  Itirpetbum  R.  Br,  ..  *  . 

Pharmacttp.  hamb.y  gali.        *  •      '  "* .  .        '  • 

Stücke  bis  3"  laug,  von  (jüngere  Wurzeln)  bis'*//  (Stämme) 
dick,  feiner  oder  gröber  langsrunzelig,  an  den  Stammknolen  höckerig  viel- 
knospig; Wurzeln  uud  jüngere  Theiie  hell  graubraun,  die  älteren  Stamm- 
theile  dunkler.  * 

Querschnitt  der  älteren  Wurzeln  und  Stammt  heile: 
Ainde  ausserordeulüch  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  aber  fast  ganz  aus- 
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gelullt  mit  im  Alter  mehrreihigen,  mit  grossen  Gefassen  versehencQ  Holz- 
portionen; das  Zellgewebe  der  Rinde  weiss  mehlig  bis  braanlich»  mit 
zahlreichen  graubraunen  Harzbehältern ,  meist  in  Form  kleiner  concen- 
triseber  Strichelcben  oder  Punklreihen ;  Kern  yon  bellbraunem  Holz  mit 
ansserordentlich  grossen  GefSsscn,  gewöhnfieh  dnroh  die  Ifarkstrablen 
in  4  Tbeile  getbeilt.  Querschnitt  der  Wurzeln,  besonders  der 
jüngeren:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  besonders  nach  Innen 
weiss,  mehlig,  mit  Harzgängen;  Kern  holzig  mit  grossen  Qefössen,  zu- 
weilen mit  kleinem  Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  äusserst  schwach,  siisslich,  etwas 
ekelhaft. 

Dieselbe  Drogue  Ihnd  ich  öfter  unter  dem  Namen  Radinß  Asciepiadis 
iuberosae,  angeblich  aus  Nordamerika.  *  . 

IV.  Claffe. 

Hölzer  {Ligna), 

In  diese  Glasse  rechne  ich  das  Holz  dikotyledoner  Pflanzen,  welches 
ohne  Rocksicht  auf  die  Rinde  zur  Anwendung  und  meist  auch  von  der- 
selben getrennt  in  den  Handel  kommt. 

Das  dikotyledone  Holz  (vergl.  Botanik  S.  93)  bietet  uns  zur  Cha« 
rakterisirung  folgende  Merkmale : 

l.  Die  aus  der  Einwirkung  des  Klimans  hervorgelienden  Verschie- 
denheiten. (S.  Botanik  S.  94).  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir 
Hölzer  mit  Jahresringen  und  ohne  Jahresringe.  Bei  den  Jahresringen  sind 
im  älteren  oder  inneren  Theil  die  Zellen  weiter  und  dünnwandiger,  und 
meist  findet  sich  hier  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Gefassen.  Daher  ist 
dieser  Theil  der  weichere,  lockerere  und  w^en  der  vielen  eingeschlos* 
senen  Luft  heller  erscheinende.  Im  äusseren  oder  jüngeren  Theile  dage- 
gen sind  die  Zellen  kleiner  und  dickwandiger  und  die  Gefasse  seltener. 
Dieser  Theil  ist  daher  der  härtere,  dichtere  und  dunklere.  .Je  grösser  der 
Gegensatz  zwischen  älterem  und  jiingerem  Theil  des  Jahresringes  und  je 
breiter  der  letztere  ist,  desto  auffälliger  erscheinen  die  Jahresringe  auch 
schon  dem  unbewaffneten  Auge.  Die  Hölzer  ohne  Jahresringe  zeigen  sehr 
häufig  eine  Eintheilung,  welche  durch  Sbreifen  dünnwandiger,  daher  heller 
erscheinender  Zellen  hervorgerufen  wird,  welche  Streifen  mit  der  Rinde 
nahebei  ]»arallel  laufen.  Diese  Abtheilungen  können  von  deo^  oberfläch- 
lichen Beobachter  leicht  mit  Jahresringen  verwechselt  werden,  von  denen 
sie  sich  jedoch  feicbt  dadurch  unterscheiden ,  dass  die  erwähnten  SlreifiNi 
immer  nach  längerem  oder  kürzerem  Verlauf  mit  den  nach  Aussen  oder 
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Innen  von. ihnen  liegenden  sich  vereinigen.  Ich  nenne  die  so  eotstaudeaen 
Abtheilungen  der  Kürze  wegen     falsche  Ringe'*. 

2.  Seine  elementare Zusammenselziuig.  (S.  Botanik  S.  19,  b).  In  die- 
ser Beziehung  ontencheiden  wir  homogene  und  hetorogene  Hölzer.  Die 
ersten  bestehen  ausschliesslich  aus  Holzzellen,  die  nur  dnrch  die  Dicke 
der  Wände  sich  von  einander  unterscheiden.  Das  Gewebe  zeigt  d^ba|b 
auf  dem  Querschnitt,  der  mit  ganz  scharfem  Messer  gemacht  sein  muss, 
auch  unter  der  Lupe  keine  Spur  von  grösseren  Oefinuogen,  wie  bei  der 
zweiten  Art  von  Hölzern.  Die  heleregenen  Höli^  sind  dagegen  wenig- 
gfens  ans  Helzzellen  und  Holzgefassen-  zosanimengesetzt.  Atf f  dem  Qaer- 
sehniu  erkennt  man  unter  der  Lnpe  in  dem  dichten  Holzgewd>e  dentüch 
grössere  Oeffhungen,*  die  Miindongen  der  dnrcbschnitttinen  Gefasse. 

3.  -  ^nr  weiteren  Cbarakterisining.der  Holzarten  dient  dann  noch  die 
verhliltDissmässige  Grösse  und  Anordnung  derGefisse,  ob  dieselben  gleich- 
förmig vertfaeilt,  in  Zonen,  Hänfchen  oder  Reihen  stehen ,  ob  jedios  Gefii3s . 
für  sieh  einzeln  im  Holze  liegt,  od6r  ob  sich  zwei  oder  mehrere  nnmitteU 
bar  an  dnander  legen. 

Femek*  ist  £e  yerhSItnissmSssige  Breite  der  lffarkstrablen,  ihr  grös^e- 
rfer  öder  geringerer  Abstand  von  einander ,  ihr  gerader  oder  geschlängel- 
tcr  Verlauf  zu  beachten. 

4.  Die  Farbe  des  Holzes.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass  last  alle 
Hölzer  in  der  Farbe  einen  wesoiülichen  L'nlerschied  zeigen  zwischen  äusse- 
rem jüngerem  Holz  oder  Splint  und  innerem  älterem  oder  Kernholz. 
Der  Zeitpunkt ,  wann  die  Umwandlung  des  Splintes  in  Kernholz  erfolgt, 
ist  sowohl  bei  verschiedenen  Holzern  als  auch  bei  demselben  Holz  nach 
KUma  und  Bodenbeschaffenheit  sehr  verschieden  und  daher  auch  die  Dicke 
des  Splintringes.  Zuweilen  ist  der  Splint,  wie  bei  Sarttalum  album^  ganz 
wertblos,  zuweilen ,  wie  b^  Guajacum  ojfjßeinnie^  wenigstens  von  «ehr 
▼iel  geringerem  Werth. 

Die  Umwandlung  des  Splintes  jin  Kernholz  scheint  Mnen  doppelten 
Grund  zu  haben,  erstens  eine  beginnende  leichte  Verwesung  und  dadurch 
hervorgerufene  Bildung  humusähnlicher  Beslandtbeile  in  den  ohnehin  f|ir. 
die  Pflanze  todten  Theiien;  zweitens  eine  Ablagerüng  Ton  Harz  und  harz- 
artigen Farbestoffen,  welchen  letzteren  das  Holz  vorzugsweise  seine  cba-  . 
rakteristischen  Färbungen  verdankt. 

^In  Bezug  auf  die  Uer  auficunebmenden  Hölzer  habe  ich-mich-streng 
auf  die  einigennaassen  geMnebüchen  beschränkt.  Anderwärts,  zumal  im 
Orient,  werden  eine  bei  Weitem  grossere  Anzahl  von  Hölzern  benutzt 
■nd  oft  anseemrdentfieh  hoch  geschätzt.  Zuweilen  sind  dieselben  dann 
auch  wohl  dnre&  den  Handel  za  uns  gekomiwn  und  finden  sich  als  Selten- 
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heiten  in  pharmacognostischen  Sammlungen  oder,  als  verlogene  Waare  io 
alten  Apotheken.  Ich  sehe  in  ihrer  Betrachtung  keinen  Nutzen  nod  nur 
eine  höchst  unnütze  Beschwerung  des  Gedächtnisses  für  den  Anfänger. 
Die  Hölzer  verlheUen  nch  nach  dem  Vorstehenden  in  z^ei  Ordnungen. 

1.  Ordnung. 
Hölzer  mit  deutlichen  Jahresringen. 

Homogene  Hdlzer. 
Der  Querschnitt  lässt  unter  der  Lupe  keine  Gefilssdffiiungen  erkennen. 

221.  Li  gnum  jiini  sylvestris  (Kiefernholz,  Föbrenholz,  fälsch- 
lich auch  Fichtenholz). 

Abst.  Pi/ius  sylvestris  L,  '  .     •      •  ■ 

Abb.  M  «,  E,  II,  Tftf.  10.  iragner  II,  Taf.  18S. 
JPharmmeop,  amtr,,  havar. 

Wird  nur  zur  Darstellung  der  Kohle  benutzt,  die  mfästentheils  sogar 
direct  von  den  Kohlenhrennern  bezogen  wird. 

Das  Holz  hat  deutliche  Jahresringe ,  je  nach  der  Ueppigkeit  des 
Wachsthums  y,^"  bis  V»"  ^reit  $  der  äussere  Theil  ist  immer  dunkler  .ab 
der  innere,  und  harzglänzend ;  das  Kernholz  ist  braun,  der  Splint  briinii-  . 
lichgelb  ;  die  Markstrahlen  sind  deutlich ,  heller  als  das  Holz. 

222.  Lig?ium  pini  abietis  (Rotbtanuenholz,  Scbwarztannenholz, 

Fichtenholz). 

Abst.  Pinns  abiesL.  {Abies  excelsa  Dec.)  .  - 

•Abb.  .V.  ü.  £.  IV,  Taf.  15. 
Ebenfalls  nur  zur  Darstellung  der  Kohle. 

Das  Holz  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  durch  die  feinere 
mikroskopische  Anatomie,  deren  Anwendung  Iiier  keine  Bedeutuug  bat. 

223  Ligaiim  JvBip^rl  (Wachholderholz). 

Altsl.  Juniperus  communis  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  \,  Taf.  23.  iragner  I,  Taf.  92. 

Pharmarop.  ornnes  excppta  boruss.  ' 

Das  Holz  ist  fein,  dicht,  ziemlich  hart;  der  Splint  gelhlichweiss  bis 
zitronengelb;  der  Kern  röthlichbraun ;  die  Jahresringe  bis  breit,  nur 
durch  äusserst  feine  dunklere  Linien  von  einander  geschieden;  Mark- 
strahlen äusserst  fein  und  dicht. 

Geruch :  schwach  balsamisch  \  Geschmack :  ebenso ,  etwas  scharf. 

B*  Heterogene  HöUer. 
Sie  sind  wenigstens  aus  zwei  Elementen,  aus  Holzzellen  und  Holz- 
gefässen  zusammengesetzt;  die  OelTnungen  der  letzteren  unterscheidet 
man  immer  deutlich  auf  dem  ghitlen  Querschnitt  unter  der  Lupe. 
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224.  Llg^nam  sassaflras  (Sassafrasholz,  Fenchelhoiz). 

Abst.  Sastq/ras  ofßcinaLit  N,  ab  E, 
Abb.  JV.  V.  E.  VIII,  Taf.  33. 
Pkütmatop.  omnm'eseepta  atisir. 

Das  Holz  des  Stammtbeils  licht  granliraun,  wachsgtänzend ,  das  des 
Wurzeltheils  röthlichgelb  bis  röthlicbgrau ,  weniger  glänzend. 

1.  Stamnibolz:  Jahresringe  bis  breit,  an  der  innern  Seite  der- 
selben eine  Zone  grosser  gedrängter  Gelasse,  der  äussere  Theil  mit  feineu 
bellen  Markstrahlen  und  gaiiz  kleiaeo  meist  wie  weisse  Puakte  erschei- 
nendea  zerstreuten  Gefässen. 

2.  Wurzelholz:  Jahresringe  bis  ! %"  breit;  Gefässc  sehr  gross,  im 
Anfang  des  Jahresringes  zwar  mehr  zusammengedrängt,  aber  übrigens 
durch  den  ganzen  Jahresring  mehr  gleichförmig  verlheilt;  Markstrahlen 
viel  breiter  als  im  Stammholz. 

Geruch  bei  beidem:  stark  gewürzhaft,  fenchelartig;  Geschmack:  ge- 
wiirzhaft,  etwas  scharf  und  süsslich.  Beides  im  Wurzelbolz  am  stärksten. 

Als  Sassafras-Wurzelholz  sind  mir  Stücke  vorgekommen ,  bei  denen 
Sporen  zurückgebliebener  Rinde  und  der  intensive  Fenchelgeruch  zwar 
filr  die  Aechtbeit  sprachen,  bei  denen  aber  der  Querschnitt  nnr  ganz 
gleichförmig  verlhmlle  kleine  Gehlsse  zeigte  und  iiberhanpt  ka«un  noch 
Spnren  von  Jahresringen  erkennen  Uess.  Die  Farbe  des  Holzes  war  hell 
brünnliehgelb.  Vielieieht  stammt  dasselbe  von  einer  verwandten  Art 

225.  Li^nutn  tiliae  (Linden holz). 

Abst.  Tilia  pari'/fo/ia  Ehrh. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  46.  N.  v,  E.  IV,  Taf.  18.  . 

Ba^n«  III,  Tat.  48.  fTagner  1,  Taf.  47.  ■ : 
Ph&rmamtp,  auMtr,,  hamnov.,  rou. 

Wird  nur  zur  Darstellang  der  Lfndenkohle  gebraucht. 

Das  Holz  ist  dicht,  leicht,  weich,  gelblich-  oder.röthlichweiss$  Jah- 
resringe bis  Z"\  nur  im  äossersten  Tbeile  etwas  dichter  und  schwach 
dunkler  gefärbt;  GefKssesehr  fein,  knetst  in  radialen Reihoi $  Markstrah- 
len deutlich,  ziemlich  weit  von  einander  entfernt. 

2.  Ordnung, 
ilölzer  ohne  Jahresringe. 

t.  Weisse  nnd  gelbe  Hölz-er. 

226.  Lisam  qvawiae  (Qnassienholz,  Bitterholz)."^ 

a)  Ligmm  quamae  iurmamense  (JUgn.  Qmtnae  verum ,  icbtos 
oder  surinam*sches  Quassien-  oder.  Bitterbölz). 

MWdM,  Irtaiik  ■.  PfiarueotMiie.  II.  12 
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Abst.  Quassia  amara  L. 

Abb.  HaifM  IX.  Tmf.  U.  N.  v.  B,  XIII,  Taf.  1.  fr^gnw  ll,.Tftr.  S38. 
Pharmaeop.  borutt,,  baden».,  «000».,  hau,;,  koUat,  hamb*t  graee.t  guit, 

'  RoDimt  vor  in  6'  langen,  bis.4"  dicken  Randhölzern»  gewölmlieh  nnr 
1  —  2'  lang  und  1 — 2"  diek;  mit  oder  ohne  Rinde  $  die  Rinde  soiiniutzig 

weiss,  weith,  pergamentarUg  (S.  Nr.  254). 

Das  Holz  ist  f^elblich-  oder  bräunlicliweiss,  schwach  wachsglänz(*nd, 
sehr  dicht  ;  auf  den  Spallfliiclien  fast  gleichniässig  glänzend;  die  falschen 
Ringe  äusserst  täuschend ;  GeTässe  fein ,  zu  1  bis  3 ,  gleichmässig  vcr- 
theiltj  Markstrahlen  fein  und  dicht,  meist  wellig  gebogen. 

Geroch :  0,;  Geschmack :  rein  stark  bitter. 

b)  Lignwn  simmntbae  {Lignum  quassiae  yomofc«»««,  jamaicani- 
sches  oder  dickes  Quassien-  oder  Bilterholz). 

Abst.  Simarttba  exceha  Dec. 

Abb.  Uayne  JX,  Taf.  16.  .V.  i>.  E.  XIII,  Taf.  2.  ff^ agner  II,  Taf.  239. 
Pharmaeop.  af/str.,  bnvar.,  hannov.,  hau.  e.f  koleat*^  ross.,  graec,  londin. 

Kommt  meist  in  4 — 0'  langen  vScheiten  vor,  nur  selten  von  der  Rinde 
bedeckt.  Diese  zeigt  einen  schwarzbraunen,  dünnen,  harten,  leicht  ab- 
springenden Kork  und  eine  korkartig  weiche,  braunlichgelbe,  dicke  Rin- 
densnbstanz,  die  häufig  von  abgelösten  Bastzellen  wollig-faserig  erscheint. 

Das  Holz  ist  dunkler,  citronengelb  bis  brännlichgelb ,  etwas  weicher, 
auf  den  radialen  Spaltflächen  mit  auffallend  seidenartig  schillerndem 
Glänze ;  die  falschen  Ringe  sind  leicht  als  solche  zu  erkennevj  die  Ge- 
fasse  sind  etwas  grosser;  die  Markslrahlen  etwas  derber.  * 

Der  Geschmack  ist  derselbe. 

227.  L  if( n  um  santali  album undc  1  f  r  inum  (Santelholz,  weisses, 
gelbes  Santelholz). 

Abst.  Saiitalum  album  L. 

AI. Ii.  Ihvjue  \,  Taf.  l.  N.  ü.  Ä.  XIV,  Taf.  1. 

Phiinniti'oi) .  f^a/i. 

Es  kommt  meist  in  Scheiben  bis  0'  im  Durchmesser,  oder  in  kleinen 
Scheiten  vor. 

Der  Splint  ist  i^^elblich weiss  {Ui^niuii  santali  albwn)  ^  das  Kernholz 
beller  oder  dunkler  gelbbraun  {L.s.  citrinum)^  auf  dem  Querschnitt  stark 
wacbsglänzend,  ausserordentlich  dicht  und  hart;  die  falschen  Ringe  nur 
schwach  angedeutet,  oll  unkenntlich ;  die  Gelasse  äusserst  fein ,  gleich- 
förmig vertheilt;  die  Markstrahlen  äusserst  fein. 

Geruch,  besonders  beim  Sdmeijden  und  Raspeln:  stark  aromatisch, 
schwach  rosenähnlicb ;  Geschmack :  gewörzbafl  biller,  etwas  scharf.  Der 
weisse  Splint  ist  geruch-  und  geschmacklos. 
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2.  Rothe  Hölzer.  - 

228.  Ugnun  saiiUU  rnbntm  (rothes  Santelholz) 

Absf.  Pterocarpus  tantalinus  L.  ßl.  und  Pterocarpus  indicus  fVüld. 
Pharmarop.  hannov.,  badens.,  saxüii.y  hulsat.,  hamb.,  graec.^  goli.y  londin. 

KoniiDt  aus  Ostindien  in  grösseren  oder  kleineren  Scheiten  zu  uns. 
Der  Faserverlauf  ist  geschlängelt  und  kreuzt  die  Axe  des  Stammes  unter 
sehr  lit  deulenden  Winkeln.  Da  auch  die  Fasern  in  den  verschiedenen 
Lagen  von  Innen  nach  Aussen  sich  kreuzen,  so  ist  eine  Spaltung  in  der 
Richtung  des  Uadius  unmöglich  und  zeigen  sich  hier  immer  ahweobielnde 
flcrvorragungen  und  Vertiefungen. 

Das  Holz  ist  bell  blutroth,  wird  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft 
immer  dunkler,  so  dass  die  Oberfläche  ofl  schwärzlich-purpurrarben  er- 
scheint. Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die  falschen  Ringe  sehr  schmal, 
nnregelmässig,  ganz  dunkel,  durch  die  feinen  helleren  Markstrahlen  sehr 
regelmässig  strahlig  gestreift  und  von  einander  diireb  hellrolhe  Linien'  ge- 
trennt; die  Gefasse  sind  sehr  gross,  einzeln  oder  zu  zweien,  ziemlich 
weitläufig  zerstreut, 

Gemch  beim  Sofaneiden  und  Raspeln:  äusserst  schwach  gewurzhaft; 
Geschmack :  fldstringirend.  > 

ßestandtbeile ;  Santalin. 

Meist  wird  das  Santelholz  gleich  auf  dgenen  Mühten  in  ein  feines 
blntrothes  Führer  verwandeit  und  kommt  als  solches  in  den  Handel. 

Vbn  verwandten  Bäumen  aus  der. Familie  der  Papilionaceen  und  Cae- 
salpinieen  stammeti  noch  mehrere  rotbe  Hölzer,  die  unter  dem  Namen 

Rothes  Brasilienholz,  Fernamhukholz,  Sappanholz  aus  Ostindien  und  Sud- 
amerika zu  uns  kommen.  Das  rolhc  Brasilien-  oder  Fernamhukholz  leitet 
man  gewöhnlich  von  Guilandhta  echinata  Spreng,  und  Cacsa/pinia  öra- 
si/tc»s/x  L.  ab,  das  Sappanholz  von  Caesalpinia  ,sappiin  L.  Faibe  und 
Slruclurverhällin'sse  stimmen  bei  diesen  Hölzern  so  sehr  mit  den  beim 
rotlien  Santelholz  angegebenen  iiberein ,  dass  ich  meine  Lnlahigkeit,  sie 
sicher  zu  unterscheiden,  bekennen  muss. 

229.  Llgnum  campechiaaun  {Ligtium  coeruleum^  Campechebolz,  Blau- 
faoiz,  Blutholz).  •  - 

Abst,  Haemaloxylon  campechiamun  L.  .  . 

Abb.  Hayne  \,  Taf.  44.  N.  v.  E.  XIV,  Tat.  3. 

Pkmrmaeop.  hannpv.y  badens.y  gaxon.^  hass,e.,  hohat.f  hamb.^  rot*,,  graer.^ 

Es  kommt  in  grossen  Scheiten  zu  uns,  wird  aber  auf  eigenen  Mfihlen 
gewdhnlieh  sogleich  in  eine  Art  von  groben  Raspelspihnen  oder  in  eine 
Art  kurzer  dicker  Hobelspähne  verwandelt  und  auf  diese  Art  weiter  in 
den  Handel  gebracht. 

12» 
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Das  Holz  gleicht  im  Bau  vollkommen  dem  rothen  Sanlel-  und  Fer- 
nambükholz;  nur  zeigt  es  auf  dem  Querschnilt  einen  stärkeren  llarzgUnz 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Gelassen-;  die  Farbe  ist  mehr  gelb-  oder  ■ 
braunrolh,  worin  es  mit  doni  frischen  Fernambukholz  übereinstimmt ;  die 
Flächen  der  imbolspahnarligeo  Stücke  zeigea  gar  häufig  einen  lebhaften 
gelbgröneo  Melallglanz. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft;  Geschmack:  znsamiiieDziehend,  et- 
was süsslich. 

Bestandtheile.:  Haematoxylin. 

3.  Grangrone  Hölzer. 

230.  Iilgmni  8«||«el  {Ugnum  saneium,  Goajakhoiz,  Podkenhob« 
Pranzosenholz,  lleiKgenholz). 

Abb.  N.  V.  E.XM,  Tor,  13.  fra^ner  I,  T«f.  108. 
itiiajaciim  Jamoieen*e  Tausch, 
.   Pharm arop.  omnet. 

Es  kommt  in  grossen,  dicken,  meist  noch  mit  Rinde  bedeckten  Klötzen  za 
uns.  Unt«r  der  Rinde  (S.  Nr.  255)  bat  es  einen  bis  l  %"  dicken,  gelblichwcis- 
sen Splint,  der  forden  medicinischen  Gebrauch  nicht  zulässig  ist.  Das  Kern- 
holz ist  griinlicbgran  bis  grönlichschwarz,  ausserordentlich  hark  und  dicht, 
ond  wird  wegen,  seiner  (Bigenlhumlichen  Stroctor  zo  einer  Menge  von 
technischen  Arbeiten  benutzt  ^  bei  denen  oian  eine  mogliehst  geringe  nnd 
möglichst  allseitig  gleichartige  Abnoizuog  des  Holzes  wünschen  moss, 
z.  B.  zo  Kegelkogelo.  Der  Paserverlauf  in  den  einzelnen  Schichten  bildet 
nänklicb  sehr  stark  gebogene  Schlangenlinien.  Die  Pasem  der  einen  Lage 
kreuzen  sich  mit  denen  der  folgenden  nach  Aussen  oder  nach  Innen  lie- 
genden oft  in  Winkeln  von  mehr  als  60**;  daher  ist  es  unmöglich,  eine 
radiale  Spaltfläche  zu  gewinnen ,  und  wie  man  das  Holz  auch  schneidet, 
so  enttiall  die  Schnillllache  immer  einen  Theii  (|uer  durchschnilteoer 
Fasern  (sogenannics  Hirnholz  der  Techniker.) 

In  den  Apolhckcn  benutzt  man  gewöhnlich  nur  die  bei  der  tecbni- 
sehen  Benutzung  dieses  Holzes  ahndlendeu  Aaspel-  oder  Orehspähne*  In 
feinen  Splittern  ist  es  bräunlich  durchscheinend. 

Der  Querschnitt  erscheint  fast  schwarz ,  stark  harzglänzend ;  die 
falschen  Ringe  sind  verwaschen,  durch  eine  hellere  Pirbung  angedeutel) 
die  Gefässe  sind  klein,  einzeln,  fast  gleiehmässig  verllieilt,  meisi  mit  Harz 
erfüllt,  und  erscheinen  auf  dem  Querschnitt  als  weisse  Punkte,  auf  dem 
Längsschnitt  als  weisse  Linien;  die  etwas  helleren  Markstrablen  sind 
ausserordentlich  fein  und  sehr  dicht  gestellt. 
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Geruch  aar  beim  Beiben  und  Erwärmen:  scbwacb  gewürzbaft;  Ge- 
•ebmaek :  scbarf  gewonbafl,  JiraUend. 

Bestandtbeile:  Goajakharz,  Goajadn  (?),  Guajaksiore  (?). 

V.  CUfTc. 

Kiuden  ( Cori  tces). 

Unter  diesem  Namen  begreifen  wir  hier  viel  weniger,  als  gewöhnliGb 
das  Wort  Corlex  in  der  officineUen  Sprache  bedeatet ,  indem  wir  den- 
selben im  streng  botanischen  Sinne  nehmen  und  namentlich  alle  Fracht- 
schalen  aosschliessen.  Streng  genommen  kann  man  nur  bei  den  Gymno- 
spermen, Dikotyledonen  und  einigen  wenigen  MonokotyJedonen  von  Rinde- 
Sprechen ,  indem  nothwendig  in  den  Structurverbältnissen  eine  bestimmte 
scharfe  Grenze  zwischen  Rinde  und  Stengel  oder  Stamm  gegeben  s^in 
muss.  Diese  kann  nur  in  einem  zusammenhängenden  Kreu  des  Bildungs- 
gewebes tiegen.  Bei  den  Gymnospermen  und  Dikotyledonen  wird  durch 
diese  Grenzbestimmung  ein  Tbeil  der  ursprünglich  dem  Gefössbündelge- 
webe  zugehörigen  Zellen  von  den  Geliissbündcin  oder  dem  Holze  getrennt 
und  der  Rinde  zugerechnet,  nämlich  der  Bast.  Da  bis  jetisl  weder  von 
Gymnospermen  noch  von  Monokotyledonen  eine  Rinde  oflicinell  geworden 
ist,  so  können  wir  pharmacognoslisch  die  Rinde  einfach  so  bestimmen  : 
es  ist  das  Gew  ehe  zwischen  Cambialkreis  uud  Oberüäche  bei  dikulyledo- 
nen  Stengeln  oder  Stämmen. 

Von  allen  Classen  der  Droguen  ist  keine  so  schwierig  und  bisher  so 
schlecht  h^rbeitet,  als  die  Rinden.  An'dem  Letzten  ist  die  Schwierigkeit 
des  Gegenstandes  nur  zum  Theil  Schuld,  zum 'grossen  Theii.  jedenfalls 
auch  die  gänzliche  ünkenntniss  der  Pharmacognosten  in  dem ,  was  über- 
haupt Rinde  ist,  aus  welchen  Theilen  sie  besteht,  wie  sie  ursprünglich 
zusammengesetzt  ist,  wie  sie  sich  spSter  verSndert.u.  s.  w*  -Man  spricht 
hier  von  Holz,  Splint,  Bastbant,  Epidermis  n^  s.  w.  in  einer  Weise,  die 
beweis^  dass  man  sich  absolut  niemals  darum  bekümmert  hat,  was  diese 
Worte  bedeuten  und  bedeuten  können ,  weshalb  denn  auch  die  Beschrei- 
bungen (nr  den,  der  gewdbnt  ist»' bd  Worten  an  etwas  Bestimmtes  va 
denken ,  zum  Theil  völHg  unauflösHthe  Hieroglyphen  werden*  Da  Holz, 
Splint,  Epidermis  bei  keiner  einzigen  officinellen  Rinde  vorkommen  (die 
beiden  ersten  orehören  überhaupt  gar  nicht  zur  Rinde,  sondern  sind  gerade 
ihr  Gegensalz),  so  ist  es  oft  rein  zufällig,  ofl  ganz  unmöglich,  zu  errathen, 
was  der  Verfasser  mit  diesen  Worten  gewollt  hat.  So  ziemlich  Alles,  was 
über  Rinde  im  Allgemeinen  in  den  bisherigen  pharmacognosh'schen  Hand- 
büchern vorkommt,  ist  völlig  unbrauchbar  und  zum  Theil  entschieden 
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falsch.  Es  wird  daher  hier  unumgänglich  nöthig  sein,  elwas  genauer. auf 
die  Structurverbältnisse  der  Rinde  einzugehen. 

Die  noch  unveränderte  Rinde  besteht  von  Aussen  nach  Innen  aus 
folgenden  Schichten,  die  mehr  oder  weniger  scharf  von  einander  abgesetzt 
und  für  sich  mehr  oder  weniger  charakteristisch  entwickeil  sind  : 

ä)  Oberhaut  {epidermu)  eine  einfache  ZeUenlage,  nach  Aussen 
stSrker  verdickt,  zuweilen  mit  Haareb  und  Spaltöffnungen'  besetzt.  Sie 
untersehetdet  sich  scharf  von  dem  darauf  folgenden  Gewebe. 

b)  Rindenffitlgewebe  (Rindenparenchym)  in  msmiichfachster 
Weise  aus  dunn-  und  dickwandigen ,  verschieden  geformten ,  selten  lang- 
gestreckten parcnchymatischen  Zellen  zasammengesetzt  I  zuweilen  zerfallt 
es  in  zwei  scharf  gesonderte  Schichten : 

f.  Aussen  rinde  (Gollenchy^m) :  Zellen  etwas  langgestreckt,  sehr 
dickwandig,  aber  ohne  deuüicbe  Schichtung  der  Wand,  -oft  p6r$s,  die 
Zcllengrenzen  meist  sehr  nndentlich. 

2.  I  n  nen rinde Fiillgewebe,  wie  CS  oben  beschrieben. 

Heide  Schichten  sind  um  so  sehJirfer  gesondert,  je  länger  die  Rinde 
grün  bleibt  und  ihre  Oberhaut  behält,  wie  bei  den  Cacleen.  Häufig  gehen 
sie  allmälig  in  einander  über,  obwohl  die  Aussenrinde  noch  sehr  deutlich 
zu  erkennen  isl ,  wie  hei  der  Linde.  In  vielen  anderen  Fällen  ist  die 
Aussenrinde  nur  durch  wenige  und  wenig  charakteristische  Zellenlagen 
vertreten. 

In  der  Innenrinde,  sowie  auch  in  dem  Gewebe  der  folgenden  Schicht 
finden  sieh  insbesondere  stark  verdickte ,  ausserordentlich  harte  Zellen 
mit  verästelten  Porenkanälen  (Sfein  z eilen)  ,  oll  in  sehr  charakteristi- 
schen Gruppirungen.  Häu6g  zieht  sich  eine  zusammenbangende  Schicht 
solcher  Zellen  an  der  Grenze  zwischen  Innen-  und  Aussenrinde  hin,  ich 
nenne  sie  die  ,,  Mittelsch  i  oh  t*^ ;  häufig  auch  bilden  sie  kleine  rund- 
liche Gruppen,  die  in  ähnlicher  Weise  in  dem  dünnwandigeren  Rindengd- 
w^ebe  liegen ,  wie  die  aus  gleichen  Zellen  bestehenden  sogenannten  Stein- 
eben in  dem  Fleische  vieler  Winterbimen. 

e)  Bast  (Bastschiebt,  Bastlagen).  Dies  ist  der  innerste  Theil  des  Bin- - 
dengewebes,  dessen  Zellen  mit  denen  der  Innenrinde  übereinstimmen.  Er 
unterscheidet  sich  von  der  Innenrinde  dadurch ,  dass  in  ihm*  die  langger 
streckten,  beiderseits  zugespitzten,  immer  stark  verdickten,  bald  sehr 
biegsamen  hald  spröden  Bastzellen  ein|^estreut  sind  \  die  äussere  Grenze 
gegen  die  Innenrind^  wird  durch  die'  Linie  bestimmt,  welche  die  Süsser^ 
sten  Bastzellen  mit  einander  verbindet.  Die  Bsstzellen  stehen  entweder 
einzeln  (die  äussersten  fast  immer)  oder  zu  kleinen  Bündeln  gruppirt, 
entweder  unregelmässig  zcrsUcut  oder  in  regelmässigen  der  OberOäche 
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parallelen  Reihen ;  in  diesem  letztern  Falle  sind  die  Reihen  von  einander 
meist  durch  dünnwandiges  Zellgewebe  getrennt  und  es  lässt  sich  dann  der 
fiast  scbichtenweise  abblättern*).  In  jeder  Reihe  hängen  die  Bastzellen 
oder  Bastbäadel  gewöhnlich  seitlich  stellenweise  mit  einander  zusanBea 
•nd  sieUeD  so  ein  Behr  oder  weniger  deutliches ,  bald  klein-  bald  gross- 
maschiges  Netz  dar,  welches  um  so  auffälliger  ist,  je  zartwandiger  das 
die  Maschenräume  ausfüllende  Zellgewebe  war  und  je  leichter  daasdbe 
daher  beim  Ablösen  der  Bastschichtea  iiis.  den  Maschenräumen  berawh 
reiisl.  Iii  dieses  ZeUgewebe  derber,  so  Idsk  «ch  der  Baal  in  Fom  vopi 
breilmD  oder  admikrea  flachen  glatten  Bindern ,  nnd  ^ind  die  Baslsel- 
ten  sehr  aprSde,  in  Form  von  donnen  holzsrttgen  Platten. 

Die  Markslmhlen  des  Holze«,  setzen  sieb  imoMr  bis  in  die  Bastsehicht 
fort,  breiten  sieb  hier  aas  «nd  verlieren  sich  endlieb  in  das  Zellgewebe 
der  Innenrinde.  Der  Quersebnitt  einer  regelmässig  gebUdelen  Rinde,  z.B« 
von  zwei-  bis  dreijährigen  Lindenzweigen,  zeigt  dabef  zweierlei  inein- 
«ndergreifende  Keile,  die  derlfarbstrabla,  deren  Grandlinie  naebAassen, 
deren  Spitze  an  der  InnenflSebe  der  Rinde  liegt ,  aod  die  keilfömige  An-^ 
erinaag  der  Bastzellen ,  bei  welcher  umgekehrt  die  Spitze  an  die  Innen- 
rinde  grenzt,  während  die  Grundlinie  mit  der  inneren  Grenze  der  ganzen 
Rinde  zusammenfällt.  Wo  man  auf  dem  Querschnitt  diese  Keile  deutlich 
erkennt,  sind  sie  ein  Beweis,  dass  die  Rinde  noch  vollständig  ist  und  nicht 
durch  Bildung  von  Borkenschichten  (s.  unten)  und  Ablösung  derselben 
auf  die  inneren  Bastschichten  reducirt  wurde. 

In  der  Bastsehicht  kommt  nach  dem  Vorstehenden  ausser  den  Bastr 
Zellen  eigentlich  ein  doppeltes  Gewehe  vor. 

1.  Markstrahlenzellen,  von  der  inneren  Grenze  der  Rinde  bis 
dahin,  wo  sie  zwischen  den  äussersten  Bastzellen  in  die  Innenrinde  über- 
gehen. Sie  trennen  die  Bastzellen  seitlich  von  einander.  Ihre  Lagerung 
bt  radial.  Im-  inneren  schmäleren  Theil  sind  sie  meist  auch  radial  ge- 
sireekt,  im  äusseren  breiteren  Theil  dagegen  häufig  in  tangentialer  Rich- 
inng  aosgedebot ; 

2.  Bast-Parenchf m.  Dieses  tr^nt  die  einzelnen  BastzeUen 
oder  Bastbindel  von  Ionen  naeh  Aussen  von  einander..  Seine  Lagerang 
ist  tangential,  parallel  der. Rindeofliebe,  nnd  |;ewöhnlieh  ist  es  aaeh  in 
dieser  Riehtnag  etwas  gestreekt.  üdirigens  stimmt  es  gew^bnlieh  im 
Wesentlichen  mit  der  hnenrinde  fiberein. 

Die  erste  Veriinderong,  welche  in  der^ndestattflndet,  besteht  in  der 
Bildung  von  Kork  schichten.  Diese  bestehen  ans  dflnnwandigen ,  von 


*)  Daher  im  LateiDlieheB  liher.  Back. 
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loDen  uach  Aussen  flachgedrückten,  in  regelmüssige  radiale  Reihen  ge- 
ordneten, schnell  absteiboiiden  Zellen.  Die  Zellen  sind  tbeils  etwas  dick- 
wandiger und  enger  und  führen  dann  gewöhnlich  einen  braunen  harz- 
artigen Stoir,  iheils  dünnwandiger  und  etwas  weilcr  und  enthallcu  dann 
gewöhnlich  Luft.  ÜR  wechseln  diese  Zellenlormen  in  regelmässigen 
Schichten  ab ,  und  dann  lassen  die  Korkschichlcn  sich  in  einzelnen  dünnen 
Häuten  ablösen,  wie  bei  der  Birke.  Bei  den  meisten  Bäumen  geschieht 
diese  Ablösung  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Stammes  von  selbst.  Alles 
was  ausserhalb  der  zerreissenden  dünnwandigen  Schicht  lag,  taULdaim 
ab.  Die  dickwandigere  Zellensehicht  bleibt  dann  mit  mehr  oder  weniger 
glatter  Oberiläche  zurück.  Die  Korkzellen  bilden  sich  entweder  in  den 
Zellen  der  Ol^rbaut  oder  in  den  Zellen  der  Aussenrinde,  wodurch  die 
Oberbanl  gesprengt  wird ,  oder  als  secandSre  Korksehieht  im  Gewebe  jder 
Iniienrinde,  wodurcb  dann  das  ausserbalb  der  .Korkscbicbten  gelegene 
Gewebe  von  dem  lebendigen  Rindengewebe  getrennt,  so  zum  Absterben 
gebracht  iind  mit  den  primären  Korkscfaiebten  abgeworfen  wird.  Der  ein- 
mal begonn^  Korkbildnngsproeess  setzt  sich  an  der  innem  Seite' so  lange 
fort^  als  *  die  hier -liegenden  Rindenzeilen  lebendig  bleiben.  Entstand  4er 
.R(Hrh  z.  B.  in  der  Oberhaut,  so.  danert  der  Proeess  so.  lange,  als  die 
Aussenrinde  lebendig  ist.  Im  trockenen  Zustand  der  Rinden  springen  dann 
die  Korkschichlen  häufig  sehr  leicht  von  der  Aussenrinde  ab.  Entsteht  da- 
gegen ein  secundärcr  Korkbilduiigsprocess ,  z.  B.  zwischen  Aussen- und 
Innenrinde,  so  stirbt  die  Aussenrinde  ab  und  wird  dann  auch  zu  gewisser 
Zeit  sammt  den  äussern  Korkschichten  abgeworfen.  Verschiedenhcilen 
des  Korkes  finden  statt  theils  hinsichtlich  seiner  Bcschadenheit.  In  dieser 
Beziehung  ändert  er  ab  von  der  elastischen  Weichheil  des  Bouteillenkorks 
bis  zur  trockenen  Sprödigkeit  bei  der  Cascarille.  Thfeils  unterscheidet  sich 
die  Korkbildung  in  der  Dicke  des  Produkts.  Dies  hängt  ab  einnial  von  der 
Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  welcher  neue  Korkzellen  gebildet 
werden ,  und  zweitens  von  dem  früheren  oder  späteren  Sicbloslösen  der 
einzelnen  Schichten.  In  einigen  Fällen  wird  der  Kork  fast  so  schnell  voir 
Aussen  abgeworfen,  wie  er  von  Innen  nachwächst,  und  erreicht  daher 
nie.  eine  bediBntende  Dieke...  In  anderen  Fällen  irird  er  mehrere  Zoll  dick; 
Da  in  diesem  letztern  Falle  die  äusseren  Lagen  der  starken  Ansdehnnng 
im  Umfong  laicht  folgen  können,  90  reissen  sie -ein,  sowohl  der  Länge  als 
der  Quere  nach.  Diese  Risse  sind  b$i  verschiedenen  Rinden  versobieden 
und  hänfig  sehr  charakteristisch.  Häufig  zeigen  sich  diesen  Rissen  ent- 
sprechend flache  Forchen  in  dem  damnter  liegenden  Gewebe. 

Zn  dem  oben  erwähnten  Einreissen  der  Rinde  gibt  bänQg  «och  ein 
anderes  Stmcturverhältniss  Veranlassung.  Bei  vielen  Rinden  J>üdet  der 
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Kork  oimlicli  kleioe  warzige  Erhebungen,  bald  raiMilioh^  liald  in -die  Quere 
gelogen,  so  dass  sie  otl  wie  kleine  Leuten  fast  um  den  ganzen  Stanoi 
bemmlaufen.  Diese  kleinen  Erhebungen,  Korkwärzckeu ,  KorkleisleB« 
iiakeD'inei8lentbeils.in  ihrem  Innern  ein  lookeret,  ausmniliehen  iaolirten 
Zellen  bealeliendea  Gewebe,  -in  Farbe  nieht  selten  vom  übrigen  Kork  vcr- 
aehieden.  Dieses  Gewebe  gibt  eben  zum  Einreissen  Veranlasaang.  0er- 
gleieben  Rorkwirzeben  sind  s.  B«  die  bellbrannen  Pleekeii  auf  der  braun- 
'  rotb  glünzend^  Cortex  ^^nipaiij  oder  die  sebneeweissen  F'lecken  auf 
der  rdtbliehgeiben  Caneiia  alba* 

Die  zweite  VerSnderung,  wdebe  bei  der  Rinde  emlreten  kann,  be- 
steht darin ,  dass  sich  ein  dem  Korke  ganz  Mhnliebes  Gewebe  innerhalb 
der  Bastscbiehten  bildet.  leh  bezeichne  es  zum  Unterschiede  von  dem 
Kork<i^ewebe  als  B-orkengewebe.  In  seinem  ganzen  Verhalten  stimmt  es 
durchaus  mit  dem  Korkgewebe  iiberein  ,  unterscheidet  sich  aber  von  dem- 
selben wcscntlicli  dadurch,  dass  es,  sobald  es  einmal  zur  Trennung  seiner 
Schichten  komuit,  die  liiude  ,,u ii  v o  11  s t ä n d ig^'  macht,  indem  das  Zu- 
rückbleibende dann  nur  noch  aus  einem  Theile  der  Bastschichten  besieht. 

Die  äussere  glatte  Fläche  einer  Rinde  kann  nach  dem  Vorsiebenden 
eine  sehr  verschiedene  Bedeutung  haben. 

1.  Die  wirkliche  überbaut.  Diese  kommt  bei  keiner  officinelleo 
Kinde  mehr  vor. 

2.  Die  ursprüngliche  Ubertläche  des  in  der  Oberhaut  oder  unmittel- 
bar unter  derselben  entstandenen  Korkes.  Diese  findet  sich  zuweilen  noch 
mit  kleinen  Fetzen  der  abgestorbenen  Oberhaut  bedeckt  an  jungen  Rinden, 
z.  B.  Cortex  saitcts,  Coriea:  frangttlae  u.  s.  w. 

3.  Die  nach  Abspringen  des  Korkes  biosgelegte  Aussenrinde.  Sie 
findet  sich  meist  nur  stellenweise,  z.  B.  m  Cortea:  mezerei^  wo  sich  der 
Kork  leicht  als  ein  dfUines  flintchen  ablast.  Diese  Obwflache  zeigt  ge- 
wöhnlich die  Spuren  der  Korkwinscben  oder  Rorkleistchen ,  wo  sie  vor- 
handen waren,  als  flache  Vertiefungen  oder  flache  und  gewöhnlich  anders- 
farbige Erhöhungen. 

4.  Die  Trennungftflüchen  in  den  Kork-  und  Borkenschichten*  Ich 
bezeichncL  sie  als  Korkhaut,  Borkenbant.  Sie  kommt  ansserst  cha- 
rakteristisch' bei  manchen  Chinarinden  •  vor,  z.  B.  bei  der  Achten  r«- 
biginosa» 

Von  diesen  natärlichen  OberflSchen  der  Rinden  sind  dann  noeh  die  . 
künstlichen  Zu  unterscheiden ,  was  leicht  dadurch  möglich  wird ,  dass  die 
künstliche  Trennung  einer  äusseren  Schicht  sich  niemals  ganz  genau  auf 
eine  Schicht  beschränkt ,  sondern  immer  von  der  zu  enllernenden  Schicht 
einzelne  Fleckchen  zurücklässt  und  auch  meist  in  die  stehenbleibende 
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Schicht  stellenweise  eingreift.  So  ist  von  den  ächlen  ZinimelriBdeD  und 
▼OD  iler  fi^igotachina  der  Kork  durch  Abschaben  entrernt;  von  der  GUmm- 
regia  werden  die  dicken  Borkenslfieke  mil  dem  Axtstiel  abgeeprengt  imd 
lataen  eine  flach -niisehelige  OberflXehe  zariiek.  Bei  Corte»  uhm  wird 
die  ganze  änasere  Rinde  ahgesogen ,  so  daaa  nnr  der.  Baal  {Cortesp  uimi 
mfenor)  znriiekbleibl. 

Die  wirkaamen  Bealändtheile  der  Rinden  Hegen  neistedtheils  imdeiyi 
Zellgewebe  zwischen  dem  Bast  und  in  der  Innenrinde.  Qier  finden  sieh  . 
Zellen  mit  Harz,  Balsam,  Xtherischem  Oel  gefültt,  zuweilen  in  Perm  lan- 
ger Gänge.  Der  Gerbstoff  scheint  meistentheils  an  die  Bastzellen  gebon- 
den.  Neben  den  Bestzeiten  finden  sich  sehr  gewöhnlich  Reiben  krystall- 
führender  Zellen.  Auch  in  der  Innen-  und  Aussenrinde  kommen  einzelne 
Zellen  rait  kleinen  körnigen  oder  nadelförmigen  Krystallen  vor.  Ein  sehr 
häuiiger  Inhalt  des  Zellgewebes  der  Rinden  ist  Stärkemehl.  Die  Kork- 
nnd  ßorkenzellen  enthalten,  wie  schon  bemerkt,  entweder  Luft  oder  einen 
gleichartigen  gelbbraunen  harzähulichen  Stoff. 

Bei  der  Charakteristik  und  Unterscheidung  der  oflicinelleu  Rinden 
werden  wir  vorzugsweise  auf  die  so  eben  entwickelten  Slruclurverhält- 
nisse  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Daneben  werden  dann  aber  auch  noch 
manche  einfachere  sinnliche  Merkmale,  z.  B.  Geruch,  Geschmack  und  vor 
Allem  Farbe  mit  zu  Hülfe  genommen  werden  müssen.  In  Bezug  auf  die 
Farbe  erwähne  ich  hier  noch  ausdrücktieh  Felgendes.  Bis  jetzt  ist  man 
ziemlich  x»berfläebtich  nut  der  •Bestittmnng  der  Farbe  zn  Werke  gegan- 
gen,' \inil  das  hat,  besonders  auch  bei  den  Chinarinden  ^  greise' Ver- 
wirrungen zur  Folge  gehabt.  Soll  die  Angabe  der  Farbe  Werth  haben, 
so  miiss  sie  sieh  tänf  die  Anssenfläehe,  InnenflSche  und  auf  die  verschie- 
denen Schichten  der  Rinde,  wie  sie  ein  eben  gemachter  scharfer  Qoer- 
sehnilt  zeigt,  beziehen.  Für  die  Aussenfliehe  ist  insbesondere  noch  her- 
Torznheben,  dass  man*  sorgfällig  zwischen  der  Farbe  der  Rindes  nnd  der  der 
Riikde  anhaftenden  firemden  Theiie  nntersehetden  mnsa.  In  dieser  Bezie- 
bnng  kommen  dann  die  Flechten  in  Betracht.  Bei  Weitem  der  grösste 
Thcil  der  mit  natürlicher  Oberfläche  versehenen  Rinden  trägt  Flechten, 
entweder  in  voller  Ausbildung  und  dann  leicht  erkennbar,  oder  in  den 
ersten  Entwicklungsstufen ,  in  welchen  die  Pflanzen  einen  oft  fast  glatten 
weiss,  grau,  gelb,  grün  oder  rolh  gelärblen ,  meist  scharf  begrenzten  und 
daran  erkennbaren  sehr  dünnen  Ueberzug  der  Oberflächen  darstellen.  In 
zweiieihaflen  Fällen  entscheidet  hier  das  Mikroskop,  welches  die  eigen- 
tbümlichen  Flechtenzellen  leicht  erkennen  lässt.  Auf  die  Bezeichnung  der 
auf  den  einzelnen  Rinden  vorkommenden  Flechten  habe  ich  mich  gar  nicht 
eingeiasseo.  In  pharmacognostiscber  Beziehung  ist  es  nar  eine  böchsl 
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überflüssige  eitle  Gelehrithuerei.  Es  gibt  nicht  eine  einzige  Flechte, 
welche  auch  nur  eine  einzige  Rinde  charakterisirle.  Das  Vorkommen  der 
Flechten  auf  Rinden  hängt  überhaupt  vom  Standort  ab,  das  Vorkommen 
bestimmter  Flechten  wenigstens  meistentheils  nicht  von  einer  bestioimten 
Art  des  Baumes,  sondern  von  einer  bestimmten  Art  des  Standortes. 

Ist  die  genaue  Charakteristik  der  Rinden  sclion  sehr  schwer,  so  ist 
es  eine  Einlbeilung  der  officinellen  Rinden  in  grössere  Gruppen  noch  viel 
mehr.  Meine  ziemlich  ausgedehnten  Untersuchungen  haben  mir  keine 
Hoffhuog gegeben.«  dieAuiden  nach  Merkmalen,  ibe  ihren  Structurver* 
bältnissen  entnommen  wXren,  in  bestimmte  Gruppen  eintheilcn  zu  können^ 
indem  die  Merk.m^e,  naeh  denen  man  zum  Theil  wohl  die  Familien, 
denen  die  Rinden  angehören ,  chara^terisiren  kennte ,  doch  eine  «n  Borg- 
fiUtige  Unteniuebnng'nnd  eine  zn  genaue  Bekanntsebaft  mit  den  anatnmi- 
sebcn  VerhältniMen  yorannelnen,  nm-praktiseb  branehbar  zn.sein. 

Die  ratfige  gegenwlitig  brauehbare  Einibcilnng  der  Rinden  ^eint 
mir  anf  ihren  für  Gemch  nnd  Gesehmack  hervortretenden  Hau^tgebalt 
jMgrnndet  werden  m  miissen..  So  erhalten,  wir  zniiiehat  die  drei  Hanpt- 
ordnnngen:  aromatische,  bittere  und  scharfe  Rinden.  Von  den  bitteren 
pflegt  man  wobl  die  adstringirenden  zn  trennen.  Aber  hier  machen  die 
bittor  adstringirenden  schon  einen  Uebergang.  Ich  glanbe'  kannf,  dass  es 
eine  adstringirende  Rinde  ohne  einen  schwachen  bitteren  Beigeschmack 
gibt,  und  noch  weniger,  dass  es  eine  durchaus  rein  bittere  Rinde  gibt,  in- 
dem ich  die  Existenz  einer  Rinde  ohne  allen  Gerbsloffgehalt  bezweifle. 
Allerdings  haben  auch  die  aromatischen  Rinden  gegen  die  bitteren  keine 
absolut  scharfe  Grenze,  da  sie  in  dieselben  durch  die  Cascarille  und  Co- 
palcherinde  übergehen.  Für  die  bei  uns  officinellen  Rinden  ist  aber  die 
Abtheilung  scharf  genug.  Dagegen  trenne  ich  von  den  bitleren  Rinden 
die  Chinarinden  als  vierte  Ordnung,  theils  wegen  ihrer  überwiegenden 
Wichtigkeit,  theils  weil  sie  an  einem  leicht  aufzufindenden  anatomischen 
Merkmale,  nämlich  an  der  eigenthümlicben  I^atnr  ihrer  Baslzelien ,  leicht 
zn  erkennen  sind. 

Bei  der  Charakteristik  der. einzelnen  Rinden  nehme  ich,  ausser  auf 
die  gewöhnlichen  Merkmale,  auch  vorzugsweise  anf  den  Querschnitt  nnd 
znm  Theil  anf  den  LSngssehnitt  Rücksicht*  Diea^  müssen  mit  einem  ganz 
scharfen  Hesser  glatt  getohnitten  sein.  Meine  Sehilderong  bezieht  sich 
allemal  anf  den  Anblick,  den  ein  solcher  Schnitt  nnter  einer  guteii  Lu|M 
g^ährt.  Wo  stiirkm  VergrüsseroHgen  angewendet  sind,  ist  dies  allemal 
besonders  angegeben.  - '  ' 

^  Eine  knrze  Bemerkung  verdient  hier  noch  die  Form,  in  welcher  die 
Riaden  vorkoinmen.  Jede  gaüze  von  einem  Stamm ,  Ast  oder  Zweig  ge- 
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trennte  Rinde.  rolU  sieh  zu  einer  ,,Röhre^'  zusammen«  wenn  nicht  die 
Ifaue  der  abgestorbenen  Kork-  und  Borkenscbichten  zu  gross  und  zu  fest 
ist  und  daher  Widerstand  leistet.  Breite  und  relativ  dünne  Rinden  rollen 
gieh  beim  Trocknen  gleiehseitig  yetn  beiden  Seiten  msammen  nnd  bilden 
so  «fDoppelröhreii**.  Jedes  kleinere  Rindenstfiek,  welches  im  Ver-  ^ 
bÜltniss  zn  seiner  GrSsse  sehr  dick  zo  nennen  ist,  krfimmt  sieh  wenifstens 
so,  dass  es  eine  bald  mehr  bald  weniger  tiefe,  der  Linge  des  ganzen  Theils 
entsprechende  Rinne  darstellt.  Das  sind  die  Formen ,  welche  abgelöste 
Rinden  beim  Trocknen'  von  selbst  annehmen ,  und  ich  beneicbiie  sie  nach 
der  Art  nnd  dem  Grade  ihrer  Krümmung  als  Röhren,  Doppelröhren, 
Halbröhren,  halbflache  und  flache  Stöcke,  nnter  letzteren 
solche  verstehend ,  bei  welchen  man  wegen  Kleinheit  des  Stückes  die 
, Krümmung  kaum  noch  wahrnimmt.  Sehr  von  diesen  verschieden  sind  die 
Platten,  die  vielleicht  nur  bei  den  ächJen  (Chinarinden  vorkommen. 
Diese  Platten  sind  eine  künstliche  Form,  indem  die  grösseren  und  dickeren 
Bindenstücke  llacligedriickt  und  mit  Steinen  beschwert  getrocknet  werden. 
Weicht  man  diese  vollständig  ein  und- lässt  sie  dann  irei  trocknen,  so 
krümmen  sie  sich  allemal. 

Bei  der  folgenden  Charakteristik  der  einzelnen  Rinden,  sowie  bei  der 
Unterscheidung  ähnlicher  Rinden  habe  ich  gänzlich  auf  die  so  sehr  ge- 
bräuchlichen Reactionsta bellen  verzichtet,  und  zwar,  weil  ich  von  ihrer 
gänzlichen  Unbrauchbarkeit  überzeugt  bin.  Entweder  sind  sie  überflüssig, 
wo,  z.  B.  bei>der  ächten  und  falschen  ^^^«Ainr,  die  Unterschiede  ohne- 
hin sichlbar  nnd  charakteristisch  genug  sind;  und  ich  spreche  meine  Ue- 
berzeugung  hier  ganz  entschieden  dahin  aus,  dass  derjenige,  dessen  Sinne 
so  stumpf -sind,  oder  der  so  leichtfertig  unaufmerksam  ist,*  dass  er  die  ge- 
nannten Rinden  nicht  ohne  Reactionen  mit  Sicherheil  unterscheiden  kann, 
besser  thnt,  einen  anderii  Beruf  als  den  des  Pharmaceuten  zu  wühlen, 
und  dass,  wo  ein  solcher  Mangel  sich  nachweisen  lösst,  die  Medicinal- 
polizei  einen  Menschen  von  einem  Berufe  entfernen  muss,  dessen  mangel- 
hafte Erfüllung  Leib  und  Leben  Anderer  in  Gefahr  setzt.  Oder  die  Reac- 
tionen sind  völlig  untauglich,  das  zu  leisten,  was  sie  leisten  sollen,  wo 
CS  sich  um  die  tnlcrscheidung  nahe  verwandter  Arten  handelt,  indem  die 
aus  einem  geringen  plus  oder  minus  derselben  Substanzen  hervorgehen- 
den Unterschiede  so  wenig  charakteristisch  sind  und  so  selir  von  den  ver- 
schiedenartigsten ZulaUen  ,  unwesentlichen  Verunreinigungen  ,  verschie- 
denem Standort,  mehr  oder  weniger  hoher  Temperatur  beim  Auszug, 
Verschiedenartigkeit  der  Aufbewahrung,  Alter  der  Rinden  u.  s.  w.  be- 
einträchtigt werden  ,  dass  sie  mir  völlig  nichtssagend  erscheinen.  Mir  ist 
es  kaum  begreiflich,  wie  man  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie 
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solche  rohe  Experimente,  bei  denen  man  sicli  anch  nicht  für  eine  einzige 
Erscheinung,  etwa  die  Fällung  einer  Leimauflösung  abgerechnet,  Rechen- 
schaft gibt  noch  geben  kann,  anstellen  mag.  Ohne  Chemiker  zusein, 
werde  ich  mir  doch  nie  einreden  lassen ,  dass  an  sich  unbedeutende  und 
noch  dazu  unerklärte  Erscheinungen,  wie  z.  B.  Opalisiren  der  Flüssigkeit 
—  leichte  Trübung ;  starker  flockiger  Niederschlag  —  käsiger  Niederschlag ; 
starker  Niederschlag ,  der  sich  rasch  absetzt  —  starker  Niederschlag,, 
der  langsam  sinkt  u.  s.  w. ,  bei  so  unendlich  gemischlen  Flüssigkeiten, 
wie  ein  Rindeninl'usuni  ist,  zur  Unterscheidung  zweier  Rinden  eine  irgend 
sichere  Grundlage  darbieten  können.  Thatsächlich  ist,  dass  bei  allen  die- 
sen Reactionen  die  aUergrqJlisten  Missgriffe  von  den  PharmacogDpsten 
Dicht  vermieden  worden  sind ,  ja  vielleicht  um  so  leichter  begangen  wor- 
den, als  man  im  blinden  V^erlrauen  auf  diese  nicht8siq;enden  Reactionen 
TMrsäumte,  sich  eine  gründliche  Kenntniss  der  Structurverhällmsse  und 
anderer  scharf  bezeiehnender-Merkmale  su  erwerben. 

Bei  den  Synonymen  for  die  einzelnen  Rinden  habe  ich  meisteniheib 
auch-  die  I(unmer  angegeben ,  womit  die  Rinde  in  der  Sammlung  des 
Pbarmaeeutischen  Inslitnts  zu  Jena  bcfzeichnet  iA,  . 

1.  Ordnung. 
Aromatische  Rinden  {Cortices  aromaticae), 

231.  CUnrlm  olasamoml  totImIoI  (Ni*.  1.  C,  Cnmamomi  oßhi-^ 
nalisj  Cinnamomwn,  Cinnamomum  verum  ^  Cin.  acutum ,  Cm»  »eyleni- 
cum,  Canella  »eylanica^  Zimmet^  Zimmetrinde,  Aecbter  Zimmet,  Ceylon- 
scher Zimmet,  Officinelle  Zimmetrinde ,  Aechter  Kaneel,  Branner  Raneely 

Zinnamey)« 

AlMt.  dnnamomum  tuylanieum  ßltm», 

Abb.  iV.  V.  E.  XVIII,  Tof.  36.  fTagner  II,  taf.  141. 

Phormacop.  oinnes  Mgcepta  bonfM, 

Röhren  bis  . 3'- lang,  aus  mehreren,  oft  12 — Rinden  zusammen- 
gerollt; Rinde  von  der  Dicke  eines  starken  Papiers,  nur  aus  Bastschicht 
nnd  Innenrinde  bestehend ohne  Aussenrinde  und  Kork ;  lebhaft  hellgelb- 
brann;  AussenfiMehe  matt,  mit  feinen  gelblichen,  hin  und  wieder  anasto- 
mosirenden  Linien f  zuweilen  mit  Resten  der  äusseren  Schiebten,  dann 
mehr  braun,  etwas  rauher,  oder  selbst  fein  ISngsrissig;  hin  nnd  wieder, 
aber  selten,  mit  den  rauhen,  dunkeln,  querlaufenden  Narben  der  Rork- 
Warzen,  oder  auch  mit  grösseren  Flecken.,  die  dem  Abgang  der-  Blätter 
und  Zweige  entsprechen  $  Innenfläche  etwas  dunkler  gelbbraun. 

Geruch:  fein  nnd  angenehm  gewSrzhaftf  Geschmack:  angenehm 
und  feurig  gewärzhaft;'  hinterbelr  i^tark  süss.  ; 
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BesUndlheile:  Ziminelöl. 

Der  ächte  Zimmetbaam  ist  in  Ceylon  einheimisch  und  liefert  auch 
irar^n  seinem  VaterUnde  das  eigenllich  werihvoUe  Product.  Die  Gewiii- 
nwig  der  Zimmelrinde  geschieht  meistentheils  so,  dass  man  in  den  Zin- 
netplanta§^en  die  starken  Aeste  abschneidet,  dann  mit  Aem 

Messer  Korkschichten ,  Aussenrinde  und  zum  Thcil  auch  die  Innenrinde 
alncbabt ,  endlich  die  Rinde  der  Länge  nach  aufschlitzt  nnd  abzieht.  Die 
Rinden  werden  dann  in  einander  geschoben  und  getrocknet.  Das  Sam- 
meln, Zobereiten  und  spätere  Sortiren  der  Rinden  geschieht  «nter  siren* 
ger  Aufsieht  der  englischen  Regierungsbeamten. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  zwar  in  den  Sücheni  vieliacb 
besprochen,  aber  nirgends  vollständig  und  richtig.  Die  vollständige  Rinde 
eines  etwa  starken  frischen  Astes  besteht  ans  folgenden  Elementen. 
Die  Oberhaut  ist  in  ihren  äusseren  Wänden  noch  vorhanden.  Sie  zeigt 
dicke  gelbe  Guticularschichten  und  viele  feine  Längsrisse.  Hierauf  folgen 
einige  Lagen  ziemlich  dickwandiger  Korkzellen  nnd  dann  die  Aossenriude, 
aus  3 — 4  Lügen  massig  dickwandiger  Zellen  gebildet.  Die  Inuenrinde  be- 
sieht liauptsächlicli  aus  diinnwandigeiu  Parenchynj.  In  demselben  finden 
sich  häutig  grössere ,  etwas  länger  gestreckte,  <»vale  Zellen  eingestreut. 
Diese  enlliallen  einen  klaren  wiisserljellen  Sloll",  dessen  Oberfläche  stets 
mit  kleinen  liellgelben  Uclliüplclien  bedeckt  ist.  Ich  halte  es  für  Zucker- 
lösung und  ädiciisches  Oel.  Sehr  selten  lindet  man  eine  Zelle,  in  welcher 
jener  wasserhelle  Stoff  dicliler  (halb  fest)  zusein  scheint,  ja  selbst  eine 
schwache  Andeutung  von  Schiclilung  zeigt;  und  dann  scheint  es  mir 
Gummischleim  zu  sein.  Ein  anderer  grosser  Theil  sonst  nicht  weiter  sich 
unterscheidender  Rindenzellen  enthält  ein  gelbroib braunes ,  halbflfissiges 
Harz.  Die  übrigen  Zellen  führen  SiärJ^e  in  zusammengesetzten  Körnern. 
Die  ganze  Innenrinde  wird  durch  eine  zusammenhängende  Schicht  von 
2 — 3  Lagen  sehr  stark  verdickter,  mit  zierlich  verästelten  Porenkanälen 
versehener  Zellen  in  eine  äussere  und  innere  Hälfte  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Schicht,  die  für  mehrere  Rinden  charakteristisch  ist,  die  „Mittel- 
schicht.Alles  was  ausserhalb  dieser  Mittelschicht  liegt,  ist  bei  der  Han- 
delswaare  durch  Abschaben  fast  vollständig  entfernt.  Selten  ist  diese 
Schiebt  selbst  verletzt.  In  der  Mittelschicht  finden  sich  einzelne  Bündel 
sehr  langgestreckter  und  ebenfalls  stark  schichtenweise  verdickter  Paren- 
chymzellen ,  seltener  einzelne  ganz  lange  bastähnliche  Zellen.  Jene  Bün- 
del langgestreckter  Zellen  sind  selten  sehr  laqg.  Noch  seltener  verbinden 
sie  sich  unter  einander.  Niemals  treten  sie  über  die  Mittelsehicht  nach 
Aussen  vor.  Von  ihnen  rühren  die  hellgelben  feinen  Streifen  der  äusseren 
Fläche  her.  In  der  innem  Hällte  der  Inaenriude  finden  sich  hin  und  'wie- 
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der  noch  einzelne  rundliche  Gruppen  grosser,  geräumiger,  aber  stark 
verdickter  Zellen.  Auf  die  Innenrinde  endlich  folgt  die  Bastschichl.  Diese 
besteht  aus  einem  der  Innenrinde  gleichen  Zellgewebe,  mit  dem  gleichen 
Gebalt  der  lunenrinde  und  mit  zahlreichen  eingeslreoten  grösseren  Zellea 
Biit  klarem  ^üssigem  bibalt,  wie  sie  oben  beschrieben  worden.  Die  Bast- 
zellen  stehen  einzeln,  selten  zu  2 — 3  an  einander  gele^,  und  bilden  durch 
ihren  geschlängelten  Verlauf  auf  dem.  der  Fläche  parallelen  Längsschnitt 
«in  zierliches  Netz ,  dessen  Maschen  von  dem  ^ben  beschriebenen  Zell- 
gewebe ausgefüllt  werden.  Von  grossen  Krystallen ,  wie  sie  sonsl  ge- 
wöhnlich in  regelmässigen  Zellenreihen ,  die  Baslzellen  begleitend »  Tor- 
Jcommen,  finde  ich  beim  Zimmet  keine  Spar.  Nor  zuwdlen  komm^  in 
dem  innersten  Tbeil  der  Bastsehijoht  in  einzelnen  Parenchymzellen  neben 
Stärke*  Gummi  oder  Schleim  yiele  ganz  -kleine,  kurze,  dicke  KtTstalle 
yor.  Zur  Erkennung  aller  dieser  Verhältnisae  genagt  eine  klare  90 — 
l(M)fache  Vergi^serang. 

.  .  Man  unterscheidet  vom  ächten  ceylonschen  Zimmet  noch  viele  an- 
dere Zimmetsortenim  Handel  ,  die  man  yon  Spielarten  desselben  Banmea 
ableitet»  der  durch  firemdarligen  Boden j  auf  den  er  verpflanzt  worden, 
ausgeartet' sein  aolL  Hierher  rechnet  man:        '  ' 

1)  Ja vazi mmet.  Dieser  ist  dem  ceylonschen  Zimmet  an  Werth 
und  äusserem  Ansehen  ziemlich  gleich,  nur  vielleicht  in  einzelucu  Rieden 
etwas  dicker,  bis  %'",  und  im  Ganzen  etwas  dunkler  gelarbt. 

2)  Ca  y  e  n n  ez  i  ni  ra  e  t ,  aus  Cayenne  und  Mexico.  Man  unterschei- 
det Mormucazimmet,  dem  Ceylonschen  zieriilicli  ähnlich,  nur  heiler,  gelb- 
licher, leichter,  dicker  und  schleimiger,  und  den  Gopatanzazimmet,  viel- 
leicht von  einer  andern  Art,  die  von  Sinnalra  nach  Cayenne  verpflanzt 
wurde.  Er  ist  dick,  in  einzelnen  Stücken  nur  unvollständig  geschält,  von 
starkem  Geruch  und  scharfem  schleimigem  Geschmack. 

3)  Brasilianischer  Zimmet.  Röhren  in  einander  gesteckt,  aber 
ans  dickeren  Rinden  bestehend,  oder  in  flachen,  bis  2"  breiten,  bis  1%"* 
dicken  Stücken  ;  ist  stark  schleimig. 

4)  Sumatrazimmet.  Theilweise  noch  mit  den  weisslich  grauen 
äusseren  Schichten  bedeckt;  ziemlich  dick,  rothbraun,  adstringirend,  süss 
und  stark  schleimig,  der  Cussia  iignea  ähnlich. 

Nr.  2 — 4.  habe>  ich  ni^  gesehen  und  referire  nur  nach  Martiny's 
Encfdopädie. 

5)  Cassta'lignea.  S.  Nr.  232. 

Oer  feinste. Zimmet,.  der  aber  nicht  zu  uns  kommt,  soll  in  Cocbin- 
China  gesammelt  werden ;  dann  erst  kommt  der  Ceylonscbe  Zimmet. 
Schoner  Zimmet  muss  ganz  dffinn,  hellbranngelb ,  fost  dunkel  goldgelb 
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(besonders  die  von  den  äusseren  gedeckten  inneren  Rinden),  von  ange- 
nehmem durchdringendem  Geruch  und  feurigem ,  hinterher  süssem  Ge- 
schmacke,  ohne  scharfen,  biUera,  adslringireodenoder  scbleimigeal^ebeo- 
oder  Nachgeschmack  sein. 

Als  Verwechslung  nennt  man  noch  die  Zimmet^Cassie  (Nr.  233)  und 
die  Nelken-Cassie  (Nr.  234). 

232.  Cortrx  (in n aviovii  si/lvestris  (C.  Cassiae  Ifgfteae, 
Cassia  lignea,  Xijlocdssia^  Holzcassie). 

Al)sl.  Angeblich  von  Ciiiiiamomum  zeylanicum  var.  cassia  N.  ab  E.,  der  wil- 
den Pflanze  des  achten  Ziininelbaums. 
Pharmaeop.  aus  fr.,  bavar. 

Röhren  wie  bei  der  Zimmetcassie :  Rinden  dicker,  bis  l'";  Farbe 
dunkler;  ohne  die  hellen  Längsstreifen :  gewöhnlich  weniger  sorgfältig 
geschabt  und  daher  mehr  oder  weniger  mit  den  Korkschichten  bedeckt} 
grünbraun  oder  durch  Flechtenanflug  bunt. 

Geruch  und  Geschmack:  zimmetähnlich. 

Ich  kenne  die  Rinde  selbst  nicht,  wenigstens  nicht  unter  ihrem  Na- 
men. Vielleicht  ist  sie  mir  als  Zimmetcassie  vorgekommen  ;  aber  ich  bin 
nicht  im  Stande,  nach  den  bisherigen  mangelhaflen  Beschreibungen  so 
ähnliche  Ainden  mit  Sicherbeil  zu  bestimmen. 

233.  Cortex  cinnamomi  aromatioi  (N.  4—13.  Cnssia  cinna- 

motnen^  Cinnnmomum  indicum,  6'.  sinense,  C.  anglicuin^  Zimmetcassiei 
Gemeiner  Zimmet). 

Abst.  Ci'nnanioinutn  nvomaficum  Af.  ab  E, 
Abb.  iV.  V.  E.  XVIII,  Taf.  27. 
Pharmaeop.  omnes  excepta  austr. 

Röhren  bis  2'  lang,  bis  %"  dick,  aus  einer  oder  zwei  Rinden,  selten 
aus  mehreren  zusammengerollt.  Rinden  74—%"'  dick;  äussere  Flache 
röthlichbraun ,  malt,  häufig  findet  man  noch  Reste  der  .sclimulzig  grauen 
Korkschichten.  Die  Oberfläche  zeigt  meist  zahlreiche,  sehr  lang  verlau- 
fende und  häufig  unter  einander  verbundene  bellgelbe  Fasern.  Die  innere 
Fläche  etwas  dunkler  als  die  äussere. 

Geruch:  ähnlich  wie  beim  ächten  Zimmet,  aber  weniger  fein ;  Ge- 
schmack: zimmetähnlich,  aber  ohne  den  rein  süssen  Nachgeschmack, 
mehr  brennend,  fast  scharf,  etwas  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Gassienöl,  Zirometsäore. 

Der  Baum,  von  dem  die  Zimmetcassie  gewonnen  wird,  ist  in  China 
und  Cocbinchina  einheimisch  und  wird  in  Ostindien,  den  ostindiscben 
Inseln  und  auf  den  Antillen  cultivirt.  Die  Gewinnung  und  Zubereitung 
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der  Zimmeteassie  gesoiiielit  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  dem  ächten 
Zimmet. 

Die  anafomischen  Verhältnisse  sind  denen  des  ächten  Zimmets  so 
ähnlich ,  dass  kaum  ein  scharfer  specitischer  Unterschied  anzugeben  ist. 
Die  Millelschichl,  weiche  die  Innenrinde  in  zweiTheile  theilt,  ist  weniger 
regelmässig  zusammenhängend;  die  Bündel  langgestreckter  Zellen  sind 
meist  häufiger ,  mehr  mit  einander  verbunden  ,  und  treten  stark  auf  der 
äusseren  Fläche  jener  Schicht  vor,  daher  ihr  deutlicheres  Erscheinen  auf 
der  Aussenflächc  der  Rinde.  Die  Zellen  mit  w^asserheller  Flüssigkeit  und 
Oeltröpfchen  erfüllt,  sind  auch  vorhanden,  rnlhalten  aber  häufig  eine 
grauliche,  feinkörnige,  in  Alkohol  auflösliche  Substanz.  Die  Zellenwände 
des  innersten  TbeiU  der  Innenrinde  und  des  Zellgewebes  der  Bastschicht 
sind  häufig  an  ihrer  innern  und  äussern  öeite  nnregelmässig  verdickt  und 
so  mit  einander  verschmolzen ,  dass  sie  auf  einem  feinen  Querschnitt  wie 
gelbe  oder  bräunliche,  der  Oberfläche  parallele  Streifen  erscheinen.  Stäriie 
ist  noch  häufiger  in  den  Zellen  als  beim  ächten  Zimmet.  Bei  der  Zimmet- 
eassie bilden  sich  entschieden  neue  Korkschichten  in  der  Innenrinde  und 
selbst  in  der  innmo  Abtheilong  derselben ;  und  wenn  von  solchen  Rinden 
der  Kork  abgeschabt  wurde ,  so  ging  anch  die  charakteristische  Hittel- 
schicht und  der  grösste  Theil  der  Innenrinde  verloren. 

Im  Handel  komBen  viele «  mannichfach  in  unwesentlichen  Eigen-  . 
Schäften  abändernde  Sorten  vor.  Ein  Theil  derselben  mag  von  den  beim 
ächten  Zimmet  angeführten  angeblichen  Spielarten  des  ächten  Zimmet- 
haums  gewonnen  sein.  Die  anatomisohen  Verhältnisse  geben  einen  fiul 
stetigen  Uebergang.  Die  vorhandenen  Beschreibungen  sind  zu  unvollkom- 
men, um  ^en  festen  Anhalt  zu  gewähren. 

In  neuerer  Zeit  ist  häufig  unter  dem  Namen  Caisia  vera  eine  Zim- 
meteassie in  den  Handel  gekommen,  welche  noch  ans  der  vollständigen 
Rinde  besteht  und  äusserlich  mit  den  grauen  etwas  rauhen  Korkschichten 
bedeckt  ist. 

Der  ächte  Zimmet  unterscheidet  sich  von  der  Zimmeteassie  leicht 
durch  die  charakteristische  Farbe  und  die  Dünne  der  Rinden. 

234.  Cor  t ex  ocoteae  (Nr.  15.  Cassia  caryophyllata ,  Casoa  do 
Craoo,  Nelkenzimmet,  Nelkencassie).  -> 

Abst.  (hotM  caryophyÜMcea  KqtsU 

Pharmacop.  gofl. 

Lange  Röhren,  bis  IV2"  dick,  aus  6 — 12  Rinden  zusammrngerolil. 
Rinden  bis  %"*  dick,  meist  viel  dünner,  in  derselben  Röhre  bald  vollstän- 
dig, bald  bis  auf  den  innern  Theil  der  Rinde  abgeschabt,  wie  bei  dem  Zim- 
met. Zuweilen  in  grösseren  oder  kleineren  unregelmässigen  Stücken,  die 

Schleidflo,  Botanik  «.  PhanDMOgMWie  II.  13 
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oiFenbar  Nichte  weiter  als  zerbrocheDe  Röhren  sind.  Die  Rorfcschicbt 
Snsserst  dünn ,  fest  anhängend ,  grünlichgrau ,  meist ,  auch  wo  sie  nicht 
abgeschabt  ist,  doch  etwas  abgescheuert;  an  älteren  Rinden  ganz  fein  ab* 
schilfernd.  Aussenrinde,  wo  der  Rork  abgescheuert  ist,  schwarzbraun. 

Wo  Kork  und  Aussenrinde  bis  zur  Mittelschicht  abgeschabt  ist,  die  Innen- 
rinde gelbbraun,  matt,  oder  scbwach  glänzend.  Stellenweise  ist  auch 
wohl  die  Innenrinde  abgeschabt;  dann  erscbeinl  die  dunkelbraune  Bast- 
scinciit  mit  undeullii'bon  netzförmigen  Krhabenheiten.  Die  Innenfläche 
gelbbraun,  etwas  dnnklor  als  die  Innenrinde.  Bei  alter,  lange  der  Lull 
ausgesetzter  Waare  sind  alle  Obcrfläclien  dunkler,  bis  zum  völligen 
Schwarz.  Die  Rinde  ist  ausserordentlich  spröde  und  bricht  leicht,  ziemlich 
glatt,  in  jeder  Biclitung. 

Geruch  und  Geschmack :  zimmetähnlich ,  mit  einem  leichten  Beige- 
schmack von  Nelken. 

Die  anatoniisclien  Verhältnisse  gleichen  vollkommen  denen  der  Zim- 
metcassie.  Nur  sind  die  grossen  eirunden  Zellen  kleiner  und  seltener,  die 
verdickten  slreifenartigen  Zellenwände  breiter,  länger  und  dunkler. 

\'on  dieser  Rinde  lagen  mir  Stücke  und  ausgezeichnet  schön  erhal- 
tene Röhren,  letztere  als  Casca  de  Cravo  von  Schimmelbusch  vor.  Beide 
stammen  ohne  Frage  von  einer  Laurinee  und  stimmen  äusserlich  mit  Cat- 
sia  cnrt/ophyllata  III*  von  Martiny  tiberein.  Eine  ältere  Drogue  unter 
dem  Namen  Cassia  canjophyllata  bestand  aus  kleinen  Bruchstücken  einer 
zum  Tbeii  linieudicken  Zimmetcassie.  £ine  Myrtaceenrinde  ist  mir  weder 
unter  diesem  Namen,  noch  unter  den  verwandten  Droguen  je  vorge- 
kommen. 

235 .  Cortex  cassiae  indicae  (Nr.  14.  Cassia  indica ,  Cassia 
kukanütg  lnäischt  Cassie,  Gucaniencassie). 

Absl.  Unbekannt  {  wahrscheinlich  von  einer  Cfmtamomum'Art. 

Röhren  bis  1%'  lang,  bis  1%"  dick.  Die  Rinde  bis  3'"  dick.  Die 
Aussenfiäche  dunkelroth-braun,  dunkler  Zimmetcassie  ähnlich ,  matt.  In- 
nenfläche noch  dunkler.  Querschnitt  dunkel  rothbraun ,  nach  Innen  fost 
schwarz  und  stark  fettglänzend.  Die  Rinden  sind  sehr  hart  und  schwer 
zu  zerbrechen,  und  so  reich  an  ätherischem  Oel,  dass  dasselbe  beim  Druck 
auf  dem  Querschnitt  hervortritt. 

Geruch  und  Geschmack :  ganz  wie  bei  der  Zimmetcassie ,  nur  noch 
viel  stärker  und  weniger  fein;  der  Nachgeschmack  auffallend  stark 
schleimig. 

Die  Rinde,  die  früher  schon  bekannt  war,  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
häufig  im  Handel  vorgekommen  und  wird  vorzugsweise  in  Liqueur-  und 
Parfünieriefabriken  gebraucht. 
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-  .  Die  analomischcn  Verhältnisse  zeigen  die  innigste  Verwandtschaft 
mit  der  Zimmetcassie.  Die  äusseren  Rindenschichten  sind  auch  hier  abge- 
schabt. Die  Mittelschicht  ist  wohl  viermal  so  breit  als  bei  der  Zimmet- 
cassie. Auch  finden  sich  noch  innerhalb  derselben  grosse  Gruppen  stark 
verdickter  Parenchymzellen.  Die  grossen  Zellen,  welche  beim  ächten 
Zimmet  den  wasserhellen  Stoff  und  die  Oeltropfen  enthalten,  sind  auch 
hier  reichlich  vorhanden ,  aber  wenigstens  zur  Hälile  mit  einem  deutlich 
geschichteten  gallertartigen  Stoff  ausgefüllt. 

236.  Cortices  L aurinearum  eromaticarum  (Gewürzriu^ea 
aus  der  Familie  der  Laurineen). 

Die  Familie  der  Laurineen ,  besonders  die  Galta&g  Cinnamoinnmy . 
liefert  noch  viele  Rinden,  die  in  ihrem  Vaterlande  wcg^  ihres  Gehalts  an 
itherischem  Oele  als  Gewürz  oder  Arzneiinittel  benutzt  werden.  Zu- 
weilen verirren  sich  dieselben  auch  zu  uns  und  kommeo  als  Raritäten  m 
Sammlungen  vor.  Einige  derselben  hahe  ich  näher  betrachtet,  weil. sie  als 
wirkliche  oder  angebliche  Verwechsinngen  bei  dem  Zimmet  nnd  dir  Zim- 
metcassie genannt  werden.  Einige  andere  will  ich  hier  kurz  anMblen 
und  dabei  Im  Allgemeinen  bemerken,  dass  es  nur  dicke  Slammrindeir  in 
Platten  oder  Halbröbren  sind,  mit  mehr  oder  weniger  gewiirzhaftem, 
mehr  oder  weniger  zimmetafanltchem.  Gemcb  und  Geschmack.  Offidnell 
ist  keine  derselben.  Hierher  gehören : 

1)  Cortex  Culilabän  (Nr.  20—21.  Corfod?  Ruitilawang,  Ruli- 
labanrinde,  Bittere  Zimmetrinde). 

-  AInt.  Cimutmomum  euNlaban  ßlum». 

2)  Coriew  Culilabän  papuanut  (Papaanische  Rnlilaban- 

rinde).  « 

Abst..  CUtnamnmum  wanthommtrufn  Bhme* 

3)  Corte w  Sintoc  (Sintocrinde). 

Abst.  Cinnamomum  sintoc  Blume. 

4)  Cortevp  Malabathri  (Mutterzimmel). 
Abst.  Cinnamomum  tämala  N.  ab  E. 

5)  Cortex  Massoy  (Nr.  22.  Massoyrinde). 

Abst.  Cinnamomum  kiamis  M.  ab  E.  (?) 

Wer  sich  über  diese  Rinden  näher  unterrichten  will ,  den  verw  eise 
ich  auf  die  sehr  gründliche  Arbeit  von  Martifit/  in  seiner  Encyclopädie. 

237.  Gartoz  canellae  albae  (Nr.  28—30.  Canella  alba,  Costus  corH" 
coftf«,  fiositts  dulcüf  CorUx  fFmierianus  spurius^  Weisse  Zimmet- 
rinde, Kaneel). 

Abst.  Canella  alba  Sw. 

Abb.  Hayne  1\.  Tnf.  5.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  1. 

Pharmacop,  bavar.f  bad.j  hau.e.t  hoUat.f  Hamb,,  graec,  gall.,  lond. 
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Röhren  bis  3'  lang,  bis  1%"  dick,  einfach,  aber  auch  häulij^  viel  klei- 
ner und  dünner.  Rinden  bis  1%"'  dick  ;  oder  in  halbflachen  unrcgelmässi- 
gen  Stücken,  bis  3"  breit,  bis  3'"  dick.  Die  Höliren  meist  durch  Schaben 
vom  Kork ,  Aussenrinde  und  der  äusseren  Hälfte  der  Innenrinde  befreit, 
wodurch  eine  die  Innenrinde  in  ^wei  Theile  theileode  Zcllenscbicht  (Mit- 
telschicht) blosgelegt  ist.  Stellenweise  ist  auch  diese  entfernt  und  es  liegt 
dann  der  innere  Theil  der  Innenrinde  blos.  Bei  den  halbflachen  Stücken 
ist  die  Korkschicht ,  Aussenrinde  und  ein  Theil  der  Innenrinde  grössten- 
Ibeiis  durch  scharfe  Schnitte  entfernt. 

Der  Kork,  meist  noch  in  einzelnen Pleeken  vorhanden,  ist  bräunlich- 
gelb, weich ;  seine  natürliche  Oberfläche,  wo  -sie  noch  zn  erkennen,  glatt, 
unregelmässig  runzelig,  selten  schwach  rissig.  Mittelschicht  röthlicbgelb, 
mit  zahlr^chen  firanen ,  etwas  geschlängelten,  häufig  verbundenen ,  hell- 
gelben Längslinien;  ausserdem  bei  jüngeren  Rinden  häufig  mit  flachen,  in 
,  die  Quere  gezogenen ,  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Wärzchen ,  seltener 
mit  weissen  Flecken;  bei  älteren  Rinden  häufiger  mit  diesen,  durch  Ab- 
scheuem der  Wärzchen  entstandenen  weissen  Flecken  besetzt.  Dieselben 
sind  meist  in  der  Mitte  etwas  erhaben  und  glatt,  im  Umfange  schneeweiss, 
wie  mehlig.  Innenrinde ,  wo  sie  durch  Schaben  oder  durch  den  Bruch 
biosgelegt,  schneeweiss ,  nur  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen,  wie. 
glänzende  Kömchen  erscheinenden  orangegelben  Harzzellen  gelbKeh  ge- 
färbt. Die  Innenfläche  ist  schneeweiss,  seltener  bei  verlegener  Waare 
etwas  gelb  und  durch  die  vorspringenden  Markstrahlcu  äusserst  fein  ge- 
slriclielt. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft,  bilteriich, 
etwas  scharf:  beide  schwach  zimmcliihnlich. 

Die  analoinischen  V^erhiiltiiisse  des  Kaneels  sind  äusserst  charakteri- 
stisch. Auf  den  lockeren  ,  dünnwandigen  Kork,  der  wahrscheinlich  schon 
einer  zweiten  in  der  Innenrinde  enlsiandenen  Horkbildung  entspricht, 
folgt  eine  Schicht  fast  kubischer ,  stark  verdickter,  mit  verästelten  Poren- 
kaniilen  durchsetzter,  yelber  Zellen  (die  Millclsciiichtj.  Eine  Wand  dieser 
Zellen  ist  aber  immer  von  der  Verdickung  vollständig  frei  geblieben,  und 
dies  ist  etwas  äusserst  Charakteristisches.  Diese  Schicht  besteht  aus  1-5 
Zellenlagen  und  bildet  häufig  starke ,  nach  der  innern  Seite  zu  vorsprin- 
gende Längsleisten,  welche  durchscheinend  die  erwähnten  gelben  Längs- 
linien bilden.  Auf  diese  Schicht  folgt  die  innere  Hälfte  der  Innenrinde, 
bestehend  aus  dünnwandigen  Zellen ,  die  theils  Stärkemehl,  tbeils  rund- 
liche Krystalldruscn  führen ,  und  aus  zahlreichen  grossen ,  runden  oder 
eirunden,  etwas  in  die  Länge  gestreckten,  von  einem  goldgelben  Uarzbal- 
len  ganz  ausgefüllten  Zellen.  Die  Bastzellen  sind  äusserst  dflnn ,  wenig 
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charakterisiiscil.  Das  ßaslparenchym  und  die  äusseren  Markstrahlenzellen 
verhalten  sich  durchaus  wie  die  Innen  rinde.  Die  inneren  Markstrahlen- 
zeilen führen  fast  nur  Krystalldruscn.  Die  oben  erwähnten  weissen  Flecke 
bestehen  in  üach-linsenFörmigen ,  diiimwaadigeD ,  ausschliesslich  voo  Kiy- 
Stalldrusen  erfüllten  Zellengruppen. 

Dies  ist  die  ächte  Canella  alba.,  welche  ein  gesundes  Auge  mit  kei- 
ner andern  ,  gewöhnlich  als  Verwechslung  angegebenen  Rinde  verwech- 
seln kann.  Der  Canclla  alba  sehr  ähnlich,  nur  etwas  dunkler,  fast  braun- 
gelb auf  der  äussern  Fläche,  und  gelblichgrau  auf  der  innern ,  auf  der 
Aussenfläche  mit  gelblichen ,  statt  weissen  Flecken  ,  und  ausserdem  auf- 
fallend häufig  mit  unregelmässigen,  flachen,  narbenähnlichen  Vertiefungen 
i>edeckt,  übrigens  der  Canella  alba  in  jeder  Hinsicht  gleich,  ist  eine  sehr 
tdten  swisehen  Canella  alba  vorkommende  Rinde ,  die  man  als  CmneUa 
alba  obscura  (Nr.  32)  bezeichnen  könnte.  Vielleicht  stammt  sie,  wie 
Bischoff  meint  f  von  Canella  la^rifolia  Lodd.    Als  Verwechslung  mit 

Canella  alba  nennt  man  yorzugsweise  Corteap  fFhlerariuB  (Nr.  238). 

« 

238.  Corte.T  H  interanus  (Nr.  34.  C.  Mai^ellanicus ,  Cinnü' 
momum  Ma^ellnnicum.,  Gort.  Costi  amai%  \V  iutersriude). 

Absl.  Drimys  ff  int  er  i  Fürst. 
Ahh.ßüjftu  IX,  Taf.  «.  N.  v.  E.  IX,  Taf.7. 
Pkurmaoop,  bavar.,  Aamft.,  gätl. 

Diese  Rinde  scheint  mir  vorläufig  in  das  Gebiet  der  pharmacognosli- 
sehen  Sage  zn  gehören.  Ich  wage  diese  Behauptung  anf  die  Gefiihr ,  dass 
mein  Freud  Martmy^  wie  Andere,  so  auch  mich  damit  adabswrdum  führt. 

UnMr  einer  grossen  Menge  von  Rinden,  die  mir  unter  dem  Namen 
Cortex  fFinteramu  oder  Castus  irmom«  vorgekommen  nnd,  treten  mir 
zwei  als  unter  einander  verschieden  entgegen. 

Die  eine,  in  Röhren  bis  3'  lang,  bis  2"  im  Durchmesser  (Original 
von  Martini/) ,  die  Rinde  bis  3'"  dick  ,  mit  scheinbar  natürlicher  Ober- 
fläche, gleichwohl  schon  vom  Kork  befreit,  ist  bräunlichgelb  und  unregel- 
mässig gelblicbbraun  bis  rothbrauii  gefleckt.  Sie  zeigt  ziemlich  dicht  ge- 
stellte, meist  um  die  ganze  Röhre  herumlaufende ,  bald  seichtere ,  bald 
liefere  Furchen  (nicht  Risse)  und  sehr  flache,  schmale,  querlaufende  Kork- 
leistchen,  die  abgescheuert  gelbliche  oder  weissliche,  mehlige  oder  sandige 
Flecken  zurücklassen.  Die  innere  Fläche  ist  graubraun.  Der  Querschnitt 
zeigt  durchaus  dieselben  Verbältnisse  wie  Canella  alba,  nur  in  dunideren, 
hraunrotben  Farbentönen. 

Die  zweite,  in. baibflachen  Stücken,  ist  entschieden,  wie  die  Canella 
alöttf  durch  Schaben  von  den  äusseren  Rindenschichten  befreit.  Die  Rin«» 
den  sind  bis  V  dick.  Die  Grundfarbe  der  Oberfläche  ist  ein  schmutziges 
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Braungelb ,  bald  heller,  Mi  dunkler.  Aof  diesen  Gmode  befindea  iidi 

rundliche  oder  etwas  in  die  Quere  gezogene,  bis  1 im  DarehMeSMr 
haltende,  dunkel  rolhbraune  Flecken  oder  statt  dessen  auch  wobl  etwas 
weniger  dunkle  Grübchen,  gewöhnlich  mit  einem  feinen,  etwas  vorsprin- 
genden Rand  umgeben.  Für  den  Querschnill  gilt  genau  dasselbe,  wie  bei 
der  vorigen,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  äussere  Theil  der  Rinde  in 
einem  breiteren  Streifen  bräualicbgelb  erscheint  und  erst  weiter  nach 
Innen  braunroth  wird. 

Die  anatomischen  ^'erhältnisse  sind  bei  hi  idon  Rinden ,  die  Natur  der 
kubischen  Zellen,  der  Flecken  und  Wärzchen  und  den  Inhalt  sämmllicher 
Zellen  nicht  ausgenommen,  so  genau  dieselben  wie  bei  Canella  alba,  dass 
ich  mit  völliger  Sicherheit  zu  behaupten  wage«  dass  diese  Rinden,  wenn 
nicht  von  einer  Canella ,  doch  von  einer  nahe  verwandten  Canellacee 
stammen  und  ganz  unmöglich  einer  von  den  Canellaceen  so  weit  entfernten 
Familie,  wie  die  Magnoliaceen  sind ,  angehören  können.  Auch  zeigt  die 
von  mir  nntersnchte  Rinde  der  Magnolia  Jußcata  Andr.^  des  Tolpen- 
baums  und  des  IlUctum  partiflorum  Mehjp.^  durchaus  nicht  die  geringste 
Slruetnrähnlichkeit  mit  den  erwSbnten  Rinden.  Spedfsch  unterscheiden 
sich  dieselben  tbeils  durch  die  Farbennnan^n ,  theils  durch  die  grössere 
Breite  der  Mittelschicht,  vonjder  Canella  alba. 

Die  erwähnten  Rinden  stimmen  übrigens  mit  den  vorliegenden  Be- 
schreibungen der  Wintersrinde ,  soweit  die  verworrenen  und  ungenauen 
Angaben  eine  solche  Behauptung  gestatten ,  vollkommen  nberein,  und  ich 
stehe  nicht  einen  Augenblick  an ,  zu  behaupten ,  dass  die  gegenwärtig  als 
Winters  rinde  im  Handel  vcMrkommenden  Droguen  entweder  von  Canella- 
ceen st.immen  und  etwa  zu  den  Paratodo  genannten  Rinden  gehören,  oder 
diiss  Drf'/nt/s  keine  Magnoliacee ,  sondern  eine  Canellacee  ist ,  wogegen 
aber  die  Bütanikcr  wohl  erhebliche  Einwendungen  machen  werden.  Lei- 
der besitzt,  soviel  ich  weiss.  Niemand  eine  Rinde,  die  von  einem  Botaniker 
von  einer  sicher  bestimmten  Ürimys  euluommeu  wäre. 

239.  CortooB  efaitoriM  (Nr.  36  —42  ,  47—  51.  Ccscarilla*)  Gas- 
earille). 

^ft.  CroioH  «(utBria  Sw, 


*)  Corttm  CaseariNae  ist  eio  l  n.sinn  ;  cortex  helsst  Rinde  und  cascarilla  heisst 
auch  Rinde  oder  eigentlich  kleine  tiinde,  so  viel  wie  feine,  vorzügliche  Itinde.  la  der 
alten  Peroaaerspraclie  lieisst  quina  (sprich  ghina)  die  Kinde,  ^uina-quina  (französisch 
quinquina)  eine  aüygeieleliDete  Riade ,  besondert  eioe  solelie ,  welebe  die  Wecbsel- 
fiebcr  heilt.  Diesen  indiattiaehea  Spncbgebraacb  ahmten  die  Sfianier  nach.  Caxcara 
beisst  die  Hiode,  cascarilla  eine  kleine,  feine  und  vorzugsweise  eine  tieberwidrige 
Riade,  und  fol^ieh  auch  aosere  Chinarinden.  Die  Portugiesen  in  Rrasilien  dagegen 
behielten  fir  die  leberwidrifen  Rinden  den  Anedmek  ftOna  bei. 
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Abb.  N.  V.  B.  XVIII,  Tftf..)4.  II,  TaT.  m. 

Pharmaeop.  omnes, 

Röhren  und  Doppelröbren,  häufig  zerhroebeo,  his  6''  lang,  bis  i"  im 
DnrchmeaBer.  Binden  his  i'"  dick. 
Bestandtheile;  Gascariilin. 
Ich  kenne  zwei  Terschiedene  Rinden : 

1)  direct  ans  Laguayra.  -Die  Rorkschlcht,  wahrtcheinlieh  eine  seclin- 
dSre,  kartenUattdick ,  weieh ,  mit  fdnen,  flachen,  aher  verhlltnissmässig 
breiten  Längsrissen,  ohne  Querrisse,  aber  mit  feinen  diehtgestelltenf  que- 
ren, nicht  immer  deutlichen  Furchen,  von  Fleehtenanflu^  und  anderen 

Verunreinif^ungen  abgesehen,  rein  weiss  und,  wo  sie  dick  ist,  aus  ab- 
wechselnd weissen  und  ganz  lichtbraunen  Schichten  bestehend.  Der  Kork 
springt,  besonders  bei  alteren  Rinden,  leicht  ab.  Die  dann  entblösste 
Innenrinde  ist  rein  braun,  ganz  dicht  mit  feinen ,  kurzen  Queriurchen  be- 
setzt, die  davon  herrühren,  dass  hier  die  Korkbildung  tiefer  in  die  Itincn- 
rinde  eingegrifl'en  hat.  Sie  entsprechen  genau  den  feinen  Querfurchen  der 
Korkschicht.  Zwischen  diesen  Queriurchen  verlaufen  glatte,  nicht  gefurchte 
Längsslreifen,  netzförmig  unter  einander  verbunden  und  etwas  vertieft. 
Sie  entsprechen  dem  Verlauf  der  Bastbiindel.  Die  innere  Fläche  ist  grau,  mit 
zahlreichen,  äusserst  feinen,  braunen  Längsstrichelchen.  Der  schwach, 
nach  Innen  stärker  wachsglänzende  Querschnitt  zeigt  unter  der  weiss- 
liehen  Korkschicht  einen  unbedeutenden  Rest  der  hräunlicbgelben  Innen- 
rinde und  die  nach  Innen  immer  dunkler  rothbraun  gefärbte  und  glänzen- 
dere Baslschicht.  Durch  die  Stellung  der  kleinen  Bastbündel  erscheint 
die  Baslschicht  fein-radial-gestreift.  Die  sämmtlichen  Parenchymzellen 
der  Rinde  enthalten  einen  fast  farblosen  Balsam ,  ein  hraungelbes  Harz 
oder  rundliche  Krystalldrusen,  fast  gieichmässig  unter  einander  vertheilt. 

Geruch :  unangenehm  halsamisch  j  Geschmack :  widerlieh  balsamisch- 
hitter,  an  Semen  emae  erinnernd. 

2)  Gascarille  des  Handels.  Zerhrochene  Röhren.  Die  Rorkschieht 
ohne  fremde  Verunreinigungen  weiss,  mit  scharfen  Qnerrissen  in  ziemlich 
regelmässigen  Abstanden  (1:%— 3'")  und  feinen,  an  llteren  Rinden  tiefe* 
ren  und  gröberen,  ehenfiills  ziemlich  regelmässigen  LXngsrissen,  so  dasi 
der  Rork  oft  'sehr  zierlich  in  regelmässige  länglich-viereckige  Felder  ge- 
theilt  ist.  Sehr  selten  zeigt  der  Kork  die  bei  Nr.  1.  enHihnten  feinen 
Querfurchen.  Der  an  älteren  Rinden  oft  dicke,  im  Innern  deutlich 
weiss  und  grau  geschichtete  Kork  springt  aucli  hier  leicht  ab  und  entblösst 
die  Innenrinde.  Diese  zeigt  sehr  auftallig  den  Längs-  und  Querrissen  des 
Korkes  entsprechende  Furchen,  ausserdem  zahlreiche  seichte,  aber  ver- 
hälloissmässig  breite ,  kurze  Längsiurcbeo ,  so  dass  die  Oberfläche  ein 
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schmalmaschiges  Netz  von  erhabeneii  Streifen  KMet.  Wenn  (immer  sebr 

selten)  die  von  der  Korkbildung  herrührenden  feinen  Qnerfnrchen  vor- 
handen sind,  so  liegen  dieselben  vorzugsweise  in  den  Maschen  des  Netzes. 
Die  Farbe  ist  gelbbraun,  oft  etwas  nilhlith,  stets  graulich  bestäubt,  auch 
nach  dem  sorgfältigsteFi  Bürsten.  Die  Innenfläche  röthlich -dunkelgrau. 
Der  Quersihnitt  ganz  wie  bei  Nr.  1.,  nur  dunkler  gefärbt.  Der  innere 
Bau,  der  Inhalt  der  Zellen,  Geruch  und  Geschmack  ist  genau  wie  bei 
Nr.  1. ;  nur  sind  vielleicht  im  Innern  die  mit  brauogelbem  Harz  erfüllten 
Zellen  häufiger. 

Die  Natnrgescbicbte  der  CascariUe  bt  nocb  sebr  unklar.  So  viel  ist 
gewiss ,  dass  in  Amerika  von  einer  grösseren  Anzabl  von  tVoton-Arlen 
die  Rinden  gesammelt  werden ,  die  von  den  Spaniern  cascarilla  oder 
aucb  wohl  casearilla  bUmea^  von  den  Portogiesen  quinu  hranea  genannt 
werden.  Ein  Tbeil  derselben  kommt  als  CascariUe  in  den  Handel.  £in 
anderer  Tbeil  kommt  seltener  nnter  dem  Namen  Cortesß  eopalche  zu 
uns.  Zu  den  ersteren  mögen  ausser  Croton  eluteria  nocb  Cr.  nitetu  Sw,^ 
easeariiioides  f^akL  und  andere  beitragen. 

240.  Corte  w  Co  pale  he  (Nr.  43—46.  52 — 57.  Copalcberinde). 

Die  Co/7ff/cÄc-Rinde  leitet  nian  von  Croton  pseudochina  SckfchidL, 
Cr.  inicans  Sw.  ,  Cr.  suberosus  Kunth.  ab  und  bezeichnet  sie  jetzt  als 
eine  \'erwe(  hslung  der  Cascarilie.  Die  Copalcherinde  des  Handels  zeigt 
mir  zwei  Formen : 

1)  Die  eine  gleicht  der  zuerst  beschriebenen  Cascarilie.  Der  Kork 
Ist  aber  meist  etwas  dicker,  deutlich  rötblicbweiss,  mit  längeren;,  groboa 
Längsrissen  mit  korkartig  au%eworfenen  Blindem,  mit  zahlreicheren  und 
bei  Weitem  längeren  Querfurchen.  Zuweilen  bät  der  Kork  nocb  seine 
natnriiche  Oberfläche,  und  dann  erscheint  diese  graugrunlieh.  Ist  der 
Kork  abgesprungen ,  so  erscheint  die  Innenrinde  gelbbraun ,  so  dicht  mit 
Querfurchen  besetzt,  dass  oft  nur  ganz  feine  Leistchen  die  eine  von  der 
andern  trennen.  Deutlich  erscheinen  auch  hier  die  Längsrisse  der  RoriL- 
sducht.  Die  Innenfläche  ist  ziemlich  gleichartig  bell-granbrann. 

2)  Halbröhren,  bis  2'//"  dick.  Der  Kork  durch  und  durch  schmutzig 
weiss  ist  sehr  weich  ,  daher  last  immer  glatt  gescheuert.  Er  springt  sehr 
selten  ab  und  Linterlässt  häullg  eine  kaum  fein  quergefurchte  Oberfläche. 
In  anderen  Fällen  erscheint  die  Oberfläche  ganz  dicht  und  £ut  regelmässig 
quergefurcht.  In  noch  anderen  Fällen  erscheinen  ganz  vercHizelte  kleine, 
aber  verhältnissmässig  tiefe  Querfurchen.  Vielleicht  dass  auch  diese  Ver^  * 
scbiedenbeiten  noch  auf  verschiedenen  Ursprung  deuten,  loh  habe  mich 
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zonädist  nur  an  die  anfallend  weiche  und  serreibKeiie  Nator  deB-Roriüa 
gehalten. 

Innerer  Bau,  erkennbarer  Zellcninhalt ,  Gemch  und  Gesehmaefc  sind 
übrigens  bei  der  Gopalcherinde  ganz  wie  bei  der  Gascarille. 

241.  Cortices  a romatieae  variae  (verschiedene Gewörzrinden» 
die  nicht  ofBcinell  sind;. 

Ausser  den  erwähnten  gibt  es  noch  eine  Menge  aromatische  Rinden, 
die  nie  eine  feste  Anwendung  gefanden  haben,  sich  aber  bin  und  wieder 
im  Handel  zu  ns  verirren  und  zuweilen  von  Liquenr-  nnd  Parfümerie- 
fabrikanten  benutzt  werden.  Einige  der  mir  vorgekommenen  will  ich  hier 
anflilhlen  ,  mit  Angabe  der  wirklichen  oder  vermeintKchen  Abslanninng, 
nnd  verweise  die  sich  dafür  Interessirenden  wegen  näherer  Rennüiiss  anf 
die  schon  oft  erwähnte  grfindliche  Arbeit  in  Mariufjf's  Eneydopädie. 

1)  Cortex  alyatiae  aromatieae,  (Nr.  23.) 
Bestandtheile:  Alyjuenkanpher. 

Die  im  Handel  unter  diesem  Namen  vorkommende  Rinde  gleicht  an^ 
fällig  einer  jungen  CmnelU  üOfä  übteura  in  klemen  Stücken.  • 

2)  Cortex  cryptocaryae  pretiosae,  (Nr.  24.) 
Ablt  Mespilodaphne  prvHoM  J^.  ffh  B. 

8)  Cortex  litseae  citratae.  (Nr.  25.) 
Abst.  Littea  eitrata  Blum«. 

2.  Ordnung. 

Bittere  und  adstringirende  Rinden  {Cortices  amari  et  adstringenies), 

mit  Ausschluss,  der  Chinarinden. 

Dfinne,  einheimische  Rinden. 

Die  Rinden  liöchstens  1"  dick. ,  meistens  viel  dünner ,  niit^hautartig 
dünner,  zuweilen  sich  ablösender,  oll  glänzender  und  in  der  Jugend  so- 
gar metallisch  glänzender  Korkschicht,  später  iheilweise  durch  Flechten- 
anflug verdeckt.  Die  Rinden  sind  meist  zähe-biegsam.  Sie  müssen  von 
zwei-  bis  fünfjährigen  Zweigen  gesammelt  werden. 

242.  Corte  salioto  (Weidenrinde}. 

AIiAt.  SttUs  ptmUndra  L,  Lorlieerweide. 
AXt.N,  V.  E.  XIV,  Taf.  4. 

Pharmaeop.  boruss.,  hannov.^  saxon.,  AoUai,,  Aamd. 

Salix /ragilt's  L.  Bruchv/eide, 

N.  V.  E.  XV,  Taf.  8. 
Pharmaeop.  borua.f  bavar.,  saxou.f  hMt*.».,  hoisat.,  homb.^  graee. 
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Salix  fr*  y.  Russeliana. 
ßf,  ».  S.  XIV,  Ttf.  5. 
Pkarmaeop.  ka§s.0. ,  Hamb. 

SoUäS  alba  L.  Silberweide. 

AT,  v»  E.  III,  Taf.  5.  fTagner  I,  Taf.  157.  158. 
Pharmaeop.  aus  fr.,  harar.,  saxon.  ,  ha*s.9,,  graeCfgali. 

S.  a.  y.,  vitellina.  Dutterweide. 

iV.  V.  E.  III,  Taf.  6. 

S.  purpurea  L,  Parpurweide. 
Pharmaeop,  haätn».,  kamt* 

Die  Weiden  varüren  ausserordentlich  und  das  trilft  in  vielen  Fällen 
auch  namentlich  die  Rinde.  Kaum  sind  zwei  Spedes  in  dem  äussern  An- 
sehen ihrer  Rinde  so  verschieden ,  wie  die  Silherweide  und  die  potter*> 
weide.  EKe  folgende  Beschreihong  der  Rinde  bezieht  sich  auf  die  gemeine 
Salfaf  alba,  als  die  am  häufigsten  vorkommende. 

Lange ,  biegsame ,  etwas  gekrämmte  Rindenstucke ,  %  —  1'"  dick. 
Aossenfläche  eben  oder  schwach  runzelig,  glatt  und  glänzend ,  hellgrau, 
fast  silberfarben ,  gelbbraun  oder  braungelb ,  besonders  in  der  Jugend  mit 
deutlichem  Metallglanz,  hin  und  wieder  mit  kleinen,  meist  rundlichen, 
gleichfarbigen  und,  wenn  abgescheuert,  matten  Korkwärzchen  besclzl.  Die 
'altern  Rinden  häufig  von  Flechtenauüug  malt  weisslich  oder  graulieh  ge- 
ile(kt.  Innennächc  braungelb,  oft  etwas  rÖthlich.  Der  Bast  löst  sich  in 
schmalen,  dünnen,  bandartigen  Streifen. 

Querseiinitl :  unter  der  kaum  nnlerseheidbaren  Korksehicht  die  Aus- 
senrinde  als  ein  feiner  grünlicher  Strcilen.  Innenriude  und  Hastparenehym 
rölliiichweiss.  Die  Innenrinde  dringt  keillorniig  in  die  ßastschicht  ein. 
Die  Bastbündel  in  radialen,  nach  lanea  auch  in  tangentialen  Reihen,  sind 
sehr  fein,  röthlichbrauii. 

Bei  Saiiie  pentandra  und  purpurea  ist  die  Ausaenfläcbe  häutig  roth- 
hraun. 

,  Geruch  im  trocknen  Zustande:  fehlt {  Geschmack:  Jntter,  zusam- 
menziehend. 

Bestandtheile :  Salicin. 

243.  Cortex  qverous  (Eichenrinde). 
Abst.  Qutraus  robur  WÜid,  Steineielie. 

Abb.  ffayne  VI,  Taf.  35.       «.  B,  XI,  Taf.  18.  fTagn^r  II,  Taf.  171. 
Quvreut  peduneulata  Wittä,  Stieleiche. 
RayHs  VI,  Taf.  36.      v.  £.  XI,  Taf.  19.  U^agnw  II,  Taf.  173. 

Pharmaeop.  omnei  exeepta  austr. 

In  langen,  aussen  brüchigen,  innen  zähen,  etwas  gekrümmten  Strei- 
fen, bis  1"'  dick.  Aussenfläche  dunkel  rotbbraun  oder  kupferfarben,  so 
lange  die  Aussenrinde  noch  durchscheint  $  spater  mehr  oder  weniger 
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silbergrau,  gläuzend,  zuweilen  gelblich  oder  grünlich  ,  besetzt  mit  ziem- 
lich zahlreichen,  meist  in  die  Quere  gezogenen,  bräunlichgrauen  Kork- 
wärzchen. Wo  die  äusserst  dünne  Korkschicht  abgesprungen,  erscheint 
die  Aussenrinde  rothbraun,  malt.  lunenlläche  gelb  bis  bräunh'chgelb,  von 
stark  vorspringenden,  si  harlkantigen,  bis  l%"  langen  Längsleisten  streifig. 
Der  Bast  löst  sich  in  dünnen,  zähen,  ziemlich  breiten,  bandartigea  Streifen. 

Qoeracboilt:  Korkschicht  kaum  uoterscheidbar.  Aussenrinde  griki- 
braun.  Innenrinde  röthlichweiss.  Bast  in  scheinbar  unreg^dmässig  ser- 
strenten,  kurzen,  tangentialen,  rötfaUchbraunen  Streifen. 

Gemoh:  0;  Geschmack:  stark  zusammenziehend. 
Bestandtheile :  Eichengerbsäure,  Querein  (?). 

244.  Cortez  hippocastaai  (Rosskastaoienrinde). 

Abst.  /if'sculiis  hippocastanum  L. 

Abh.  Hayne  I,  Taf.  42.  .V.  v.  E.  V,  Taf.  11.  iragner  I,  Taf.  7. 

Pharittacup.  austr.  ,  bavar.  ,  saxon.y  hass.  c  ,  holsat..  hatnb.,  graer. 

In  zähen  ,  biegsamen  ,  meist  sehr  breiten  ,  mehr  oder  weniger  ver- 
schieden gekrümmten  Stücken.  Aussendäche  dunkel  kupferfarben,  metall- 
glänzend ,  dicht  besetzt  mit  rundlichen  oder  etwas  queren,  bräunlichgel- 
ben, matten  Korkwärzchen ;  später  grau  oder  grünlichgrau ,  matter, 
etwas  runzelig ;  noch  später  von  Flechtcnanflug  fleckig.  Wo  die  dünn- 
häutige Korkschicht  abgesprungen  ,  erscheint  die  Aussenrinde  braungclb. 
Innenfläche  lebhaft  braungelb,  etwas  röthlich,  mit  äusserst  feinen,  kurzen, 
bis  langen  Längsleistcheu  dicht  besetzt.  Der  Uast  zerfasert  sich  an 
den  Seiten  und  an  den  Bruchenden  ziemlich  leicht  in  feine,  weiche,  wol- 
lige Faserchen. 

Querschnitt:  unter  der  äusserst  dünnen  Korkschicht  röthlichweiss, 
durch  die  kaum  unterscheidbaren  Baslbündel  schwach  strahlig-gestreift« 
im  irischen  Zustande  nach  Aussen  ^n  grünlich. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  adstringirend. 

Bestandtheile:  Aesculin  (Polychrom,  Scbillerstoff).  y-' 

245.  Corteof  pruni  padi  (Nr.  103.  Ahlkirschenrinde ,  Tranben- 
kirschenrinde). 

Abst.  Prunus  padut  L. 

Abb.  Haijne  IV,  Taf.  40.  .V.  v.  E.  XKI,  TnP.  6. 
Pharmacop.  bavar.,  hannov. ,  hass  e.,  holsat.,  hamh.^  ross. 

Die  Rinde  in  grösseren  oder  kleineren ,  etwas  gebogenen  Stücken, 
bis  Va'"  dick.  Aussenfläche  kupferfarben,  glänzend ,  später  bräunlichgrau 
und  mehr  malt,  dicht  besetzt  mit  kleinen  braungelben,  matten  Korkwärz- 
chen. Innenfläche  branngelb« 
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Querschnilt  bei  frischer  Riude  grünlichweiss ,  nur  im  iimerii  Tbeile 
durch  die  Bastbiindel  schwach  strahlig -gestreift. 

Geruch  frisch  :  eigenthümlich ,  biltermandelähniicb ;  trocken :  fast 
fehiend;  Geschmack:  gewiirzhafl- biller. 

Bestaniitheite :  Blausäure  halliges  ätherisches  Oei,  Amygdalin. 

^46.  Cortez  Rhamiii  frangoiie  (Nr.  iOO.,  Cori,  Frangulae^  Fanlbaom- 
rinde). 

Abs!.  Rhumnus  frangula  L. 

Abb.  Hayn«  V.  Tal.  ii.      v.  E.  VI.  Taf.  21. 

Pharmacnp.  hamb. 

Rinden  in  grösseren  oder  kleineren,  meist  sehr  gekrümmten  Stücken. 
Aussenlläche  :  jung  dunkel  rollibraun,  fasi  schwarz,  glänzend,  mil  zahlrei- 
chen ,  stark  in  die  Quere  gezogenen  ,  weissen,  hauüg  der  Länge  nach  ge- 
streiften Koikwärzciien  besetzt ,  älter  grau,  grünlichgrau,  matt,  durch 
Flechtenanflug  gelleckt,  endlieh  Inn  und  wieder  unregelmässig  rissig.  In- 
nenfläche heller  oder  dunkler  braungelb,  schwach  seidenartig- glänzend. 

Querschnitt :  Horkschirlit  schön  purpurrotb  ncbsl  der  Aussenrinde, 
leicht  von  der  Innenrinde  sich  trennend.  Diese  wie  der  Bast  bräunlichgelb. 

Streng  genommen  ist  nur  Innenrinde  und  Bast,  Cortex  interior^ 
officinell.  Man  findet  aber  gewöhnlich  die  ganze  Rinde. 

Gerach:  trocken  onbedeuteod ;  Geschmack:  bitter,  widerlich,  etwas 
kratzend. 
TAI,  Cortex  fraxini  (Eschenrinde). 

Abst.  Fraxiniis  excelsior  L. 

Abb.  N.  V.  K.  III.  Taf.  3.  ff^ai^ner  I,  Taf.  Ii  i. 

In  langen,  breiten,  verschiedenartig  gekrümmten ,  aussen  spröden, 
nach  Innen  zähen  Bändern.  Aussenlläche  grünlich-  oder  gelblicbgrau, 
schwach  glänzend,  mit  zahlreichen  gleichfarbigen  oder,  wenn  abgescheuert» 
hräunlichweissen  Korkwärzchen.  Innenfläche  schmutzig  braungelb  bif 
brannrolh,  matt  und  eben. 

Querschnitt:  Korkschicht  dünn,  gelb;  Aussenrinde  grün;  Innenrinde 
weisslich ,  hin  und  wieder  in  breiten  Keilen  in  die  Bastschicht  eindrin- 
gend. Bastbündei  dunk^lgrau,  besonders  nach  Innen  fast  regelmässig 
mauerförmig  angeordnet. 

Geruch :  0.  i  Geschmack :  bitter,  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Fraxinin,  AescuHn. 

248.  OovIOK  ulrnl  laterlor  (Ulmenrinde). 

Abft.  Ulmut  eumpettrit  L. 
.  Abb.  Hayn0  III,  Taf.  15.  M  v.  ß,  F,  Taf.  5.  IFagntr  /,  Taf.  93.  94. 
l/lmtM  9ffu$a  Bhrh. 
Pharmaeop,  onuw  txeepta  bwruM, 
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Man  heimtzt  ausschliesslich  die  Bastschichten.  Sie  findet  sich  in 
grössern  oder  kleinem,  etwas  gekrünmilen ,  zähen,  biegsamen  Stücken. 
Rinden  bis  l  "  dick.  Innenfläche  dunkel  braungelb,  ganz  dicht  mit  äusserst 
feinen  und  sehr  kurzen  (bis  y^")  Längsleistchen  besetzt  und  dadurch 
gestrichelt  erscheinend.  Der  Bast  ist  sehr  fein,  weich  und  fasert  sich  auf 
allen  Bruch  -  und  Schnittflächen  in  feinen  Wollhaaren  aus.  Aussenfläche 
röthlichweiss ,  ganz  dicht  mit  feinen ,  tiefen ,  äusserst  kurzen  (bis  Vi") 
Längsfurchen  besetzt ,  zuweilen  ganz  oder  stellenweise  mit  der  ange- 
trockneten Innenrinde  oder  selbst  Sparen  der  Aussenrinde  bedeckt  ottd 
daDD  röthlich  gelbbraun. 

Querschnitt  röthlichweiss,  mit  gelblichen  radialen  Streifen  (den 
Markstrahlen)  und  vielen  feioen  glänzenden  Pünktchen ,  den  im  ^stpa- 
renchym  zahlreich  zerstreuten  Schleimzellen  entsprechend. 

Geschmack :  bitterlich  -  adstringirend  und  stark  schleimig. 

In  neuerer  Zeit  ist  häufig  unter  dem  Namen  Cortex  ülmi  amerie^ 
nae  die  Innenrinde  von  üimus  fiUva  Mefuß»  und  Ülmus  amerieaiui  L,  in 
dep  Handel  gekommen. 

Die  Oberflächen  sind  blass  röthUchgelb.  Der  Bast  ist  noch  vid  feiner 
und  leichter  zerfasernd.  Der  Qoerschnitt  ist  heller  nnd  zeigt  eine  grossere 
Anzahl  glünzender  Punkte.  Die  Rinde  ist  viel  reicher  an  Schleim^  als  die 
enropäiscbe. 

Cortex  simambae. 

Aensserst  weich,  stark  zerfosert,  gelblieh  (S.  Nr.  949). 

J9.  Dicke,  exotische  Rinden. 

Mehrere  Linien  dick  ,  hart,  wenig  oder  gar  nicht  biegsam.  Aussen- 
fläche  mehr  oder  weniger  tief  rissig  oder  doch  überhaupt  mit  stärker  ent- 
wickeltem Kork  bedeckt. 

249.  Cortex  slaanabao  {Cortex  redicü  5tinar«6ae,  Simaruba- 
rinde,  Ruhrrinde). 

Abst.  Simamba  gujancnsis  Rieh,  nnd  S.  amara  Hayne. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  15.  N.  v.  E.  Af7/,  Taf.  13.  fFagner  II,  Taf.  164. 

Pharmacop.  omnes. 

Angeblich  kommt  von  beiden  Bäumen  nur  die  Wurzelrinde  in  den 
Handel,  wofür  allerdings  ihr  äusseres  Ansehen  spricht.  Es  sind  bis  meh- 
rere Fuss  lange  Köhren,  halbflache  Stücke,  seltner  fast  flache  Stücke ,  bis 
2'",  sellener  bis  4'"  dick,  überall  an  den  Seiten  und  den  Enden  in  zuhe 
Fasern  aufgelöst,  leicht  der  Länge  nach  zerbrechend,  aber  dann  immer 
durch  lange,  zahe  Fasern  zusammenhangend.  Die  Aussenfläche  bei  den 
jüngeren  Rinden  geibiicbweiss ,  absciiiifernd ,  mit  schwachem  Glimmer- 
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glänz,  hin  und  wieder  niil  langen,  schmalen,  queren  Korkleisten  besetzt; 
bei  allern  Binden  etwas  bräunlich ,  fein  höckerig  oder  bei  abgeriebenen 
Höckern  mit  kleinen  fidchen,  inwendig  braunen,  gelblich  gerandeten 
Schilferchen  besetzt.  Üiese  ältere  Borke  ist  bei  der  llandeiswaare  gewöhn- 
lich abgeschabt.  Innenfläche  gelblichweiss  bis  braungelb. 

Querschnitt  gelblichweiss,  nach  Innen  dichter  und  etwas  wachsglän- 
zend ,  hin  und  wieder  mit  bräunlichgclben  dichteren  Körnchen ,  durch 
meist  unregelmässig  gebogene  Linien  schief  auf  die  Oberfläche  schwach 
strablig- gestreift. 

Geschmack :  stark  und  rein  bitter. 

Bestandlbeile:  QuassH  (?). 

250.  Oortex  angnstnrae  (Nr.  91,  C.  Angutturae  verae,  Aoguslura- 
rinde). 

AbsL  Galipea  qffleinaH*  ffaneok»  Vielleicht  aucli  von  Gäl^ea  cutparia  St. 
HiL  (ßonpimdia  trifoliata  mild.) 

Abb.  HteyM  /,  Taf.  18.  N.  ».  B,  XI,  Taf  ?3 

Pharmacop.  havar.,  hannov,,  hats.  e.,  holsat.y  hamb.y  graec.^  goU.^  lond. 

Die  Binde  findet  sich  selten  in  Röhren,  meist  in  Ilalbröhren  oder 
halbflachen  Stücken,  2  —  6"  lang,  selten  länger,  — \'"  dick,  selten  dün-. 
ner,  bis  %"*^  oder  dicker,  bis  2'",  auch  wobl  bis  3'".  Aussenfläche  ziem- 
lich eben ,  grünlichgrau  oder  gelblicbbraun ,  schwach  glänzend,  mit  selte- 
nen, feinen,  kurzen  Längs-  und  Qaerrisschen,  nnregelmässig  warzig,  die 
Warzen,  wenn  abgescheuert,  matt  gelblichweiss.  Selten  entwickelt  sich 
die  Oberfläche  zu  einer  mit  dicht  stehenden ,  breiten,  flachen  Längsrissen 
und  entfernteren  feinen  Qnerrissen  versehenen  Rorkscbicbt.  MeislentheiU 
wuchert  der  Kork  als  schmutzig  gelbweisse ,  ausserordentlicb  weiche  und 
zerreiblicbe  und  deshalb  immer  mehr  oder  weniger  abgescheuerte  Sub- 
stanz. Innenfläche  braungelb  bis  dunkel  granbraun.  Der  Bast  löst  sich  in 
dünnen  spröden  Blättchen  ab. 

Querschnitt  äusserst  spröde  ,  durchweg  harzglänzend.  Aussen  -  und 
Innenrinde  braungelb ,  in  breiteren  oder  schmaleren  Keilen  in  die  Bast- 
schicht eindringend  ,  ni  i  t  z  a  h  1  r  e  i  c  h  c  n ,  s  c  h  n  e  c  w  e  i  s  s  e  n  ,  seiden- 
glänzenden  S  t  r  i  c  b  c  1  c  h  e  n.  Baslbündel  gelbbraun,  stärker  glänzend, 
in  radialen  Hcihen. 

Analoniisc  he  N  erhältnisse.  Die  Inuenrinde  ist  durchweg  dünnwandig, 
kleinzellig;  eingestreut  finden  sich  grössere,  etwas  länger  gestreckte 
Zellen,  die  dicht  mit  nadclforniit;en  Kryslallen  angefüllt  sind.  Ausserdem 
ausserordentlich  grosse,  rundliche,  dünnwandigeZeücn  mil  farblosem  oder 
blass  gelblichem  Inhalt  (Balsam?),  Die  Bastzellen  sind  sehr  dünnwandig, 
auf  dem  Querschnitt  kaum  zu  unterscheiden.  Neben  den  Bastzelien  liegen 
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immer  ziemlich  breite,  aber  sehr  lange  Zwillingskrystalle  von  Gfps. 
Markstrablenzelien  aod  Bastparenchym  verhalten  aich  wie  die  Innen- 
rinde. 

Gerach :  scbwioh ,  eiwaa  dompfig ;  ^leaebmack :  gewürshaft ,  hinter^ 
her  etwas  scharf. 

Bestandtheilc :  Angusturabilter,  Casparin. 

Seil  1804  ist  die  ohne  Zweifel  Sosserst  wirksame  Angastorarinde  in 
Verruf  gekommen  wegen  Verrälsehoog  mit  einer  Rinde,  die  man  seitdem 
CorUx  ^nguiiurae  spvriae  muBü  f  welche  man  später  von  der  ganz 
nnsehnldigen  Brueeaferrughtea  UHer*  ableitete  nnd  deshalb  das  in  diie- 
ser  Rinde  enthaltene  fnrebtbar  giftige  Alkaloid  Bracin  nannte.  Die  Rinde 
stammt  von  StrychnoiwuBVomißß  worüber  die  Vergleichnng  mit  der 
Rinde  dieses  Baumes  gar  keinen  Zweifel  übrig  lisst.  *)  Wer  die  Angu- 
stura  mit  dieser  Rinde  verfälschte,  ist  nie  aufgeklärt  worden.  Wer  es  ge- 
than,  verdiente  mindestens  lebenslängliches  Zuchlhaus  $  denn  ihm  konnte 
die  giftige  Eigensebaft  der  Rinde  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein. 
Dass  man  sieh  aber  vor  dieser  Verfälschung  fürchtete ,  und  zwar  so  sehr, 
dass  man  hin  und  wieder,  z.  B.  in  Oestreich,  die  Anwendung  der  ächten 
Anguslurarinde  gänzlich  untersa^'te ,  beweist  nur  den  erbärmlichen  und, 
man  kann  wohl  sagen,  gewissenlos  oberflächlichen  Zustand  der  damaligen 
Pharmacognosie,  Xiclil  leicht  sind  zwei  Rinden  leichter  und  sicherer  zu 
unterscheiden,  als  die  ächte  j4ngustura-  und  die  Strycluws-Win^e. 

Die  Form  des  Vorkommens  ist  ziemlich  gleich.  Die  jüngsten  Rinden 
\onStnjchnos  haben  eine  aschfarbene,  ebene,  fast  niemals  rissige,  dicht 
mit  weiss  abgescheuerten  Korkwärzchen  besetzte  Aussenfläche ;  die  älte- 
ren sind  unregelmässig  höckerig- warzig ,  die  abgescheuerten  Stellen 
rostfarben;  die  ältesten,  bis  2"'  dicken  Stücke  sind  immer  mit  starken 
Wucherungen  des  orangefarbenen,  weichen,  zerreiblichen  Korkes  besetzt. 
Die  Innenfläche  ist  gelblichgrau,  hellbraun,  häufiger  aber  schwärzlich. 
Der  Qaersebnitt  ist  gelblichweiss,  bräunlichweiss  bis  dunkelgrau,  nie- 
mals spröde  und  harzglänzend ,  bei  den  jüngeren ,  der  Angustnra  noch 
am  meisten  ähnlichen  Stücken  wird  die  Innenrinde  durch  einen  deutlichen, 
dichten,  heileren,  bei  dem  etwas  dunkleren  Querschnitt  schon  ohne  Lupe 
leicht  zu  erkennenden  Streifen  (Mittelschicht)  in  zwei  Theile  getheilt. 
Aeltere  Rinden  zeigen  eine  oft  mehrfach  sich  wiederholende  hellere  ntfd 


*)  ß^allich  sendete  ein  bedeutendes  mit  Rinde  verselienes  Stammstück  von  Strr/rft- 
nos  nusB  vomiea  au«  deuuCa/cu/Za-botaniscbea  Garten  an  das  königliche  Herbarium 
zn  Berlin.  £a  var  nir  vergönnt ,  diese  Rinde  genau  sn  vntenneben  nnd  mit  der  fal- 
•dben  Angutiur«  tn  vergleleben. 
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dunklere  tangentiale  Slreifung.  Nirgends  in  der  Rinde  entdeckt  man  auch 
nur  eine  Spur  von  den  weissen  glänzenden  Strichelcben,  welche  die  ächte 
Angustura  charakterisiren. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  ebenfalls  wesentliche  Unter- 
schiede. Die  Millelschicht  besteht  aus  5 — <)  Lagen  meist  kubischer  Zel- 
len. Einzelne  verdickte  Zellen  oder  kleine  Gruppen  davon  finden  sich  auch 
in  der  Bastschicht.  Die  Bastzellen  sind  einzeln,  dünnwandig,  schwer  zu 
erkennen,  und  werden  begleitet  von  Reiben  grosser,  dicker  Kalkspatb- 
krystalle. 

Geruch:  dumpfig,  unbedeutend;  Geschmack:  stark,  anbaltend  und 
ekelhaft  bitter  (geräbrlicb). 

Bestandtheile :  im  Kork  Strychnocbromio,  io  der  übrigen  Rinde  Bmciii. 

251.  Cortex  adstrin gens  b  j'asiliensis, 

Nach  Martuu  werden  in  Brasilien  von  folgenden  Pflanzen  die  Rin- 
den wegen  ihrer  kräftig  adstringirenden  Eigensebaften  gesammelt: 

a)  Aeaeia  angico  Hart, 

b)  Aemsiajurema  Mari» 

e)  Päheoolobium  atmremoiemo  Mari, 
d)  Stryphnodenäron  barbaiimao  Mari. 

Die  letzte  wird  nach  MarÜut  als  die  vorzüglichste  angesehen,  üebri- 
gens  werden  alle  ohne  Unterschied  zuweilen  als  Cortex  aditrmgeaSf 
zuweilen  unter  den  von  Mariius  beibehaltenen  einheimischen  Namen 
Angico  y  Jurema,  Avaremotemo  und  BarbaUmao  in  den  Handel  gebracht. 
Im  deutschen  Handel  kennt  man  die  Rinde  erst  durch  Sehimmelbusck  seit 
1819.  Ob  die  Rinde,  welche  zuerst  von  Sehimmeibusck  in  den  Handel  ge- 
bracht und  von  ihm  als  die  allein  ächte  erklärt  wurde,  von  der  letzten  der 
oben  genannt«!  Pflanzen  stammt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausma- 
chen. Ist  sie  dieselbe,  welche  Schimmelbusch  in  Brasilien  von  Pohl  mit  des- 
sen Empfehlung  erhielt,  so  stammt  sie  von  Avaremotemo  Mart.  {Acacia 
virginnlis  Pulil^  Mimosa  cochliocarpos  Gomez).  Originalexeniplare  von 
Sclurnmelbusch  (Xr.  (>6.)und  die  Kinde  von  einem  Slämmchen,  yonMartius 
selbst  als  Slrt/plinodttudron  bezeii  liiiel ,  zeigen  anatomisch  keine  Abwei- 
chungen, die  ich  für  specilische  \  erschiedenheiten  erkennen  möchte.  Eine 
im  Handel  als  Barbalimno  (i\r.  70.)  vorgekommene  Hinde  unterscheidet 
sich  von  der  iicUlen  adstn'/tgc/is  des  Sch/mme/Ousch  ebenlails  nur  dadurch, 
dass  die  Borkeuschichten  abgesprengt  sind,  was  aber  bei  mehreren  Origi- 
nalsliii  ken  von  Schimmelbusch  ebenfalls  der  Fall  ist.  Ohne  Binden,  die  von 
den  botanisch  richtig  bestimmten  Bäumen  selbst  gesammelt  sind,  lässt  sich 
die  ganze  Frage  nicht  entscheiden.  Auch  scheint  mir  die  Sache  ziemlich 
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gl«iclign1lig  zu  sein ,  da  bei  einer  Rinde ,  deren  Wirksamkeit  wesentlich 
in  ihrem  starken  Gerbstoti'gehall  besteht,  der  Unterschied  schwerlich  v«ii 
ii^end  einiger  Bedeutun<i;  sein  kann.  .  > 

Die  achte  liiude  kommt  vor  in  halbOachen,  bis  8"  langen  und  1"' bis 
'  f  dicken  Stücken.  Im  letzteren  Fall  bat  sie  noch  alle  ihre  tief-,  grob»  und 
nnregeiinibsig-rissige  Borkensubstanz.  Häufig  fehlt  aber  diese  und  dann  ist 
sie  meist  Dar  bis  2'"  dick.  Die  ganze  Hinde  besteht  dann  aus  abwechseln- 
deo  Boirkea-  uod  Bastschichlen.   Die  Borkeuschichten  sind  dunkel  roth- 
1  braun  bis  schwarz,  schwach  harzglänzend ;  dieBaslschichtenavfdeniQaer* 
schnitt  fast  schwarz,  stark  harzgläna&end.  Nur  schwer, erkennt  maDJnnter 
der  Lupe  darin  die  ttozeloeii  duokleren  BtitlNnM.  .Dm  Iiweiifläebe'ist 
graubraua  biB  gfelbbramt,  neist  iut  eineaB»  eigeBtlraBiHeben  SHefa  ins  RlHb- 
liche  oder  lkst  Pnrforraringe.  Der  Bast  Idsl  sieb  m  ganz  diürnen,  Sussorst 
sebmaleii,  biegsaiM,- bandartigen  Sireilni  ab. 
'  <  GefofaMwk.:  rnir  iiD.d  stäHL  Aosanniefaziehend. 
'  Die  fabeb^D  Rinde»  lassen  iiieb  fei<}bt 'an  der  Farbe  der  Innenf^ebe, 
an  der  Art  .and  Abl#snng  des  Bastes,  erkeim^.  .   i  ' 

Die  Cmrte^  Juremm.(^f.  7^^)r  '<tte  zuweilen  im  Handel  ?orkomint, 
indet  sieh  zam  Theit  in  Rifihren,  ist  viel  diinner,  mit  den  Borkensehiebten, 
die  übrigens  nriBislenr  fehlen  (abgeschabt öder  abgesprengt  sind ) ,  seken  fiber 
3"''^iek.  Ihre  Farbe  ist- beller,  der  frisehe  Broch  und  die  Abtösongsfläcben 
des  Bastes  fast  röthliebgrau.  Der  Bast  ist  weicher  und.  zerfasert  leichter. 
252.  Cortex  geojjroyac  (Vs'nvmvuuXe).  ^  * 

Die  Kenntniss  der  GpoJfroyn-YWwiltii  ist  durch  eine  Heihe  merkwür- 
diger V^erwechslungcn  so  verwirrt,  dass  man  die  gewöhnlichen  Benennun- 
gen, die  entweder  gar  keine  oder  eine  entschieden  falsche  Bedeutung  ha- 
ben, gänzlich  wegwerfen  muss.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  zwischen 
C.  G.  jamdicenais  und  suri/iamensts ,  und  da  im  Handel  eine  braunlich- 
weisse  und  einef  auffallend  gelbe  Rinde  vorkommt,  so  nannte  man  bald  die 
eine  bald  die  andere  nach  diesen  Namen.  Einer  schrieb  Vom  Andern  ab, 
keiner  untersuchte  oder  las  auch  nur  die  Originalquellen  nach.  Nur  der 
verstorbene  JVackenroder  *)  wies  nach,  'dass  die  gewöhnliche  gelbe" 
Rinde  unmöglich  ?As  jttmaMemuU  bezeichnet  werden  könne,  da  die  Rinde 
von  Geoffiro^aßmaieensü  uiermü  f^ight  eine  aussen  bräunlich  weisse,  * 
innen  brauite  Rinde  sei.  Er  beging  aber  niin  den  Fehler^  die  gelbe  Rinde 
surüuMenns  zu  nennen  und  von  Geojfriiytt  surinamensis  Bondt  abzu- 
leiten ,  während  es  überwiegend  ^hrscbeinlicb  erscheinen  musste ,  dass 
die  suriiiamentü  auch  eine  braunlichweisse  ^nde ,  die  gelbe  aber  noch 

* 

*)  DisMrtatio  de  Aothelmiatbieis.  ^  •  ' 

Sehleidaa,  B«luiik  v.  PhrnMogioiis.  II.        «        '  14 
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gar  nicht  beschrieben  sei.  Aul"  dieses  \  erliällniss  hat  zuerst  Murray  und 
dann  vollständiger  Martini/  in  seiner  Encyclopädie  aufmerksam  gemacht, 
doch  scheint  letzlerer  mir  noch  die  beiden  unten  beschriebenen  gelben 
Binden  zu  vermengen.  Nach  den  mir  vorgekommeneniUnden  ualerscheide 
ich  in  folgender  Weise:  "  • 

Cortex  g eoffroifite fuscae  (Braune  Geotfroyenrinde). 
RindcD  auf  dem  Qaerschnilt  heller  oder  dankler  braun. 

\)  Cori^ac  {^eoffroyaeJu$cae./umosut, 
Abst.  aobekanat  Der  Terstorbene  U^ackenroder.  batto  sie  als  turinetm«n$i$ 
C^r.  80.)  bMaiehiat.  Si«  war  al«  Canatla  a/te  ia  aiaer  Apathoka  vorgekomnen.  leb 

aalbst  erhielt  sie  aaa  Caraccas  unter  dem  .\ameu  Catcara  amarga  (Nr.  61). 

üalbflache  grosse  Stucke,  bis  3"  breit,  bis  dick.  Aussenfläcbe 
eben,  fost  glatt,  hellbraun  bis  brlojilichweiss,  matt,  mit  einielnpn  feinen 
Längsrissen ,  die  hin  und  wieder  breit ,  aber  dalin  gans-  flaeh  werden ; 
sahireiche  runde  oder  etwas  in  die  Qöere  gezogene  Korkwaraen ,  mxhi 
mit  einem  Hachen  Grübchen  in  der  Mitte.,  bin  und  wieder  in  Lüngsreiheii 
und  dann  zuweilen  zysammenfiiessend  v^seHen  abgescheuert  und  dann  in- 
nerhalb eines  etwas  erhabenen  Ringes  hell  gjelbbfaon.  Wo  die  Kork- 
schiebt  abgesprungen  ist ,  erscheint  die  Oberflüche  eben,'  schwach  faltig 
und  hin  und  wieder  mit  einzelnen  feinen  Quer-  oder  Längsrissen.  Innen-, 
fläche schwMrzfich,  fast  glatt;  zuweilen  finden  sich  noch  Stöcke  des  weiss- 
lichen  Splinles.  Der  Bast  ist  übrigens  hart  und  blättert  nur  selten  in  band- 
artigen Streifen  ab,  die  sicli  schwer  zerfasern. 

Der  Querschnitt :  Korkschicht  etwa  /V" ,  gelblichweiss ;  die  Rinde 
unter  derselben  wachsglänzend ,  aussen  hellbraun,  nach  Innen  dunkler. 
Bastbündel  in  feinen  radialen  schwarzen  Reiben,  die  deutlich  nach  Aussen 
Keile  bilden. 

Die  anatomische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Korkschicht  nur  dünn 
ist.  Die  nach  Eiiircrnung  des  Korkes  biosgelegte  Aussenfläcbe  entspricht 
etwa  der  Mitte  der  Innenrinde,  die  Korkbildung  ist  also  eine  secundäre. 
Die  Zellen  der  Inuenrinde.  enthalten  entweder  feinkörnige  Stärke  oder 
grosse  Krystalte  von  oxaUaurem  Kalk.  Die  Marksirablenzellen  führen 
ebenfalls  Stärke  oder  eine  grosse  Krystalldruse.  Die  Bastzellen  sind  von 
Zellen  begleitet,  die  grosse  Rhomboeder  enthalten.  Das  Holz  deutet  ohne 
Zweifel  auf  die  Abstammu|ig  von  einer  Gaesalpiniee.  • 

Geruch:  beim  Brechen  und  Pulvern  stark,  eijgenthflmlich,  etwas 
unangenehm  gewürzbaft )  Geschmack:  unangenehm  balsamisch  bitter. 

Ich  halte  diese  Rinde  fnr  identisch  mM  Marimy'i  Carteop  geqj/rityae 
tpfmius  (Nr,  1.). 
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%)  Corte»  geo//roy€€ßifeae  e9hereut,\ 

BestandCbetle  s  Surinamiii  (m  welcher  der  beiden'  im  PölgeDdeo  dd- 
t^rschiedeDeo  Rinden,  ist  ohne  neite  Aiialyse  nicht  za*  entscheiden). 

«)  Corte»  geoffroifae  jtimaieensi»  (Np.  58.)  Vortox  Cah- 
bagii,  Jamaicänische  Geoffroyarinde, 'Waenrinde).'  .  . 

Malt,  ^ndir»  fwvrwÜt'SuitÜk, 

Abb.  N.  lt.  S.  XU.  Taf.  13. 

^  HalbQachc  grosse  Stücke,  bis  1%"  breil,<  bis  2'"  dick.  Aussenfläche 
leittf-  and  dicht -iängsrissig.  Korkschiehtaus  abwechselnden,  bcaonen  und 
weissen,  schwach  .glinzenden-filittera.  gebildet^  dbschilfernd ,  hin  und 
wieder  bedeutende  Perlionen  f  iner  hell  branngelbenr,  .kdmig  «erveiblich^n 
Substanz,  nMmlich  der  abgestorbenen  Innenrinde,  einsehliessend.  •  Innen- 
fläche braun  bis  scfawarzbrunn.  Bast,  in  geblichweissen  derben  Pasern, 
snwciira  leicht  loslich. 

•    *  ■  * 

Gemcb«  feUt;  Geschmack:  schwach,  etwas  bitterlich. 
.  Anatomische  Verhältnisse.  Die  Korkbildung  isl  offenbar  seciindär, 
und  schliesst  schon  einen  Theil  der  Innenrinde  aus.  Diese  bestellt  aus 
dünnwandigen,  mit  gelbbraunem  harzartigem  Stoff  erfüllten  Zellen;  ein- 
gestreut sind  einzeln  und  in  Gruppen  zahlreiche  verschieden  gestaltete, 
stark  verdickte,  poröse,  meist  mit  gelbbraunem  Harz  erfüllte  Zellen.  Eben 
solche  finden  sich  auch  zahlreich  zwischen  dem  Bast.  Die  Bastzelleu  sind 
stark  verdickt,  braun,  in  kleinen  Bündeln,  welche  in  radialen  Reihen  und 
nach  Innen  auch  iu  tangentialen  Reihen  stehen.  iSeben  den  Bündeln  fin- 
den sich  Zellenreihen  mit  Kalkspathkrystallen. 

b)  Cortex  ^eo f'Jroy ae  surinamensis  (Nr.  59.)  Surinami- 
sche Geoffroyeiirinde,  Wurmrinde).       .    ..  • 

Abst.  /Indira  rcfusa  Hiinth.  •  •  , 

Abb.  N.  V,  K.  Äll.  Taf.  24.  '  ' 

Der  vorigen  ähnlich.  Die  Oberfläche  dunkler.  Die  in  die  Korkschich- 
ten eingeschlossene  Rindensuhslanz  nicht  gelblich,  sondern  braun.  Innen- 
fläche schwärzlichbraun.  ,  '  ' 

Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  einen  wesentlichen  Unterschied. 
Man  unterscheidet  in  der  Innenrinde  Zellen  mit  dünnen  braunen  Wänden 
ohne  Inhalt,  einzelne  grössere ,  etwas  dickwandigere  Zellen  mit  pracht- 
vollem bräunlicbrothem ,  fast  blutrolhem  Harz  erfüllt,  und  endlich  scharl 
begrenzte  Gruppen  von  stark  verdickten,  harten,  porösen,  aber  fast  ganz 
farblosen  und  in  der  kleinen  Höhle  luflfübrenden  Zellen.  Eben  solche 
Gruppen  finden  sich  sehr  zahlreich  zwischen . dem  Bast.  Die  Bastzellen 
Bind  sehr  fein  und  bilden  sehr  kleine  Bündel. 

.   Geruch:  fehlt  $  Geschmack:  anfangs  süsslich,  dann  bitterlich,  herbe« 

14* 
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l\.  Cortex  geofjroyac  flavae. 
Rinden  auf  dem  Querschnitt  braungelb  bis  schwefelgelb. 
Bestandtheile :  Janiaicin  (in  welcher  der  beiden  gelben  Rinden ,  ist 
nicht  ohne  neue  Analyse  auszumacheu). 

Absl.  Unbekannt. 

Grosse  halbflachies. Stücke ^  bis  ^"  breit,  bis  diele.  Aussenfläche 
gelbliehbraun ,  .etwas  glänzend ,  unregelmässig  runzelig,  mit  zahlreichen, 
bis  \"'  breiten,  runden  Korkwarzen;  diese  meist abgescheoerl nnd  dann 
brUnnlichgelb,  fast  rostfarben.  Innenfläche  dunkelbraun,  streifig  oder  fur- 
chig. Bast  hart, 'in  dännen,  spröden  Streifen  sich  ablösend. 

Querschnitt:  Rorfcschicht  bis  y^"  dick,  rostfarben,- weich.  Aussen- 
und  Innenrinde  schmal,  aber  in  breiten  Keilen  tief  in'idie  Bastsijhicht  An- 
dringend ,  bräun ,  mit  zahlreichen  dunkel  schwefelgelben  oder  goldgelben 
Römern.  Rastschicht  heller  öder  dunkler  ^Ibbraun,  fast  oliven,  ganz  fein 
tangential-,'  aber  nicht  merklich  lüsdial- gestreift;  äusserst  selten  sind  in 
der  Bastschicht  einzelne  gelbe  Römer  eingestreut ;  auch  findet  man  sehr 
selten  auf  den  Flächen  des  abgcblälterten  Bastes  dergleichen. 

Anatomische  Verliailnisse.  Die  Zellen  der  Innenrinde  enthalten  je 
ein  grosses  roihbraunes  Ilai'/korn.  Kingestreut  in  die  Innenrinde  sind 
Gruppen  stark  verdickter,  mit  goMgelbem  Harz  erfüllter  und  von  demsel- 
ben ganz  durchdrungener  und  deshalb  fast  wie  grosse  hpmogene  Harz- 
massen aussehender  Zellen.  Die  Baslscbicht  besteht  aus  drei  Elementen, 
die  in  tangentialen  Reihen  mit  einander  wechseln.  Die  Bastzellen  sind 
fein,  goldgelb,  und  bilden  tangentiale,  ^nz  schmale  Linien.  Zwischen 
zwei  solchen  Linien  liegen  einige  Lagen  döUnwandiger  Parenchyrozellen, 
und  diese  beiden  sind  noch  wieder  getrendt  durch  eine  goldgelbe,  fast 
homogene ,  einen  höchst  unregelmässigen  und  oft  unterbrochenen  Streifen 
bildende  Substanz.  Dieselbe  besteht  entweder  nur  aus  den  verschmolze- 
nen gelben  Wänden  der  zusammenstossenden  und  nur  hier  verdickten 
Parenchymzellen ,  oder  ans  diesen  nnd  einzelnen  dazwischen  eingeschal- 
teten schmalen,  gelben  verdickten  Zellen,  deren  Höhle  oft  kaum  zu  erken- 
nen ist.  Neben  den  Bastzellen  liegen  Reiben  kleiner  Zellen  mit  je  einem 
grossen  Ralkspathkrystall. 

Diese  Rinde  scheint  Mnrtimj  nicht  zu  kennen.  Sie  ist  die  altere, 
länger  bekannte  unter  den  gelben  GeolFroyeni  inden. 

2)  iortaxgeoffroyne  flava  e  niger  (Nr.  64.). 
Ualbüache  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  1%"'  dick.  Aussenfläche  Schwarz, 
etwas  glänzend,  mit  feinen  kurzen  Querrissen,  übrigens  eben,  oder  mit 
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schwachen ,  ganz  flalBheo  LäogsrisBeD-  und  dadaro|[  etwas  nmk,  lonen- 
lliche  dankel  gelbbraun,-  mit  ganz  kurzen  feiaen  Leistehen  dicht  besetzt 
und  dtfdoreb  fein  ISngsstreUig.  Der  Bast  last  sieb  leicht  in  zXben,  bieg- 
sani0 ,  bandaitigen  Streifen  und  ist  dann  bin  nnd  wieder  netzfSrmig  mit 
feinefi  lingUchen  Masehen.  -  Anf  den:  Flächen  dieser  ffaststreifen  liegen 
zahlreiche  gelbe  Römer. 

Qnersehnittr»  Roricschicht  Xnsserst  dünn,  schwarz.  Innenrinde  sebmal, 
kl  breiten  knrzen  Reiten  in  die  Basts^sbiebt*  eindringend ,  brilnnlich^  gold- 
gelb, mit  zahlreichen  brSnnlicbgelben  Rlrdem.  Bastschicht  ganz  anfTäliig 
tangential  gestreift,  durch  tangentiale  gelbe  Streifen  und  feine  gelbe  Mark- 
strahlen in  deutlich  mauerförmig- angeordnete  braune  glänzende  Buslhiin- 
del  gelheilt.  • 

Die  anatomischen  V  erhältnisse  sind  denen  bei  C.  g.fl.  Intens  ähn- 
licli,  ahei-  doch  hinlänglich  speciiisch  verschieden.  Die  verdickten  Zellen- 
gruppen iii  der  Rinde  und  zwischen  dem  Bast  sind  häufiger,  heller,  glän- 
zender. Vor  Allem  aber.Uegt  in  der  Anordnung  des  Bastes  ein  charakte- 
ristischer Unterschied. 

Diese  Rinde  scheint  mir  Martimjs  Vovtex  geojfroyae  luteae  zu  sein. 

,  Wie  schon  erwähnt ,  bat  über  den  Geoffroyenrinden  ein  eigener  Un- 
stern gewaltet.  Göbel  und  Kunze  yergelisen  sich  so  weit ,  dass  sie  die 
allenthalben  mitten  in  den  Baslktgen  vorkommenden  gelben  Zellengmppen 
ganz  gedankenlos  als  eibe  Flecbte , '  als' Ii«/>ra  aufyhurea  beschreiben. 
Vorstehendes  gibt  wenigstens  Aubälleponkte  v  om  einigt  der  als  Wnrm- 
rinden  vorkommenden  Dr^guen  sicher  zn  bestimmen. 

253.  Cortex  alcornoco  (Ar.  8U — 81.)  (C.  Chabarro,  Alcornok- 
rinde,  Chabarroriude).  .      .       ■  . 

.  Absi,  Bowdiehia  Virgi/ioidet  Jiunth. 

Was  mir  zu  yerschiedenen  Zeiten  und  aus  verschiedenen  Quellen  als 
Carter  ^icomoco  vorgekommen  ist,  gehört  entweder  zn  der  eben 
erwShnlen  Bowdichia  oder  ist  Cortex  geoffroifae  svrtnamensis .  Die  . 
letztere  ist  leicht  liir  das«  was  sie  ist,  zu  erkennen.  Das ,  was  als  ächte 
Alcornoco  angesehen  werden  kann ,  zeigt  Verscbiedenhsiten  in  Dicke^ 
Farbe  ttnd  Gestalt  der  Bisse  bei  den  Korksobichten,  welche  sich  leicht  ans 
versG^edenem  Alter  der  Rinden  nnd  verschi^enem  Standort  der  Bünme  , 
eipiren  lassen.  Die  ganzen  anatomischen  yerbältnisse  stimmen  aber  mit 
der  Rinde  von  BowdiMa*)  so  vollsUindig  öbereiii  ,  dass  ich  auch  nicht 


*)  Ich  besitze  ein  von  Karsten  in  Columbia  gesammeltes»  noch  mit  der  Rinde  be- 
declUes  Stammslü^ck  dieses  Baumes.  ^ 
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einmal  an  eine  Abstammung  von  verschiedenen  Arten  derselben  Galtoog 
deoken  möchte.  Auch  erkennt ,  wer  irgend  mit  solchen  Untersoohangen 
vertraot  ist ,  bei  den  Alcornok rinden  die  Abstammung  von  einer  Gacsal- 
piniee  so  klar,  dass  darüber  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Charakteristisch 
fiir  diese  Riede  ist  die  eigenthfioiUch  grobe  Slreifung  der  Innenfläche,  so- 
bald dieselbe  noch  unverletzt  isl,  —  die  Ablösnng  des  Korkes  in  düniien, 
biegsamen,  schmalen  Bändern,  —  die  eigenthfimliohe,  äosserst  feine«  ge- 
wässerte (moir4e)  Qaerstreifbng  der  Innenfläche,  sobald  die  innersten 
Bastlagen  entfernt  sind,  —  endlich  der  Querschnitt.  Unter  den  bald  mehr 
rothbraunen,  bald  mebr  gelbbraunen  Korkschichten  ist  die  bnenrinde 
bräunlichroth ,  mit  eingestreuten  gelblichen  Gruppen  verdickter  ZeUen, 
welche  mit  den  breiten  Keilen  der  Innenrinde^  bis  in  die  Bastschicbi  drin- 
gen. Die  Baslschicht  zeigt  die  feinen  braunen  Bastbündel  in  radialen  und 
tangentialen  Reihen.  Das  Bastparenchym  ist  gelb  und  daher  geht  die  Farbe 
des  Querschnitts  ziemlich  gleichlormig  scbattirt  vom  lebhaflen  Braunrolh 
in's  ßräuiilic  lij^elbe  über. 

üebrigens  ist  die  Rinde  uichl  officinell. 

254.  Cortex  qaassiae. 

I.  Cortea;  qunssiae  amarae  (C.  Quassiae  surinamemü ,  Surinami- 
scbe  Quassieiirinde). 

Abst.  Qitasnia  amara  L. 

Abb.  Haijne  IX,  Taf.  14.  N.  v.  E.  XUl,  T«f.  I.  fFagner  II,  Tut.  238. 

Pharm   bor.,  Ilasf.  <■,,  liainb. 

Diese  Hinde  komiiil  gesondert  vom  Holz  (siehe  oben  Nr.  220.)  nicht 
im  Handel  vor,  \ Otii  Holze  abgelöst,  was  sehr  leicht  geschieht,  ist  sie  bis 

dick,  selten  dicker,  aussen  sehmulzig  weiss,  mit  zahlreichen  feinen 
unregeliniissigen  Längsrissen,  sellcner  niit  stärkeren  Korkwucherungen. 
Der  Kork  ist  weich,  ieiclit  zerreibii.ch,  im  Innern  weiss.  Die  Innenfläche 
schmutzig  grangelb. 

Querschnitt:  unter  dem  weissen  Kork  bell  graubraun ,  Bast  ti^fi^ 
.  zähe,  aber  dünn. 

Geruch  :  unbedeutend  ;  Geschmack:  stark  und  anhaltend  bitler. 

Bestandtbeile :  Quassit. 

II*  Corteof  picranenae,  (St,  lSt2.)  C.  Quassiae  jamaicensü,  l,ame' 
ricanaef  /.  novoßf  Jamaicanisehe  Qnassienrinde). 
Abst.  Pinranena  taeeeUa  LiadL  : 

Abb.  Ha$fne  IX,  Taf.  16.  N.v.E.  Xllf,  Taf.  2.  fTagner  II,  Taf.  m 
Auch  diese  Rinde  kommt  nicht  gesondert  vom -Holz'  (siehe  oben 
Nr.  226.)  in  den  Handel.  Sie  ist  bis  \"'  dick,  seilen  dicker.  Oberfläche: 
Korkschicht  bei  jungen  Rinden  längsrutazelig,  mit  zahlreichen  ganz  kleineOf 
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meist  in  die  Quere,  sjelteiier  in  die  Länge  aufgerisseoen  und  dann  oft  za 
feinen  Längsrissen  zusammenfliessenden  Korkwärzcheo^elMirian  bMolhre« 
bei  Mlteren  Rinden  mit  flachen  Längsrissen,  mehr  seliwarsUcilbiann.  Bei 
«bgespriiDgener  RorJuehieb»  sßigt  die  getUiebweistfe  Aivsenrinde  die 
Sparen  der  KorkwXrBoben  in  flaeben  sebarfisandigen' Vertiefiingeo.  Die 
Imieiäiüehe  iai  r^tblrchgeib  bis  bdlgrau,  fein  und^ntfemi  läni^fbrcbig 
nnd  gan^  feinvweUig  qaerj^treift  (wie  gvvÜaserC).  Der  Qaertcbnitt  zeigt 
nater  der  brannen  oder  acbwinticben  Korfcsehicbt  die  weiaslicbe  Ausaen- 
imd  Innenriiide ,  die  in  breiten  kurzen  Keilen  in  die  Baatacbicbt  binein- 
greift.  Der  Bast  beateht  in  derben  dnnkelgranen  Bändeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmaciw;  slark  und  anhaltend  biller. 

Bestandlbeile :  Quassit.  ' 

•  Z^.  Cortew  guafaci  {Nr.  123.)  C.  Lt'if/n  saneii.^  Guajakrinde, 
Pranzosenhplzrinde). 

A&it.  Gaqfaeum  ofßcinale  L.  ' 

Abb.  N.  V.  E.  XU,  TaP.  13.  ff  agner  I,  Taf.  105. 

Guafaciiin  janiat'-ensf-  Tausch.  Vielleicht  auch  voa  GtUff,  tanctum  L. 
Pharmacop.  hass.  e.^  graec. 

Diese  Rinde  ist  eigentlich  nicht  oflicinell :  doch  kommt  sie  hin  und 
wieder  und  zwar  seihslständig  ohne  das  Holz  (siehe  oben  i\r.  230.)  in 
den  Handel.  Sie  ist  l — l%"'dick,  selten  dicker,  wenn  sie  noch  mit  den 
(meist  abgelösten)  Borkenschichten  bedeckt  ist.  Die  fiorkenschicbten  sind 
schmutzig  graubraun,  durch  Längs-  und  Querrisse  in  unregelmässige 
Felder  gelheilt,  die  sich  leicht  ablösen,  und  daher  sehr  ungleich  dick.  Die 
Ablösungsflächen  sind  ziemlich  lang  gestreckt  -  flaebniusehelig.  Meist 
erscheint  die  Rinde  nur  mit  der  nach  dem  Ablösen  secundärer  Korkschich- 
ten  oder  der  BorkenscfaiclUen  sich  zeigenden  Rindenbaut  bedeckt.  Diese 
ist  ziemlich  glatt,  heller  oder  dunkler  granbrann  bis  olivenfiirbig.  Bei  der 
Rindenbant  der  Rorksehiehten  zeigen  sich  sehr  lange  Korkwärzchen  der 
Linge  nach  vertaufend  nnd  ebenso  aufgerissen ,  innen  schmutzig  weiss,' 
*  oft  zusammenfliessend  und  durch  Wucherung  die  Fliehe  bedeckend  und 
ranbrissig  machend.  Die  Rindenhaut  der  Borkensebichten  dagegen  zeigt 
die  länglichen  oder  rundlichen ,  ganz  flacbmuscbeligen  AbsonderungsflS- 
eben,  zuweilen  mehrere  rundliche  iuMnander,  so  dass  flache  Vertiefungen 
mit  concentrischer  Streifiing  entstehen.  Wo  diese  Borkenbauf  aich  ablöst, 
erscheint  büuflg  die  Sosserste  Lage  des  Bastes  sebwärzRcbgran  geförbt. 
Die  Innenfläche  ist  graugelb  bis  schwärzlich,  eben;  eine  sehr  leichte 
Sireifung  zeigt  bogen  förmige  ti ,  oft  sich  kreuzenden  Verlauf.'  Der  Bast 
löst  sich  zuweilen  in  dünnen  Platten.   INe  AbsonderungsflSchen  zeigen 
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unter  der  Lupe  zahlmche  äusserst  feine  weisse  glänzende  Längsstricbel- 
eben  (Krystalle)  *). 

Querschnitt:  Kork-  und  Borkenscbiohten  sind  ^raulich}j;elb ;  die  in 
die  ielzterea  dogeschlossenen  Massen  abgestorbener  Iliudensubstanz  sind 
braun.  Der  übrige  Theil  des  Querschnittes  ist  spröde  und  ;etwas  harz- 
giäozead.  Aussenrinde  und  der  äussere  Theil  der  Innenrinde  fehlen  fast 
immer.  Die  Keile  der  Bastschicht  reichen  daher  bis  an  die  (secundäre) 
Korkschicht.  Die  Innenrinde  ist  bräunllcbgelb,  in  sehr  entfemien  breiten 
.  Keilen  in  die. Bastschicht  andringend.  Bastschichl  gelbbraun ,  sehr  fein 
coDcentrisch  gestreift,  and  in  eigenthfimlicher  Weise  wellig  radial  gestreift 
(wie  gewässert). 

Anatomische  Verhältnisse.  Neben  den  dännwandigen  Bastzelkn  lie- 
gen lange,  ziemlich  starke  Krystalle  in' solcher  RegelmSssigkeit,  dass  ein 
feiner  Längsschnitt  parallel  der  Oberfläche  nnter  dem  Mikroskop  regel- 
mässige  parallele  Qnerreihen  der  grossen  gleich  langen  Kristalle  zeigt. 

Geruch:  fehlt 

Geschmack:  Anfangs  schwach  snssUch ,  hinterhe^  etwas  bitter  und 
schwach  scharf. 

25<).  Gortex  radicis  granatoram  (J\r.  9G.)  (C,  Radicis  mali  punicae, 
Granalwurzclrinde). 

Abst.  Puiiica  granatum  L. 

Abb. //fl^ne  X,  Taf.  35,  18.  iV.  ü.  £.  I,  Taf.  9. 

Pharmaeop.  atutr.,  borugs,,  Aanno».,  AMf«JM.,  Atfmd.,  ro<«.,  graec.^  galL 

Die  Rinde  erscheint  in  kleinen  Stücken  oder  kurzen  Röhren.  Ks 
dick,  angeblich  zuweilen  bis  dick.  Aussenfläche  der  Jüngern  Rinden 
matt  grünlichgrau ,  mit  breiten ,  aber  ganz  seichten  Längsrissen ;  wo  die 
dünne  Korkschiebt  abgesprungen,  mit  hellgrüner  Aussenrinde ;  bei  altern 
Rinden  bräunlichgelb,  durch  die  immer  breiler  werdenden  flachen  Längs- 
risse unregelmässig  höckerig-rauh.  —  Die  Innenfläche  schön  lebhaft  gelb- 
braun, fast  ganz  glatt,  bei  jungem  Rinden  zuweilen  mehr  bräunlichgelb 
oder  wenn  die  Rinde  geschält  ist,  mit  dünnen  Stückchen  des  gelblich- 
weissen  Splintes  bedeckt. 

Querschnitt:  weich,  gleichartig^  mit  Ausnahme  der  dünnen  bräun- 
licbgclben  Korkschicht  grünlichgelb ,  nach  Aussen  zu  etwas  mehr  grün 
gefärbt. 

Geschmack :  rein  zusammenziehend,  nicht  bitter. 

ßestandlheile :  Punicin. 

Zuweilen  finden  sich  Stamme  und  Zweigrinden  beigemengt.  Angeh- 


*)  Weder  BeazoesSare  aoeh  Hanküniehen. 
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lieb  «oll  diese  Riade  mit  vielett  Jiadeni  rerwec^seH  werden.  Man  neiint 
Cofteat  kippoeastain^  salici^  qtufreiu^  pruni  padi,  Skibe  diese. '/Nur 
.  Mangel  gesunder  Augen  oder  grobe  Ignoranz  kann  diese  Verweehsluuf^  . 
begelien;  Ferner  nennt  mün  Cortex  bvnn  (von  Buxu$  sempenirBus  L,). 
Diese  ist  seilen  über  dicky  sbhmotzig  weiss  bis  grau,  an  den  glatten 
Stellen  gfimmeiKUinseBd»  hin  und  wieder  mit  kleinen  rundlieben  Wjits- 
cben  besetst  und  mit  zabirdchen  ganz  feinen ,  kuraen,  später  mit  langen, 
ganz  flai^en,  breilen  Längsrissen.  Die  InnenlUlebe  ist  gelblich.  Auf  dem 
Querschnilt  erscheint  der  relativ  dicke ,  gelblichweisse  Kork.  Die  übrige 
Rinde  ist  fost  gleichartig  brännlicbgelb. 

.  Endlicfa  erwähnt  man  Carter  radieU  berberiiU  (von  Berberü  wi- 
gmii.L.),  Diese  ist  bijj  %"'dick,  bräunlich» Ks  gelblich-grau,  mit  flachen 
breiten  unregelmässigen  Längsrissen  und  vielen  feinen  tiefen  Querrissen. 
Die  Innenfläche  ist  heller  oder  dunkler,  lebhaft  braungelb.  Auf  dem  Quer- 
schnitt (der  sehr  weich  ist)  zeigt  sich  der  malt  graug^elbe  Kork,  die  übrige 
Rinde  ist  feurig  dunkel-goldgelb. 

257.  Cortex  nectandr  ae  (Nr.  75. 87.  IH.)  (C  Bebeeru^  Green- 
heart  bark»  ßebeerurindc,  Berberurinde^  • 

Ahsf.  \erfandra  Rodiei  Schomb. 

Grosse  Platten,  bis  2'  lang,  bis  6"  breit,  bis  4'"  dick.  Aussenfläche 
gross  und  unregelmässig  flach  muschelig;  die  die  Muscheln  trennenden 
Erhebungen  von  weicher  zerreiblicher ,  inwendig  braungelber  Borke  ge- 
bildet. Lebrigens  ist  die  ganze  Aussenfläche  heller  oder  dunkler  grau- 
braun, mit  ausserordentlich  zahlreichen  rundlichen  Wärzchen  besetzt, 
die  punktförmig  klein ,  bis  za  einem  Durchmesser  von  3'"  vorkommen, 
zuweilen  in  Längsreihen  zusammenfliessen  und  wie  sie  grösser  werden, 
gewöhnlich  in  der  Milte  einfallen.  Die  Innenfläche  ist  graubraun  oder 
braun,  nur  flach  längsstreiiig ,  &$teben.  Der  Querschnitt  ist  hell  grau- 
braun, durchaus  gleichartig ,  nur  gegen  Innen  mehr  zimmetfarben ,  und 
wird  ganz  und  gar  aus  der  Bastschicht  gebildet. 

Geschmadk:  anhaltend  bitler  und  zasaminenDehend. 

Beetandtbeile :  Bebeerin,  Bebeerinsänre. 

3.  0  rd  n  u  ng. 
Scharfe  Rinden  (Cortices  acres), 

258.  Cortes  daphnes  {CAiexerei^  C,  Thjfmeleae^  Seidelbastriude, 
Kellerhalsrinde«  Zeilandrinde). 

Abst.  Daphne  mezereum  L. 

Abb.  Haijne  III,  Taf.  43.  A'.  v.  £.  II,  Taf.  5.  ff^agner  I,  Taf.  85.  . 
Daphne  laureola  L. 
Hupm  III,  Tmf.  44.  JT.  v.  ß*  X,  Taf.  13. 
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D.  alpina  L.  .  *  -  - 

.  D,  gnidium  L. 

Ilayne  III,  Taf.  45.  ,  •  . 

D.  cneorum  L- 
Pharmaeop.  omnet.  , 

Die  folgende  Beschreibang  gilt  nur  der 'erstgenannten  Pflanze.  Die 
andern  werden  aber,  wo  sie  einheimisch  sind,  der  ersten  snbstitoirt.  ~ 

Die  Rinde  flndet  sieh  im  Handel  meist  mit  der  AnssenflSche  nach 
Innen  aufgerollt.  Sie  bildet  lange  biegsame  Bänder,  bis  zollbreit,  bis 
dick.  Die  Ausscnfläclie  isf  bei  den  jtin^^slen  Binden  gelblich-  oder  rölh- 
lichweiss  oder  bräunlicligelb,  srhwacli  glänzend,  zienilieh  dieht  mit  feinen 
dunkel-,  fast  sehwarz-purpurndlien  Warzchen  besetzt.  Ausserdem  finden 
sich,  besonders  am  Anfang  der  Jahreslriebe  zusammengedrängt,  die  que- 
ren, bis  breiten,  ovalen,  braunen  Blaltnarben ,  häulig  durch  einen 
Längsriss  halbirl.  Dicht  über  denselben  erscheinen  häufig  kleine  schwärz- 
liche Wärzchen,  die  Narben  der  winkelsländigen  Blattbiischel.  Die  altern 
Rinden  sind  braungelb  und  noch  häufiger  kupferfarben,  ehvas  nietallglän- 
zend,  unter  den  Blattnarben  zuweilen  mit  braungelben  matten  Querrissen. 
Die  Korkschicht  springt  häufig  ab  und  entblösst  dann  die  grünlichweisse 
Anssenrinde.  Noch  öfter  aber  spaltet  sich  die  Rinde  im  äussern  Theile  der 
Korkschicht.  Die  Innenfläche  ist gelblicbweiss ,  seidenglänzend  und,  wie 
sämmiliche  Ränder,  von  den  feinen,  weissen,  seidenglinzenden  Bastzellen 
fein-haarig. 

Gesehmack s ützend  scharf,  erregt  beim  Käuen  Brennen,  Rdthe  nnd 
Blasen.  Gefährlich. 

Bestandtheile:  Daphnin. 

4.  Ordnung. 
Chinarinden,  Cortices  cinchonarum  (Cortice»  ChtMe^ 

ächte  Fieberrinden). 

Unter  diesem  Namen  fasse  ich  die  sämmtüehen  Rinden  zusammen, 
welche  von  Bäumen  aus  der  Gattung  Cinehona  ßFeddel  abstammen  und 
sich  durch  ihren  Gehalt  an  Chinin  und  Cinchonin,  sowie  durch  ihre  eigen- 
thümlichen  Bastzellen  charakterisiren. 

Die  B^tzelien  sind  verhältnissmässig  kurz,  ausserordentlich  spräde, 
dentlich  schichtenweise  verdickt  und  zwar  so  sehr,  dass  der  kürzeste 
Durehmesser  der  Höhle  häufig  auf  einen  Punkt  reducirt  ist  und  nie  die 
Breite  einer  Verdickungsschicht  fibertrifft.  Die  Wände  sind  blassgelb  bis 
dunkel  braungelb  und  deutlich  von  feinen  Porenkanälen  durchsetzt,  welche 
im  Querschnitt  nur  als  schwarze  Linien  erscheinen  ,  im  Längsschnitt  mit 
einer  trichterförmigen  Erweiterung  nach  Innen  ausmündeu.    Auf  dem 
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Qperschnilt  sind  die  Raslzcllea  abge- 
rundel-vielocki^' ,  nieisleiilhcils ,  wo  sie 
yer^iiizelt  stehen  fast  immer,  abgerun« 
deti- rech  teckig.  Nach  Oben  und  OiiteD 
sind  die  Bastzelleo  spitz  oder  meisseU 
artig  zngeschärft.  Sellep  fioden  sich  an 
den  Enden  kleine  kurze  Aestchen  oder 
vielmehr  nnregelmässige  Auswüchse,, 
welche  seilen  länger  als  %  des  Querdurcbmessers  der  Bastzelle  sind. 

Wer  die  Form  dieser  Baslzellen  einmal,  an  einer  einzigen  Hebten 
Chinarinde  sorgfältig  studirt,  wird  niemals  in  den,  Fall  kommen ,  irgend 
eine  falsche  Rinde  fiir  eine  Chinarinde  anzusehen.  Die  nSchstverwandten, 
selbst  noch  bis  vor  kurzer  Zeit  xa  der  Gattung  Ctnckona  gezählten  und 
erst  in  neuester  Zeit  davon  al»getrennten  Pflanzen  unterscheiden  sich  so-> 
gleich  auffallend  durch  Bastzellen,  (Fig.  40a  auf  der  andern  Seite)  deren 
Höhlung  wenigstens  um  das  Doppelte  und  Dreifache  den  Durchmesser  der 
Wandung  übertrilTt.  .  .  s 

38.  Theil  eines  Querschnitts  durch  eine  Chinarinde*).  Derselbe  zeigt  6  zu 
einem  Bündel  vereinigte  Bastzellen  und  eine  isolirte.  Alle  Bastzellen  zeigen  deutlich 
die  schicbtenweise  Verdickung  der  Wandung  und  meist  auch  Por«^nkanäle. 

39.  Tbeil  eines  LXnfssehnittes  dareb  dieselbe  Rinde.  Derselbe  seigt  4  Bast- 

sellen ,  aber  alle  nur  in  t-lnein  Theil  ihrer  Länge.  Auch  hier  ist  die  schicbtenweise 
Verdickung  der  Wandungen  deutlich,  ebenso  die  Poreokanäle,  die  sich  nach  Innen  zu 
erweitern. 

*)  Obwohl  diese  nad  die  folgenden  Chlnarindenprüpftrate  tren  nneh  der  Natur  fe- 

zeichnet  sind  ,  so  halte  ich  es  doch  Tiir  zweckmässig  dieselben  nur  als  schematische 
Abbildungen  zu  benutzen,  damit  iSiemand  verfuhrt  wird  zu  glauben,  irgend  eine  China- 
rinde BiSMe  anf  den  Quer-  oder  Liagisehnilt  grade  so  ud  niebt  anders  avsseben. 
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SpeeieUer  Tbeil. 

Sellen  findet  sich  bei  den  Rinden  der 
nicht  zur  Gattung  Ciucliona  ff^edd.  gehöri- 
gen Pflanzen  eine  einzelne  ächte  Chinabast- 
zelle zwischen  übrigen  Baslzeüen  eingestreut 
(Fig.  AOö).  Insbesondere  hat  die  Galtung 
Cascari7/a  fVedd.,  welche  bis  in  die  neueste 
Zeit  mit  der  Gattung  Cinchona  verbunden 
war,  eine  Anordnung  der  Baslzellen  und  der 
anderen  Elemente  der  Rinde,  dass  man  eine 
CascarillaTwAt  auch  ohne  Anwendung  des 
Microscops  sogleich  als  von  den  Chinarinden  verschieden  erkennt. 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  Cbinarinden  ist  eine 
gründliche  Kennlniss  derselben  in  jeder  Beziehung  dem  Phnrmaceuten  nn- 
entbebrlich,  und  mehr  wie  bei  irgend  einer  Drogue  ist  es  hier  nolhwen- 
dig,  zum  ToUen  Verständniss  auch  mit  der  Naturgeschichte,  der  Ge- 
schichle,  Geographie  and  den  HandelsTerhältnissen  dieser  Drogae»  wenig- 
stens in  den  Hanplzägen,  bekannt  zu  sein.  Was  mir  in  dieser  Beziehong 
als  wichtig  erscheint,  sowie  Alles ,  was  im  Allgemeinen  der  Charakteri- 
stik der  einzelnen  Ghinasorlen  vorauszuschicken  ist,  werde  ich  im  Fol- 
genden in  einzelne  Paragraphen  znsammenfossen. 

§.  I. 

Bedeutung  der  Namen. 

Qmna  (sprich  Ghina  oder  weich  China)  bezeichnet  in  der  Sprache 
der  alten  Peruaner  eine  Binde ,  Quina-quina  eine  ausgezeichnete  Binde. 
Mit  diesem  letzteren  Worte  benannten  die  alten  Peruaner  die  Rinde  von 
Myroxylon  peruiferum  h,  fil.  Durch  einen  Irrthum  der  Jesuiten  wurde 

dieser  Name  tür  eine  Bezeichnung  unserer  jetzigen  Chinarinde  genom- 
men, und  davon  ist  unser  gegenwärtiges  Wort  China  und  das  französi- 
sche Quin-qi/ina  abgeleitet.  Auf  der  Oslscile  der  Anden  behielt  man  eben- 
falls das  Wort  Quina  bei  zur  Bezeichnung  aller  fieberwidrigen  Rinden. 

Coscara  heissl  im  Spanischen  die  Rinde  ,  das  Diminutiv  Cascarilla 
eine  feine,  werthvolle  Rinde.  Damit  bezeichneten  die  Spanier  auf  der 
Westseite  der  Anden,  das  Wort  der  alten  Peruaner  nachahmend ,  alle 
fieberwidrigen  Rinden.  Die  verschiedenen  Arten  der  fieberwidrigen  Rin- 
den wurden  dann  sowohl  diesseits  als  jenseits  der  Anden  durch  Zusätze 
zu  dem  Wort  Quina  oder  Cascarilla  unterschieden,  z.  B.  Quina  branca^ 


40.  Querschnitt  durch  eioe  uDächte  Cbioariode.  a  gewöhnliche  Bastxellm  Bamr 
Rinde,  h  einselne  sehr  selten  vorkommende  den ChinnbastKellen  ihnliebe  Zellen. 


Fig.  40. 
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II.  Die  «iiwelMii  Drogomi. 


weisse  Fieberrinde,  oder  Cascarilla  von  hojas  de  oliva ,  Fieberriude  mit 
BläUern  des  Oelbaumes. 

Cinchona.  Eine  der  ersten  Heilungen  mit  der  neu  bekannt  gewor- 
denen Chinarinde  soll  an  der  Gemahlin  des  Vicekönigs  von  Peru,  einer 
Grätin  Chinchon,  im  Jahre  1638  geschehen  sein.  Auf  diese  Sage  fussend, 
nannte  Linne  den  einzigen  ihm  bekannten  Baum ,  von  dem  er  die  einzige 
ihm  bekannte  China  ableitete,  Cinchona  (richtiger  Chinchona)» 

Naturgeschichte  der  Cbioabäume. 

Linni  hatte  seine  Gattung  Cineh»nii  auf  eine  einzige,  ihm  neoh  dazu 
sehr  unyollkoninien  bekannte  Species  gegründet  und  den  Begriff  so  weit 
i^stdlt,  da»  nntei^  sehie  DeBnition  eine  Menge  von  Pflanzen  fielen ,  die 
nach  und  naeh  bekannt  wurden,  zum  Theil  wohl  fieberwidrige  Rinden, 
aber  noeh  keine  Chinarinden  im  gegenwärtigen  Wortsinne  lieferten.  Es  ' 
mussten  daher  naeb  und  naeh  dne  Menge  Pflanzen  unter  neuen  Gattungs- 
namen von  der  Gattung  Cinchona  L.  abgetrennt  werden.  $o  wurde  die 
Gattung  Cinchona  mit  immer  schärferen  Definitionen  immer  enger ,  bis 
auf  die  neueste  Charakterisirung  derselben  dureh  fFeddeL 

Die  erste  wissenscbaftUche  nnd  gründliche  Nachricht  über  einen 
Chinabaum  verdanken  wir  dem  französischen  Gelehrten  La  Condamine 
im  Jahr  1738 ,  auf  dessen  Beschreibung  hin  Linne  eben  seine  Gattung 
Cinchona  gründete.  Da  einestheils  Linn(''\s  Bezeichnung  Cinchona  ofßci- 
nalis  durch  die  Anwendung  auf  verscliiedene  Species  unsicher  wurde, 
anderniheils  der  Ausdruck  ofßcinalis  auf  alle  ächten  Chinabäume  passt, 
so  verwarf  Humboldt  diese  Bcnennuiig  ^;uiz  und  bezeichnete  den  zuerst 
von  La  Condamine  entdeckten  und  von  ihm  {Humltoldl)  wieder  aufge- 
fundenen Chinabaum  als  Cinchona  condaminea.  Von  dieser  Species  und 
ihren  V^arieläten  stammt  ein  gro^ser  Theil  der  ältesten  und  noch  jetzt  be- 
lianntesten  Perurioden.  NachLa  Condamine  besuchte  Joseph  von  Jussieu 
die  Ghinagegenden  und  entdeckte  mehrere  neue  Arten.  Seine  Entdeckua* 
gen  wurden  aber  zum  Theil  erst  spater  recht  bekannt.  Seit  1753  er- 
forschte Mutis  auf  Veranlassung  eines  botanischen  Laien  die  nördlich  von 
Peru  gelegenen  Chinawälder  und.  entdeckte  eine  Menge  von  jieuen  Arten, 
deren  Werth  er  sehr  hervorhob.  Damals  wurde  er  vielfach  mit  seinen 
Anpirdsungep  zurückgewiesen,  erst  die  Neuzeit  hat  ihm  Gereehligkeit 
widerfahren  lassen.  Im  Wetteifer  mit  ihm  suchten  Ruis  nnd  Papon  seit' 
1774  neue  Chinnbäume  in  Peru  auf.  Die  Eifersüchteleien. zwischen  ihnen 
und  Mutis  wurden  leider  die  Veraniassuiig.  zu  einer  . grenzenlosen  Ver^ 
wirrung  in  den  Artenbestimmungen  der  Cinchooen,  welche  nur  zum  Theil 
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Speeidtor  Theil. 


von  Humboldt  aufgeklärt  werden  konnte.  Wichlige  Beiträge  lieferten 
ausser  Humboldt  später  noch  Poepptg  ^  Weddel  und  H  are»ewtlz* 
Nach  IVeddel  sind  jetzt  folgende  ächte  Chinahänme  bekannt: 

1)  CmehöM  eaUsaya  fFedd. 
a)  Vera» 

ß)  Josepkiana  fFedd, 
%)  Cinehana  cwdaminea  Lamb» 

a)  Vera  (Cchahuarguerra  et  urittumga  Pav.,  C,  qffSeäwHs 
'  laneifolia  Rhde,y  eondaminea  B.  etJB,^  conäaminea  ei  Boit» 
plandiana  Rftteh,) 
ß)  CandolM  ( C.  maeroealyx  Pav*), 

y)  lueiitnaefolia  (C.  hieuma^lia  Pav,^  Maeroeafys  f  hteumae' 
fotia  Dee,)y  . 

laneifolia*)  (C,  laneffbb'a  Mut*,  angustifotia  R.  et  P.), 
«)  pitayensis  (C»  Umeeolata  Rnthm»), 

3)  Cinehona  scrobiculata  H.  et  B. 

a)  genuina  (C.  purpurea  Lamb.,  micrantha  Lindl.), 
ß)  Dolondriana. 

4)  C.  oiini'j;d(iUfolia  IVedd. 

5)  6'.  ?titid(i  Ii.  et  P.  (C.  laneifolia  et  nitida  R,  et  P.) 

6)  C.  nustralis  fTedd. 

7)  C.  öül/i'ia/ia  ff  edd. 
S)  C.  micrantha  ff^cdd. 

a)  rotuitdifolia  (C.  micrantha  ß.  et  P.f  cordijhlia  Rhde.), 

ß)  oblong ifolia  {C.  ajßnis  kVedd,),  ' 
9)  C.  pubesrens  ff^edd. 

a)  Pelletieriana  (C.  pubescens  F'ahl,  q/ßcinalis  L, ,  Pelletier 

riann  fVedd.)^ 
ß)  purpurea  (C.  purpurea ß.  Perne,). 

10)  C.  cordi/olia  H^edd. 

ei)  Vera  (C.  cordifolia  Mut.y  pubescens  a  eordata  Dee*)^ 
ß)  roUmdiJ'olia  (C.  rotund{folia  Pav,), 

11)  C  purpurateent  fVedd* 


*)  Als  Synonjni  ziclü  Wvddvl  hierher  Cinehona  laneifolia  Miitis.  Ich  besitze 
Rinden,  welche  ff'^arczewiit  von  einem  Baume  Mmmelte,  weichen  er  und  KtotMch  aU 
C.  fand  fotia  MuH*  bestimmt  liaben.  Üelier  die  systenatiselie  Bestimmanp  der  Piarae 
liobo  ich  k«*in  l'rtheil ;  aber  das  kann  ich  behaupten,  dass  die  genannten  Rinden  \  on 
keinem  Baume  stammen,  der  eine  Varietät  desjenigen  Baumes  wäre,  von  weiobem  irgend 
eioe  ächte  Pemriode  stammt,  oder  auch  nur  einem  solchen,  der  demselben  specifiteb 
nahe  alSode* 
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.  Ii.  Die  eiazelaea  Drogaeo. 

It)  C.  mmiä  ff^tBäd.  . 

a)  vulgaris  (C.  ovata flor,  Perttv, ,  cordi/oäA  ß  Rohden  pubo- 

scens  Lamb.y  pubescens  ß  Der.),  •  '  - 

ß)  rußnervts  (C.  rufineroü  ß'f^edd,)i 

y)  erythrodenna.  '•  •  ^ 

13)  6\  cbomeltana  fVedd.  '  .   •  •       .  ' 

14)  C  glandulifern  FL  Peruv.     ■    \  \ 

15)  C.  aspcrifolin  IV edd.  . 

16)  C.  Humboldtiana  Lamb.  (C-vfÜMa  Pav*)      '  ,  .  ' 

17)  C.  Carabaijensis  Wedd,       >     "  * 

.  18)  C.  Mutisii  IVedd,  "  '  "  . 

a)  Vera  {  C.  Mtitisii  Lomb.^  glandulifera  Lindl.)^ 
ß)  micropht/Ua  (C.  microphyila  Mut.,  querc\/olia  Pav.), 
Y)  crispa  {C.  quercifolia  ß  crispa  Pav.). 

19)  C  hirsuta  Ii.  et  P.  (C  cordi/'olia  ß  Rhde,^  pubewcens  y  kuy 

suta  Dec). 

20)  C  discolor  Klotxsch, 

21)  6'.  Pelalba  Pavon. 

^ .  Die  Ai  heit  von  9Veddel  über  die  Gincbonenarten  ist  die  neueftte»  bat 
aber  noch  Nichts  weniger  als  die  wä89cben«wertbiB  Voliendong;  ja,  sie 
ist  vielleicbt  in  einigen  Tbeilen  mangelhafter  da  kv^txt^),  Gieicbwohl 
bat  sie  grossen  Werth ,  indem  si§  jm*  alle  Spedes,  die  sfidlieh  vom 
südlieher  Breite  wachsen ,  die  grondtiohen  Beobachtnngen  IVM^Ct  an 
Shi  und Stelle  «nihält  vnd  zuerst  in  Folge  dieser  Beobaebtnngen  eine 
sicher  bestimmte  Handelssorte  der  China  ,  nämlich  die  Rönigsehina^  anf 
die  Abstammong  von  einer  ganz  bestimmten  Speeies,  der  Cinehbna  eeJUr 
saya  ^iftf/zorfickföhrt.  Die  grossen  Mingel  dieser  Arbeit  liegeii  darin, 
daiss  ff^eddel  voB  den  peruanischen  Cinchonen  nur  einen  feinen  Theil^ 
von  den  Cinchonen  von  Ecuador,  Neugranada 'uild  Venezuela  aber  gar 
keine  aus  lebendiger  Anschauung  kennen  gelernt  hat^  ifnd  dasso*  auf  die 
Arbeilen  Anderer,  selbst  solcher  Autoritäten  wie  Ruiz  a.  Pavon,  nur  eine 
sehr  oberflächliche  Rücksicht  genommen  hat.  Die  Neugranada-Ginchonen 
würden  wir  durch  die  vorlrefflichcn  linlersuchungen  von  fVarcsewits 
haben  kennen  lernen,  wenn  nicht  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  gesam- 
melten botanischen  Schätze  auf  ziemlich  unbegreifliche  Weise  beim  Trans» 


*)  Ich  will  nur  eins  erwähnen.  Tf^eddel  ziehl  Cinchona  ohlongifolia  MtiHs 
za  seiner  Cascarilla  magnifolia.  Die  Originalrindeo  von  C.  oblong\foliä  Mutis,  von 
Jtuiz  und  Pavon  gesammelt,  babeu  gar  keine  Äebolicbkeit  mit  Cascaritla  nuign(folia 
JFedd.^  gehSran  cntsehiedeB  eioer  iebten  CiwkoiM  and  wahnehetalieli  der  v,  ovata. 
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port  ver.srhwiiiHlrn  wäre.  Vielleicht  fniiclirn  auch  sie,  wie  wir  Aehn- 
liches  schon  ofl  erlebt,  einmal  in  dem  Herbarium  irgend  eines  ebenso 
gewissenlosen  als  eifrigen  Botanikers  wieder  auf.  Am  allermangelhafte- 
Sien  sind  trotz  der  Arbeiten  so  vieler  aasgezeicbneten  Forscher  unsere 
Kenntnisse  über  die  am  längsten  bekannten  peroanbchcn  Cinchonen,  und 
merkwürdig  bleibt  immer  das  Endresultat  unserer  gegenwärtigen  Kennt* 
ttiss:  wir  kennen  etliche  zwanzig  Cinchonen;  von  zweien  oder  dreien 
kennen  wir  die  Rinden ,  die  sie  liefern ,  im  Handel ;  von  einigen  anderen 
vermuthen  wir  es  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscbeinlicbkeit;  von  vielen 
wissen  wir  gewiss ,  dass  ihre  Rinden  nicht  im  Handel  erscheinen;  Unter 
den  Rinden  des  Handels  dagegen  sind  viele  selbst  in  grossen  Biengen  auf- 
tretende und  wichtige  Sorten,  deren  Abstammung  uns  völlig  unbekannt 
ist.  Man  wird  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  gefuhrt,  dass  die  schlauen 
Greolen  bisher  möglichst  dafür  gesorgt  haben,  dass  die  firemdeir Ntitnr» 
forscher  ihnen  nicht  gar  zu  sehr  in  die  Karten  sehen. 

.  §.  3.  . 
Geographische  Verbreitung  der  Ghinabäume. 

fFeddel  hat  seiner  Arbeit  eine  Karte  Sber  den  Verbreituiigsbezirk 

der  Cinchonen  beigefügt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine 
solche  zur  Zeil  nur  noch  eine  annäherungsweise  Richligkeil  hat.  Liegt 
doch,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  nach  allen  Nachrichten  das  von 
fVf'(/(/('/  ausgesciilosseue  Cucn^a  jedenfalls  noch  vollkommen  innerhalb 
des  Cinchonenbezirks. 

Die  achten  Cinchonen  waciisen  zwischen  dem  19"  südlicher  Breite 
und  dem  10"  nördlicher  Breite,  in  einem  schmalen  Gürtel,  welcher  in 
seinen  wichtifrern  Tlieilcn  auf  der  Ostscite  der  östlichen  Andenketie  liej^f. 
Nur  vom  südlicher  Breite  zieht  sich  ein  Anfangs  schmaler  Gürtel  au 
der  Oslseile  der  westlichen  Kette  entlang  und  geht  dann  vom  2^  nördlicher 
Breite  an  auf  das  Plateau- von  Neu^Manada  über.  Auch  hinsichtlich  ihrer 
senkrechten  Verbreitung  sind  die  Cinchonen  sehr  beschränkt,  indem  sie 
nicht  unter  3500'  herabsteigen  und  die  Höhe  von  10000'  nicht  viel  über« 
schreiten.  Roussingault  gibt  den  Standort  für  Cinchonn  cardij'olia  Mut, 
in  Neugranada  zu  1800' an,  während  sie  nach  Humboldt  nicht  unter 
5000'  herabsteigt.  Das  allein  scheint  schon  ein  genügender  Beweis  daliir, 
dass  hier  von  zwei  verschiedenen  Arten  die  Rede  sein  müsse ,  und  dass 
jedenfalls  unsere  Kenntniss  von  der  geographischen  Verbreitung  der^Gn- 
chonen  noch  ebenso  mangelhaft  ist  wie  von  allem  übrigen.     -  • 

In  diem  angedeuteten  Bezirk  vertheilen  sich  die  wichtigeren  Arten  in 
folgender  Weise :  ' 
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Die  Cinchonn  calisaya  ff^edd,  wächst  in  Bolivia  und  Fern  vam 
16^  bis  zum  13^  südlicher  Breite; 

die  C.  pubescens  fFcdd.  vom  16®  bis  zum  4®  säillicber  Breite; 

die  C.  scrobiculata  IVedd.  vom  IS**  bis  zum  4®  südlicher  Breite  f 

die  6'.  nitida  H'^edd.  etwa  aoler  dem  10®  südlicher  Breite ; 

die  C.  conduminea  Wedd.  unter  dem  3®  und  4®  südlicher  Breite; 

die  C.  lancifolia  Mut.  wahrscheinlich  ansschUessiich  in  Neagrann^ft» 

Die  bei  Weitem  werthvollsten  Rinden  liefert  die  sfidlkhste  Spitze  des 
Chinagebiets.  An  dieselben  seheineii  sich  demn&ebst  in  ibrem  Werth  die 
Rinden  von  Bogota  «Qzasehlie«äen.  Die  werthloeeelen  Rinden  finden  sich, 
wie  es 'scheint»  zwischen  0^  und  7®  sfidJieherBfeiVB.  •  - 

Za  einer  dnigermaassen  ToUständigeii*  vnd' Vertrauen  erweckenden 
Geographie  derCinchonen  fehlt  uns  aber  noch  fest  Alles.  ^  der  völligen 
Unsicherbeit,  welche  znr  Zeil  noch  über  den  grössten  Theil  der  Ginclio-> 
nenspecies  herrscht,  Ijisst  sich  auch  Hoch  kein  Zusamnienbang  zwischen 
Höbe  und  Breite,  in  wetcber^ein  Baum  wächst,  und  dem  Werth  seiner 
Rilldennachweisen.  •  ^ 

■  ■  ^        .  .  .  ■    %-K  ^ 

Handelsverhältnisse. 

Die  zuerst  bekannt  gewordene  Chinatiiido  ist  wahrscheinlich  die, 
welche  noch  jetzt  den  Haupttheil  unserer  Loxarinde  ausmacht.  Es  scheint, 
dass  ihre  Wirksamkeit  schon  den  Itidianern  bekannt  war.  Man  kann  für 
sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Slammpllanze  die  Cinchonn  condaminea 
fVedd.  vera  anfüliren.  Lange  Zeit  scheint  dies  die  einzige  bekannte  und 
beachtete  Art  gewesen  zu  sein  ,  und  da  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Fieberrindc  in  F^uropa  sich  der  Bedarf  ausserordentlich  schnell  steigerte, 
so  wurde  jene  Species  bald  so  sehr  in  Anspruch  genommen ,  dass ,  wie 
Joseph  von  Jussieu  erzählt,  man  den  Bäumen  nie  Zeit  Hess,  mehr  als 
Armesdicke  zu  erreichen.  Man  kannte  daher  fast  nur  dünne  Rinden.  Dazu 
kam  die  Unbekannlscliaft  mit  dem  eigentlich  wirksamen  Gehalt,  die  Freude 
an  den  zierlich ,  glatt  and  gleichförmig  aussehenden  Binden ,  und  so  biU 
dete  sich  das  Vomrtheil  für  die  Vorzüjglicbkeit  der  mittelstarken  Rinden, 
welcjies  sich  lange  Zeit  erhielt  und  in  alle  enropliscben  Pharmacopoeen 
überging.  ZunHebst  breitete  MhUs  die  Cbinarindengewinnnng  in  Bogota 
über  neue  Species  aus,  im  Wel^ifer  mit  ihm  Buh  in  Peru;  erst  sehr 
spSt  wurden  die  werthrollsten  südlichen  Cinchonen  bekannt. .  Die  Rinden- 
sammler  und  die  amerikanischen  Ghinabindler  unterschieden  tbeils  nach, 
wenn  inch  rohen  Erfehrungen  über'  die  Wirksamkeit,  tbeils  naeb  Vor- 
artbeilen  über  das  erforderliehe  Ausseben  einer  lebten  und  werthvollen 
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Rinde  die  verschiedenen  Vorkommnisse  in  einer  unendlich  weitläufigeii 
Terminologie,  welche,  auch  abgesehen  von  einer  Menge  provinzieller 
Synonymen,  die  Rinden  einer  einzigen  Speeles-  oft  nach  den  Verschieden- 
heiten von  Dicke  und  Standort  mit  zeba  verschiedenen  Namen  bezeich- 
nete. Zum  Glück  ging  von  diesem  Namenwnst  durch  den  Handel  Nichts 
mitnaeh  Europa  über^  als  die  UauptDiitersobeidiing  in  gelbe,  rotbe  und 
kwiBe  Rinden f  womit  aveh  annüfaernngaweise  ihr  Werth  beseicbnet 
wurde*).  Dagegen  bildete  neb  für  den  eompliaeliea  Handel  eine  nene 
Terminologie,  wetehe-von  den  Hanptbandeliplätsen  entlehnt  war.  Nnr 
selten  traf  dies  die  AosAibrhKfen ,  s.  B.  Lima,  Gartbagena-,  Teeames,- 
viel  bäofiger  die  Stapelplätse.  im  Innern,  wie  Gnzeo,  Hoannco,  Jaen» 
Loxa,  Huamalies,  Bogota.  Dazu  gesellte  sich  später  noch  eine  von  den 
Spaniern  entlehnte  Beaeichnnng  GaHsaya ,  für  welche  man  in  Folge  eines 
Irrthoms  das  Wort  CMna  regia  substitairtiB ,  nnd  in  neuester  Zeit  noch 
einzelne  Namen ,  welche  den  Provinzen,  in  denen  die  Rinden  gesammelt 
waren,  entsprachen,  z.  B.  Carahaja.  Allerdings  gilt  das  hier  Bemerkte 
vorzugsweise  nur  von  dem  deutschen  Handel,  indem  die  Spanier  theil- 
weise  die  amerikanischen  JNamen  beibehielten,  die  Franzosen  und  Eng- 
länder dagegen  sich  theilweise  eine  neue  rerminülogie  bildeten. 

Nach  den  veränderten  Handelsverliältnissen  in  Europa ,  nach  den 
politischen  l  mwälzungen  in  Südamerika  musstc  sich  auch  der  Chinahan- 
del wpsmllich  umgestalten.  Eine  noch  grössere  Revolution  im  China- 
handei  riel  die  Eiildeckung  des  Chinins  und  Cinchonins  hervor.  Während 
sich  früher  die  Nach£rage  und  folglich  das  Augebot  wesentlich  auf  die 
von  den  Pharmacopoeen  zugelassenen  Rinden ,  und  2war  in  dem  Maasse 
beschränkle,  wie  denselben  von  den  Pharmacopoeen  ein  grösserer  Werth 
beigelegt  war,  so  wurden  nanmehr  in  ungleich  grösserem  Maasse  diejeni- 
gen Rinden  gesucht  und  an  den  Markt  gebracht,  in  welchen  man  einen 
grösseren  Alkaloidgehalt  erkannte  oder  vennutbete;  ja  seit  dem  Ent- 
stehen der' Chinin-,  und  Ginchoninfabriken  verschmähte  man  auch  die 
schlechteren  Rinden  nicht  mehr,  sobald  sich  daraus  dieAlkaloide  nur 
noch  irgend  mit  Vortheil  im  Grossen,  darstellen  Hessen.  So  wie  sich  der 
Handel  ausbreitete^  stieg  aber  auch  das  Bedürfniss  ntch  umfiMsenderer 
und  gründlicherer  Renntniss  der  Chinarinden,  so  dass  ein  vollkommener 
Chinakenner  zu  sein  jetzt  fiist  ebenso  sehr  em  Lebensberuf  geworden  ist^ 
wie  der  eines  gründlichen  Thee-,  Kaffee^  oder  Weinkenners« 


*)  Gelbe  3*/«,  rolhe  %%,  brauoe  1%  bis  0,6V«  Ct^inin. 
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•     \  §.5. 

Umchen  der  Mangeliiaftigkeit  unserer  gegenwärtigen 

Gbinakenntnisse.  ^  . 

1)  Als  erste  Ursache,  weshalb  unsere  Chinakennlniss  bis  jetzt  noch  . 
lange  nicht  den  gewünschten  Grad  der  Sicherheit  erlangt  hat,  müssen  wir 
anführen,  was  schon  Grund  einer  sehr  alten  Klage,  ist,  die  sich  so  ziemlich 
auf  alle  Zweige  der  geistigen  Tliätigkeit  erstreckt.  Ich  meine  hier  den 
Hang  der  Menschen ,  mehr  zu  sagen,  als  sie  wissen  und  verantworten 
können.  Hallen  alle  Forscher  in  dem  Gebiete  der  Chinarinden  nach  ge- 
wissenhafter Prüfung  das,  was  sie  wirklich  wusslen,  von  dem,  was  sie 
ebne  zulängliche  Gründe  vermulheten  oder  phantasirten ,  geschieden  und 
das  Letztere  bei  Seite  gelassen^  so  würden  wir  zwar  keine  ap  breite 
Chinaliteratur  besitzen,  aber  auch  nicht  nöthig  haben,  die  Hälfte  unserer 
Thätigkeit  auf  Ausmerzung  von  Irrthümern  zu  verwenden.  Wir  würden 
nicht  genöthigt  sein,  jeden  Augenblick  das  ganze  bisherige  Gebäude  um- 
zurcassen  und  von  Gmnd  auf  neu  zu  errichten ,  weal  überall  mangelhafte  • 
Gonstructionen  das  ganze  Gebäude  wankend  machen  y  und  die  Forseber 
selbst  halten  dabei  Zeit  gewonnen  y  im  Einzeben  gründlicher  zu  Werke 
zu  geben. 

.  ,2)  Ein  wesenilicber  Fehler  liegt  ferner  darin,  dass  diejenigen, 
welche  die  um&ssende  und  praktische. Kenntniss  der  Gegenstände  selbst 
besassen,  unter  denen  von  Bergen  obenan  steht,  nicht  die  wissenschafl- 
liclie  V^orbildung  hatten,  welche  nothwendig  ist,  um  den  empirisch  er- 
worbenen Kenntnissen  den  allgemein  und  dauernd  verständlichen  Aus- 
druck zu  verleihen,  und  dass  umgekehrt  die  etwa  wissenschaftlich  Be- 
fähigten ihre  ganze  praktische  Kenntniss  der  Gegenstände  dem  völlig,  un- 
zulänglichen Material  einer  kleinen  Droguensammlung  enllehuten. 

3)  Ein  Hauptfehler,  der  sich  im  ganzen  Gebiete  derPharmacognosie, 
wie  schon  erwähnt  besonders  bei  den  Rinden,  und  vor  Allem  beiden  China- 
rinden, geltend  macht,  ist  darin  begründet,  dass  sich  die  Pharmacognösie 
bis  £iisi  in  die  neueste  Zeit  hinein  nur  auf  dein  Standpunkt, dei  rohesten  Em- 
pirie bewegte.  Für  den  vorliegerideu  Fall  bebeich  hier  besonders  lM»Yor, 
dass^allePbarmacogttosten  ohne  Ausnahme  sich  daran  machten,  Chinarin- 
den zu  beschreiben,  ohne  jemals  sich  gründlich  um  die  BefiBtworinng  der 
Frage  bemüht  zu  haben,  was  überhaupt  «ne  Riiide-sei,  wad  ihre  ursprüng- 
liche Zusammensetzung ,  was  ihre  späteren  Vej^ndemngen ,  und-  welche 
Theile.  Malier  bd  yerscbieidenen  Rinden  oder  in  den  verschiedenen  Zuständen 
derselben  Rinde  zu  unterscheiden  seien.  Geht  es.döeh  to-weit,.jdass  grosse 
Pharmacognosten  nicht  einmal  den  nächsten  besten  Botaniker  oder  auch 
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nur  einen  Forstgehiilfen  Tragten,  um  za  erfahren,  dass  es  überhaupt  ein 
Uosiiui  sei,  bei  einer  Rinde  von  Splint  zu  sprechen,  der  «inTheil  des  Hol- 
zes ist.  Wie  ganz  anders  würde  z.  B.  jetzt  unsere  Renntniss  der  China- 
rinden im  Allgemeinen  stehen,  wenn  fVeddel,  gewusst  hätte,'  dass  es  ejoe 
Entwicklungsgeschichte  der  Rinde  gibt,  nnd  aufweiche  Punkte  daher  zu 
achten  sei,  und  wenn  er  nns  dann  statt  des  grossen  Theils  seines  Werkes, 
in  welchem  er  nur  das  wieder  abdrucken  lasst,  was  schön  zehnmal  vor- 
her gedruckt  war,  auch  nur' von  einer  einzigen  Speeles  eine  gründliche 
Entwicklungsgeschichte  der  Rinde  gegeben  hätte,  um  daraus  die  gesetz- 
mässigc  Abhängigkeit  der  SUeren  von  den  jüngeren  Rinden,  der  Wurzel- 
rinden von  den  Slammrinden  und  der  durch  Standort  bedingten  Abwei- 
chungen von  der  Rinde  der  Hauplform  abieilen  zu  können. 

'4)  Eine  unitassetide  und  gründliche  Kenntniss  der  Chinarinden  wer- 
den wir  niclit  erlangen,  bis  uns  Reisende  von  den  witliligsleu  Cinchonen- 
arlen  Dlüihe,  Frucht  und  Rinde,  letzlere  in  allen  Entwicklungsstufen,  von 
der  jüngsten  Zweigrinde  bis  zum  Stamm  und  zur  Wurzel,  und  zwar 
Alles  von  einem  und  demselhi  ii  Exemplar  verschafft  haben. 

5)  Für  die  ßeurlheilung  des  Werlhes  der  Chinarinden  fehll  es  uns 
bei  allen  dankenswerthen  Beiträgen  von  Seilen  der  Chemiker  noch  immer 
an  einer  voltständigen  vergleichenden  Untersuchung,  und  zwar  deshalb, 
weil ,  wie  eben  vorher  erwähnt ,  das  Material  uns  nicht  zu  Gebole  steht. 
Wir  bedürften  einer  vollständigen  chemischen  Analyse  der  Rinde  von  den 
jängsten  bis  zu  den  ältesten  Rinden  eines  und  desselben  Baumes. 

6)  Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  ganz  allgemeinen  Mangels 
bei  allen  Pharmacognosten.  Bei  den  meisten  Sorten  des  Handels ,  z.  B. 
Hnanoco,  Loxa,  Jaen  u.  s.  w.,  haben  wir  Gemenge  von  Rinden  verschie- 
denen Alters  und  verschiedener  Abstammung  vor  uns,  und  zwar  Gemenge, 
die  niemals  überall  gleichförmig  sind*  Alle  Pharmacognosten  bebandeln 
aber  diese  Gemenge  wie  einfache  Sorten.  Deshalb  werden  ihre  Beschrei- 
bungen ,  auch  abgesehen  von  den  übrigen  Mängeln,  völlig  unbrauchbar, 
und  da,  wo  man  es  versucht  hat,  wie  z.  B.  vm  Birgen  that,  aus  den 
Reschrcibungcn  eines  solchen  Gemenges  eine  Definition  zu  construiren, 
absolut  nichtssagend.  Heisst  es  von  einer  Cliinasorte  :  Dicke  74—1%"'; 
Farbe  braun,  schwiirziichgrau ;  Oberllache  runzlich  oder  mit  Querris- 
sen u.  s.  w.,  so  ist  damit  gar  Nichts  gesagt.  Denn  eine  Rinde,  y»'"  dick, 
schwärzlichgrau  und  mit  Querrissen,  kommt  nicht  vor;  ebenso  wenig 
eine  1%"'  dicke,  braun  und  mit  Längsrissen.  Das  Wesentliche  ist  hier 
vielmehr,  wie  die  einzelnen  Merkmale ,  welche  überhaupt  Verschieden- 
heiten zulassen,  unter  einander  zusammeogehöreu. 
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*•  Hfilfriiiittel  zur  ]f  enntntes  der  CUnarinden. 
I*  Literatur  und  Knpferweite. 

Die  Literalnr  der  Gbinarinden  ist  eine  ansserordentlich  grosse ,  und 
es  wäre  hier  nicht  am  Orte ,  sie  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  aufzu- 
zählen. Nur  die  wichtigeren,  besonders  neueren  Werke  will  ich  erwäh- 
nen und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten.  '  " 

Eins  der  vorzüglichsten  Werke  ist  noch  immer  die  älteste  volistän- 
dige  Monographie: 

1)  V^ersuch  einer  Monograpliie  der  China  von  Heimnch  ro/i  Bergen, 
Droguerie- Makler.  (Mit  acht  Kupferlafeln  in  Folio  und  .zehn  Ta- 
bellen.) Hamburg,  1826.  4.  *  ^  ' 

y on  Bergen  hat  zuerst  die  im  deutschen  Handel  vorkommenden 
Ghinasorten  geordnet  und  sein  >\^erk  wird  in  dieser  Beziehung  für  immer 
die  Grundlage  für  die  deutsche  Wissensehafl  bleiben.  Die  von  ihm  ge- 
kannten Sorten  hat' .er  zuerst  in  vollständigen  Reihen  von  den  dünnsten 
bis  zu  den  dicksten  Rinden  init  grosser  Genauigkeit  und  Treue  abgebildet.  . 
Er  bat  zuerst  nm&ssendere  chemiscbe  Untersuchungen,'  um  Anhalte- 
punkte  für  die  Werthbestimmung,  de^.  Rinden  zu  finden,  anstellen  lassen. 

Ein  Fehler  ist,  dass  er  den  Gedanken,  welchen  er  selbst  ausspricht, 
nicht  weitei*  verfolgte  und  bei  der  Charakterisirung  der  Sorten  durch- 
führte, nämlich  den,  dass  ein  grosser Theil  derNaturellsorten  des  Handels 
Gemische  der  Rinden  verschiedener  Arten  sindJ  Was  er  z.  B.  als  Loxa- 
rinde  deffnirt,  ist  ein  nicht  constantes  Gemenge  verschiedener  Dinge,  also 
Etwas,  was  gar  keiner  Definition  fähig  ist*). 

Ein  zweiter  Mangel  bei  von  Berken  ist  seine  Lnkenntuiss  des  Baues 
der  Rinde  überhaupt. 

Unter  den  neuem ,  Arbeiten  ist  zuerst  das  Werk  von  fß^eddel  zu 
nennen :  " 

2)  Histoire  vatiirelle  des  Qiiinqninas  par  M.  H.  A.  Weddell ^  Doc- 
teur  eil  medecine.  Ourrn^e  aerornpagne  de  J^lanches  dessinees 
par  Hiocrcux  et  Strifi/ieil.  Paris  1849.  Fol. 

Ihm  verdanken  wir  die  ersten  genauen  Nai-hricliten  über  die  Cin- 
chonea  von  Bolivia  und  dem  südlichen  Peru ,  insbesondere  die  zuverlässi- 
gen und  erschöpfenden  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Calisayarinde,- 
unserer  China  regia.  Er  versuchte  eine  Anatomie  der  Chinarinden  und 
eine  auf  dieselbe  gegründete  Eintheilung.'  Endlich  lieferte  er  von  den 

*)  Den  i-ntß^ef;eng«telsteo  Fehlor  begeht  Qu^ourt^  der  «tatt  Arten  eigeatlick  dw 
Exemplare  liesclireibt.  .  ' ,         '.'  ' 
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durch  ihn  gesammelten  Rinden  Abbüfhingen,  die,  was  die  Schärfe  und 
Genauigkeit  der  Zeichnung  betriH't,  und  zum  Theil  auch  im  Colorit  das 
Vorzüglichste  siiul,  was  wir  über  die  Chinarinden  besitzen. 

Mängel  seiner  Arbeit  sind,  dass  er  nur  13  Chinaspecies  lebend  beob- 
achten Jconnte ,  dass  ihm  daher  die  wichtigen  Cinchonen  yom  nördlichen 
Peru,  von  Ecuador  und  Neugranada  unbekannt  blieben,  darunter  n|tment- 
lich  die  so  äusserst  wicjilige  Cmchona  eondammea  mit  sSmmtliehen  von 
ihm  dazu  gerechneten  Varietäten.  Ein  fernerer  Mangel  ist ,  •  dass  er  -die 
von  ihm  beobachteten  Gincbonenarten  nicht  bis  zum~Uebergang  ihrer 
Rinden  in  den  europäischen  Handel  verfolgte.  Alles,  was  sein. Buch  in 
dieser  Beziehung  gibt ,  besteht  nur  aus  den  von  den  trocknen,  durch  ihn 
gesammelten  und  mitgebrachten  Rinden  abgeleiteten  Ansichten  GuibourtSj 
der  meinem  Gefühl  nach  keineswegs  ein  volles  Vertrauen  auf  die  Gründ- 
lichkeit und  Sorglall  seiner  ßeobuchlungen  verdient.  Ein  wesentlicher 
Maugel  hei  fFe-ddetl  liegt  ferner  darin ,  dass  er  über  den  Bau  der  Rinden 
im  Allgemeinen  völlig  unklar  und  daher  durchaus  nicht  im  Stande  war, 
die  einzohien  Thcile  in  der  Uinde  richtig  zu  unterscheiden  und  für  die 
Charakterisirung  der  einzelnen  Sorten  zu  benutzen. 

Schliesslirli  ist  noch  tadelnd  zu  erwähnen,  dass  er  zur  anatomischen 
Untersuchung  der  Rinden  und  der  darauf  gegründeten  Eintheilung  nicht  im- 
•  mer  die  von  ihm  selbst  gesammelten  Originalrinden ,  sondern  (angeblich) 
identische  im  Handel  vorkommende  Rinden  benutzte  und  bei  Beschreibung 
der  von  ihm  selbst  gesammelten  Rinden  auf  die  anatomischen  Verhältnisse 
und  die  von  ihm  selbst  au%estelllen  .Typen  gar  keine  weitere  Rücksicht 
nimmt*). 

In  neuerer  Zeit  erschien  noch  ein  grösseres  Werk  von  einem  der 
ersten  Ghininfabrikanten  Frankreichs,  DHondre ,  in  Verbindung  mit  dem 
Professor  Bouehardati 

3)  Quino/ü^ie.  De  Quinquinns  et  des  fpiestio?is  (/i/i,  da?is  f  ntatpre- 
sent  de  la  scicnce  et  du  commerce^  .sy  i^attachent  avec  le  plus 
d^actualäe  ^  par  M.  A.  Drlondrc  et  par  M.  A*  Bo^chardat. 
Avec23  ptnftc/ies.  Paris,  1854.  Royal-'i. 

Dieses  Werk  bat  zunächst  eine  ganz  praktische  Tendenz.  Die  Ver* 


*)  Von  dem  letzten  Vorfvurf  scheint  sich  U'eddeU  wenigstens  in  einem  Falle  frei 
zu  maeben,  indem  er  bei  dnehona  ovata  angibt,  dass  sie  hinsiohtlieb  ihrer  Bastseltea 
die  Anordnung  der  C.  calisaijn  zeipe.  (Irade  in  diesem  einzigen  Fnlle  hat  er  at)er 
auch  t  nrecbt.  Cinchona  ovata  ß  rt\fonervis  in  einem  von  ff^eddell  selbst  herrühren- 
den Origioalexemplare  zeigt  viehnehr  dieselbe  Aiordnung  der  Bastzelleo  wie  die 
C.  scrohiculata  und  dasselbe  gilt  TOD  allen  Rinden,  welche  vnrwxtCinekona  ovata 
zttrüekzurähren  berechtigt  sind.  v. 
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Fässer  verzweifeln  an  einer  scharfen  und  braucbiMircB  Gharaklflrittik  «ler 
Cbinaserlen ,  iosoweit  dadurck  zugleich,  der  phanitceiilisdie  Werth  be- 
süoimt  werden  soll.  Üäiondre  verweist  .viebDehr  auf  die  Aaschaouiig  der 
jilustersaiiiDiluiig,  welehe  er,  nnterstatxt  voD  seiaer  grossen  |>raktischeki 
ReqDtniss  und  dem  nngehenren-Malerial ,  welches  ihm  im  Lauf  so  vijBler 
Jahre  bei  seinem  Gescbaftsbelrieb  darch  die  Hände  ging,  zusammengestellt 
md  in  der  Eeole  de  Pharwaeie  in  Paris  niedergelegt  bat'  Vorzugsweise 
hat  er  den  Gehalt  der  in  dem  Werke  nnr  sehr  karz  charakterisirten  Rin* 
den ,  sowii^  die  Handelswege,  auf  wolphen  jue  nlich  Europa  kommen,  be- 
rileksicht^.  In  dieser  Beziehung  enthält  das  Werk  eine  Menge  von 
werthvoHem  Material,  aber  leider  ist  es  fnr  den  ,  der  nicht  selbst  die  Mu- 
slersaminliing  zu  studiren  Gelegcnljeit  halle,  zum  Thcil  unbrauchh;ir.  Die 
brillanteo  Abbildungen,  welche  das  Werk  enthält,  sind  in  Steindrui  k  und 
Kreidemanier  ausgeführt,  eine  Art  der  Darstellung,  welche  die  hierbei  so 
unerlässliche  Wiedergebung  des  feinern  Details  ganz  unmöglich  macht. 
Auch  ist  (las  Colorit  bei  Weitem  mehr  glänzend  als  treu,  wie  z.  B.  die 
Darstellung  der  bedeckten  China  regia  beweist.     .  . 

AosserordeoÜicb  werthvolle  Beiträge  liefern  noch  Aufsätze  von  Ho- 
ward aus  Pharmacftvtkal  Journal  and  Transactions.  Volume  Äl, 
1851-52.  and  Folume  ÄIL  1852-53.  Edited  by  Jacob  BßlL  London^ 
1852  0f  1853.  8.,  zusammen  gedruckt  in : 

4)  Examination  of  PavoiCi  teoilecfttm  of  Peruman  Barks  containtd 
in  tke  British  Museum*  By  John  BHot.Hoüford^  Esq.  London^ 
1853.  8. 

Der  Verfasser,  einer  der  ersten  englischen  Chinakenner,  hat  an  eine 
Untersuchung  der  im  Britischen  Museum  befindlichen ,  von  Haiz  und 
Pavon  herstammenden  Chinarindensammlung  mit  ebenso  viel  gründlicher 
Kenntniss  als  Bescheidenheit  eine  grosse  Reihe  höchst  werthvollcr  Bemer- 
kungen angeknüpft.  Ich  halle  diese  Arbeil  für  eine  der  bedeutendsten, 
welche  wir  bis  jetzt  besitzen.  Leider  lässt  die  Art  und  Weise,  wie  er 
seine  Bemerkungen  an  die  Untersuchung  der  RuizVhen  Sammlung  ange- 
knüptl  hat,  nur  bedauern^  dass  er  nicht  eine  systematische  Darstellung 
<der  Chinarinden  gegeben  ,  und  es  ist  für  den  Deutschen  in  vielen  Fällen 
unmöglich,  wegen  Unsicherheit  der  Synonymik  seine  Bemerkungen  auf 
diie  in  Deutschland  bekannten  Sorten  anzuwenden. 

Endlich  erwähne  ich  noch  zweier  neuerer  Schriften,  welche  viele 
interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chinarinden  liefern: 

5)  Ueber  die  chemischen  Bestaudtheile  der  Chinarinden.  Eine  chemisch- 
physiologische  Abhandkng  von  Dr*  E*  Heichardt.  Gekrönte  Preis- 
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Schrift  der  philosophischen  Facultät  zu  Jeoft.  (Mit  13  AbiMldan^^en  in 
'  Steiodruek.)  Braimscbweig,  1855.  8.  •  . 

6)  Ueber  China-Rinden  und  deren  ehenische  Bestandtheile  von  C.  F, 

Beichel.  Leipzig,  1856.  8.  " 

Ausser  den  hier  erwähnten  Werken  kann  man  noch  die  sämmtliehen 
wicliligeren  Pharmacognosien  vergleichen,  und  mache  ich  hier  besonders 
auf  kVinckler^  Martiny^  Berg ,  Pereira  und  Guibourt  aufmerksam. 

II.  RiadensammliiDseo. 

Das  beste  Hülfsmittel  zum  genauen  Studium  der  Chinarinden  wtfrden 
ohne  Zweifel  Mustersammlungen  der  Binden  .sdn,  wenn  ^  dergleichen 
gähe  und  zur  Zeit  geben  könnte.  Aber  schon  oben  ist  erwXfant  worden, 
.dass  wir  in  der  Weise ,  wie  Chinarinden  zu  wissenschaniichen  Zwecken 
gesammelt  werden  sollten,  die  Hindon  violloichl  noch  von  keiner  einzigen 
Art  besitzen.  Wir  müssen  uns  also  zunäciisl  lür  die  Zuriickführung  der 
Kindel!  auf  ilir  cti  l  isprung  (und  davon  liäiigl  liiiulig  z.  B.  bei  jüngeren 
und  iiilcren  Rinden  das  Urlheil  über  ihre  IdciiliUlt  ab)  mit  unvolisläudigeu 
und  sehr  lückenhalien,  oft  auch  sehr  iiiisit  hcin  \  ersuchen  begnügen. 

Der  Aussprucli ,  dass  zwei  Riiuienexcmj  lare  identisch  sind,  z.B. 
beide  zur  ächten  Calisaya  geboren ,  ist  aber  auch  bei  gleich  allen  Rinden 
in  vielen  Fällen  ein  sehr  misslicher,  wenn  nicht  die  sorgfältigste  micro- 
scopische  Untersuchung  hinzukommt.  Zwei  Rinden  können  sich  äusser- 
lich  sehr  ähnlich  sehen  und  doch  zeigt  ein  Blick  durchs  Microscop  so- 
gleich, dass  sie  ausserordentlich  verschieden  sind.  Diese  Beobachtung 
ISsst  uns  denn  auch  das  Aeussere  wieder  genauer  vergleichen  und  dann 
finden  wir  nachträglich  auch  wohl  äussere  Merkmale,  welche  beide  Bin- 
den unterscheiden.  Oder  umgekehrt ,  das  Microscop  zeigt  uns  die  Tölltge 
Identität  zweier  Binden,  die  äusserlich  sehr  verschieden  erscheinen.  Auf- 
merksam gemacht  finden  wir  dann,  auch  wohl  im  Aeusseren  die  ähnlichen 
Characterzüge  heraus  und  machen  bei  näherem  Nachdenken  uns  deutlich, 
dass  wir  uns  durch  unwesentliche  Verschiedenheiten- täuschen  Hessen. 
In  die  grössten  Irrthümer  kann  man  aber  verfallen,  wenn  man  die  Binden 
nach  den  blossen  bis  jetzt  durchweg  mangelhaften  Beschreibungen  oder 
allein  nach  den  keineswegs  genügenden  Abbildungen  bestimmt  hat.  So 
wird  denn  eine  brauchbare  Mustersammlung  wohl  noch  für  lange  Zeit 
ein  frommer  Wunsch  bleiben. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig  hier  kurz  zu  berichten ,  auf  welches 
Material  ich  meine  folgende  Bearbeitung  gegründet  habe,  indem  ich  zu- 
gleich allen  denen  die  mich  unterstützten ,  dem  Directorinm  des  Pharma- 
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oeattsdieii  Instituts  zu  Jena,  den  Herrea  Hülsenbeck  et  Bester  in  Ham- 
bturg ,  •  Ap«tiiek«r  Bmekel  m  Chemidts,  Dr.  jff,;iiarl6^  in  Fulda  and 
Dr.  Hadike/er  in  Hänchen  hier  meinen  Vm1»indlichsteii  Denk  aiuepieohe.  —  • 
MjBin  Material  heständ  in  Folgendem,  wobei  ich  sogleich  hemerke,  mit 
welchen 'Abfcärzongen  ich  die  einzelnen  Sammlnngen  im  weiteren  Verhinf 
cüiren  werde : 

1)  Samtnlung  des  Pliarmaceulischen  Inslituts  (S.  d.  ph,  J.)  zu  Jena. 
Diese  Sammlung,  von  Göbel  gegründet,  ist  ununterbrochen  vermehrt  wor- 
den. Sie  enthält  die  verschiedenen  Sorten,  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
und  von  den  verschiedensten  Droguisten  bezogen ,  und  eine  Reihe  von 
Originalen  von  Göbel^  von  Bergen  und  Andern. 

%)  Meine  eigne  Sammlung.  {E.  S.)  Diese' enthält  eine  vollsiändige 
Uebersicht  der  Hauptsorten,  wie  dieselben  im  Grosshandel  in  Hamburg 
vorkommen.  Eine  Reihe  von  Originalen,  die  ich  zum  Theil  der  Güte  des 
verstorhenen  Geh.  Hofr.  ^o?]^'^  verdanke,  z.  B.  C.  condaminea  AststädL 
mit  Rinde,  C.  eordifoiia  Mutu  ebenso,  C,  Humboldtiana  Rinden  u.  s.  Wy 

3)  /Eine  Sammlung  von  Originalen  des  verstorbenen  von  Bergen 
(5.  V,  B,),  Ich  verdanke  dieselbe  der  Gote  des  Apotheker  Beickel,  eines 
Schülers  und  Frenndes  voA  von  Bergen,-  Die  Siimmlung  ist  ausserordepl* 

lieh  reich  und  schön. 

4)  Eine  Sammlung  von  Originalen  von  liui'z  und  Pavon  und  von 
Pöppi^  gesammelt.  {S.  R.  et  P.)  Auch  diese  verdanke  ich  Herrn  Rei- 
chel, der  die  ersten  aus  deio  Berliner  Herbarium,  die  letzten  von  Pöppig 
.erhielt. 

5)  Eine  kleine  Reihe  von  Originalen,    eiche  fVarcxewiiz  in  Bogota 
sammelte.  (S.  IVz.)  Aus  denselben  Quellen  wie  die  vorigen. 

6)  Eine  reiche  Sammlung  interessanter  Vorkommnisse  ans  der  Pri- 
vatsammlung des  Herrn  Apotheker  ReiekeL  (S.  B») 

7)  Eine  kleine  Reihe-  von  Rinden  ans  der  Sammlung  von  Howard 
in.Lottdon.  (S,  ff,)  Dieselben  wurden  von  J^m^oiy/  meinem  Freunde 
Dr.  Hadlkofer  mitgetheilt ,  und  von  Letzterem  mir  gütigst  zur  Benutzung 
Übergeben.  •  ^ 

8)  Eine  kleine  Reihe  ßFeddeitBehß  Originale  (5.  M^.)  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  vorigen  in  meine  Hände  gelangt. 

9)  Einige  Originale  von  iYJutts  zum  Tbeil  durch  Humljoidt 
nach  Paris  gebracht.  {S.  M.) 

10)  Einige  Originale  von  Guibourt  und  einige  andere  in  Paris  nach 
fFeddeif  sehen  oder  Howard'schen  Originalen  bestimmte  Rinden.*  (5.  C^) 
Auch  diese  wurden  mir  von  Dr.  Radlkojer  mitgetheilt.  ' 
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11)  Eine  sehr  vollständige  Muslersammlung  von  Dr.  Martiny 
(M.  M.  S.),  die  ich  der  Freundlichkeit  dieses  Mannes  verdanke. 

Den  grösseren  Theil  dieses  Materials  habe  ieh  auch  microscopiscb 
nntersacht  und  ieh  bewahre  fast  500  Nammem  von  Doppelpräparaten 
(Längs-  und  Querschnitten)  auf. 

Aber  bei  allem  Reiehthnm  des  Materials ,  sowie  bei  allen*  von  mir 
aufgewendeten  Fleiss  nehme  ich  far  die  Resultate ,  die  idi  gewonnen  zu 
haben  glaube,  keineswegs  apodiktische  Gewissbeit  in  Anqinicb.  Ich^habe 
keine  Vorarbeiter  gehabt*  und  meine  Arbeit  hat  ako  alle  Mängel,  einet 
ersten  Versuchs.  Nicht  nur  der  einzelne,  sondern  auch  sämmtUche 
Beobachter  nach  einander  lernen  erst  allmälig  sehen.  Was  heute  Rinder- 
spiel ist,  war  den  Microscopikem  vor  50  Jahren  eine fost  unlösbare  Auf- 
gabe. Auch  meine  Arbeit  muss  daher  auf  Nachsicht  rechnen,  weil  sie 
not h wendig  eine  maqgelhai'te  ist. 

•     §.  7. 

lieber  die  Slruclurverhältnisse  der  Chinarinden  im  Allgemeinen. 

Die  Chinarinden  gehören  zu  denjenigen  Rinden,  welche  nicht  nur 
eine  primäre  Rorkscbicht  besitzen,  sondern  auch  secundäre  Rorkschich- 
ten  in  der  Innenrinde  bilden ,  wodurch  die  Aussenrinde  und  selbst  Theile 
der  Innenrinde  ausg^chlossen  und  beim. Abspringen  der  Rorkscbichten 
abgeworfen  werden.  An  den  grösseren  Bäumen  bilden  sie  .aber  auch 
innerhalb  der  Bastschicht  Borkenschichten,  wodurch  die  ganze  Aussen- 
rinde und  ein  Theil  des  Bastes  ausgeschlossen ,  unter  Umständen  entfernt 
und  so  die  ganze  Rinde  anf  Bastschicht  und  Borke  beschränkt  wird. 

1)  Die  Kork-  und  B  o  r  k  e  n  s  c  h  i  c  h  l  e  n . 

Nur  die  primäre  Korkschicht  ist  der  Aussrullürho  der  Rinde  ganz 
genau  parallel  oder  bildet  diese  Aussenfläche  selbst.  Die  secundären  und 
tertiären  Korkschichten  ,  sowie  die  Borkenschichten  dagegen  zeigen  sehr 
häufig  auf  dem  Querschnitt  oder  Längsschnitt  einen  bogenförmigen  oder 
sonst  unregelmässigeo  Verlauf,  so  dass  z.  B.  die  secundäre  Korkschicht 
von  der  primären  beginnt,  aus  der  Innenrinde  ein  mehr  oder  minder  be- 
deutendes Stück  herauasehneidet  und  sich  dann  wieder  mit  dem  primären 
Rork  vereinigt. 

Rork-  und  Borkenschichten  (Fig.  41.)  sind  überatt  aus  flachen,  tafel- 
förmigen,  in  radiale  Reiben  geordneten  Zellen  geUldet,  meist  sehr  dünn- 
wandig'. Sie  haben  entweder  durchsichtige  farblose  Zellenwände  und 
enthalten  Luft;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Oberlläche  weiss,  oft  mit 
eigen Ihiimlich  charakteristischem  Giimmerglanze.  Oder  die  Zelienwände 
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sind  heller  oder  dunkler  braungeJb  ge- 
färbt und  enthalten  Luft;  dann  eiS> 
seheint  die  Oberfläche  in  verschiedenen 
Noanoen  kiiBn  bis  rothbraon.  In  bei- 
den Pillen  sind  die  Koi*kacliichtea  weieb 
und  nehmen  leicht  den  Eindruck  deis 
Nagels  an.  Fuhren  die  Zellen  keine 
Luft,  so  rind  ine  geHrShnlich  etwas 
dickwandiger.  Ihr  Inhalt  ist  dann  ein 
heller  oder  dunkler  i;elbbranner,  harz- 
artiger, bomogener  Stoff.;  In  diesem 
Falle  erscheint  die  Oberfläche  in  ver- 
schiedenen Nuancen  von  ^^rau  oder 
graubraun  und  ist  ziemlich  har(.  Auf 
dem  Querschuitt  erscheinen  die  ersten 
beiden  Formen  weiss  ,  gell)  oder  hell 
rothbraun  und  matt,  im  letztern  Falle 
schwarz,  harzglanzend. *) 

2)  Die  Ausseiirinde  ist  bei  den 
Gbinarindeu  wenig  charakterisj.isch. 
Sie  besteht  aus  wenigen  Lagen  von* 
Zellen,  die  in  radialer  Richtung  etwas 
schmäler,  in  tangentialer  etwas  mehr 
gestreckt,  in  senkrechter  Richtung  et- 
was mehr  verlängert '  und  in  ihren 
Wänden  etwas  stärker  verdickt  und 
fiirblos  sind.  Ihr  Inhalt  ist  meist  ein 
gelbbrauner,  homogener,  harzartiger  Stoff.  Da  sie  zur  Gharakterisi- 
mng  der  Chinarinden  gar  Nichts,  heilrägt  und  sieh  nur  wenig  von  der 
Innenrinde  nnterscheidet,  werde  ich  sie  in  den  folgenden  Beschreibun- 
gen fast  immer  untor^der  Beteichnuog  „Innenrindef*  mitbegreifen. 

3)  Die' Innen ri Ade  (Fig.  4 1 c)  besteht  ans  vielseitigen,  zuweilen 
tangential  etwas  gestreckten ,  dünnwandigen  Zellen.  Ausserdem  kommen 
noch  drei  charakteristische  Elemente  vor ;  -  .*  . 


Flg.  4!. 


*)  Das  Meiste,  was  die  Pharmacogaosten  als  Harzriag  bezeicbuen,  ist  diese  Kork- 
oder  Borkeosehjeht.  •  • 

41.  Qaenebaitt  4«reh «Im  jttüge  Chinarinde,  a  Dickwandige  KorkzeUen.  6  Dünn- 
wandige Kork7.(^IIen.  h  bis/ Aussen-  und  Innen-Rinde.  d |b*yftaltadUea.  «Zellgewebe 
der  Innenriade.  e  Uarzzeliea.  /  bis  g  fiast^ehicbt. 
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o)  Zellen,  die  etwas  grösser,  wenig  dickwandiger,  nieistens  ovalBiody 
in  denen  sich  ein  graulich  körniger  Stoff  beßndet.  Diese  Körner  sind  ausser-  • 
ordentUcb  klein,  erscheinen  bei  stärkerer  Vergrössemng  scharfkantig, 
von  geraden  Linien  begrenzt ,  viereckig.  Sie  verändern  in  Schwefelsäure 
ihre  Gestalt  und  verschwinden  langsam ;  in  Salpetersäure  lösen  sie  sieh 
rasch  ohne  Aufbrausen.  Ich  halte  sie  für  Oxalsäuren  Kalk  und  oenne  ^ 
Zellen,  worin  sie  enthalten  sind,  Krystallzelleni  Zwar  kaftn  ich  es 
nicht  gewiss  behaupten,  aber  es  scheint  mir,  als  wenn  die  Gegenwart  und 
Abwesenheit  jener  Krystalle  von  derSammelzeit  der  Rinden  abhängig  sei. 
Ich  fand  häufig  Rinden ,  die  gewiss  mit  einer  andern  zu  derselben  Art  ge- 
hörten ,  in  denen  die  Rrystallzellen  voll  von  Kristallen  waren ,  während 
ich  sie  in  der  andern  Rind<;  wegen  Mangels  der  Krystaüe  nur  mit  Muhe 
erkennen  konnte; 

b)  Zellen,  die  oft 
den  doppellcn  und  drei- 
fachen Lmfang  haben, 
wie  die  übrigen  Zellen 
der  Innenrinde  ,  in  ih- 
ren Wänden  stark  ver- 
dickt erscheinen ,  •  oft 
mit  deutlicher  Sch  ich- 
tenbilduag,  und  einen 
gelbbraunen,  homoge- 
nen ,  harzartigen  In- 
halt fuhren.  Ich  will  sie  als  Harzzellen  (Fig.  42i{)  bezeichnen.  Sie 
kommen  in  vier  Gestalten  vor,  die  ziemlich  soharf  sich  von  einander  un-  . 
terscheiden.  Sie  sind  entweder  nur  mMssig  verdickt  und  dann  fast  vier-  • 
eckig  (Quadratzellen)  oder  eiförmig  (Rundzellen)  oder  sehr 
lang  tangential  -  gestreckt  (  S  t  a  b  z  e  1 1  e  n ) .  Oder  sie  sind  so  stark  schich- 
tenweise  verdickt,  dass  der  Durchmesser  der  Wandung  grösser  ist  als  der 
der  Zellenhdhle ;  diese  kommen  nur  selten  und  vereinzelt  vor  und  sind 
immer  die  grössten  Zellen  der  Innenrinde.  Ich  nenne  sie- Schichten- 
zellen. Alle  diese  Formen  treten  aber  erst  bei  älteren  Rinden  anf,  in- 
dem sich  ganz  dünnwandige  Zellen  der  Innenrinde  vergrössern  und  all- 
mälig  verdicken;  für  ganz  junge  Rinden  geben  sie  daher  keine  Merk- 
male ab. 


42.  Querschnitt  durch  eine  Ghiaarinde.  laDererTheil  d«r  lonenrinde.  Man  er- 
kannt 7  Harzzeilea  («)  und  2  H ilcbatlUallen  (b)  im  dianwaiidigeB  Zallgewebe  dar  . 
lonanrinde  (e). 


Fig.  42. 
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c)  Grosse,  weite,  schwach  verdickte  Zellen,  mweflen  den  Umfiuig 
von  fünf  bis  sechs  gewöbBtiohen  ZeUva  der  loaeDrinde  cmibheady  in 
ihrem  Umriss  rund  oder  oval,  wenn  sie  nlclit  dicht  zuMmmengedrüngt 
mth  an  einander  ibpliitten,  nifd  der  Länge  nach  so' sehr  gestreckt,  daas 
sie  auf  dem  LXngsacbnitt  fest  Kanälen  «gleicbea.  Ihr  lohalt  ist  eine  trübe, 
emnlsionähnfiche  Ifasse/  offenbar  smnTheii  baimniger  Natnr;  Ich  nenne 
sie  Miichsariikjillen  (Fig^.  42 Sie  fiegea  gewdbriich ntt i«r lui^ 
Mite  der  Inilenrinde,  dtir  GreoMi  derütten  nach  dem  Bast  za,  zuwei- 
len selbst  noeb  zwischen  den  äussersten  Bastzellen,  zuweilen  vereinzelt, 
ZBWeilen  häufiger ,  einen  fast  f^psrhlossenen  Uinsr  bildend. 

Der  Inhalt  der  gewöhnliclicii  ZrlUm 
der  IniiPiiriiidc  isl  selir  verschiodenarlig. 
Häutig  liiidel  sich  eine  gelbliche,  bräun- 
liche oder  rölhiiclie  gleichförmige  Sub- 
stanz ,  wie  es  scheint ,  in  der  frischen 
liinde  als  Flüssigkeit  enthalten.  Von 
allen  Sorten  enthalten  wenigstens  die 
jüngereu  Kiudeu  und  häufig  auch  die 
äiteren  in  vielen  Zellen  Stärkemehl  in 
mittelgrossen  oder  kleinen ,  runden, 
einfachen  Körnern.  Bei  den  rothen  Rin- 
den linden  sieb  bänfig  in  jeder  Zelle  ein 
bis  drei  grosse brauni^tbe,  harzartige 
Kugeln.  Die  Intercellnlargänge  sind 
sehr  fein  und  immer  leer  (lufterföllt)..  - 
4>  Bastschiebt:  (Pig.43/bi8^.) 
a)  Baatz eilten.  Die  EigentbOm» 
lerChinabastzellea  sind  schon 
«beti  2ldff.)  ansfäbrücfa  geschildert. 
(5anz  nach  Aussen  stehen  sie  fast  immer 
vereinzelt  und  sind  sehr  dünn.  Aar 
wenige  Rinden  k(MUie  ich,  bei  denen  die 
äusscrsten  Basizellen  einen  hedeutenden 
Üui'chniesser  liahcn  und  in  kleinen  Bün- 
deln sieben,  wahrend  sie  mehr  nach 
Innen  sich  isoliren  und  kleiner  werden. 
Uebrigens  kann  man  drei  Hauptarleu 


Fig.  43. 


43.  Qaers4fhoitt  darcb  eine  jange  Chinarinde,  a  Dickwandige  Korkzeilen.  6  Düod- 
wandifeKorkMlleD.  b  bif/AosMQ-'Viid  Inaen-Itiiide.'  Rrjt laUxellea.  e  Zellgewebe 
der  Ineenriede.  e  Haraiellee.  /bis g.  Betteebieht 
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ihrer  Anordnung  unterscheiden.  1.  Entweder  stehen  sie  durch  die  ganze 
Bastscbicht  vereinzelt ,  so  dass  nur  selten  zwei  oder  drei  sich  berühren. 
Auch  auf  dem  Läogsschnitt  erreichen  sie  &ich  daon  in  der  Aegel  nicht  oder 
legto  sich  doch  nar  einzeln  mit  den  Spitzen  an  einander.  2.  Sie  bilden, 
bis  za  zehn  sich  unmittelbar  berührend,  radiale  Längsreihen  und  sind 
dann  aneh  häufig  auf  dem  radialen  Längsschnitt  mehr  in  einander  gescho- 
ben, sich  gleichsam  fortsetzend  (Fig.  43 /bis      3..  Oder  endÜcb  sie 

bilden,  bis  zn  sechs  znsammengmppirt,  kleine 
Bändel  (Fig.  44),  die  sich  aadh  anf  dem 
Längsschnitt  durch  beinanderschieben  anf 
grössere  Strecken  fortsetzen.  Niemals  bil- 
den diese  Bündel  regelmässige  radiale  oder 
tangentiale  Reiben«  Die  einzelnen.  Bastzellen 
pflegen  in  diesem  letzteren  Falle  einen  be- 
deutend grösseren  Durchmesser  zn  haben 
und  in  ihrer  Wand  dunkler  gefärbt  zu  sein ; 
im  zweiten  Falle  dagegen  haben  sie  den  ge- 
ringsten,  im  ersten  einen  minieren  Durch- 
messer. Bei  einigen  Rinden  sind  die  Bast- 
zellcn  im  Durchmesser  zienilieh  gleich  gross, 
bei  anderen  dagegen  kommen  die  auHallend- 
slen  Verschiedenheiten,  oll  bis  %am  Ver- 

Von  der  Anordnung  der  Bastzellen  hängt  der  Bruch  der  Bastschicht 
ab.  Im  ersten  Falle  ist  der  Bruch  ganz  kurz-  und  teinsplilterig,  im  zwei- 
ten Falle  etwas  mehr  langsplitterig,  die  einzelnen  Splitter  etwas  flach; 
im  letzten  Falle  endlich  ist  der  Bruch  ziemlich  lang-  und  grobfaserig»  Die 
drei  verschiedenen  Anordnnngsweisen  der  Bastzelien  erkennt  man  nur  an 
Rinden,  bei  denen  die  Bastschicht  schon  eine  gewisse  Dicke, 
erreicht  hat ,  bei  jüngeren  Rinden  gar  nicht,  bei  älteren  aber  um  so  leich- 
ter und  besser. 

b)  Das  B a s  t  pa  ren  c h y  m  umgibt  die  einzelnen  Bastzellen  und  Bast- 
biindek'hen  ziemlich  unregelmässig.  Es  gleicht  in  jeder  Beziehung  dem 
Zellgewebe  der  Innenrinde.  Aber  nienials  kommen  Milehsaltzellcn  (l;irin 
vor.  Dagegen  linden  sich  in  demselben  stets  den  Bastzellen  anliegend 


44.  Tbeil  eines  Qucr.sclinitts  durcli  clm'  (Chinarinde.  Derselbe  zeigt  6  zu  einein 
Bündel  x  ercinigte  Bastzellen  und  eine  isnlii  le.  Alle  Bastzellen  zeigea  deuiücil  die 
scbicliteuvveiüc  Verdickung  der  Wauduug  uud  uieist  uuck  Poreokanäle. 
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schmale  ,  langgestreckte ,  oben  und  unten  stumpf 
geendete,  zuweilen  an  den  Enden  sogar  etw^ 
aogescbwoliene  und  gestutzte  Zellen  (Fig.  45). 
Dieselben  sind  zuweilen  zu  diusO  linienfomüg  mit 
doander  verbunden,  und  zwar  so,  dass  die  ober- 
ste und  die  unterste  Zelle  ziemlich  spitz  zulaufeii. 
Bei  einigen  Rinden  sind  diese  Zellen' stark  vcr^ 
dick^  und  deutlich  porös.  In  dietem  Falle  bezeichne 
ich.  die  einzelnen  Zellen  als  Pasercellen" 
und  die  Reihen  als  y^ZeJlfasern'^  (Fig.  46a). 

•  e)  Die  Mark  strahlen.  Diese,  erweitern 
sich ,  wie  iiberaU ,  so  auch  *  hier  nach  Aussen. 
Nirgends  aber  bilden  sie  hier ,  grössere  Gruppen 
von.  Baslzellenreihen  zWischen  sich  fassend ,  so 
breite  Keile,  dass  diese  Anordnung  auf  dem  Quer- 
schuilt  schon  unter  der  Lupe  andalli^  hervorträte. 
Vielmehr  scheint  die  Baslschiclit  meistentheils  mit 
einer  geraden  Grenze  anzufangen.  Die  Zellen  der 
Markstrahlen  und  ihr  Inhalt  gleichen  iihrij^cris, 
ahgeschen  von  der  radialen  Streckung ,  ganz  den 
Zellen  der  Innenrinde,  nur  kommen  auch  hier 
keine  Milchsaftzellen  vor. 

d)  An  vielen  Rinden  unterscheidet  sich  sehr 
auflalUg  der  innerste  jüngste  Theil  der  Bastschicht 
von  dem  Uebrigen ,  so  dass.  man  auch  ohne  An- 
wendung'des  Microscops  geneigt  sein  kann ,  hier 
noch  eine  besondere  Schicht  anzunehmen.  Die. 
Baslzellen  in  diesem  Theile  sind  noch  Sehr  dünn- 
wandig, mit  grosser  Höhle,  und  das  Zellgewebe 
wird  beim  Einweichen  in  Wasser  sehr  weich  und 
schleimig,  was  theik  dem  noch  unausgebüdeten 
Zellstoff,,  theils  dem  schleimigen.  Inhalt  der  Zellen 
selbst  zaznschrejben  ist.  Ich  nenne  diese  Schicht 
den  ,, Jungbast'*.  Eine  starke  Entwickelung 
desselben  beweist  oiTeubur  ein  rasches  Dickenwachslhum  der  Rinde,  mag 


Piff.  45. 


45.  Thcil  eines  I-nnpsschniltes  (liircli  dieselbe  Rinde.  Derselbe  zeigt  4  Bastzellen, 
aber  alle  nur  io  einem  Theii  ihrer  Läoge.  Auch  hier  ist  die  schicbtenweise  Verdickung 
der  Wandungen  deutUcb  ,  ebettra  di«  Ptrenianale,  die  sich  nach  Innen  vn  «rweilen. 

46.  Qaenehiiitt  durch  €tiiott  Theil' der  Bastsehicht.  «FaMnelleD.  ^Bestielleo.. 
e  Btatparenchyn. 
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dasselbe  nun  in  specitischer  Ei^entbiimlicbkeil  oüer  in  dem  Einfluss  eines 
besondereo  Standortes  begründet  sein. 

Die  mlcroscopiscbe  Untersucbuog  erfordert,  dass  man  die  Rinde  vor- 
her in  Wasser  einweicht  und  (laiii)  den  gemachten  Schnitt  in  Aetzkali- 
iösung  taucht  oder  noch  besser  kocht;  nar-daBn  legen  sich  die  Zellen 
wieder  in  ihren  natürlichen  Formen- aus  einander. 
•  •  » • 

Chemische  Verhältnisse  der  Chinarinden. 

Man  hat  die  Chinarinden  lange  Zeit  angewendet,  ohne  zu  wissen, 
oder  auch  nur  zu  ahnen ,  welchem  Beslandtbeil  man  eigentlich  die  Wirk- 
samkeit der  Chinarinde  verdanke.  Sieht  man  die  Hauptbedeutung  der 
Chinarinde  in  ihrer  fieberwidrigen  Eigenschail,  so  beginnt  eigentlich 
unsere  chemische  Kenntniss  der  Chinarinde  erst  1820 ,  in  welchem  Jahre 
Pelletier  und  Caeentou  das  Chinin  und  Cinchonin  entdeckten  und  rein 
"  darstellten. ,  Seitdem  hat  sich  fast  die  ganze  Chemie  der  Chinarinden  auf 
die  Bestimmung  der  Alkaloide  geworfen »  und  man  hat,  woHl  sehr  mit 
Unrecht,  die  übrigen  Bestandtheile  der  Rinde  zu  sehr  vernachlässigt. 
Gewiss  ist,  dass  die  Chinarinde  auch  noch  ajidere  wesentlich  heilbrin- 
gende Einwirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  ausübt,  welche 
man  durchaus  nicht  den  genannten  Alkaloiden  zuschreiben  kann.  Voll- 
ständige Analysen  der  Chinarinden  besitzen  wir  sehr  wenige ,  und  viele 
derselben,  sowie  viele  Angaben  über  den  Alkaloidgebalt  verschiedener 
Ilinden ,  muss  man  deshalb  als  unbrauchbar  bei  Seite  legen,  weil  man 
sehr  gegründete  Zweifel  in  die  pharmacognostische  Fäliigkeil  der  Ana- 
lysirenden  setzen  kiiiiii.  Ja,  in  eiiiigoii  Fälini  liegt  der  pliarmacogiiosti- 
sche  Schnitzer  ganz,  ollen  zu  Tage.  So  lese  ich  elxMi  ,  dass  eine  achtzig 
Jahre  alle,  ahgeblasstc  rothe  Chinarinde  aililnial  weniger  Alkaloid 
gebe,  als  eine  Irische.  Ich  habe  fast  liunderljährige  rothe  Chinarinde 
gesehen  und  keine  Spur  von  Abblassen  bemerkt*).  Anderen  noch  besse- 
ren Chinakennern  ist  es  ebenso  gegangen.  Wer  aber  weiss,  welche  ganz 
verschiedenartige  Rinden  im  Laufe  der  Zeit  als  rothe  China  im  Handel 
vorgekommen  sind ,  der  ist  auch  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel,  dass 
hier  nicht  alte  und  frische ,  sondern  zwei  verschiedene  Binden  verglichen 
worden  sind.  1839  fand  Bouchardai  in  der  JaSnchina  Aricin.  Delondre 
findet  in  der  iaSnrinde  0,4  %  schwefelsaures  Cinchonin  und  t,0%  scbwe- 


*)  I^ekannllich  Tärbt  Oxydation  (also  lange.«  Liegen  in  BerUroBf  mitLvfl)M 
zieui lieh  alle  Paaozeotheile  und  Pflaoseostoffe  dunkler. 
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'  ftbaprei  GbiBlii.  Vom  Betgen  digegeji  hmi  in  derselben  fSnAe  gar  kda 
Alkaloid.  loh  gbralte,.  et  wvrde  Mleitaft-  sein,  iburauff  za  scbHeMeii« 
daiB  lUe  Jaforinde  ao  aaaaarerdeiidich  iai  GcfhaH  vafürt,  aa  lange  die  An- 
nähne  ooch  nliber  liegt  imd'diireb  so  oBzibligeBeiapMa  QnteraUitBtwird, 
dass  die  Genannten'  verschiedinie.^ind^n.nBtersfieht  und  sich  in  der  Be- 
aiinimuDg  derselben  geirrt  haben.         '  .   ^        v    •  ' 

So  wünsehcnswerlh  vergleichende  Anali^en'^illä^liSefiit^Cn^ 
auch  wäiTii,  so  sind  sie  doch  zur  Zeil  nIcM  Vorhanden.  Ist  man  doch 
seihsl  über  Zahl  uiul  Naliir  dor  ('liiiiaalkaloide  nicht  einig.  Den  Streit 
inslavsondcre  iilx'i'  die  Kxislen/  oder  Mtlilexislniz  des  Chinidins  niuss  ich 
gän/.li»  h  den  Clieniikerii  iÜmm  lassen,  leh  kann  dabei-  im  Fo!<;enden  bei 
den  einzelnen  Sorten  nur  aul  don  rip|i;ill  aii  ('hinin  und  Cinebüiiin  Riick- 
siebl  nebtnen  ,  un<l  /\^<ir  nur  so  weit,  als  icb  die  in  ihemiseber  Hinsieht 
Vertrauen  verdienenden  Angaben  mit  Sirberiieit  auf  ricblig  bestimmte 
Sorten  zurückführen  kann.  Dabei  werde  ieb  denn  aurh  der  Anführung 
des  Chinidins  in  maueben  Fällen  mich  nicht  enthalten  können. 
'  Sehr  lärderliob  für  unsere  Beurtheilung  der  Chinarinden  würde  es 
sein  ,  wenn  wir  ganz  bestimmt  den  Sitz  der  Alkaloidc  in  den  einzelnen 
Theilen  der  Rinde  angeben  könnten.  Bis  jetzt  ist  dies  noch  unmöglich, 
da  es  an  genügend  empfindlichen  und  dabei  in  der  Farbe  recht  cbarakte- 
ristiscIM Reactionen  anf  die  Alkaloide  fehlt.  Auflüllig  ist  mir,  dass  noch 
kdii Pfboniaceut  die  Rorksebichten^  die  sich  z.  B.  bei  jüngerer  Calisaya 
rlbde-  llil  gant  rein  von  der  übrigen  Rinde  trennen  lassen,  anf  ihren  Alka- 

.  kidi^^l^  geprüft  hat. 

'  den  bisherigen  (jAtersiichnngen  ergeben  irich  iinr  folgende  all- 
gemeine Regeln :  -  ' 

'  t)' Alle  ächten  Chinarinden  enthalten  beide  Alkaloide,  Chinin  und 
OindMIitn,  aberin  sehr  verschiedenen  Verhältnissen. 

'  Abgesehen  von  den  verschiedenen  Sorten  enthalten  jüngere  Rin- 
den mehr  Cinchonin,  in  älteren  dagegen  nimmt  der  Chiningehalt  ziemlich 
regehniissig  zu.  Da  sieb  hier  wesentlich  die  Bastschicht  verdickt,  so  moss 
das  Chinin  in  dieser  seinen  Silz  bähen  ,  ob  in  den  Eastzellen  oder  in  dem 
Bastparenebym,  ist  zur  Zeil  noch  uirlit  ausgemacht. 

Das  Gesetz,  dass  der  W'erlli  der  Rinden  mit  dem  Aller  zunimmt,  ist 
dundi  alle  nruciru  l  iitrr>urliun-t'n  einiger  scheinbaren  .\usnahmen  un- 
geachtet vollständig  ^(•^lg^^lell(.  Ich  sage  sclieiiib.ire  Ausnabuieu  .  denn 
selten  ist  genügend  sdiai  l  angegeben,  was  eii;cnllicb  untersuclil  wurde. 
Bei  der  Calisaya  in  Hobren  werde  ich  ein  Beispiel  g»'ben  ,  dass  man  ohne 
sehr  genaue  Kenntniss  der  Hmdcn  eine  vielleicht  um  ein  geringes  ältere 
Rinde  für  eine  um  vieles  jüngere  hallen  kann.  Die  Kinde  ist  dünner  als 
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4ie  joogefe,  weil  mt  ebca  4ie  Korksehielileii  giriMeBUieils  «hgeworfen  bal^ 
4mm  aber  wie  et  seheiBl  wertbiet  «ad  te  mm  bei  dieiHr  Rinde  int 
ProoeBtcieiitlt  m  Alfcaloiden  eelTtlleDd  heeh  entbeiM  wU  dtber  die  aer 
tebeinbtr  Ulere  Riade  bedeutend  iberlirefiBn. 

Sonttige  Merkmale  zur  GbaralLlerisirang  jder  Chinarinden. 

I.  Betebaffenheit  der  Antfenfläehe.  . 

Die  Antteahach  e  itt  entweder  eine  n|itfirti«she  oder  bäntdiche« 
Das  Letztere  kommt  nur  bei  ziemlieh  dicken  Rinden  vor.^ 

In  BoHvii^  und  im  sfidiichen  Peru  tprengen  die  Rindentammler  vea 
den  Stanmirinden  die  an  lieb  werthloten  Borkenschichtca*)  mit  dem  Axt> 
stiel  ab.  Diese  hinterlassen  dann  flach-mnsehelige  Vertiefiingea  (Coachas 
der  Spanier) ,  aus  deren  Regelmässigkeit  und  Schönheit  man  in  Amerik» 
auf  die  Aechlheit  und  Güle  der  Rinde  schliessl.  Bei  diesem  Abspreu^jea 
trill  hiuifi*  der  Sali  des  Zellgewebes,  wo  es  verletzt  wird  ,  aus  und  ver- 
härtet an  der  Lufl,  dunkel  werdend,  zu  braunrothen,  etwas  glänzenden 
Fleeken.  V^iele  Rindensammler  haben  die  Gewohnheit,  diesen  Saft  mit 
einer  Bürste  auf  der  ganzen  Oherllaclie  zu  verllieilen ,  wodurch  dieselbe 
eine  dunklere,  gesättigtere,  gleicfitormigere  Farbe  erhält. 

Unter  den  gelben  Carthagenarinden  kommen  in  neuerer  Zeil  viele 
vor,  bei  denen  die  Korkschichten  sichtlich  durch  Abschaben  entfernt  sind» 

Die  natürliche  Oberfläche  wird  immer  durch  die  Kork-  oder  Borken- 
schichten  gebildet,  und  wir  bedürfen  vor  Allem  fiir  die  Yerschiedeabeitent. 
die  bei  denselben  vorkommen  oder  durch  sie  beryorgemfen  sind»  eine 
genaue  Bezeichnungsweise. 

Die  Kinde  eines  jungem  Zweiges  ist ,  ehe  die  Korkscbieht  Riste  be* 
kommt,  und  abgesehen  von  etwaigen  Korkwürzcben,  immer  voUkommea 
eben.  Lässt  man  eine  solche  Rinde  trocknen»  so  zieht  sie  sieb  in  man* 
nichfiicher  Weise  zusammen  und  bildet  so  regelmässige  Längsruazeln^ 
Querrnnzeln,  oder,  sie  wird  unregelmSssig  kr  ans  runzlig  auf  ihrer 
Oberfläche. 

Durch  die  Verdickung  des  Slammlheils  wird  aber  die  dazu  gebärende 

*)  Di«'  Borkerischichten  wei-den  von  den  Kiiideiisaininlern  in  panz  Südamerika  für 
völlig  wertblos  augesebcD ,  dieseibeu  scliliesHen  aber  die  säiuiutlickea  Eieineate  der 
Innenriade  niid  imner  Theile  der  Bastscliicbt  (oUt  bedeutende  Menfreir)  in  aith  ein.  --- 
Es  wird  daraus  wenipshns  w  .ihrsrlicinlich.  ilass  nur  drr  lcbt  iidiü;c  Theil  derHinde  die 
Alcaloide  eoUiält.  —  üa  die  best«  CaUsava  avsxcbliesslicb  aas  Baatzetleo  aod  Bast- 
parenebym  besteht,  da  aneh  die  beste  GalisaTa  Cioehoni»  mtkSIt,  aa  iat  kein  Gmad 
vorhanden,  dii*  beiden  Alcaloide  an  verachiedne  aDatomische  Blemeote  SB  veitkeileo» 
wenn  man  nickt  die  Baslzellea  zm  TrSgtni  des  CbiniM  MMken  will. 
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fiiode  zerrissen,  4a  sie  dieser  Ausdehnung  nicht  folgen  kann.  Die  erste 
und  einfachste,  meiit  sehon  früh  auftretende  Erscheinang  ist  die,  dass  die 
Korkschicht  eine  grosse  Anzahl  feiner  L^pi^riMe  erhält,  denn  BSfider 
4«rdi  4ie  Ansdebnuog  im  die  Bioke,  und  «war  in  der.Mitle  aai  miptea, 
von  eininrier  gestgen  Wjcrden.  A«f  ^ese  Weuiß  itellt  die  Rerkacbiehi 
ttn  a«s  scbflialeD,  diinoeii  BSnden  gebiMetet  Nets  mit  iSogUebcttMaMkÄB 
dar*)  Den  erstea  Längmrissen  der  ertlen  Korkiebidil  feigen  dann  gleiche 
Bisse  in  den  feigenden  SdNchten..  Werden  hier  die  Ränder  immer  ekenko 
Bcknell  anseinand^gezogen ,  als  die  Korksebickt  siek  bildet  nnd  einreisst^ : 
se  bleiben  diese  Risae  nder  Alaseh^nränaM  sebr  iacb  .fwd  sind  fcanm  bei 
fltichiigem  Blick  als'  LXngsrisse  zo  erkennen.  In  dieser:Ponn  nenne.ieh 
die  Korkschicht  netzförmig.  Es  kommt  bei  vielen  Chinarinden  ausge- 
zeichnet schön  und  regelmässig  vor  und  wird  oft  uur  sehr  allmäblig  durch 
das  Zerreissen  der  einzcliieu  Maschen  gestört. 

Geschieht  das  Kinreissen  der  auT  einander  lol-^eiiden  Korkschichteii 
später  und  die  Ausdehnung  langsamer,  so  werden  die  Längsrisse  tiefer 
und  gleichen  etwa  einem  llach  gedrückten  Trichter.  Ich  bezeichne  diese 
Erscheinung  als  „Längsrisschen."  Sie  tritt  selten  in  grosser  Regei- 
lüissigkeit,  und  soviel  ich  weiss,  bei  den  Chinarinden  niemals  allein  auf. 

Bei  Weitem  die  meisten  Kork-  und  Borkenschichten  bilden,  sowie  sie . 
einige  Dicke  erreichen,  tiefe  Einrisse ,  theiis  der  Läpge  nach ,  Längs- 
risse« theils  der  Quere  nach ,  Querrisse,  theiis  in  anderen  Riehtun*  . 
gen,  z.  fi«  bei  den  Chinarinden  häaßg  von  dem  Ende  eines  Qüerrisses^ 
sobrSg  naöh  dem  Anfong  dca  folgenden  binöberlaofend..  Diese  grösseren 
Büsae  sind  gemeinigUeb  sebr,  cbarakteristiseb  für  bestiamtiD  Arien;  Sie 
dnrebsflhneiden  die  Kork-  nnd  Borfcenscbieliten  gamc,  bis  auf  eine  Susserat 
dSnne  Lage  in  Innern,  die  kuaanunenbängcn  UaHt  nnd  beniben  effenbar 
«ttf  inneren  DrganisationsviBriililtttisaaii  der  Kerk«^  nnd^Boirkeiiacbichten, 
obwobl  ieb  cur  Zeit  keine  ReebensefaafI  darüber  an*  geben  weiss.  Sehr 
bSuGg  sind'  sie  veriHinden  mit. einer  andern  Ersebeinung,  die  aber  kaum 
•k  Grand  der  Entatehung  angesehen  werden  kann,  da  sie,  wie  es  sifebcint, 
atich  ohne  dieselbe  vorkommen  können.   Die  Erscheinung  ist  folgebde. 
Unter  dcu  Rissen  hat  die  Kork-  oder  Uorkenbildnng  liefer  in  das  darunter 


*)  Ain  beste»  kann  man  sich  diese  Ersctieinunp  versinnlichen ,  wenn  man  mit 
•incm  FedcruMMer  auf  einem  ßlalt  liüooea  Papiers  uebreru  lieibeo  gleicb  entfernter 
LäDgssebnitte  macht,  jedoch  so,  ilass  die'Schniti«  joder  zweKen  Reihe  swiacken  die 
Scbiiitte  der  erstea  vod  driUen  fallen  ,  nod  die  Sclmille  jeder  ersten  und  dritten  Reihe 
ai.s  Fortsetzungen  von  einander  erscheinen  ond  nar  durch  einen  schmaleD  Streifen  an- 
verletzten  Papiers  getrennt  sind.  Fasst  man  dann  das  Papier  au  beiden  SeUea  und 
serrt  es  auseinander,  so  liat BMA  dieselbe- Erscheinung wie  die  oben  beschriebene 
Fom  der  Korltschicbt* 
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liegende  Rindengewebe,  welches  es  auch  sei,  eingegriffen.  Löst  sich  hier 
Xork  oder  Borke  freiwillig  ab,  oder  trewit  innn  sie  künstlich  voa  di^  übri> 
'geD^iode,  so  zeigen  sie  auf  ihr^'iineren  Fläche  ieislenrörmige  Vof^ 
spränge,  die  genau  dem  Verlauf  der  verschiedenen  Risse  auf  der  äusseren 
PiMe  eatipfeehen.  Diennnmebr  «nlUössie  Pläebe  des  Rindengewebes  da^ 
gegen xeigt  genau correspondireade  aebmale,  flache V«lieAingen,  Rille n^ 

Der  üuuere  Tbeil  der  Kork-  und  Borkensebicblen  trocknet  natürlieh 
am  tekneUsten  aus  und  zieht  sich  dabei  »i8anini.en.  Der  Erfolg  davon  ist 
notbwendig  der,  dass  eb  Stuck  Oberlücbe,  welches /wn.üings-  und 
Quernaaea  begrenzt  ist,  eine ' flache  Vertielbog  darstellt,  deren  Ründer 
Aber  den  Mitielpankt  erhoben  sind.  So: haben  streng  genoBMMta/aMarlKMlii 
etwas  aufgeworfene. Rinder,  obwohl  manchmal  so  obbedeiilc^d d«rs^>cb 
nicht  in's  Auge  Tällt.  Häufig  kommt  aber  noch  etwas  Anderes  hinzu,  dass 
nämlich  an  den  Rändern  der  Risse  die  Kork-  oder  Borkcnbildung  selbst 
eine  stärkere  ist.  Dadurch  werden  die  Ränder  der  Risse  in  die  Höhe  {/ge- 
trieben und  oft  sogar  nach  der  Fläche  zu  ühergebogen.  Auffällig  wird 
die  Ersclieinung  besonders  da,  wo  die  durch  den  Riss  blossgcleglen  Kork- 
und  ßorkentheile  eine  von  der  äusseren  Oberiläche  verschiedene  Farbe 
zeigen  ,  oder  wo  sie  in  Folge  der  inteosiveren  Kork-  und  Rorkcnhüdung 
auch  eine  andere  Consistenz  haben.  j 

Bei  der  natürlichen  Oberiläche  der  Rinde  ist  endlich  noch  zu  unter- 
scheiden die  der  Rinde  selbst  angehörigc  Fläche  und  die  Oberfläche  der  die 
Rinde  bedeckenden  Flechten.  Da  wo  die  Flechten  aasgebildet  sind ,  wird 
man  nie  im  Zweifel  sein,  und  selbst  die  feineren,  dünnen  und  dicht  an* 
liegenden  Krostenflechten,  z.  R.  die  (?rapAff-Arten,  geben  sich  schon  dem 
unbewafliieten  Auge  öder  doch  wenigstens  unter  der  Lupfe  sogleich  durch 
ihre  charakteristischen  Spprenfrnchte  zu  erkennen.  Schwieriger  erscheint 
die  Sache  bei  unfruchtbaren  Rrustenflechten  oder  den  ersten  Anfängen  der 
Flechtenbildung,  dem  sogenannten'PlecBtenanflug.  In  diesem  Pall  genügt 
aber  auch  eine  gute  Lupe,  indem  man  unter 'der8elben<  recht  deutlich  die 
eipzelnen  Zellen  iler  Rorkobetfliche  erkennt,  was  bei  den  Flechten  nicht 
der  Pallist.f 

Der  Flechleniiberzug  kommt  aber  auch  noch  in  anderer  Rcziehung 
in  Betracht,  indem  er  in  wesentlicher  Weise  die  Contiguralion  der  äussern 
Fläche  bedingt  und  so  eine  aulfällige  Verschiedeiilieit  bei  der  Rinde  der- 
selben Art  hervorruft.  Bedeckt  sich  nämlich  sehr  früh  die  Rinde  mit 
Flechlenanflug,  so  bildet  sich  die  netzlörmige  Zerrcissung  der  Rinde  gar 
nicht  oder  nur  in  undeullichen  Andeutungen  aus,  besonders  wenn  die 
Korkschichlen  ohnehin  weich  und  dick  sind ,  dagegen  treten  in  diesem 
Paüe  um  so  auffälliger  die  Querrisse  hervor. 
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Ich  habe  diese  Beobacliiuiig  gegründet  auf  eine  sehr  vollständige 
Reihe  von  Rinden  derCinch.  cordifolia  Malis  (S.  fi.  et  P.  Nr,  291)  und 
auf  die  Vergleichung  aller  der  zu  der  Cinch.  ovatn  gehörigen,  äusserlich 
so  sehr  verschiedenartig  erscheinenden  Rinden,  und  es  hat  mir  die  Auf- 
lösung einiger  Schwierigkeiten  weseallicb  erleichtert,  dass  ich  die«eTluiL- 
Sache  nicht  aus  den  Augen  verlor. 

n.  Besebaffenheit  der  Innenfläehe. 

Die  lonenflSehe  tvird  von  den  innersten  oder  jüngsten  Lagen  der 
Bastschicht  gebildet,  ihre  Natur  also  durch  dieselben  bestimmt.  Sind  die 
liaslzellen  lein  und  vereinzelt,  so  wird  die  liiiirnnacbe  fast  eben  sein  und 
nur  durch  das  Hervortreten  der  Markstrahlenreste  fein  gestrichelt. 
Sind  die  Baslzellen  grob  und  stehen  sie  in  Bündeln,  so  ist  auch  die  Innen- 
fläche denllich  gesl  reift.  Beides  j,nlt  aber  nur,  wenn  die  innerste  Bast« 
läge  schon  vollkommen  reif  war,  als  die  Binde  gesammelt  wurde. 

In  diesen  Fällen  ist  die  Farbe  der  Innenfläche  zugleich  die  innere 
Farbe  der  Bastscbieht,  oder  doch  kaum  merklich  dunkler.  £s  kommt  aber 
yor,  dass  beim  Abstreifen  der  Rinde  ein  Tbeil  des  Bildungsgewebes  der-N 
~  selben  anhängen  bleibt.  Dieses  oxydirt  an  der  Luft  gewöhnlich  sehr 
schnell  und  gibt  dann  der  Innenfläche  eine  eigenthüuiliche,  vom  Bast  un- 
abhängige Farbe ,  die  aber  durchaus  nicht  zur  Charakteristik  der  Art  be- 
nutzt werden  kann. 

L^der  ist  in  Amerika  keine  Ze|t  -fyr  das  Einsammeln  der  Rinden- 
allgemein  als  die  allein  richtige  angenommen.  Niir  die  Regenzeit  scheint 
allgemein  ausgeschlossen  -zn  sein.  Wir  erhalten  tiaher,  wenigstens  aus 
manchen  Gegenden,  Rinden,  die  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Jahres- 
entwickelung  stehen.  Häufig  findet  man  daher  Rinden,  besonders  jüngere, 
deren  Innenfläche  auffallend  glatt  und  weich  ist.  Beim  An^eiehen  iblcfa^ 
Rinden  wird  die  Inncnlläclie  schlüpfrig,  fast  schleimig.  Unter  dem  Mikros- 
kop zeigt  sieh  die  innere  Lage  ausweichen,  Schleim  führenden  Zellen 
und  aus  ganz  unfertigen  Bastzcileu  gebildet.     .  ^ 

III.  Bruch. 

Man'bat  bisber  einen  gfosaen  Werth  auf  die  Resebiieibinig  des  Länga- 
nnd  Querbptidis  gelegt,  offenbar  nnr.^  weil  man  sieii  über  dieaea  Verbält- 
■isa  keine  vollständige  Reebeiisebaft  gab  oder  zn  gebim  wuaste.  Die  Er- 
seheinuogen,  welche  Qoer^  und  Lüngsbmeh  daiHbieten,  sind  Folgen  von 
Organisationsverhältnissen ,  auf  welebe  sle  rfiekwirtä  einen  Wahrsehein- 
lichkeitsschluss  gestatten.  Kenne  ich  die  OrganisationsVerhtiHnisae ,  s^ 
sind  mir  diese  Erscheinungen  oflenbar  ganz  gleichgültig,  da  ich  sie  vor- 
aussagen kann.  Kork,  Borke,  Aussen-  und  Inneuriudc  haben  allemal  einen 
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zei^t  mir  ein  sohtrfer  QaeneliBltt  nni  eÜM  Lape  nit  emor  Bcsluuntbeit, 

die  der  Bruch  nie  geben  kann.  Das  Verhältniss  dieser  Theile  «ater  ein- 
ander, auf  dem  Querschnilt  so  klar,  wird  durcb  Atm  Bruch  nur  gelrübt 
und  undeutlich. 

Nur  für  die  Baslschicht  behält  der  Bruch  einigen  Werth,  indem  er 
die  Anordnung  der  Bastzellen  zwar  nicht  mit  Sicherheit ,  aber  doch  an- 
niilieningsweise  und  auf  die  leichteste  Weise  erkennen  lässU  Wo  im 
Folgenden  vom  Bruch  die  Rede  ist ,  bezieht  sich  dieses  immer  nur  auf  die 
Bastschicbl  und  unterscheide  ich  in  dieser  Beziehung  folgende  drei  Arten : 

1)  4en  feinsplilterigen  Brocb|  hier  sind  die  benrorlretenden 
Spitzchen  ganz  kin  und  kurz«  z.  B.  Chma  regia  nvdai 

2)  'den  langsplitterigea  Brach;  hier  sind  die  Sptitter  etwas 
läugerj  etwas  gröber  and  zam  Tbeii  flaeb,  z.  B.  Chinü  Huatntco ; 

3)  den  faserigen  Bruch;  hier  sind  die  hervortretenden  Theile 
gauz  lang,  selbst  %"  und  darüber,  biegsam,  grob,  z.  B.  China  aura/Uiaca, 

IV.  Farbe.  . 

Die  Angabe  der  Färbe  ist  bis  jetzt  mit  grosser  Sorgfalt  bei  den 
Ghinärinden  benutzt  worden.  Ich  gestehe  offen ,  .dass  ich  keinen  grossen 
Werth  darauf  lege. 

Zuerst  will  ich-  bemerken ,  dass  sich  historisch  eine  grosse  V^erwir- 
ruiig  gcllpiid  gemacht  hat.  Anningiich  benannte  man  die  ganzen  Rinden 
nach  einer  Farbe,  obwohl  nach  sehr  verschiedenen  Prineipien.  Mutis 
und  Zea  ^  die  Botaniker,  welche  Neugranada  in  Bezug  auf  die  Chinarin- 
den durchforschten,  unterschieden  orange,  gelbe,  rothe  und  weisse  Rin- 
den, gegründet  auf  die  Farbe  der  inneren  Substanz  der  Rinde,  wie  sie 
sieh  im  Pulver  darslelll.  Die  Botaniker,  welche  Peru  durchforschten, 
Buis  und  Pavon ,  halten  eigentlich  nur  gelbe  Rinden  und  bezeichneten 
sie  als  verschiedenfarbig  nur  nach  den  kleinen  Unterschieden  in  den  Far- 
bentönen der  natürlichen  äusseren  Oberfläche  der  Rinden ,  abgesehen  von 
etwaigem  Flechtenüberzug,  wie  z.  B.  der  gemeine  Mann  Weisstanne  und 
Rothtaone,  Weissdorn  und  Sohwarzdom  unterscheidet.  Der  ettropfiiscbe 
Haadel  ▼emaehlässigte  aber  nf»eb  den  Umersdiied  zwischen  reinen  und 
BeebteabedeektM  Binden.  So  z.  B^  Iraebt  sieh  der  englwehe  Ausdruck 
graue  Rinde  {greg  bork)  nur  anf  den  eonstanlen  weissliehen  Fiechieii- 
anflng  der  Sehlen  Haanuco;  Diese  Grnndyembicdenheiten  in  der  Bezeich- 
irangsweise  wurden  aber  bei  der  weiteren  Bearbeitang  der  Chinarinden 
gmslentheils  ginzlich  ubersehen,  nni so  entstsnden  die  traurigsten  Ver- 
wirmngen  und  Verweelwlungcn. 
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Zweitens  gibt  es  wohl  keine  Rinde ,  bei  der  sämmlliche  Flächen  und 
sämmtliche  Schichten,  die  der  Querschnitt  zeigt,  gleiche  Farbe  hallen.  Mit 
.der  Bezeichnung  gelb,  braun,  roth  u.  s.  w.  für  die  ganze  Rinde  ist  also 
geradezu  gar  Nichts  gesagt.  AVill  man  Farben  angeben,  so  muss  man  noth- 
wendig  speciilisiren ,  Fleohtenanflug  and  natürliche  Farbe  der  Aussen- 
flliche  aatersobeidta «  Farbe  der  Innenfläche  und  Farbe  der  sämmllichen 
.SdttoliteD^  wic-sie  sieh  auf  eMiem  scharfen,  frischen  Querschnitt dtntoi* 
k» ,  cbarakteriaira.  Aba  aueb  dmw'  kann  ich  diesen  ParbenangabcB« 
Sur  Zeit  wenigstens,  wut  nbeb  iiBterfeardneleii  Wertb  coffsleben.  Umera 
Aa^e  int  wUkX^  IndivMen.  M  beMlir«iimi,  aoiÜM  Charaktm  liir 
Arten  anMnto.  Non  ki  ea  abei>  aine  babannte  ThaU«Äa,  dbe 
idcbt  an  dem  kleinsten  Stiid(.Cbinarinde  bewabrbeilCB  bann,  daii  dardi 
Anfencbten  und  Wiederjtr»eknen  .  die  Farben  oft  lebeiabar  |;ar  niefal,  oft- 
aebr  bedenlend  nM»difieirt  werden.  Wir  aind  aar  Zcü  nocb  durob  Niclita 
berechtigt  anvMMbmea dass  da ,  wa  ein  bleana  Fenebtwerden  iind  niebl 
«twa .  ein  UlngerM'Einweieben  in  Waaaer »  also  eine  £xtraction  alatlga> 
Amden ,  ~die  cbeniische  Natur  der  Chinarinde  irgendwie  weaenliieb 
'ilndart  sei.  Dasselbe  gilt  noch  für  viele  andere  V^erhältnisse,far  die  längere 
oder  kürzere,  luitigere  oder  dunklere  Aufbewahrung  u.  s.  w.  In  allen 
diesen  Fällen  können  also  da,  wo  es  sich  um  Farbennüancen  und  nicht 
um  sehr  wesentliche  Farbenverschiedenheiten  handeil,  durch  die  Berück- 
sichtigung der  Farbe  sehr  beträchtliche  Irrthümer  hervorgerufen  werden. 

Aber  es  kommt  drittens  noch  eine  Betrachtung  hinzu ,  welche  die 
Anwendung  der  Farbenbezeichnnng  in  vielfacher  Weise  misslich  macht. 
Die  Chinarinden,  wenn  wir  ihre  Substanz  betrachten,  sind  alle  in  ihrer 
Grundfarbe  bräoniicfageU) ,  und  gehen  durch  unzählige  Töne  in  das  Oran« 
gafiu4>ene,  Braunrothe  oder  Rothbraune  über.  Nun  ist  es  zwar  für  jedea 
gesund» Ange  niebt  schwer,  Rotb^^  Gelb  und  Grün,  nberhaupt  die  reinen 
Farben  au  nnlersebaiden ,  aber  daram  bandelt  ea  sieb  bibr  niebt,  aondam 
darwn,  in  einer  obirebin  aeben  geansehten  Fariie  die  kleinen  hinsntrelen- 
den  Elaniente  verwandter  Farbentöne  nnd  ibr  IMr  oder  Miniler  au  nn- 
lencbaidan,  nnd  daa'  ist  nicht  Säebe  dea.  .geaanden  Sinnes  nberban|it, 
aondam  einer  speeifiBeben  Empllndliebkeit  des  Individuttua ,  welcbe  einen 
-  ebarailafialischen  Tbeil  iAea  Bf alertalenle»  ansnaobt.  Man  frage  nur  eine 
Reibe  iron  Laiein  Über  die  ZulMmnunsetaung  irgend  eines  gemiaeblen 
Farbentones,  und  man  wird  sich  bald  fiberneogen,  wie  weit  die  Ansieljten 
hier  auseinander  gehen.  Jeder  Maler  wird  aus  seiner  Erfahrung  diese 
Erscheinung  bestätigen  können.  Bei  Merkmalen,  die  ich  in  der  Beschrei- 
bung irgend  eines  Gegenstandes  anwende,  handelt  es  sich  aber  gar  nicht 
darum,  dass  ich  mir  selbst  lueine  eigenen  Anschauungen  ausspreche, 
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soBden  ^ms  ieh  BcsebraUiiiag  eiitweifc/  v«o  4er  ich  TCVimetseD 
darf^  dass  alle  mit  gesundes  SimieB  begabte  Measebea  sie  Ktireiid  fin- 
den. Von  der  Farbe  werde  ieb  daher  im  Folgenden  auch  nur.  sehr  dig- 

creten  Gebrauch  machen. 

Leber  zwei  Farbentöne,  welche  häufig  bei  den  Chinarinden  vorJwom- 
mcn ,  und  deren  Bezeichnung  man  bei  der  Beschreibung;  nicht  wohl  ent- 
behren kann  ,  will  ich  mich  hier  noch  besliminler  erklaren.  Der  eine  ist 
der,  wo  dem  hellen  Braun  mehr  oder  weniger  Gelb  beigemischt  ist,  wie 
im  ächten  Ceylonischen  Zimmet.  Ich  nenne  ilin  zim  melfarbig.  Der 
andere  ist  der,  wo  ein  helles  Braun  etwas  mit  Botii  versetzt  ist,  so  wie 
die  Farbe  einer  guten  ächten  Zimmelcassie.  Diesen  Ton  bezeichne  ich 
ab  cassienfarbig. 
•   V.  Querschnitt. 

Abgesehen  von  mikroskopischen  Untersuchungen,  lege  .ich  den 
grössten  Werth  auf  Betrachtung  des  Querschnittes«  Derselbe  muss  voll* 
kommen  horizontal  -  und  rechtwinMig  auf  Aussen-  und  Innenfläche  ndt 
einem  so  sebarfen  Messer  geführt,  sein ,  dass  er  auch  in  den .  inneren 
Theilen  des  Bastes  glatt,  nicht  zerrissen  und  nicht  zerfasert  ersebefm» 
Unter  einer  5 — 10  mal  Tergrössemden  Lupe  erkennt  man  hier  deutHeh 
als  kleinen  dunklen,  oft  fest  schwarzen ,  glänzenden  Punkt  die  einzelne 
Baslzelle  und  kann  ihre  Vertheilung  und  Anordnung  mit  Sicherheit  be- 
urtheilen.  Die  Entfernung  der  äussersten  Bastzellen  vom  innei^ten'Tbeil 
der  Kork-  oder  Borkenscbichten  zeigt  uns  an ,  ob  wir  es  mit  Kork  odv 
Borke  zu  thnn  haben.,  indem  bei  der  Borke^die  äussersten  Bastzellen  nn- 
miitelbar  an  derselben  anliegen.  Wir  erkennen  leicht,  ob  Kork  nnd 
Borke  geschichtet  sind,  d.  h.  aus  abwechselnden  bedeutenderen  Lagen 
Luft  und  Harz  führender  Zellen  bestehen.  Letztere  erscheinen  immer 
als  pechschwarze,  glänzende,  der  Aussenfliiehe  mehr  oder  weniger  pa- 
rallel laulcnde  Streifen.  Bei  den  Korkschichten  erkennt  man  häutig,  ob 
bloss  primäre,  oder  auch  seeundäre  Korkschichten  vorhanden  sind,  indem 
man  in  diesem  Falle  zwischen  zwei  gewöhnlich  schwarz  glänzenden 
Korkstreifen  abgestorbenes  und  von  dem  Kork  sehr  verschiedenes  Ge- 
webe der  Innenrinde  erkennt.  Zuweilen  zeigt  sich  zwischen  lunenrinde 
und  Bastschicht  ein  feiner  glänzender  Streif,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
zusammenhängend ,  der  den  zusammengedrängten  Milcbsaflzeli^  ent- 
spri^cht.  In  der  Innenrinde  erkennt  man,  wo  sie  stark  Mitwickelt  und 
häufig  sind ,  die  Krystallzellen  als  ganz  feine,  kurze,'scluieeweisse^  der 
Aussenfläche-  parallele  Strichelchen.  Dieselben  findet  man  in  gleicher 
Weise  nnd  noch  besser  auf  einem  scharfen  Längsschnitt  (senkrecht  auf 
Aussen-  und  Innenfläche)  oder  Längsbmch  zwischen  den  Bastzellen. 
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VI;  G'befliis0tieite«eit«Deii^ 

'  Wie  leb  tfehoo  in  der  allgeaieinen  Einleitan^  zu  den  Rinden  über- 
haupt ausgesprochen  habe,  lege  ich  auf  dieses  rohe  und  unwissenschaft- 
liche Verfahren  gar  keinen  Werth.  Am  allerwenigsten  wird  man  in  den 
Fall  kommen,  dadurch  zwei  Chinarinden  zn  unterscheiden ,  die  man  nicht 
in  anderer  Weise  ebenso  gut  und  sicherer  unterscheiden  könnte.  Eine 
scharfe  wissenschaftliclie  Kritik  dieses  rohen  Empirismus  findet  man  in 
dem  oben  erwähnten  Werke  von  Heichardt.  .  ' 

1.  10. 

lieber  die  Sorten  der  GbinariodeD. 

•  ■     '  ■ 

Wie  äbemU,  so  iierrscllt  auch  hier  schwer  zu  beseitigende  Ver" 
wirroBg,  eine  nothwendige  Folge  der  unzuläiigiicfaeD  Bescbreibuogcii 
.•iDerseits  und  des  Hemmrathens  andererseits.' 

Für  uns  Deutsche ,  auf  die  ich  znaMcbsl  inir  Rueksicht  nehmen.kaoOy 
iH  df»  von  Bergen^axS^  hnt^  die  erste  imd  urvprÜBgliolie  Quelle  Doserer 
bessern  CbinabenBlpiss.  -  Aaf  die  ▼«(d  van  Bergem  lafgesleUten  Sorteti  . 
werde  ieh' daher  .znnSebfi  «uefiekgefieD»  und  reieliUeh  doreb  von  Bvrgvn\ 
scbe  Originale  nnterstätst ,  glaube  ieb  in- dem  Stand  zu  sein,  sie  ricbtig 
^arabtöisireB  zn  können.  .Hierbei  ist  eine  Sebwierigkeit  zu  überwinden. 
Loza^^bina  z.  fi.  ist  keine  einfoefae  Sorte,  senden  ein  .Genenge  selbst 
sebon-bei-eoA  J^er^vit,  und  zwar,  wenn  man  zu.Tersehiedenen  Zeiten  in 
den  Handel  gekoBMMneSendnngen  vergleicht,  nieht  eimnal  ein  eonstantes 
Gemenge ;  und  so  bei  vielen  anderen  Sorten.  In  solehem  Falle  eharak» 
terisire  ich  aFs  Loxa  z.  B.  nur  diejenige  Rinde ,  die  in  allen  unter  diesem 
Namen  cursirenden  Sorten  wiederkehrt  und  daneben ,  aber  bestimmt  da-, 
von  getrennt,  diejenigen  Rinden  ,  welche  sich  als  eine  nicht  anderweitig 
.  schon  erkannte  Art  hinstellen  lassen.  Ich  brauche  hier  nicht  die  Warnung 
zu  wiederholen,  die  schon  vor  gerade  dreissig  Jahren  von  Befge/i  aus- 
sprach, dass  die  in  der  angegebenen  Weise  charakterisirten  Sorten  im 
Handel  nicht  vorkommen  und  nicht  vorkommen  können ,  und  dass ,  wenn 
der  Piiarmaceut  sie  dennoch  verlangt ,  er  dem  Droguisten  zweiter  Hand 
(der  Grosshändler  wird  sich  überhaupt  gar  nicht  darauf  einlassen)  die 
Blühe  des  Auslesens  unverhältnissmässig  theuer  würde  bezahlen  müssen. 

Seit  von  Bergen  bat  sich  die  Chinagewinnuog  und  der  Chinahandel 
aber  noch  bedeutend  ausgedehnt,  und  es  ersebeinen  jetzt  im  Handel  eine 
Menge  ächter  Ghinasorten  ,  die  von  Bergen  gar  nicht  kaonie.  Besonders 
gilt  dies  fiir  die  zum.  Theil  sehr  werlhvoUen  gelben  Neugranadarinden. 
Diese  werden  denn,  mögliehat  scharf  ebarakterisirt,  den  von  Bergen'-' 
seben  Sorten  anzoreiben  sein.  .  '  " 
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Gern  halle  ich  den  einzelnen  Sorten  eine  vollständige  Synonymik 
hinzugefügt.  Ich  habe  die  entschiedensten  Beweise ,  welche  unendliche 
Goofusion  in  dieser  Beziehung  noch  existirt.  Es  fehlt  mir  aber  fast  durch« 
ans  an  genügenden  französischen  und  englischen  Originalexemplaren,  und 
ich  gestehe  gern,  dass  ich  uirähig  bin ,  nach  den  meisten  Beschreibungen 
irgend  eine  ftimie  «eher  m  erkennen.  Ich  werde  mich  also  darauf  be- 
schränken ,  nur  diejenigen  SynonynM"  aninfÜhren ,  für  deren  fticbtiglMt 
ich  glaube  bürgen  zu  können*). 

Ganz  dasselbe  gilt  für  die  Angabe  der  Abstammung,  wo  meistenüieib 
in  einer  widerliehen  Breite  viitlig  nnbegründete  Vermnihnngen'yorg^lfi- 
gen  werden.  Als  Beisjriel  'enrllme  ieh,  dass  Bayne  die  CkütaJUwadura, 
€h.  äunmiigea  (oder  ß^va  ßiroM)  nnd  die  CI.  J^em  aUe  von  Einer 
Planie,  yan  CmekMa-imiei/häa  MuHt  aUeitot,  Tan  der  nach  ilan,  im 
'  wir  jetcl  wuuen^  8elb$t  nur  ein  Tb^l  einer  jener  Serien  sMarnml.  Wer 
so  ableitet,  dem  kum  nnn  mUg  alle  Kennuüas  der  Binden,  aVa  gesinden 
Sinne  nnd  sonit  alles  ^ar^iacognostisefae  Drtfi^  abspreclMn ;  nnd  gkleb>* 
wohl' ist  Hayne  ein  sehr  ehren  werther  Mann ,  der  fKr  seine  Zeit,  aber 
freilich  aiu  h  nur  für  eine  solche  traurige  Zeit,  sehr  brav  und  anerkennens* 
werth  gewirkt  hat. 

'Wünschenswerlh  wäre  es,  wenn  man  die  Chinarinden  nach  irgend 
einem  constanlen  Merkmal  in  Gruppen  tbeilen  könnte;  es  hat  mir  bis 
jetzt  aber  nicht  gelingen  wollen,  und  alle  Versuche,  die  ich  in  dieser  Be- 
ziehung gemacht,  habe  ich  wieder  aufgeben  müssen.  Ich  werde  mich  also 
darauf  beschränken ,  di^  Sorten  geographisch  von  Süden  nach  Norden  zn 
Terfolgen. 

Auch  von  Andere  sind  vielfache  Versuche  gemacht  worden,  Gruppen 
der  Chinarinden  zu  bestiasmen,  ich  sehe  aber  nicht  ab,  zu  welchem  Zweck. 
Werth  haben  die  Gruppenbildaogen  zur  Zeit  noch  gar  nioht,  gilt  doch 
•dasselbe  sogar  für  viete  Soirlen-Beseiebnttngen.  Was.  nanr  heut  sn  l^ge 
braune  Chinarinden  iennti  nmlhsat  Rinden  von  4,7%  Alealoidgehalt  ai»- 
wie  ganz  werlhlose  Binden^  ebenso  bei.  den  gelben  nnd  rolhen$  was  pOs 
Loaem  im  Handel  enebeinty  hat  bald  nber  iVo  >  ^eld  kam  %  %Alaai«id9, 
Wem  soUen.sokbe  niehtsbedentende  NaaMn  nnlzen.  Was  keiaat jabcr 
braune  China?  aiae  Binde  mit  branner  AnasenflMie  oder  kmnnem  Kork 


*)  Ich  bemerke  hier  noch  Fot|cendes  über  meineo  Sprachgebrauch :  ,,die  Rinden 
sind  identisch*',  bedeutet,  dass  ich  Originale  sowohl  äusserlich  als  anatomisch  ^vt^ 
glichen  habe ;  ,,die  Rinden  scheinen  identisch"  bedeutet,  dass  ich  Originale  nur 
äusserlich  vergleicheB  konnte;  „die  Uinden  sind  vielleicht  identiacb"  heisst, 
dass  nur  die  BesehreiboBg  oder  Abbildung  mieh  sa  'dleM»  Urlktil  veraalaMtt.  IM 
Anführung  von  Synonymen  beseipline  ieJk  das  sweite  aveh  wohl  mit  (I) ,  das  dritte 
mit  C?). 
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II.  Dia  «iiMtafeD  DragtwB.  SIH 

oder  brauner  Inncnriude  oder  brauner  Bastschicht?  auch  in  dieser  Bezie- 
hung ist  das  Wort  nichtssagend.  —  Wenn  wir  Gruppen  bilden  wollen,  so 
können  sie  nur  dann  von  Werth  sein,  wenn  sie  entweder  verwandte  Rin- 
den zusammenfassen  —  bekanntlicii  stammen  aber  sehr  häufig  gelbe,  rotba 
und  braune  Rinden  von  derselben  Art  — ,  oder  wenn  man  Rinden  von 
nahebei  gleichem  Werth  in  eine  Gruppe  vereinigt  —  das  wäre  sehr  wün- 
schenswerlh,  aber  wie  wäre  das  jeUt  möglich  bei  der  noch  so  grenzenlos  '  ' 
mangelhaften  Kenntniss  der  Rinden  und  der  daher  entspringende  fie^ 
jdeutnngslosigkeit  so  vieler  Analfsen ;  was  ist  denn,  eigentlich- annlyaurty 
wenn  x^.  Jtun^  HuMnfüso  a^  äbnlieben  Sorten  geredet  wird,  die 
völlig  unbeslünmle  fast  in  jeder  Serone  nbandemde  'Gemenge  von  Rinden 
der  vevschledeiisteh^BSnme.  sindTTemer  ist  zn  bemerken,  dass  junge  and 
*alt^  Rilide&.tyft  sehr  .verschiedene  Farben  haben,  dass  Rinden  von  sehr 
verschiedener  Farbe,  wegen  ißleichheit  der  Oberfläche,  in  dnerJSorle  ver^ 
ebt  sind»  und  endlich,  dass  man  alle  jChinarindep  bmnn  nennen  kann» 
dass,  wenn  man  aber  einmal  unterscheidet,  man  viel  mehr  unterscheiden 
muss,  als  gelb,  roth,  braun  ;  denn  orange  und  grau  bilden  dann  mindestens 
eben  so  sichere  Farbenabstufungen.       ^  "  ' 

Dies  die  Gründe,  weshalb  ich  die  ziemlich  allgemein  angenommene 
Eintheilung  der  Cliiiiarinden  nicht  festhalte,  weil  ich  sie  für  völlig  nichts- 
sagend und  daher  für  unbrauchbar  ansehe.  " 

Nicht  minder  wünsc'aenswerlh  würde  es  sein ,  wenn  man  anstatt  der 
unsicheren  und  zu  endlosen  Verwirrungen  V^eranlassung  gebenden  Be- 
zeichnung der  Sorten  nach  Provinzen,  Sammelplätzen  oder  Ausfuhrhäfen 
eine  einfache  Bezeichnung  nach  den  Stammpflanzen  einführen  könnte. 
ffuam/cofinde  ist  streng  genommen  fast  alles  oder  gar  nichts ,  denn  in 
der  Provinz  /firamieo' wachsen  viele  sehr  verschiedene  Chinabäume  und 
werden  viiile  sehr  verschiedene  Cbinasorlen  gesammelt.  Schon  im  Aus-, 
fuhrhafen  inderi  häufig  die  Sorte  ihren  N|imen$ .  geht  sie  von  dort  ans 
noch  durch  einige  EntrepoU»  so  wird  sie  noch  Shßt  umgetauft  und  was 
der  Droguist'als  Huamuto  im  Qinnenlande  erhält,  hat  vielleicht  als  Cara- 
l/ai/a ,  CascariUü  negrWa^  Case,  provineiana  oder  selbst  als  ca/itrff^a 
s^en  H^mathsort  verlassen.  Leider  ist  es  jetzt  aber  noch  lange  nicht  an 
der-Zeit  eine  bessere  Terminologie  einzuführen ,  da  so  gut  wie  gar  nichts 
so  gesammelt  ist ,  wie  es  den  Bedürfiiissen  des  Pharmacognosten  entr 
spricht.  Gewöhnlich  sind  die  Reisenden  wohl  erträgliche  ja  vielleicht  ans- 
gezriclinele  botanische  Syslemaliker,  aber  weder  gründlich  gebildete  Phy- 
siol()|i;«Mi,  noch  Pharmacognosten  und  wissen  deshalb  gar  nicht,  worauf  es 
eigentlich  beim  Sammeln  ankommt.       *'  " 

Gleichwohl  reicht  die  bisherige  Bezeicbnungsweise  der  Rinden  nicht 
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laebr  aus  und  wird  täglich  unbrauchbarer.  Ich  selbsl  habe  mich  daher 
geoöthigt  gesellen ,  so  ungern  ich  auch  daran  ging ,  einige  neue  Namen 
einzuführen,  andere  zu  beschränken.  Ich  will  wünschen^  dass  meioe 
Arbeit  selbsl  diese  Neuerungen  reehtferügen  möge. 

Im  deutschen  Handel  vorkorameade  Sorten  der  CbiMrinden. 
Boliviariaden. 

259.  Oorlex  ohlaae  ealitayae  {Chma'regiaf  China  ealisaya^ 
Königscbina). 

Abb.  der  Pflani«  Jf^tädtl  Taf.  III. ,  d«r  Rind«  Tat  XXVIll,  Fig:.  1-4.  o.  Btr- 
gm  T»f.  in.  Dehndff  nad  Bouchardat  Taf.  I. 

Pkarmacop.  omnes. 

Vaterland^o/ttfia  und  das  siklliebste  Peru^  Ausfuhrhafen  Ariea^  seit- 
ner Cobija. 

Der  Name  Cl{iiia  regia  ^  Königschina.,  beruht  auf  einer  der  vielen 
Gonfusionen  der  Pbarmaoognosten ,  indem*  inan  die  Qttina  amariila ßna 
dei  Bey  (die  gelbe  feine  Binde  des  Königs;  als  mit  unserer  König;schinit 
identisch  ansah,  die  iiber  ohne  Zweifel  der  Cinckuna  eondaminea  fFedd* 
angehört.**)  CaUsaya  ist  ein  corrumpirtes  Wort,  dessen  ursprüngliche 


*)  Ich  werde  mich,  wie  schon  gesagt,  im  Folgeaden  der  Mühe  überheben,  die  ober- 
llfiebllelieii  yerninllrapgen  der  verschiedenen  Scbrift«teller  Sber  die  Abfdammaiig  der 
Chinasorten,  die  nur  dazu  gedient  liahen  ,  eine  prenzenidse  Coiirusion  tif  r\ (»rzinufeB 
und,  was  Manchem  vielleicht  angenehm  gewesen,  einen  Druckbogen  iülien  zu  heiren, 
hier  mitzutheilen  oder  gar  zu  kritisiren.  Ich  will  nur  das  eine  Beispiel  (^ebcn,  woran 
Jeder  den  Charakter  dieses  nlierfläctilielien  Henimralheos  und  das  inangelhafle  Beob- 
achtungstalent beurtheilen  kann.  Die  China  reßia  leitet  Martins  ab  von  Cinrhona 
lancijolia  Mulis  ^  weil  iu  der  ////is" sehen  Sammlung  die  Hünigscbiua  dreimal  vor- 
Icomme,  nämlich  unter  den  -  Namea  Qpina  Calisaya  en  p/ancfia,  Quina  CaUtaya  en 
planrhuelilla  und  Quina  Calitaipi  arrollada.  Ohne  die  Rinden  selbst  genauer  in's 
Auge  zu  fassen,  hat  Martins  sich  hier  nur  durch  den  iVanien  Calisaya  verführen  las- 
sen. Fon  Sehteehlendal  vntersoeht  die  i?tns*schen  Originalexemplare  und  tndet  die 
Ch.Tfgia  wieder  in  der  Cinrhüna  anpustifulia  Rviz.  Hai/rie,  milden  vorgeschlagenen 
Ableitungen  unzufrieden,  riilh  auf  Cinchona  cordijolia  Mutis,  oflenhar  nur,  weil  ihm 
augenbtickllch  kein  anderer  Name  elnTällt.  Nur  von  Ber-^vn  ,  dessen  scharfe  Beobach- 
tungsgabe sich  fast  niemals  gein  t  iiat,  erklärt  bestimmt:  ,,die  Abstammung  ist  unbe- 
kannt;  denn  weder  unter  den /{uü'sclien  ,  noch  anderen  Originalen  kommt  die  ni^te 
regia  vor." 

**)  Es  ist  wahrlich  ergötzlich  zu  sehen,  mit  welcher  rührenden  Gläubigkeit  auch 
die  alteralbemsten  MShrehdn ,  die  ifttend  ein  Spassvogel  eidera  nengieHgen  Frager 

aiir^t'lninden  ,  selbst  in  allcrneuester  Zeit  in  den  pharmacognostischcn  IliindMicIicrn 
wieder  nacherzählt  werden.  —  La  Condamine  weiss  nur  von  einer  Chinarinde  und 
einem  Baum,  von  dem  sie  gewonnen.  4/f//ti  im  Norden ,  iltiä  im  88den  entdeekten 
mehrere  neue  Cinchonen,  deren  Hinden  man  bis  dahin  grStstenlheils  n i c'b t  gesam- 
melt hatte.  Beide  machten  aus  den  Rinden  und  Räumen  ein  specielles  Studium.  Hum- 
boldt mit  seinen  umfassenden  Kenntnissen  und  Vorstudien  stellt  sich  die  Aufgabe,  die 
Kenntniss  der  China  zu  erschöpfen  und  für  die  damalige  2eit  absoschliessen.  ~  Alle 
diese  Männer  waren  auf  jede  Weise  in  den  Stand  gesetzt,  alles  zu  erfahren,  was  sieh 
auf  Chinarinden  und  ihre  Gewinnung,  bezieht.   Keiner  von  ihnen  wei^s  irgendetwas 
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ff.  Die  eiwwiMB  Dr^M«.  Nr.  m.  iM 

BedeuLuDg  von  Verschiedenen  Terschieflen  abgeleitet  wird.  Eine  Provins 
CaUsaya  giebt  es  meines  Wissens  gar  nickt.  Nach  Weddel  bedeutet  es 
„mit  rother  Oberfläche* %  hergenommen  von  dem  beim  Absprengender 
Rinde  meist  hervortretenden  und  schnell  blotrotb  werdenden  Saft. 

Von  allen  Ghina^rfon  scheint  die  C«//««y«r.  die  stMtte  Rindenbil» 
-dnng  kn  haben*  Icb  'besitse  eine  Rinde  von- einem  siebenjährigen  Stamm 
iß,  V.  B,  Nr.  300),  weldie  ohne  Borke  volle  3"'  dick  ist.  Ebenso  kat 
die  CaÜMoyaj  die  Sorten  mit  weiehem  Kork  ansgenoramen ,  die  stärkste 
Kork-  dnd  Borkenbildnng;  her  bedeckten  Binden  beträgt  die  SlIrkede« 
Itork-  und  Borkenschichten,  wenn  süb  picht  thmlweise  abgeworfen, sind, 
iaimer  y,  bis  %  der  ganzen  Rinde,  wodoreh  steh  difsetbe-anffidlend  von 
der  ihr  sonst  sehr  ähnlichen  C.  scroHcuiata  unterscheidet. 

Die  Calisayachina  ist  die  einzige  Boliviarinde,  welche  als  Sorte  in 
unserem  Handel  vorkommt.  Sie  wird  gewöhnlich  über  ^m*« ,  seltener 
über  Cobija  ausgeführt.  In  diesen  Hafen  werden  die  Rinden  sicher  nicht 
mit  laischen  vermischt,  indem  sie  an  den  Sammelplätzen  in  frische  Ochsen- 
häute eingenäht  werden,  die  sich  straff  um  die  Rinden  zusammenziehen. 
Jedes  Aufmachen  eines  solchen  Packens  würde  auch  das  blödeste  Auge 
erkennen.  So  werden  sie  in  den  Häfen  abgeliefert  und  so  kommen  sie  in 
den  europäischen  Häfen  an.  Jede  VerfälscihuDg  oder  Beimengung  findet 
also  nur  bti  uns  statt,  oder  war; schon  in  den  Wäldern  von  den  ftioden- 
sammlern  vorgenommen  nnd  kann. sich  ih  diesem  Falle  natürlich  nur  anf 
dfwt  einheimische  Rinden  erstrecke». 

Im  Handel  erscheint  Calisayacbina  immer  getrennt  in  zwei  versehie- 
deoen^  Formen: 

1)  in  Röhren  ( Chma  regia  ieet»  ,  Ch.  eum  epidermph,  Ch. 
r»  tuhuiata,  Ch*  r,  oonwUaiä,  Ch,  r.iii  Röhren^  bedeckte  Klhngsdhina, 


voa  UQserer  jelzigeaKüoigschiaa. — ^Jetzt  weiss  man  plülzlich,  Aaiss  zwischen  1680 — 
14t#0  die  flaehe'Rönigscbiiia  sehr  in'MisikredIt  kam ,  dass  grosse  Meogeo  ungesaebt  ia 

Payta  (!)  lagerten"  {Payta  liegt  unter  dem  5"  S.  Br. ,  und  die  nördlichste  Grenze  der 
CaÜsdija  ist  dei-  13"  S.  ßr.)  ;  »,dass  die  flache  Calisaija  ein  Jahrhundert  lang  ver- 
gessen wurde"  (denn  1789  kam  die  erste  Hache  CaUsaya  durch  die  Englander  nach 
Europa),  ,,dasareraflp  die  ächte  Calisnya ,  aber  nur  für  den  spanischea  Hof,  in  mit 
hohen  Mauern  umschlossenen  Parks  cultivirt  wonlen  sei  (wo?  etwa  auf  den  Anden  in 
den  wilden  schwer  zugänglichen  Waldgebirgen  70Ü0  Fuss  über  der  Meeresflüche,  denn 
tiefer  gedeiht  die  CilUaya  nicht  mehr),  welcher  maa  aber  nur  die  dtioaen  Rüh- 
ren sammi  ile  und  unter  Siegel  des  Vioekönips  an  den  Hof  von  Madrid  sendete."  Und 
von  alledem  sollten  La  Condamine,  Huii  und  Pavott,  Humboldt  u.  s.w.  ISiehts  haben 
erfahren  können?  Und  das  ersihleii  diefetben  Lente^  die  recht  gut  wissen ,  dass  1804 
die  Engländer  in  einer  fenommenen  spanischen  Galeone  auch  spanische  Kronchina 
fanden  ,  dass  dieselbe  von  von  Berken  untersucht  und  vollkommen  mit  der  feineren 
Loxa  ideiitirteit't  wurde,  dass  dieselbe  nach  von  Bergen  nicht  die  geringste  Achnli^- 
keit  mit  derCü/isaya  hat. — Es  ist  u  irklieb  seltsam,  was  sonst  ganx ventüttdige Leola 
ia  dem  Kitael  des  BKchermaehens  oft  fdr  Dinge  swaniieiisehreibea. 
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S.  d.  ph,  J,  12—23. ,  S,  V.  B.  307. ,  S.  Ä.  ,  S.  M.  L ,  ^1.  ÄP, 
366^  m,  ^70^  371,       ,  M.  M.  S.), 

IK«  «Dgegebenen  BeieiflbBiingwi.nsd  Ihettwcue  folseh;  denn,  ^ie? 
wohl  selten,  koniin|  4Im  rShrige  Cblne  tndi  ohne  Kork-  oiid  Borkenfisfaiob» 
tett,  die  platte  China  aber  mit  solchen  vor. 

Die  Rohren  sind  his  2'  lang,  2"  «n  Dnrohmesser,  einfiieh  odnr 
Doppelröhren.   Rinde  dick.  Aussenfli^he  greh-netzffir» 

m  i  die  IfaschenriuNne  elwas  tief,  aber  mit  flachen  Reden ,  RSndcr 
meist  stark  vorspringend  nnd  doreh  die'abwechselnd  hellem  «nd  dnnklera 
Korkscbichlea  fein  gestreift ,  neben  dem  Netzwerk  oft  mit  Längsrisseheo, 
graubraun ,  meist  mit  verschiedenartigem  Flechtenanflu^ ;  ineistentbeils 
aber  ist  das  Netzwerk  durch  Risse  gestört  und  unregelmässig;  die  Risse 
sind  Querrisse^  mit  etwas  aul'gcworfenen  Rändern,  häufig  ganz  herum- 
laufend, und  dann  meist  zoliweit  von  einander  entfernt ;  die  kürzeren  bis 
auf  2'"  genähert;  Längsrisse  kommen  gar  nicht  oder  doch  äusserst  selten 
vor,  aber  häufig  sind  die  Querrisse  durch  schräg  verlaufende  Risse  mit 
einander  verbunden.  Die  vom  Kork  entblössle  Rindenlläche  zeigt  die 
sämmtlichen  Risse  als  Rillen.  —  Innenfläche  eben,  fein, gestrichelt,  > 
gewöhnUcb  etwas  dunkler  als  die  Rastschicht. 

Zuweilen  finden  sich  Röhren ,  die  £sst  eben ,  niir  längsrnnzelig ,  mit 
meist  sehr  entfernten  feinen  Querrissen  erscheinen.  Die  Oberfläche  ist 
röthlicbbraun ,  fast  kupferfarben,  bin  nnd  wieder  schwach  glänzend, 
schwach  durch  Flecbtenanflug  grau ;  nur  undeutlich  erkeiinl  man  die  Nets», 
form  der  diinnen  Korfcsehicht.  Dieses  sind. keineswegs  jfingere  Rinden»  - 
sondern  solche,  welche  bereits  secondKren^Kork  gebildet  und  ihce  piinriif« 
Korkschicht  kfirzlich  abgeworfen  haben.  JOngere  Rinden ,  als  die  be- 
schriebenen, sind  mir  überhaupt  unter  der.Ccr/wtfya  Bis  jetzt  nickl'vor- 
gekommen! 

Querschnitt:  Korkschiebt  %r-  %  der  ganzen  Rinde,  schwarzbraun, 
barzglänzend,  sehwach  concentrisch  gestreift.  Innenrinde  fast  so  breit 
wie  der  Kork ,  zunmet&rben ,  ohne  Rrystallzellen.  Rusts'c hiebt  dnrcft 
die  nach  Aussen  sehr  Tcreinzelten  und  hin  und  wieder  undeutlich  in  Kei- 
len zusammenlaufenden,  nach  Innen  mehr  gedrängten  und  last  gleichför- 
mig vertheilten  einzelnen  Bastfasern  etwas  dunkler  als  die  luuenrinde.  — 
Bei  Rinden,  welche  den  primären  Kork  abgeworfen  haben,  ist  die  Kork- 
schicht anfänglich  sehr  dünn,  die  Innenrinde  schmal,  so  dass  die  äusser- 
sten  Baslzellen  fast  bis  an  die  Korkschicht  hinanreichen.  —  Noch  ältere 
Rinden  (von  2'"  Dicke  an)  zeigen  schon  die  ersten  Borkenschich len ,  fast 
in  der  Hällle  der  ganzen  Rinde,  als  einen  schwarzen,  h.irzglänzenden 
Streifen ,  an  weicbeu  die  schon  zusammeugedräogleu»  ganz  gleichförmig 
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verlhciltea  Bastzellen  unmitlelbar  heranretcben.  Zwischen  der  BoHkea«  ' 
schiebt  und  dem  seeundären  Kork  Hegt  das  abgestorbene ,  lockere ,  rost« 
Curbene  Gewebe  4er  Inoenrinde  and  des  äiisserstenTbeiU  der  Bastschicht. 

Anatomische  Verhältnisse.  Der  Kork  besieht  aus  abwechseln« 
im-^goii  Ltüd  und  Harz  führender  Zellen.  Die  Breite  dieser  Lagen  isl 
«üsient  t^abel.  Dieldtfil^reBdenZeUmn^  ihre  Wändt 

wtmw  bräiuliBl.  Die  loMriiiis  «UbiH  selten  Sürke,  eeben  einadM 
KrywUtHiwUffi»  aeUeQ  gm»  vereinwil»  kkm»  MilelanAtellMy-  wu  ftvaief«! 
Mltan  eiuelne  StahsettiB.  hi  Qut  and  die  RrjrilfcÜaeyeB  elwes  tiHna^er» 
«ter  di>6h  laner  eo  leiten  vnd  «Mievllidi, -däie  910  nfje  anf  deurLings^ 
brvck  ak  weieae  glänzende  Siridie  enehoti»eiI 

Oie'BaftzeUen  eind  xiemlieh  dick,  «nf  dem  QMaehailt  fisi  quadra- 
tiaeb  oder  radial  länglich  mt  geweihten  SeHeniädbeo.  Die  meisten  der- 
selben stehen  einzeln  von  den  andern  durch  Parencbymzellen  getrennt, 
seilner  sind  3  bis  4  zu  einer  radialen  Reibe  aneinander  gelegt,  häufiger 
dagegen  bilden  8  bis  10  (aber  je  zwei  durch  eine  Farencbymzelle  geschie- 
den; eine  radiale  Reihe.  —  Auf  dem  Querschnitt  scheinen  die  Bastzellen 
auffallend  ungleich  im  Durchmesser  zu  sein ,  indem  zwischen  den  grösse- 
ren sich  sehr  zahlreiche  kleinere  beünden,  die  nur  höchstens  Vi  des  Durch- 
messers der  anderen  haben.  Diese  letzteren  sind  aber  keine  ßastzellen,  son- 
dern die  zahlreichen  sehr  stark  verdickten  Zellfasern  und  Faserzellen,  die 
ioh  bei  keiner  anderen  Chinarinde  so  auffallend  entnrickeUgefundeu  habe. 

2)  In  Platten  {Chitta  regia  nuda ,  Ch.  r.  sine  epi'dermtde,  Ch.  r^ 
plana,  flache,  unbedeckte  Königschina.  «S-  d<.ph.  4,  iyS»  4y8.  S.v,  B, 

308.  8,  ^y.  m.  M,  ia.s,4^.y 

.  Ueber  die  Bezeichnungen  ist  schon  oben  daa.Xlälliage  gMagt  In 
neneri^r  Zeit,  ist  dnrdi-  Gmö0itrt  der  Ansdm<|jk  awwdirte  oder  giMehSito 
Königsehina  «nfgekommen ;  riehlig,  Weil  die  Borken^elucblon  hier  wirk> 
lieli  kuiistfieb^  entfernt  sind  $  mirictilig,  weil  sich  die  BpijKenschicbten  ancb 
anf  den  flachen  SCnicken  iwweikn,  wenn' noch  'seltett,-npch  üaden. 

Die  Platten  sind  bis  .1%'  lang,  Jbis  5-'  breit,. obfie  Borkenscbicbten 
2*^'"  diek  ,  mit  denselben  inweileii  Us8"'diek.  Im  deutschen  .Sandel 
sind  die  Stfieke  oMist  seblr  viel'  kleiner.  .  Au-sseafUebet  die  Bdrkea* 
sebiebteil  durch  Längs-  und  Querrisse  (die  letzterea  meist  breit  klaffend) 
in  etwa  %"  grosse  Quadrate  getiieilt,  diinkel  rothhraan,  ode^  durch  Flechr 
tcuanflug  ver.schiedeutarbi|^.  Die  nackten  Rinden  zeigen  sehr  charakteristi- 
sche grosse,  flach-muschelige  V'ertiefungeu  (conchas,  Muscheln,  der  Hin- 
densamniler),  oft  bis  5"  lang,  bis  2"  breit,  bis  y8"'tief.  Der  Grund  dieser 
V^erliefuugen  ist  flach  und  wird  ganz  von  der  üastschicht  gebildet.  Die 
«cb^rien  Bänder  und  selbst  grössere  Stellen  zwischen  diesen  Vertielungeu 
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-beftebeB  ans  Reston  der  BorkensehiehteB,  welche  Eoweneii  einieliie  Mas- 
M  einer  TMtgeUieB  serreiUieiien  Snbstans  (abgesloilienef  Baalgewebe, 
waa  man  Mcbt  nnler  der  Lnpe  an  den  darin-  befindliehen  BaslieUen  er- 
kennt) enthalten.  Die  Farbe  der  AnasenflSche  ist  dnnkel  liniaietiarben, 
gewöhnlich  mit  Flecken  einer  Mutrolhen  eder  aebwImKeh-pnrpnrrarbenen 
Substanz.  Gewöhnlich  nimmt  man  an  derselben  dentlich  die  Bürstenstriche 
wahr,  zuweilen  überzieht  sie  die  ganze  Oberfläche.  —  Innen  Hache: 
gewöhnlich  eben,  fein  gestrichelt,  seltner,  besonders  bei  breiten  Platten 
in  Folge  des  Abziehens  und  Pressens  der  Länge  nach  zerrissen,  auch  wohl 
mit  deutlichen  Spuren  des  Messers  ,  womit  die  Rinde  getrennt  ist.  Die 
Farbe  ist  zwischen  zimmetlarben  und  cassienfarben,  bald  mehr  dem  einen, 
bald  mehr  dem  andern  sich  annähernd,  und  fast  immer  die  des  Bastes  im 
Querschnitt.  Aufiallend  tritt  die  leichte  Trennbarkeit  der  einzelnen  Bast- 
CnserB  als  feiner,  etwa  Vs  "  langer  stechender  Splitterchen  hervor,  wenn 
man  mit  dem  Nagel  oder  meistens  selbst  nur  mit  dem  Finger  über  die 
innere  Fläche  hinstreifL  Der  Querbriich  ist  äusserst  dicht-  und  Fein-kura» 
splitterig.  Aeltere  nnd  besonders  die  ursprünglich  bei  der  Trennung  der 
Rinde  vom  Baum  gemachten  Querschnitte  neigen  meist  eine  Oberfläclie, 
wie  grober  Baumwollensammet  (Plfisch). 

Querschnitt,  abgesehen  von  den  Resten  der  Borkenschicbten, 
YoUständig  gkiehförmig^  siinnietlarben,  mit  sehr  regehnäsaig  vertheilten, 
niemlich  dieht  gedrängten,  immer  vereinzelten,  schwarsbrannen,  glan- 
zenden Bastzellen. 

Anatomische  Verhältnisse.  Hier  gilt  alles  das,  was  schon 

oben  über  die  Bastscbicht  bei  der  Calisayarinde  gesagt  ist. 

Die  Galisavarinde  ist  von  allen  bekannten  die  reichste  an  Alcaloiden. 
« 

nadi  Bhlondre  enthalten : 

Röhren    .    .    1 — l,5  7o  Chimnum  sufphuricum 

and  0,8 — 1,0  7o  Vinchoninum  sulphuricum^ 
Platten     .    .    3 — 3,2  %  Chininum  si//ph. 

und  0,6—0,8%  Cinchonin.  sulph. 
Anhang.  —  In  Martiny's  Mustersammlung  lindet  sich  noch  eine 
Cortex  re^ius  peruv/anus  {M.  M.  S.  390 — 31)JS).  Es  sind  Halbröhren 
und  Platten.  Die  Rinden  1  —  3"' dick.  Ilalbröliren:  Aussenfläche  fast  eben 
abgeschabt  (?),  die  jüngste  schwach  längsrunzelig  mit  Flecken  von  weichem, 
rostrothem  Kork  abwechselnd  mil  gelbbrauner  Absonderunp^sschicht ;  die 
ältere  mit  kleinen  (bis  %"  Durchmesser)  Oacheu  rundlichen  muschelformi- 
gen  Absouderungsflächen,  gelbbraun  uod  braun  gefleckt.  Platten:  roslrother 
Bast  hin  und  wieder  mit  den  ebenen  Absonderutigsflächen  des  gelbbraunen 
Korkes  bedeckt.  —  Die  Rinden  sind  kurzsplittrig.  Anatomisch  stünmen  sie 
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vollkomoien  mit  Ciwshona  calisayäß- Josephiniana  fVedd.  (S,  fV.  372) 
überein.  Das  Exemplar  der  lel^Oeren ,  welches  mir  vorliegt,  ist  eio«  viel 
jfingere  Rinde  %"'  dick,  Röbrenelw«  Durchmesser,  Kork,  dänta»  hart, 
mit  ringslau/eBdeo  Qaerrissen ,  di«  »ut  der  Aossenriode  BiUen  biklea, 
wenige  schräge  verUndende  Längsrisse.  Bs siseliicht  unnielfiirben* 

260.  Oortez  ehliae  MMaite  (Caä§aya  hger  Qmbourt.  tWi.  Ch. 
TBg.  nwuM  MarUnjf.  S,  d.  ph.  /.  3,  5.  S,  9F\  373.  M,  ü.  5.  359). 

Abst.  Cinehon»  bolüriava  WeddeU. 

^bb,  der  Pflanze  ty^ddeUla^  IX.,  der  Rinde  TaP.  XXX.,  Fig.  24—36. 

Phnrmai'np.  horuss.y  hnnn.^  bad.,  saxun.,  ho/sat.,  kamb.,  fftaee,  ' 

VaterlciDd  und  Ausfuhrhafen  wie  bei  der  Caiisa//rr. 

Diese  Rinde  kommt  uls  seibstsländige  Sorte  nicht  iiu  Handel  vor,  sie 
erscheint  aber  als  coostantc  Beimengung  der  Cali.saya  in  Platieo.  Ob  sie 
auch  unter  den  Röhren  erscheint,  bin  ich  unfähig  zu  bestimmen.  In  Farbe 
und  anatomischem  Bau  k'bmiht  sie  vollkommen  mit  der  Calisaya  fiberein. 
Sie  nnierscheidet  sich  von  der  Sehten  Galisaya  hanplsSchlich'  durch  ihre 
Dfiiine.  Selten  ubertreffen  die  Platten  die  Dicke  von  t^".  Die  Aussen- 
fläche  zeigt  äusserst  selten  noch  Spuren  der  Borkenschichten »  dagegen 
sehr  regelmässige,  muschelförmige  Vertiefungen.  Diese  sind  kleiner  und 
bei  Weitem  weniger  tief»  als  bei  der  ächten  Calisaya,  ihr  Boden  flacher, 
und  daher  ihre  selten  y/''  hohen  Ränder  abschüssiger  und  schärfer. 

Ihrem  Gehalt  nach  wiird  sie  mit  der  ächten  CaÜsaya  für  gieichwerthig 
gehalten. 

B.  Perarindcn;  * 
26 1 .  Cortez  chinae  de  Sta.  Anna.  .  '  ' 
Abat.  CSnekona  ientlrietilaia  H,  «t  B» 

Abb.  der  Pflanse  J^edtfa//  Taf.  VII,  Abb.  der  älterea  lUndea  Taf.  XXVIII, 
Fig,5-«..  '  .  - 

Vaterland:  (Jmg^end  yon  iQugeo,  Wälder  von, Sta, ^tma^  Ausfuhr 
über  Areqtäpa  und  Uhy^  seltner  über  Ariea. 

Onter  obigem  Namen .fiisse  ich  die  Rinden  zusammen,  welche,  unter 
sehr  verschiedenen  Bezeichnungen  im  Handel  vorkommend,  alle  dieser 
Pflanze  angehören.  Alle  und  junge  ^nden  zusammen  finden  sich  bei  von- 
ßcr^^en  als  Huamaliesartige  Königscbina  1826  angeblieb  von  C  iaaceo" 
lata  Mviü  (S,  v.  B,  313)  Die  jüngeren  bedeckten  Röhren-  bilden  zum 
grössten  Theil  die  China  deJaen  obscura  von  Bergen  1831  (3035.9.  B.) 
und  die  China  de  Jaen  obscura  von  Reichel,  welche  1845  als  China 
regia  in  Röhren  an  den  Markt  gebracht  wurde  (334  S.R.)^  (hilier  auch 
die  China  de  Jac/i  fuscn  von  fVigi^crsi  ferner  die  Loxn  rouge  tnarrnn 
Cwbourt  (  XII,  5.  //. ).  Die  unbedccklen  Platten  bilden  die  Qtiinquina 
rouge  de  Cuzco  Dclondre,  eine  Caiisat/a  leger  Guibourt  und  ^leCorteor 

bcüloüeu,  üuUaik.  u.  Fharuuco^uoaie.  II.  17 
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ehinaB  rugius  fibrom  AI.  M*S.  (E.  S,  LXVll).  Auch  kommen  sie  zum 
Thett  a]s  Ch,  rvbigmoä«  vor  z.  B.  BrUc^er  Lampe  SCCß  1839  {S» 
ph,  J,  185,  399).  Endlich  gehört  hierher  .auch  noch  Quha  anmnwdtt 
d9  MittU  von  BwM  et  Pevon^  die  mit  der  Sehten  C.  imiei/hb'a  Mut^ 
nichts  za  thun  hat.  {S.  R.  ei  P,  374)^ 

Ich  kenne  keine  Chinarinde  ,  welche  der  Sehlen  CaHtoya  so  Shnlieb 
wäre»  wie  diese.  Auf  den  ersten  Blick  sind  die  Röhren  kaum  ron  der 
CaNsaya  zn  nnterscbeiden.  Nur  ist  dieRorkschichtschwScherentwickeky 
daher  die  Maschen  der  Netzform,  soweit  sie  nicht  gestört  ist,  flaicher ;  die 
Qnerrisse  erscheinen  nicht  so  tief,  ihre  Ränder  sind  weniger  angewor- 
fen; auch  stehen  sie  näher  zusammen  nnd  sind  häufiger  durch  schiefe 
Längsrisscljcii  verbunden.  Die  unbedeckten  Platten  zeigen  die  muscbeli* 
gen  Vertielungen  fast  ganz  wie  die  ächte  Calisaya.  Die  Farbe  ist  aber 
etwas  dunkler,  mehr  röthlich  ;  auf  dem  Längsbruche  erscheinen  aber  im 
Innern  auflallend  helle,  fast  wcisslicii  gelb  gefärbte  Stellen  von  grosser 
Ausdehnung.  Der  (Jucrhruch  ist  langsplitterig ,  fast  faserig. 
.    Ganz  abw(*lcheiid  sind  ahci  die  anatomischen  Verhältnisse. 

Die  Röhren  haben  wedfr  Iu\ sLillzellcn  noch  Harzzcllen  ;  die  Milch- 
saflzellen  sind  klein,  in  regelmässigen  Absländen  einen  lireis  bildend.  Die 
ersten  Baslzcllen  sind  sehr  dünn  und  zerstreut,  später  grösser  in  kleinen 
Bündeln ,  endlich  in  radialen  Ueiben.  Faserzeiiea  sind  häufig  besonders 
bei  XII.  S.  H. 

Die  Platten  zeigen  keine  Harzzellen,  keine  Krystallzellen ;  die  Bast^ 
fasern  stehen  in  schönen  langen  radialen  Reihen ;  hin  und  wieder  findea 
sich  einzelne  Faserzellen. 

Was  den  Werth  dieser  Rinden  betrifft,  so  sind  darüber  nur  die* An- 
gaben von  Reichel  und  Ddiontfre  zu  gebrauchen.  Die  bedeckten  Röhren 
enthalten  nach  Reichel .    .      1%  Chinin 

und  0,6%  Cinchunin  $ 
D^hndre  nur  0,6 — Cinchtminvm  sulphurieum» 
Die  Platten  enthalten  nach  Oiiondre  0,4%  Chiniiium  sulphurieum  . 

und  1,2%  Cinchoninim  sulphurieum* 

262.  Oorteaz  ohiaae  Imattiioo. 

t]nter  dem  Namen  Huanucorinde  kommen  äusserst  verschiedene 
Dinge  in  den  Handel,  und  umgekehrt  erscheinen  auch  dieselben  Rinden 
unter  äusserst  verschiedenen  Namen.  Selten  findet  sich  im  Handel  eine 
reine  Sorte.  Eine  solche  von  von  Bergen  im  Jabre  1&32  als  Huanvc» 
bezeichnete  nehme  ich  hier  als  den  Typus  dieser  Sorte ,  auf  welche  lek 
denn  auch  den  Namen  Huanuco  beschränke. 
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Abst.  Cinchona  ovata  f/  cdtlclL  *) 

Abb.  der  Pflaaze  ff^'cddeä  Tai.  XI  and  XIF,  der  Riode  Taf.  XXX,  Fig.  12— Ift. 
Jfihndn  and  Bmukard^tTtiL  2,  Taf.  4  aod  Tat  8  tnm  Thdl,  twi|  ßergm  T«r.  II, 
Flg.  6. 

Vaterland  das  sudlichste  Pern ,  Cerabafa\  bis  in  die  Unigegend  von 
Huanueo,  Ansfiihr  über  Arequipa  nach  Istay^^  seitner  nach  Arioa^  oder 
über  himü  nach  Callao. 

t)ie  Rinde  zeigt  im  AHgemeinen  ein  lichtes  Brann  in  ihren,  lebendi- 
geren Theilen,  zuweilen  mehr  in*iB  Graue,  znwetfen  mehr  in's  Rölhliche 
spielend.  Die  Innenrinde  enthllt  eine  grosse  Men<;c  Quadralzellen ,  die 
nicht  minder  reii-hlich  im  äusseren  Theil  des  Bastparencliyms  vorkommen. 
Kryslallzellen  sind  in  der  Inuenrinde  seilen,  in  grösserer  Anzahl  im  Bast- 
parenchym  vorhanden.  An  der  Grenze  zwischen  Iiinenrinde  und  Bast  liegt 
ein  last  immer  ununlerbroehener  Kreis  diehl  gedrängter  grosser  Milch- 
sartzellen.  Auf"  einem  sehaiTen  Quersclinitl  der  Rinde  zei«^en  sieh  diesel- 
ben häufig  schon  dem  uuhewaifueteu  Auge  als  ein  Kreis  blass  Schwefel* 


*)  Nach  4er  Verf laiebsas  der  Ortgipalexemptare  haKa  iah  aiah  fSr  karachtigt, 
rolg:cn(1«?  Rinden  auf  eine  uo4  dieselbe  Pflaoze,  and  «war  aaf  die  obenfeDaaatesarää- 

fiibren  zu  dürfen :  .  '  •    •    ■  • 

I)  fiinea  gratsen  Tbeil  dessaa  wiis  als  Bwmneo  i«  dentsebeo  Handel  erscheint, 
rein  aar  selten  z.  B.  von  lit^rgen  1832,  Brückner  Lampe  ^  Co.  1851,  öfler  mit 

ff'tatnalies  gemischt  z.  B.  Br.  L.  Sf  Co.  t«i6  und  E  S.  27—40,  hl — 49.  S.  v.  B. 
32,  35,  305).  2)  Einen  Thcil  der  als  rubiginoaa  im  Handel  .vorkommenden  Sorten 
s.  B.  Ch.  rubiginottt  von  Jobst  1852.  {S.  d.  ph.  J.  177—179.)  3)  Einen  Tbeil  der 
nis  rpgia  vorkommenden  Handelsvvaare  z.  B.  C.  regia  s/mrta  in  3f.  M.  S.  und  C/i.  • 
pseuduregia  in  M.  M.  S.  (A\  Ü.  LXVIII,  364.  LXIX,  365.)  4)  Die  fjt'tna  Loxa  von 
«Ott  Ber^«u.  {S,  v.  B.  302.)  5)  Ferner  gehört  hierher  Quinquina  de  Lima  imitant  ia 
rntigt  vrai  von  C'iibourt  (S.  G.  XXVI.).  CinrhotKi  oratu  ,  hard  coufed  variety 
Howard.  (•$.  G.  XXXV.  u.  4U1.).  Cinchona  ovata  var.  tryi hroderma  edd*  (H*  Cr. 
•389.).  Cinchona  ovala  var.  rt{ftner»i§  Wtdd.  (S.  4^.  375.)  Cinchona  ovata  Ft. 
ptrav.  (S.  n.  et  P.  280.)  C/nr/..  siiherosa  R.  et  P.  [S.  R.  et  P.  III.)  Quina  foia 
(roxa¥)  de  Mutis  von  Cineh.  oblongfjotia  de.MuttJt  {S.  B.  et  P.  291 .)  endlich  noch 
Qtdina  calfsaya  ptanehuta  (Ä.  R.  et  P.  276.),  welche  mit  C.  ovata  erytitroderma 
Identisch  ist. 

Die  ^//«/iwpo-Rinde  wird  gewöhnlich  von  Cinchona  nitida  Fl.  Periiv.  abgeleitet. 
Diese  bat  nach  den  Originalen  der  Ruit'-  und  Pavon'scheu  Sammlung,  die  mir  vor- 
liegen, mit  den  oben  genannten  Binden  weder  im  Aeassern,  noch  im  anatoniscbea  Bau 
die  geringste  Aehniichkeit.  Die  Quina  Vota  de  3fufis  ,  in  der  Originaletiketle  vott. 
Cinchona  ohlongij'ulia  de  i/utix  ss  magnifolia  Fl.  Pentv.  abgeleitet,  ist  von  den 
Origiaalriodea  der  Ca*eariUa  magnifhlia  ß^cädcii,  t«  welcher  fß^e'ddeli  die  Cin- 
chona  oblongifolia  Mntis  als  Synonym  cilirt,  nufdas  alleraugenfalligsle  verschieden. 
Es  ist  vielmehr  olfenbar  die  Kinde  einer  ächten .6'tVirA»no.  Diese  erwähnten  Froben 
gehSreo  mit  zv  den  wenigen  in  meiner  Sammlniiif  itirtV-  und  /^äoan^seher  Originale, 
welche  mit  einer  grossen  Vollständigkeit  die  Uebergänge  von  den  jüngsten  ZustSodeR 
bis  zu  den  ältesten  Slammrinden  geben  und  zugleich  viele  der  verschiedenen  äusseren 
Erscheinungsweisen  der  Kinde  darstellen.  Ihre  anatomische  L  ntei  suchung  iässt  kei- 
nen Zweifol  über  ihre  Zusammengehörigkeit  «itfar  sich  und  mit  den  oben  auTgezählten 
Rinden  rn.  Duich  die  Benutzung  des  angegebenen  Malerials  glaube  icli  nun  zu  dfM* 
obigen  Darsa'ituog  der  Wacbslbumsverhältnisse  der  Kinde  von  Cinchona  ovata  be- 
raabtift  »i  aaia.  •     .  ^ 
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gelber  Körnchen ,  bei  einigen  Exemplaren  in  Form  kleiner,  schwarzer, 
gUlnzciMler  Harztröpfeheo ,  bei  noch  andern  endlich  als  ein  dunkelbraun 
yerwasehener,  zuweilen  nnlerbrocbener  barzglänzender  Streifen,  kasuel- 
len und  Bastparenobyn  erscbeinen  zienlich  gedrängt,  das  letztere^  mit 
Ausnahme  der  Kryslallzellen ,  kleinzellig,  die  Bastzellen  yon  mittlerer 
Griisse,  durcbscbnittlich  nur  Jialb  so  dick  als  bei  Calisaga,  theils  einzeln 
im  Parencbym  zerstreut,  theils  in  radialen,, aus  3—6  Zellen  zusammen- 
gesetzten Reibeii*).  .  ^ 

Die  auffälligsten  Yerschiedenheiten  bietet  die  Cmekana  ovtfta  in  der 
Entwickelung  ihrer  Kork-  und^  Borkenschiebten  dair.  Die  Rorkscbicbten 
sind  immer  hellbraun,  weich  und  elastisch,  wie  Bouteillenkork,  Nur  wenn 
sie  vom  Plechtenanflug  unbedeckt  bleiben,  werden  sie  etwas  dunkler.  Bei 
ungestörtem  Wnchstbam  entwickeln  sie  deullich  die  Netzform  mit  schma- 
len, langen,  ziemlich  regelmässigen  Maschen.  Sie  werden  dabei  oft  bis 
1"'  dick  und  aus  dem  Grunde  der  Maschen  erheben  sich  Wucherungen 
in  Form  von  warzigen  Reihen.  So  erscheint  ein  Theil  der  Qt/hin  voza 
von  Mutis.  Bedeckt  sicli  die  Horksdiicht  sehr  früh  mit  Hechlenanllug, 
so  unterbleibt  die  Bildung  der  jXetzform  fast  ganz.  Die  Überfläche  er- 
scheint fast  eben,  gleichförmig  weiss,  mit  weit  entfernten,  tiefen,  ringsum 
laufenden  Querrisseu  und  einzelnen,  oft  unregelmässigen  Längsrissen. 
Die  Ränder  der  Risse  sind  mehr  oder  weniger  wulstig  und  bis  in  die 
Tiefe  hinein  lichtbraun.  Hierher  gehört  die  erwähnte  Huanuco-WMQ  von 
van  Bergen  und  ein  grosser  Theil  der  im  deutschen  Handel  als  üuanuco 
vorkommenden  Rinden. 

Die  hier  beschriebene  Modification  der  Rinden  könnte  man  als  Hita- 
ntico  suberosa  bezeichnen  und  noch  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  des 
Fiechtenanflugs  tmtfusca  oder  albida  unterscheiden. 

Dieser  gegenüber  entwickelt  dieselbe  Rinde  wahrscfaeinlieh  in  rauhe- 
ren Lagen  eine  dünnere,  derbere,  weniger  weiche  Rorkschicht,  welche 
ohne  deutliche  Netzform  zahlreiche  kurze,  uqregelmässige,  bäiifig  schräg 
verbundene  Querrisse ,  mit  verhältnissmässig  stark  aufgeworfenen  Rän- 
dern zeigt.  Auch  hier  sind  die  Rinder  immer  bellbraun. .  Der  Fleebten- 
aaflug  ist  hier  immer  vorhanden  und  meist  sehr  dicht.  -Diese  könnte  man 
Huamtco  dura  nennen. 

Sowohl  bei  der  suberosa  als  bei  der  dura  findet  sich  die  Versdiie- 


*)  fTeddelt»  AoiralM»,  dass  die  AnordoHBf  de»  Bast»» bei  C,  m>a/a  den  Charakter 

i]cr  CO h'saya  folge  j  wird  durch  seine  eigenen  Originale  widerlegt.  Die  AtuiidtiuoK 
steht  vielmehr  in  der  Mitte  zwiscbea  eaiüajfa  uod  MvnbiculatUf  und  der  letzteren  eot- 
sebieden  näher.  .  ' 
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denbeil ,  dass  InnenriDde  und  BasI  sich  bald  sehr  stark  entwickeln ,  bald 
sehr  dünn  bleiben,  so  dass  die  Dicke  der  Rinden  Jfrohl  verschiedene 
Spielarten,  aber  niebl  immer  verschiedene  Altersstufen  anzeigt..  Die  di^ 
entwickelte  Rinde  entspricht  der  Carab^ym  Dälpndr^.  Alle  Spielarten  ent- 
wickeln za  gewisser  Zeit  einen  seeiindiren  Kork,  and  dieser  weicht  von 
dem  privlren  dadorch  ab,  dass  er  aus  abweebseladen  Lagen  Branner  und 
weisser  Rorkzellcniiesfeht..  Wo  diese  vorhanden,  haben  wir  immer  ältere, 
2 — 3"'  dicke  'Rinden  vor  nns,.  in  ganzen  oder  zerbrochenen  HalbrShrei», 
niemals,  siiweit  mir.  vorgekommen  ist,  in  wirkliehen  Platten.  Man  er- 
kennt um  diese  Zeit  anf  dem  Qaersehoilt/haoig  die*  secnndSren  Rork- 
sehichten,  in  Rogenlinien  tief  in  die  Substanz  der  Innenrinde  eingreifend, 
und  zwiNshen  ihnen  und  dem  primären  Kerk,  wenn  er  noch  vorbanden, 
das  abgestorbene  donkelbranne  Gewebe  der  Innenrinde.  Gewöhnlich  Ut 
dieser  secondäre  Kork  theilweise  abgeschabt  and  erscheint  dann  nur  noch 
in  kleineren  oder  grösseren ,  weiss  und  braunen  Marmorirungen ;  das 
Weiss  ist  selten  reiu  und  scliwacli  glimnierglänzend ,  meist  schmutzig 
bräunlich.  Zuweilen  ist  der  secundare  Kork  freiwillig  abgeworfen  oder 
abgesprengt  und  hinlerlasst  dann  sehr  flache ,  uuregelKiässige,  häufig  zu- 
sammenflicssende,  slelleiiweise  ganz  fehlende,  niuschelförmige  \"ertiefun- 
gen.  Diese  Rinden  sind  regius  spurius  und  pspudorc^  ii/s  M .A/.S.  Hegius 
spurius  enlspriclil  auch  zum  Theil  vollständig  der  ovala  hard  coated 
variely  Howard.  Die  Hunnuco  st/öerosa  ^  die  freiwillig  ihre  Korksehich- 
tcn  abgeworfen  ,  scheint  die  oben  schon  erwähnte  carabnya  zm  sein;  da- 
her die  breiten  Querrilleu  und  die  zahlreichen  kleinen  Vertiefungen  als 
r^iarben  der  Korkwärzchen ,  während  die  Oberfläche  ührigens  glatt  und 
längsrnnzelig  ist. 

Sehr  selten  und  erst  spät  tritt  bei  diesen  Rinden  die  Borkenbildung 
anf^  Ich  finde  sie  nur  an  den  ganz  alten  Stücken  der  von  .BergeH*%f}itn 
üummco  und  China  vo*a  de  Mktis  (A.  et  P.).  Bei  beiden  findet  sich 
zwischen  Borkenschieht' und  den  Resten  des  secnndären  Korkes  in  grossen 
Hassen  die  abgestorbene  ' Innenrinde  und  ein  Theil  des  abgestorbenen, 
durch  seine  Bastzellen  leicht  erkennbaren  Rork<is. 

-  Von  der  hier  biesehriebenen  Rinde  erscheinen  folgende  Formen  als 
.besondere  Sorten  im  deutsehen  Handel : 

1.  Hwtnueo  suöerosa  aiötda  (weisse  korkige  Hoanacorinde,  Bua- 
mteo  von  Berglen  1832,  Huahueo  Brückner^  Lampe  et  Comp,  1846, 
1851.  Uebrigeos  bald  mehr  bald  weniger  der  Hnanueo  des  Handels  bei- 
gemengt;. 

Diese  Rinde  erscheint  ansschliesslich  in  Röhren,  Vj"  bis  2"  im  Durch- 
messer. Die  Rinden  Va  —  ^  V»    dick,  die  stärkeren  zuweilen  zerbrochen 
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als  Halbröhren.  Die  äussere  Flüche  mit  lichtbraunem  Kork  bedeckt,  der 
selten  bei  jungen  und  mittleren  Höhren  eine  Netzfonn  mit  langen  flachen 
Maschen  erkennen  lässt ,  gewöhnlich  mit  ziemlich  zahlreichen  Qoerriss- 
chen;  bei  älteren  Rinden  oft  mit  einzelnen  ringsumlaufenden,  1—3''  ent- 
fernten tiefen  und  klaffenden  Querrissen,  bin  und  wieder  mit  Längsrissen^ 
die  Bänder  der  Qnerrisse  sind  fast  immer  walstig  aufgeworfen ,  die  der 
Längsrisse  zuweilen  warzig^rauh.  An  jüngeren  Rinden  ist  der  Kork  dinn 
und  Illässig  hart,  an  älteren  bis  l'"  dick  und  meist  ziemHck  weich.  Hin 
und  wieder  fiodea  sieb  au  einzelnen,  besonders  älteren  iliodeo  flache 
warzenartige  Erhebungen.  Der  Kork  ist  immer>  mit  weissem ,  gelblieh- 
weissem  oder  granlicbweissem  Plecbtenaofing  bedeckt,  auf  welchem  man 
nur  selten  Flechtenfrnchte  erkennt.  An  den  Rändern  der  Quer- und  Längs- 
risse ist  der  Kork  unbedeckt,  und  hier,  wie  an  den  erhabneren  Stellen 
der  Binde,  wo  der  Flechtenanflug  abgescheuert  ist,  tritt  die  eigenthüm- 
liche  liehtbraune  Farbe  desselben  henror. 

Der  Querschnitt  lässt  immer  deutlich  die  Mtlchsaftzellen  als  kleine 
Locher  erkennen,  welche  leer,  mit  einer  zähflüssigen  sciiwarzeu  Substanz 
oder  einer  schwefelgelben  festen  Substanz  erfüllt  sind. 

Für  den  Werth  der  Rinde  kann  ich  nur  die  Angaben  von  Df'Inndre 
benutzen,  bei  welchem  diese  Sorte  rein  analvsirt  zu  sein  scheint.  Daruacji 
enthalt  die  Hinde        0,2  %  ('hinitn/m  sufphui  iciim, 

und    0,H  — l  %  Cinchoninum  suiphuricuin, 

2.  Huanuco  J'usca : 

a)  In  jüngeren  Röhren  (Lima-Loxa  voti  Berge?!^. 

Als  eigne  Sorte  finde  ich  diese  Rinde  nur  unter  obigem  Namen  bei 
von  Bergen,  Beigemengt  findet  sie  sich  häufig  unter  tiuanuee,  Huama" 
lieSj  Loxa  und  anderen. 

Röhren  von  % — •74"  Durchmesser.  Rinden  von  Vi  — 1"'  Dicke. 
Anssenfläche  mit  weicher  Horkschicht,  bei  den  jüngeren  Rinden  deutliche 
Netzform,  theilweise  mit  schwachem  Glimmerglanz,  röthlichbraon,  bei 
älteren  mit  zahlreichen  Qnerrissen,^  deren  Bänder  stark  aulgeworfen  sind  $ 
ohne  allen  Flecbtenanflng. 

lieber  den  Werth  dieser  Sorte  ist  Niehls  zu  sagen,  da  keine  Analyse 
derselben  bekannt  geworden  ist. 

b)  in  älteren  Halbröhren  {Cortex  tkinae  pseudorngiut  M,  M,  S.) 
Halbröhren  oder  halbflache  Stucke,  2—3'"  dick,  nur  aus  den  BasU 

schichten  bestehend.  Oberfläche  bei  jüngeren  nach  Entfernung  des  seenn- 
dären  Korks  gelbbraun,  etwas  runzelig,  hin  und  wieder  mit  etwa  1"  von 
einander  entfernten  Querrillen  und  stellenweise  mit  kleinen  Warzennar- 
ben bedeckt.    Oberiläche  bei  älteren  theilweise  mit  dünnen  Resten  der 
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Borkenschichten  bedeckt.  Diese  sind  dunkelbraun,  durch  Abblättern  un- 
eben und  dann  in  den  Vertiefungen  hollhraune,  schwach  ^limmerglänzende 
Absonderungsflächen  zeigend ,  oder  sie  fehlen  ganz  und  hinterlassen  dann 
auf  der  enlblösslen  Baslschicht  flache,  selten  über  %"  im  Durchmesser 
habende ,  aber  häu6g  mit  einaiidei'  communicireDdey  riuidliche,  mosobel^ 
föhnige  VerliefuDgen. 

Wenn  man,  wie  ich  glaabe,  ü^londre's  platte /^//^/;vcolnerb^aaebeB  - 
ibrfy -00  emhäll  die«e  Binde        %  Chininum  nUphwriam 

und  Cinchommm.  suiphuricwn, 

.Z*  Bumtuco  rubtginoiü  (China  rMbiginota  JphttA^t  CarL  Ck. 
ruIngÜMsm  M.  J#.  5.»  Cori,  ehikoB  regius  tpurhu  M.  Bt»  5.,  Cm- 
-okana  oiata  htird  eoatedyariety  Hoßoard  S»  G*). 

leb  kenne  diese  Sorte  nur  in  kteinereii  öder  grösseren  Halbröbren  in 

Binden  von  1  —  2'"  Dicke.  Die  Anssenfläcbe  ist  fast  eben ,  bei  jüngeren 
schwach  längsrunzelig,  hin  und  wieder  mit  einzelnen  Warzennarben, 
fast  wie  abgeschabt  aussehend,  mit  einzelnen  feinen  Querrissen,  die  nur 
Folge  des  Trocknens  zu  sein  scheinen.  Der  Rest  der  Korkschichleu  ist 
schmutzig-dunkel  rostbraun ,  hin  und  wieder  mit  Flecken  der  Absonde- 
rangsschicht,  die  gclblichwciss  und  glimmerglänzend  erscheinen. 

Der  Quersciinitt  zeigt  die  zahlreichen  Milchsallgänge  last  ohne  Aus* 
4iahme  mit  einer  schwefelgelben  Substanz  erfüllt. 

Ucber  den  Werth  dieser  Sorte  kann  ich,  Nichts  sagen,  da  mir  keine 
Analyse  davon  bekannt  ist. 

263.  Cortex  chlnae  proTincianae. 

Die  Phaiwacopöen  verstehen  diese  Rinden  mit  unter  dem  Namen 
Jtuanuco. 

Vaterland:  Wälder  von  Huanuco.  Ausfuhrhafen  Callao, 
Unter  diesem  Namen  fasse  ich  das  Gemenge  von  Rinden  zosanlmenf 
^welches  in  Deutschland  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Huanuco  tor- 
kommt ,  oft  mit  einem  kleinen  Theil  der  vorigen  Rinden  vermischt;  so  in 
von  Bergen's  Originalen  von  1830;^theils9  obwohl  sehr  viel  seltener, 
-als  eine  kleine  Beimengung  nur  vorigen  Sorte*-  Es  gehört  hierher  jeden- 
falls  ein  Theil  der  Qumquina  gris  de  hma  Quihourt»  der  Hwn^eo  Pe- 
rnra  und  der  Gre^  bork  der  engli$chen  Pharmacognosten.  Ans  den  von 
D|ir  nQtorsoebtien  Rinden  rechne  ich  hierher :  i.  jBtiamrco  des.deatschen 
Handels  sum  Theil  z.  B.  Brückner  Lampe  et  Go,  1839',  1853.  <5.  d. 
ph,  J,  41,  39.)  Brandi  et  Tiemann  (S.  B.  332.)  BüUenbeck  et  Besser 
1846.  (£.  5.  III.)  C.  Ck.  Huanuco  M.  M.  S.  2.  Lima  Loxa  Beiehei. 
A.  306^  311.)  3.  CaeearUla'provinoiana  j  negrilla  nnd  negrilla 
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fina  Pöppig.  (S.  it.  ei  P,  295,  297,  294.)  4.  C&mhmut  nkidti  R.eiF, 

(S.  B.  et  P.  273.)  5.  C.  micrantha  B,  et  P.  Howard  (S.  H,  XIII.)  C. 

müranlha  R.  et  P.  (S.  ff^.  391.)  6.  6'.  pi/rpurea  R.  et  P.  (S.  B.  et  P. 
278.)  7.  Quinquina  blanc ßbreuj:  de  .laen  Guibourl.  (S.  G.  410).  Nie 
ist  mir  eine  einzige  Sorte  rein  vorgekommen.  Niemals  hübe  ich  von  den 
hierher  gehörigen  Droguen  Plallen  oder  überhaupt  nur  altere  Hinden  ge-- 
sehen.  Folgende  Species  habe  ich  unter  den  mir  vorgekommenen  Gemen- 
gen von  Höhreil,  die,  wie  gesagt,  als  i^ua/iuco bezeicbuet  werden ,  mit 
Sieberheil  erkannt. 

Abst.  Cincliona  nitida  Ft.  periiv. 

Abb.  der  Pflanze  tFetldvll  Taf.  \,  -        ,  . 

Cinchon(3  itiirrantha  U  eddtll. 

Abb.  der  Pflanze  ff  eddeil  Taf.  XIV .  und  XV.>  Abb.  älterer  Riodeo  Taf.  XXX, 
Fig.  31-34. 

Cimekoma  glandulffitrm  PL  Ptrim. 

Abh.  U^tädtU  Tmt  XXI^  J, 
,  Cinekona  pubesetni  iß^eddelt  ß)  pvrpurea. 

Abb.  der  Pflanse  iP0ddell  Tar.  XVI.,  Abb.  ilterer  Rioden  Tat  XXIX, 
Fig.  19-23. 

Hierzn  kommt  noch  eine  Binde  unbekannter  Abstammung;. 
•  ... 

Vaterland:  das  sudliebe  Per 0.  Ausfuhr  über  i^fma  und  Cor/^tfo.' 

Die  sümmtlicben  Rinden»  wie  sie  gemengt  in  den  Handel  kommen^ 
zeigen  folgende  allgemeine  Merkmale.  Es  sind  Bohren,  selten  über 

im  Durehmesser,  die  Rinden  bis  dick,  die  Aossenfläche  immer  mit 
Fledilenanllug  bedeckt  und  dadurch  grau  oder  schmulzig-weiss,  mit  zahl- 
reichen kurzen,  seilen  mit  einander  verbundenen,  durchschnitllich  1"'  von 
einander  entfernten  Querrissen,  zuweilen  auch  ganz  glatt.  Es  scheint, 
dass  man  die  jüngeren  ,  mit  FleclitenanHug  bedeckten  Rinden  der  genann- 
ten Sorten  im  Valerlande  zusammenwirft,  wie  sie  gerade  vorkommen. 
Die  älteren  Rinden  der  genannten  Arten  kommen  wahrscheinlich  unter 
andern  Namen  in  den  Handel ,  wie  es  von  Cinchotia  pubescens  gewiss 
ist.  Anatomisch  charakterisiren  sich  die  einzelnen  noch. in  folgender 
Weise. 

Cinckona  nüidü  hat  etwas  radial  gestreckte ,  in  Gruppen  vereinigte 

Bastzeilen. 

C  micrantha  hat  zahlreiche,  dickwandige  Hfrzzellen,  zahlreiche 
KrystilllzeUen ,  viele  grosse  Bülchsaftzellen ;  die  Anordnung  dei^  Bastes 
&st  ganz  wie  bei  CaUioya. 

C. gianMifiBrm  zeigt  sehr  wenige  Harzzellen,  -wenige,  pnd  ganz 
kleine  Milehsaftzellen ,  die  Baatzeilen  in  Bündelchen  und  radialen  Reihen. 

C,  yuteseeut  ß)  purpurea  fVedäeU  zeigt  keine  Harzzellen,  llilch- 


L  lyui^ed  by  Google 


II.  Di4  eiaxelam  BrogMa.  Nr.SM. 


saflzellen  nur  einzeln  und  ganz  klein;  die  Baslzelleu  sind  gleich  von 
ihrem  äussersten  Anfang  an  aufTullend  gross  und  zu  Bündeln  vereinigt. 

Endlich  die  letzte,  unbestimmte  Kinde  zeigt  zahlreiche  kleine ,  bis 
zum  V^erschwinden  des  Lumens  verdickte  und  zu  ganz  grossen  Gruppen 
vereinigte  Harzzellen,  eine  ganz  breite,  aus  2 — 3  Lagen  besteheade 
Schicht  von  Milchsailzellen  und  ganz  kleine  isolirle  Baslzelleu. 

Die  Angaben  über  den  Werth  dieser  Sorte  sind  natürlich  ohne  Be- 
deutung, da  man  nicht  wissen  kann,  was  eigentlich  untersucht  worden  ist. 


Einige  der  gewöhnlichen  Angaben  sind  folgende,  die  zeigen,  wie 
hier  (und  so  im  Folgenden  noch  oll)  Analysen ,  ohne  dass  man  bestimiDl 
sagen  kaim,  was  man  analysirt,  verlorne  Mühe  sind.  Es  fand 
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Hier  sind  offenbar  mindestens  7  verschieden^  Rindensorten  analysirt  ' 
und  keine  einzige,  vielleicht  die  Winklersche  ausgenommen,  ist  je  wieder 
zu  identificiren ,  wozu  helfen  nun  diese  Analysen?  zu  gar  nichts,  als  der 
Eitelkeit  ihrer  Urheber  zu  scbmei^belu ,  die  Herren  haben  sich  doch  ge- 
druckt gesehen.  • 


264.  Coriew  ehinae  diB'CuMco,  -  ' 

Abst.  Cinrhona  pt/bescens  ffeddell. 

Abb.  der  Pflanze  freddc/lTaf.  XVI.,  Abb.  der  Rinde  To  f.  XIX-XXIII. 

Vaterland ,  Wälder  von  Sta  Anna  bei  Cuzco,  Ausfahr  über  A/ica 
seltner  über  Jsiaif. 

Die  jüngeren  Rinden  der  Cinchona  pubescem  Eommen  meist  unter 
vers0hiedenen  anderen  Namen  in  den  Handel;  namentlich  findet  man  sie. 
nnter  der  „üf»ait«co**- und  ,, Blasse  <//7e>i''  genannten  Waare.  Die  ällei^en 
Rinden  dagegen  kommen  als  Ois^o-Rinde  im  Handel  vor.  Hierher  gehört 
ganz  bestimmt  die  Quinqitina  de  Ctizeo  brun  von  Dktandre  und  die  Cor-  : 
te^  'chmae  Cumco  nwue  M.  Mi  S.  (Ei  S,  402  —  404).'  Beide  stimmen 
vollkommen  mil  den  Originalen  der  Cinchona  pubeseens  fFeddell  (S,  fF. 
378,  S,  H,  XIV.)  dberein.  Charakteristisch  für  diese  Rmde  sind  beson- 
ders kleine,  der  Borkenbildung  angehörige  WSrzehen,  welche  auf  der 
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Mitblössteo  Riade  Narben  in  Form  kleiner ,  im  Durchmesser  baiteo- 
iler,  in  der  jVIiüe  vertiefter  Ringe  zurücklassen ,  ^wie  das  bei  Dhlondre 
auch  sehr  deutlich  und  charakteristisch  dargestellt  ist.  Dies  gilt  allerdings 
nicht  für  alle  Spielarten  der  Cinchona  pubescens.  Die  älteren  voihM^ei^ 
dell  abgeliUdeten  Rinden  und  die  mit  ihnen  identificirte  Cuzco  jatme  voo 
Diiandre  zeigen  diese  Eigenthümlichkeit  mehl,  sind  vielmehr  mit  dem 
gef^öhnlicben,  braun  und  weiss  geschichteten  Rnrk  hedeckt. 

Die  im  Handel  vorkommende  Rinde  besteht  in  Halbrdhren  oder 
flachen  Stucken  von  1%  —6^"  Dicke*  Die  Oberfläche  ist  immel*  darch  das 
Abwechseln  der  gelbbraunen  Koirk-  oder  Borkenschichten  mit  den  gelben, 
schwach  glimmerglänzenden  Absondemngsschiohten  mehr  oder  weniger 
marmorirt'.  Häufig  scheinen  die  Rorkschichten  durch  Abschaben  entfernt 
zu  sein  und  finden  sich  dann  nur  noch  in  kleinen  Flecken ,  während  die 
übrigens  ebene  Oberfläche  schwach  längsrunzelig  ist.  Die  dicksten ,  älte* 
sten  Stücke  zeigen  eine  höchst  unregelmässige  rauhe  Oberfläche.  Längs- 
und Querrisse  zeij;t  die  Ausscnfliiehe  niemals.  Dagegen  ist  sie  bei  den 
jüngeren  Rinden  mit  zahlreichen  kleinen,  ganz  flachen,  rundlichen  oder 
etwas  queien  Korkwärzcheti  oder  deren  Narben  besetzt.  Selbst  bei  den 
abges<'halil('n  Rinden  erkennt  man  noch  diese  Narben  als  kleine  flache 
Vcrtieluu^en  oder  als  kleine,  durch  einen  weisslichen  Ring  bezeichnete 
Erhebungen.  Die  alleslen  und  dicksten  Rinden  lassen  Nichts  mehr  davon 
erkennen.  —  Die  innenllache  ist  ziemlich  grob  iäugssLreifig »  braun.  — ' 
Der  Querbruch  grob-  und  kurzsplillerig. 

Der  Querschnitt  zeigt  die  Rastzellen  deutlich  in  grossen  Bündeln, 
üebrigens  variirt  die  Farbe  der  Bastscbicht  auf  dem  Querschnitt  zwischen 
gelbbraun  und  rostfarben. 

Die  Analyse  von  Dilondre's  Guzcorinde,  welche  in  der  braunen 
Spielart  ohne  Zweifel  die  eben  beschriebene  Rinde  ist,  gibt 

0,05  %  Chinittum  sulphuricum 
und  0,04  „  Cinchoninum  sulphurieum, 

265.  Cortew  ehinae  Huamaltes,  (Braune  China.) 
Pkarmaeop.  holsat:,  kamb, 

Vaterland :  Umgegend  von  Tanna ,  Buamat^s^  Ausfuhr  über  Lima 
und  Callao* 

Die  sogenannte  Huamalief-Knde  ist  ein  Gemenge  der  Rinden  sehr 
verschiedener  Arten.  Alle  stimmen  darin  fiberein,  dass  sie  eine  rdthlichr 
braune,  selten  mit  Flechten  besetzte,  meist  dicke,  weiche  und  oft  nut  War- 
zenreihen besetzte  Rorkscbicht  haben,  die  innere  (Bast-)  SubsUnz  ist  bald 
braun ,  bald  bräunlichgelb,  bald  dunkel  rostforben.     Von  den  bisher  an* 


Digitized  by  Google 


II.  Bi«  eiaMiMa  OrtgsM.  Nr.  S«S 


geg^ebeneii  Abstaniiiiungen  ist  keine  zu  rechtfertigen.  —  Ganz  entscbiedea 
fttammt  keine  der  Iii»  jelst  tm  nur  untersuchten  HuatMäe^-Bindtn  von 
Cinchona  pubescens  var.  purpureaWedd.  oder  C.  purpurm  B,  et  Pk 
(S.  fV .  378,  S.  H.  et  P.  278.),  ebeasowenig  von  C,  chahuarguerra  R. 
et  P.  (S.  R.  et  P.  262.)  Doeh  weniger  von  C.  maeroeahfx  R>  et  P,  (S. 
R.  ei  P.  264.)  Eine  eotfemte  Aehniiebkeit  haben  ekiige  wenige  Ezem- 
pkre  in  ihrem  Ben  mit  Ckum  pita^emHs  (5.  ff^.  388.  S.  H.  420,  422.) 
einige  andere  mit  C.  hinmte  il.  et  P.  (5.  R.  et  P,  269.)  In  beiden  Pillen 
ainA  aber  die  Untmehiede  noeh  aehr  weaenltfeh  *nnd  bei  Weilern  die 
gniaale  Menge  der  HmmaUei^üAea  neigt  einen  Ben,  der  mit  keiner  mir 
bekannten  Art  übereinatimml.  —  Bei  einem  Theil  dieaer  Rinden  nMite 
ieh  den  Unpmng  von.  Wnneln  -bebanplen.  —  Alle  zeichnen  aiek  anat»* 
mitch  durch  den  ginzHchen  Hangel  der  Milchaafixeilen  ana,  ant  eipnr 
später  za  erwähnenden  Ausnahme. 

Im  Handel  kommen  folgende  Formen  vor. 

1.  Jüngere  Hiiideii  in  dünnen  Röhren,  a)  \'oii  doulliehem  Fiecliten- 
aullug  weiss,  grau,  oder  bunt,  mit  kurzen  unregeluiässif;  f^estellleii  Quer- 
rissen, zuweilen  tän«?srunziig,  die  innere  Substanz  hell  zimmetlui  ben  bis 
roslrolh.  Rühren  und  Doppelröbrea  1"'  bis  y«"  im  Durchmesser;  Kinden 

bis-V/"  dick. 

b)  (S.  V.  B.  125.  Qg,  huamalies  mince  rougeatrc  Gitibourt!) 
Mehr  oder  weniger  braun  ohne  deutlichen  Flechtenanflug,  mit  feinen 
Längsrisschen,  kaum  netzförmig,  die  älteren  Röhren  aucfa  mit  einzelnen 
knnen  zerstreuten  Querrisschen.  Der  Kork  ist  braun ^  weich,  die  Abson- 
4emngsschichten  desselben  bellrölhlicb,  schwach  glinimerglinzend.  Röh* 
ren  von  V" — Durchmesser.  Rinden      — dick. 

Die  InnenBäche  bei  allen  beiden  Formen  iat' gewöhnlich  Idihaft  oran« 
gegelb.  ' 

2.  Aeltere  Rinden  in  dickeren  Röhren  oder  Halbröhren,  a)  (S,  d* 
ph.J»  130, 132, 136.  Qq.  kuammties/errugmeuw  Gmbour't!)  Ohne  Spnr 
Ton  Flechten  mit  dünner,  fost  ebener  gleichförmig  rölblicbbraoner  Kork- 
schiebt.  -  Die  Rorkschicbi  zuweilen  etwas  längsmnzlig  mit  zahlreichen 
aehr  flachen  etwas  queren  oft  bis  auf  4en  Grund  «(bgeschenerten  Rork- 
wirzchen  besetzt.  'Fast  jedes  Exemplar  zeigt  einzelne,  znvreilen  zusam- 
menfliessende  rundlich  begrenzte  flache  Vertiefungen  V"  bis  2"  im  Durch* 
messer ,  der  Roden  derselben  rauh ,  oft  durch  die  Raslbündel  grob  längs- 
sti eilig  ,  die  Ränder  callös  verdickt;  von  ihnen  aus  gehen  oft  kurze  keil- 
förmige Forlsätze  quer  ins  Innere  der  Vertiefung  und  deuten  die  ehe- 
malige Grenze  zweier  zusammengellossener  Vertiefungen  an.  Zuvveilcn 
sind  die  Vertiefungen  ganz  schmal  und  laufen  (mehrere  neben  einander) 
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als  Uache  Furchen  rund  um  die  Riade  herunT.  Die  Vertiefimgen  machen 
durchaus  den  Eindruck,  aU  wären  es  Narben  von  Verletcangen  der  Rinde 
durch  Ungeziefer.  Die  innere  Substanz  ist  heUfaraon,  die*  Innenfläche 
dunkeUmivii.  —  Röhren  im  Durchmesser,  Rinden  bis^"' 

dick.  Wftbrscbeintioh  su  1, 6  gehörige  Warzelrinden. 

Anatomische  Verhältnisse:  (S,  d,'ph»  J.  \Z0.)  Korkschieht 
seciindär,  diinn,  thcilweise  fast  fehlend^  Rast -der  Innenrinde  mit.einigeB 
zerstreuten  HarzzeUen.  Rast  mit  seinem  kleinzeUigen  Parenchym  in 
sehmalen  Keilen  in  die  Rinde  hineinragend,  nach  anssen  wenige- dünne 
Rastzellen,  aber  weiter  nach  innen  bald  sehr  dick,  mit  mittleren  unter- 
mischt, 4heils  einzeln  >  theils  in  kleinen  Rändeln  ^von  2 — 3  Zellen)  nntf 
im  letztem  Falle  die  einzelnen  Rasizellen  oft  etwas  seitlieh  susammenge^ 
druckt,  also  auf  dem  Querschnitt  radial  gestreckt. 

b)  Slamnirinden  mit  stark  entwickeltem,  weichem  Kork  mehr  oder 
weniger  warzig,  ohne  Flechten,  oder  doch  nur  mit  F'asern  von  Khizo- 
morphaurlen  zwischen  den  Korkwarzen,  daher  heller  oder  dunkler  rölh- 
lichbraun  bis  schwarzbraun,  oder  mit  leichtem  Flecbtenaullug  und  dann 
bis  aul  den  Kand  der  Risse  und  die  abgescheuerten  W^trzen  weisslich,  oder 
graulich.  Röhren  von  '4"  bis  1  V4"  Durchmesser,  Rinden  — 2"'  dick, 
Halbröhreii  bis  3"  breit,  Rinden  von  f'bis  1"  dick.  Diese  Rinden  machen 
den  grösslcii  Theil  der  im  deutschen  Handel  vorkoniiuenden  Huamalies- 
chiua  aus.  ich  unterscheide  hier  noch  folgende  Vorkommnisse: 

a)  (Ä.  V.  Ii.  310,  rt,  b;  M.  M.  S.  als  CA.  rubighwsn  von  Bergen."^ 
Röhren  und  Halbröhrm  mit  aufTallend  warziger  Korkentwicklung  ohne 
Flecbtenanflug  und  ohne  Risse.  Theils  zeigen  sie  eine  undeutliche  Nelz- 
form  mit  langen  schmalen  Maschen,  die  durch  weichen  Kork  oder  durch 
Reihen  von  zusammenfliessenden  Korkwarzen  ausgerUllt  sind,  theils  sind 
sie  ganz  dicht  mit  unregelmässigen  bis  i  hoben  bis  4'"  breiten  Kork- 
höckern besetzt,  zwischen  denen  man  oft  die  gelblichen  Fasern  einer 
Rhizomorpha  wahrnimmt;  zuweilen  sind  diese  Korkhöcker  abgesprengt 
und  lassen  eine  rauhe  OberOäche  zurück ;  die  Farbe  der  inneren  Substanz 
Ist  bald  braun,  bald  rostroth,  bald  zimmetfarben.^ 

Anatomische  Verhältnisse:  Keine  Harzzellen ;  - wenig  Kry- 
stallzellen,  häufiger  erst  im  Rast;  keine  Milchsaftzelleii..  Rastzellenein-' 
zeln ,  in  kleinen  RÖndeln  oder  in  kurzen  radialen  Reihen,  überaU  auffal- 
lend wenig,  durch  vieles  Parenchym  getrennt. 

ß)  { (Jq.  hunmalip.s  hlanc  Guibourt  425.)  Starke  Röhren  und  Halb- 
röhren  mit  dickem  heilbrauneiii  Kork ,  dessen  Oberfläche  eine  undeutliche 
Netzlonn  zeigt,  mit  unregelniässigen  kurzen  Querrissen,  die  oft  so  nahe 
an  einander  gerückt  oder  durch  schräge  Längsrisse  verbunden  sind ,  dass 
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sie  rundam  zu  laufen  scbeineO)  und. besetzt  mit  1  --2"'  ioi  DureiuMMer 
iwkeodeD  halbkugligeot  oben  abgeeobenertea  Korkwanen. 

Die  RiBdea  nuL  mit  FMHeBaaflng  bedeckt,  oft  von  derbem.  feslaB- 
liegendem  Thallor  übereogeD.  In  seltnen  Füllen  fehlen  aach  die  Warsen 
nnd  dann  ist  der  Kork  etwas  dicker  und  die  Ränder  der  Querrisse  mehr 
aufgeworfen. 

Anatomische  VerhSltnisse:.  (S.  v.  B,  310  c)  Viele  Harzzel- 
len; Ifilchsaftzellen  sehr  zahlreich  und  gross,  dentlich  in  3  von  einander 
entfernten  Kreisen,  der  innente  oft  dop|ielt.  Bastzelien  mittelgross  mit 
kleinen  untermischt,  auffallend  ungleich ,  meist  ganz  vereinzelt,  selten  in 
kurzen  Reihen.  Diese  Rinde  zeigt  völlige  üebereinslimmung  im  Bau  mit 
der  C.  iir/(//si//^a  Ii,  ei  P.  und  kommt  aucli  zuweilen  unter  der  liuanuco 
vor  z.  B.  Brückner  Lampe  et  Co.  1846.  (S.  d.  ph.  ./.  2.').) 

Für  den  Werlh  der  Hufima/icx-K'inden  gilt  dasselbe,  was  bei  allen 
diesen  gemischten  Sorten  Anwendung  findet,  die  Analysen  haben  gar  kei- 
nen Werth ,  weil  man  nicht  weiss,  was  eigentiiiib  unlersaohl  ist.  Die  ge- 
wöbnlichsten  Angaben  sind  folgende :  - 

Nach  Tkui  .    .    .   .   .   .    .    .  0,5  %  Chinin  0,85  %  Ginchonin 

,f  MicAaeÜs  dicke  ftdhren   .   .  0,36 
dünne  Röhren.  .    .  0,16  „ 
von  SaHten       .....  ^  „ 

„  M^iMiftfer  didle;R6bren    .   .0,3  „ 
*        mitteidicke  Röhren  .  —  ',, 
'  dünne  Rohlfen  .    .0,08  „ 

266.  Cert'ew  ehinae  de  Jaen, 

Phai'mae0p.  hohat.,  hamb. 

I.  Cortex  ehinae  de  Jaen  oöscttrv*, 

Vaterland :  das  nördliche  Pert/^  Aosfuhrhafen  Payta,  Guaj^aqvä» 

Unter  diesem  Namen  hat  von  Bergen  zwei  sehr  Terschiedene  Rinden. 
Die  eine  ist  bermts  oben  als  Cortex  ehinae  de  Si*  Anna  erwähnt.  Die. 
zweite  Sorte,  auf  welche  allein,  ihrem  äusseren  Ansehep  nach ,  der  Aus- 
druck Peeudoloxa  passen  könnte,  will  ich  hier  unter  dem  obigen  Namen 
kurz  beschreiben  und  bemerke  dabei  nur  noch ,  dass  sie  mir  ausser  bei 
von  Bergen  {S,  9.  B,  304)  nur  noch  ein  einziges  Mal,  und  zwar  yom 
verstorbenen  Geheimen  Hofrath  f^oigt  ans  England  herübergebracht, 
unter  dem  Namen  China  HumhoidtUvon  CÜnehona  oval'j'olia^'  {E,  S. 
3^9)  vorgekommen  ist.  Was  ich  sonst  als  China  de  3am  obseura  oder 
pseudoloj  a  im  Handel  angetroffen  habe,  sind  die  verscMedenarligsten 
Gemische  junger,  häutig  mit  schwarzem  Flechtenanflug  uud  Flechten  be- 
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deckUr  Rinden ,  unter  denen  ieh  Rinden  der  China  provinciana ,  Loxa 
und  selbst  der  China  de  Jaen  pallida  bestimmt  erkannt  habe.  Es  sind 
vorzugsweise  solch o  Rinden,  welche  die  Rindensammler  eben  ihres  äusse- 
ren Aussehens  wegen  mit  dem  Beiwort  negriUa  bezeichnen. 

Die  hier  zu  beschreibende  Sorte  erscheint  in  Röhren  bis  zu  im 
DurchoMsser.  Die  Rinden  sind  Vs — ^  "  dick.  Die  Aussenfläche  ist  mit 
ziemKch  dickem,  hartem  Kork  bedeckt.  Derselbe  zeigt  so  zahlreiche» 
diebtgestelUe ,  knrze  Querrisse ,  wie  keine  andere  Sorte ,  ond  es  sind  die 
Ränder  dieser  Querrisse  bei  keiner  andern  Sorte  so  ausserordentlich  stark, 
aufgeworfen.  Die  ganze  Oberfläche  erhält  dadurch  ein  krauses  Ansehen» 
{Caicarilla  cretpitla  der  Rindensammler).  Uebrigens  ist  die  ganze  Aus- 
senfläche dicht  mit  dem  scbmulzig-weissen,  getblichen^oder  grauen,  km* 
stenartigen  Ueberzug  von  Flechten  bedeckt.  Die  bnenfläcbe  wie  daa 
Innere  der  Rinde  ist  braun. 

ücber  den  Werth  dieser  Rinden  weiss  ich  Nichts  mitzntheilen ,  da 
mir  keine  Analyse  dieser  bcslinimlen  Sorte  als  rein  bekannt  ist.  Jeden- 
falls ist  es  wohl  eine  Rinde  von  sehr  f^eriiigem  Worth. 

H'inliler  giebl  in  ('h.  Japn  Jii^ricans  oder  Psvialoluxa  an: 
0,01  7o  Chinin  und  0,04  %  Cinchonin; 

von  Sunlcn  faud  gar  nichts. 

II.  China  de  Jaen  pallida  (Blasse  Jaen-Ghina,  TenchinaK 
Unter  diesem  J9amen  kommen  sehr  verschiedene  Rinden  und  Rinden- 
gemenge in  den  Handel,  die  im  Ganzen  Nichts  mit  einander  gemein  haben^ 
als  eine  vorzugsweise  Entwickelung  der  weissen  Korkschichten ,  welche 
die  Farbe  der  Aussenfläche  bestimmen,  und  eine  hell-graubraune  Färbung 
der  Bastschicht.  Die  älteste  mir  bekannte  ist  die  helle  Jaenchina  voH  Ber^ 
gen  IB2S  (5.  v,  B..316).  Eine  andere  Rinde  versendete  wm  Bergeni930 
als  eine  besondere  Art,  die  er  vorläufig  als  China  nava  bezeichnete  (S. 
V.  B,  115, 116),  die  von  der  vorigen  nur  wenig  verschieden  ist.  Beide 
Sorten  bestehen  aber  nicht  rein  aus  einer  Speeles.  Von  beiden  verschie- 
den ist  die  helle  Jaenchina,  wie  sie  in  späterer  Zeit  in  den  Handel  kam, 
z.  B.  Brückner  Lampe  et  Co,  1846.  (S.  d.  ph.  J.  106-8,  112—114). 
Hülscibeck  et  Besser\%A&  (E.  S.  119-120),  Oi.  de  Jaen  pallida  lera 
Murtiny  {M.  M.  S.  4l(),  417),  Cb.  de  Jaen  pallida  ^f  lnkleri  Martini/ 
(M.  M.S.  413  —  415),  eil.  de  Jaen  nigrirans  Martiny{M»  M,  S.)yBlaHC 
Jiöreu.i-  de  Jaen  Guibourl  (S.  6\410)  u.  s.  w. 

Alle  diese  Sorten  bestehen  in  Röhren  oder  Doppelröhren  aus  sehr 
dünnen  seilen  über  dicken  Rinden,  zuweilen  aus  Halbröhren  und 
dann  wohl  bis         dick. —  Alle  zeigen  eine  sehr  belle,  oft  weisslicbe 
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Oberfliebe  afid  eme  bellc^nluniQne,  zuweilen  elwas  donfcler»  zuweilen 
etwfB  mebr  gelbe  Färbung  des  Innern. 

Die  äiiMere  OberflSelie  zeigl  3  Formen : 
'  a)  Hell  rölhlich ,  scbwach  netzförmig,  elwas  glin^merglSnzend,  seil- 
MT  bei  etwas  Slteren  Rinden  mit  stärkerer  stellenweiser  Entwickloog 
der  weissen  Roriuehieblen.  Hierher  geboren  namentlich  die  beiden  Sorten 
von  UM' Bargen,  Es  sind  Gemenge,  in  welchen  ieh-ausser  mir  iMib.ekann- 
^Klnden  bestimmt  Cmehamm  earäi/biia  MmUs^  Cimekona  inatm  vor. 
wber^  Weid,  und  Cimchona  pube^eenM*)  unterscheide. 

b)  Die  Oberfläche  ist  ganz  mit  weissem  oder  gelblich  weissem,  sehr 
weichem  Kork  bedeckt,  der  fast  immer  bis  auf  eine  dünne  glatte  Lage, 
abgescheuert  ist.  Diese  Rinden  pflegen  elwas  dicker  zu  sein  als  die  vori- 
gen. Die  anatomische  l  ntersuchung  zeigt  oll  ohne  fremde  Beimengung 
die  Kinde  von  CinrJiond  pubescens.  Diese  ist  leicht  kenntlich  an  den  gleich 
vom  äussern  Anfang  an  sehr  dicken  und  zu  Bündeln  vereinten  Haslzellen, 
die  häufig  auf  dem  Querschnitt  etwas  radial  gestreckt  erscbeioeo.  Dane- 
ben  findet  sich  auch  die  schon  erwähnte  C.  suhrrosa. 

c)  Die  noch  jungen  aber  schon  mit  weisser  Kork  schiebt  versehenen 
Rinden  sind  durch  Flechtenanflug  mehr  oder  weniger  dunkel  bis  schwarzge- 
färbt.  Diese  Ainden  gehen  gewöhnlich  unter  demiSamenjCA.  </e/ae»iiiJ^rt* 
comr  oder  ohscura^  haben  aber  mit  den  beiden  schon  erwähnten  von  von 
Betgen  als  ohsciira  oder  Pseudoloxa  bezeichneten  Rinden  nichts  gemein. 

d)  Der  Kork  ist  derber,  fester  entwickelt  und  zeigt  dann,  ohne  abge- 
seheuert  zu  sein,  eine  glatte,  selbstschwach  glänzende,  zuweilen  mit  klei- 
nen Wärzchen  besetzte  Oberiäche  oder  bei  älteren  Rinden  auch  wohl 

» 

feine  Qnerrisschen  oder  lange-  nnregelmässige  Längsrisse.  Dies  ist  Mftf^ 
tmy'i  Ch,  Jamt  pall.  ff^inkhri* —  Es  sind  die  m|tiebtarken  Rinden  von 
C  pvbeseeiu  IVedd, ,  wovon  die  ältesten  schlin  oben  als  CuMCoekinm 
besebrieben.  sind. 

lieber  den  Werth  dieser  Sortto  haben  wir  keine  branehbaren  Anga- 
ben,  da  man  nicht  weiss ,  welches  Gemenge  analysirt  worden  »t.  Jeden- 
falls gehören  diese  Rinden  zu  den  allerwertblosesten. 
Geiger  giebt  (Br  JemfuiNida  w  0,Q5  %  Chinin  und  0,91  %  Cinehonin 
MtekaeUs  in  feinen  IlSbren   .    0,58       >,    (? !)  0,16  „  „ 
90»  fand  gar  nichts, 

Matuini  nur  sein  Ckinovatin  u.  s.  w. 


*)  Aeasserlicb  uod  inoerlich  absolut  ideutiscii  sind  eioige  der  Jaen  palli<iav\n- 
den,  di«  C.  ehahuarguerra  R.  et  P.,  die  vod  C\eonäamin$m  soweit  veraehieden  ist, 
w  ie  irf^end  zwei  Chinarinden  auP  der  Welt,  «ad  endlieh  die  JeDgeren  Rindei  voo  C. 

pubescens  var.  purpurea  ff^edd.^ 
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'267.  OortaoB  dlilaae  deLooM.  {China ßnea^  coronaHs^  Uriitt- 
singü^  Lowä  ehma^  braune  CbiDa,  Rroncbina). 
Pharmaeo/t.  oiftn»*, 

Vaterland :  der  nSrdUcbe  Tbeil  von  Peru»  der  südliche  Tbeil  von  Ecua- 
dor, Umgpegend  von  Loxa ;  Aoafnbrhafen :  Guey^fml^  zuweHen  PmyUt, 

IKese  Sorte  ist  jedenfalls  die  älteste  bekannte  Cbinarinde,  aber  nicbts* 
destoweniger  vielleiebt  -von  allen  Sorten  am  seblechtesten  bekannt.  Zum 
Gliiek  kommt  nicbt  so  viel  mehr  darauf  an,  denn  wenn,  auch'uoch  viele 
PharmacopSen  die  Loxarinde  bevorzugen,  so  wird  doch  in  der  Praxis  meist 
davon  abgesehen ,  denn  das  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  und  sehr 
verschiedenwerthiger  Rinden,  welches  gemeinhin  unter  obigem  Namen  im 
Handel  erscheint,  gehört  jedenfalls  mit  zu  den  wertbloseren  Chinasorten. 
Die  bisherigen,  besonders  älteren  Pharmacognosieen  haben  sehr  lange,  ge- 
lehrte Abhandiungcii  über  unsere  Uiinie  und  w  enn  man  das  Jk^sullal  aus 
allen  zichl,  ist  man  so  klug  wie  zuvor  d.  h.  man  weiss  über  die  Loxa- 
rinde so  gul  wie  nichts.  Ks  ist  hergebrarhl,  die  Loxarinde  von  Cincliona 
L'ouilamiin'ü  II  t't  Ii.  al)/.ui<'iteii,  von  weither  Art  jedenfalls  nur  ein  Theil, 
vielleicht  der  allergeringste,  der  im  Handel  vorkoiiiinenden  Rinden  ab- 
stammt. —  fi'oT'^'/ behauptete ,  dass  die  ädile  Loxa  von  C.  cnndaiinnea 
nur  in  wenigen  einzelnen  Röhren  unter  der  Handelsloxa  vorkomme. 
Üeber  die  Seltenheit  der  ächten  Rinde  der  C  cond.  könnte  ich  mich  mit 
ihm  einverstanden  erklären ,  aber  alles  Andere ,  was  er  darüber  sagt,  ist 
falsch.  Seine  nngeblich  ächte  Loxa^  von  der  ein  Originalexemplar  in  der 
Sammlung  des  Pharmaceut.  Instituts  zu  Jena  vorhanden  ist,  ist  weder 
ächte  Loxa  noch  stammt  sie  von  C'  condauänea^  vielmehr  ist  es  die  Cas- 
carilla  negriiia  provhtciana  der  Spanier  und  stammt  ohne  Zweifel  nach 
anatomischen  Verhältnissen  und  äusserer  üebereinstimmung  von  C.  gian" 
duli/era  Flor*  peruv.  Auch  die  Synonyme ,  welche  fFeddeU  seiner  C7. 
eondaminea  unterordnet,  'können  ohne  nähere  Untersuchung  und  ohne 
dass  wir  ganz  andere  Aufschlüsse  ober  die  Chinarinden  überhaupt  erhal- 
ten ,  nicht  mit  C.  eondaminea  H  et  B.  vereinigt  bleiben ,  da  die  Rinden, 
soweit  ich  nach  den  Originalexemplareii ;  die  mir  zu  Gebote  standen, 
urlheileh  kann,  einen  zu  wesentlich  verschiedenen  Bau  zeigen.  Ich  werde 
es  daher  im  Folgenden  vorziehen,  vorläu6g  die  alten  Namen  von  Ruiz  et 
Pavon^  nämlich  Cinehona  chahuarguerrar  paraboiica,  iuemnae/oliüf 
urityshigoy  manroealyx  ü.  s.  w.  beizubehalten.  Alle  genannten  Arten 
finden  ihre  Repräsentanten  unter  der  Loxarinde  und  daneben  noch  glan- 
dvlifera  Flor»  perttv, ,  hireuta  R,  et  P,  und  einige  andere  gegenwärtig 
nicht  bestimmbare. 
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Im  Allgemeinen  besteht  die  Rinde ,  welche  unter  dem  Namen  Losta 
im  deutschen  Handel  vorkommt,  ans  Röhren  bis  1%''  im  Durchmesser,  aber 
gewöhnlich  dünner  bis  %"  Durchmesser,  die  Rinden  sind  sehr  jung,  selten 
bis  1      dick,  meistenlheils       bis       dick.  —  Die  Oberfläche  ist  heller 
oder  dunkler  braun,  schwärzlieh  oder  weisslich ietsteres  selten. dnr^. 
die  weissGcben  Korksehicblen,  Sl^r  durefa  Fleehtenanflng,  die  dunkel- 
graaen  oder  schwärzliehen  Rindeki  sind  oft  in  anflallender  Weise  mit 
grossen  blatlartigeo  oder  stranchaHigen  Flechten  besetzt.  —  Die  jSngeren 
ftindjen  sind  längsrnnzlig».  sehwach  netzfifrmig,  die  älteren  gewöhnlich  mit 
zahlreichen  sehr  dicht  stehenden  kurzen  Qnerrisschißn  besetzt,  seltner  mit 
längeren  durch  schiefe  Längsrisse  verbundenen  grösseren  bb  von 
einander  entfernten  Qaerrissen ,  die  mit  ganz  ringsum  laufenden  4'^ — 5" 
entfernten  Querrissen  abwechseln.  —  Die  Farbe  der  inneren  Substanz  ist 
äusserst  verschieden  vom  lichleslen  Hellgelb ,  durch  Zimmelfarben ,  Cas- 
sienfarben  bis  Kolli  und  Braun.    Mehr  liisst  sich  über  die  Sorte  im  Allge- 
meinen nicht  sagen ,  auch  hat  grössere  (ienauigkeit  gar  keinen  Werth, 
weil  die  verschiedenen  Rinden,  wie  sie  von  verschiedenen  Arten  stammen, 
auch  sehr  verschiedenen  pharmnceulischen  Werth  haben  und  die  vorkom- 
mende Handelswaare  in  sehr  ungleicher  Weise  bald  aus  diesen  bald  aus 
jenen  Rinden  gemischt,  bald  mehr  oder  weniger  rein  aus  einer  Art  gebil- 
det ist.  —  Die  meisten  Analysen  der  Loxarinde  sind  ebenfalls  wertlilos, 
da  man  gewöhnlich  nicht  weiss,  was  eigentlich  der  AuaJyse  nnterworfea 
ist.  Folgendes  sind  die  gewöhnlichen  Angaben  : 


Thiel  dicke  Röhren  . 

0,06  %  Chinin 

1,0  % 

Ginchonio 

dünne  Röhren  . 

0,06  „  „ 

0,2  „ 

»» 

Miehaeü»  .... 

04  „ 

0,24  „ 

»» 

9.  Santen  dicke  Röhren 

0,7   „  „ 

0 

♦1 

mittlere  Röhren 

weniger 

etwas 

»» 

in  einigen  Sorten  .  , 

ö     „  „ 

0 

>* 

H^whlcr  .... 

0»43  99 

0,3 

Unter  den  im  Handel  als  LpxannAt  vorkommenden  Droguen  unter- 
scheide ich  folgende  Arten: 

l .  C.  chinae  de  Loxa  fuscus  (China  coronalis), 
Abst.  C.  chahuarguerra  R.  et  P.  (C,  'eonißmiUBa  H.  9t  B.  f) 
Die  jüngeren  Rinden,  bis  dick,  bilden  Röhren  von  1"'—^"  Durch- 
messer,  die  jüngsten  sind  auf  der  Oberfläche  eben;  die  älteren  auch  wohl 
längsrunzelig,  deutlich  aber  fein  netzförmig  mit  schmaIeD  langen  Maschen, 
die  Maschenränder  weich  korkig  oft  aufgetrieben,  so  dass  ,die  Rinde 
warzig  erscheint  (besonders  die  jüngsten  Rinden  C.  chahuarguerra  R, 
et  P^),  zuweilen  ist  der  Kork  überhaupt  weich  uud  relativ  dick,  zuweilen 

Schleideo,  Botanik  o.  Pbarnacogaosie  II. 
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einftirbig braun,  zuweilen  in  dentlicb  abwechselnden  Lagen  vpn  brann 
und  weiaa  mii  glimmergläDsenden  Abaonderangaflieben.  Die  Farbe  der 
AussenflSche  ist  dnnkelbraun ,  rotbbran»  bis  gelbbrann ,  letaleres  beson- 
ders dann,  wenn  di^  Rorkscbiehi  sebr  weicb  ist  nnd  viele  weisse  Lagei» 
zeigt  (C.  chahuarguerra  R.  et       Unter  Kebte  Lewa  besonders  ver- 
packt 5.  V.  B  301  b.ycohradd  M  Lexa  S»  R.  ei  P.).  We  illeren  und 
daher  verhäliinssmässii?  dickeren  Rinden  (bis  1'"  Dorcbmesser)  seige» 
erst  einzelne,  dann  liäuliger  anflrelende  kurze  Querrissc,  dieknrs«  mitattr- 
jreworlenen  Rändern,  zuletzt  2'"  bis  'X"  von  einander  entfernt  sind  (Loxa 
£.S.  (ir).,  C.  coTK/amincn  ji  Can(/oi/('i  fTfu/d.,  i/i/'cnor  Loj  a  Howard. ')y 
oder,  fast  ganz  rej^elmässig  1"'  von  einander  enltenil,  scheinbar  ringsum 
laufen.    (Aechlc  Kronchina  S.  r.  Ii.  298.,  iichte  Loxa  .S.  v.  B.  299  6., 
Loxa  S.  (/.  ph.  .1.  54.)  Längsrisse  sind  äusserst  selten.    Die  Farbe  der 
Oberfläche  ist  fast  immer  dunkelbraun  oder  schwärzlich  grau,  auch  sind 
dunkle  Flechtenanflüge  häufig,  selten  grauer  oder  weisser  Flechlenan- 
flog.  —  Eine  Spielart  zeigt  ziemlich  zahlreiche  bis  1%"'  im  Durchmesser 
haltende  halbkuglige  Korkwarzen.   Die  Farbe  der  inneren  Substanz  ist 
nach  den  verschiedenen  Spielarten  ausseiH>rdcntlich  verschieden,  von  bell» 
ster  Zinmetlarbe  bis  eassieofarbig  nnd  lichtgraubraun. 

AnatomischeVerbälthisse:  Harz-,  KrysUU-  und  MUebsanzel- 
len  feblen'bei  den  jungen  Rinden  durchaus,  die  Bastzellen  and  von  mittlerem 
Durchmesser ,  gleich  von  Aussen  her  zwar  einzeln ,  aber  sehr  gedringt^ 
später  in  kleinen  Bundein  und  kleinen  Reihen.  .Bei  iUeren  Rinden  finden 
sich  mehr  oder  weniger  Harzzellen,  aber  hie  sehr  h&ofig,  anch  einzelne 
Krystallzellen ,  letztere  häufiger  in  der  BaslscbiGbl.  Beiilk  älter  werden 
dehnt  sich  der  äussere  Thetl  der^astscbicht  von  Innen  nach  Aussen  aus» 
wodurch  die  Bastzellen  in  derüusseren  Zone  mehr  isoKft  werden.  Zwi- 
schen dem  Bast  (Inden  sich  meist  zahlreiche  FascrzeUen  und  Zellfiisem. 

Ich  rechne  hierher:  C.  chahudrguorra  B.  et  P.  262.,  C.  para^ 
bolira  B.  et  P.  261.,  C.  rh(ihnari>urira  ruaty  Crown  Howanl!  Pseu- 
dolo.tn  S.  d.  ph.  ./.  77,  78.  ,  t'asc.  volovada  de  Looca  B.  et  P.  208.,. 
Colorada  de  Lojca  Howard  424.  Unter  achter  Loxa  besonders  verpackt 
S.  V.  B.  301  a.  b  Amarilla  de  Loarn  How.  !  Lo.ra  r.  HiUscnberk  et 
Besser  1S53.  E.  S.  64.  65.  Aechte  Kronchina  des  span.  Hofes  S.  v.  B. 
29S.  Aechte  Loxa  S.  v.  B.  299.  inferior  Lo.ra  Howard!  C.  conda- 
minea ,  vera  S.  G.  407.  Ch.  Loxa  cum  ligno  S.  V.  73.  Loxa  vera 
S.d.ph.J.  11.  Loxa  Knotly  sorL  Uowari!  Loxa  S^ä.ph.J.  zu  54. 

Den  Werth  dieser  Sorte  können  wir  our  annäherungsweise  besiim^ 
men.  Howard  giebt  für  ächte  Kronchina  an  0,714%  Chinin,  0,04%  Gin- 
ehonin,  0,514  %  Chinidin,  ßälondr^  giebt  für  seine  Lomm  gritßn  een- 
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daminea,  die  wie  ich  glaube  hierher  gehört,  an:  0,8%  Chmm*  sulph, 
wd  0^6%  Cmckamm,  näphurie, 

2«  C,  Ckimae  de  Losa  nigretcens  {Negrillaßna), 
Abst.  Cintthona  bieuma«f«Ha  H.  9t  P. 
Abb.  der  Pflanze  JPe<f<fe/ Taf.  IV,  bis,  B. 

Rindeo  I>i8  \"'  diek,  in  Röhren  von  2' '^10''^  Darehness^r  mit 
aasserordentlich  verschiedener.  Oberlßiche.  Innen  finden  sich  einzelne 
Qaerrisse,  «eilen. Längsrisse,. aber  gewöbniieh  sahireiche  kurze  seichte 
Querrisschen ;  meist  ist  die  Rorkschicht  hart,  spröde  mit  grauem,  schwar- 
zem oder  -schwarz  und.  weiss  geflecktem  Plecfatenanflug  und  vielfach  be- 
setzt- mit  Laub-  und  Strauebflechten.  Selten  ist  die  Rorkschjcht  weicher 
entwickelt,  fast  warzig  und  daoD,  wo  sie  abgescheuert  ist,  rostgelb.  —  In 
Masse  sehen  die  Rioden  durch  den  Gonträst  der  schwarzen  und  weissen 
Flechten  gewöhnlich! sehr  lebhaft  bunt  aus.  Die  innereSubstanz  ist  bei  den 
jüngerea  Rinden  bell  zimmetfarben,  bei  den  Siteren  rein  cassieofarbig. 

Anatomische  Verhältnisse:  Diese  weichen  dadurch  von  der 
vorigen  Art  wesentlich  ab,  dass  ein  gesehlossner  utl  doppelter  Kreis  von 
grossen  ovalen  Milclisallzellen  die  Innenrinde  von  der  Bastschicht  trennt. 
Der  Bast  ist  ähnlich  wie  hei  der  vorigen  Art  angeordnet,  nur  sind  die 
Baslzellen  etwas  mehr  in  Bündel  vereinigt. . 

Ich  rechne  hierher:  6\  lucumaefoliti  Nr.  1.  R.  et  P.  286.,  Loxa 
S.  (/.  .  J.  G 1 , 60, 68-^72, ,  UrUusinga  Howard  !  und  Grisßn  negriUa 
DülonJre? 

Von  der  letztgenannten  giebt  üclondre  folgenden  Gehalt  an; 

0,2  7o  Chinin,  svlphur.  und  1,0  Cinch^  sulphur, 
3.  €.  Chinae  de  Loaea  piiayeMsis: 

Ueber.  die  Abstammung  dieser  Rinde  kann  ich'  mich  nur  zweifelhaft 
aussprechen.  Die  Piiojfa  nara^foda  von  Howard  stimmt  fast  in  jeder 
Hinsicht  mit  einem  1%'"  dicken -Exemplar  von  d  lucumae/oUa  R.  etP, 
uberein,  aber  die  Anordnung  des  später  gebildeten  Bastes  ist  sehr  abwei- 
chend von,  der  des  älteren, 

Rinden  3'"— 6"'  dick,  in  flachen  oder  halbflachen  Stücken  bis  3" 
breit,  Kork  schwarzbraun  mit  zahlreichen  1'"  entfernten  Qperrisschen, 
deren  regelmässige  Anordnung  duirvh  theilweises*  Abwerfen  des  Rorkes 
geslört  ist,  daher  die  Oberfläche  unregelmässig  rauh.  Der  Rork  besteht 
aus  abwechselnden  Lagen  brauner  und  weisser  RorkzeUen.  Die  letzteren 
liegen  ort  nackt  vor  mit  schmutzig  gelber,  schwach  glinimerglänzender 
Absonderungsschicht,  in  welcher  die  Querrisse  Rillen  zurücklassen.  Der 
Bast  ist  sehr  hart  und  dicht,  rostfarben,  bald  mehr  gelblich  {pitaya  narau' 
joda)y  bald  mehr  rölblich  {pilat^a  rojca).  : 

18» 
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Anatomische  VerhSltnisse:  Diese  stinneii  im  Geezen  mit 
denen  der  vorigen  Art  überein,  nur  der  spiterentwiekelte  Bast  nnlersehei> 
det  sich  wesentlich  in  seiner  Anordnung,  die  Zellen  von  nutUerem  Durch- 
messer sind  nXmlich  tut  durchweg  einzefai  von  vielem  kleinzelligem  Pa- 
rencbym  umgeben  und  mit  diesem  ganz  auffallend  regelmassig  in  radiaie 
Streifen  geordnet. 

Tch  rechne  hierher:  C.  Iveumäefhlia  Nr.  1  R^et-P,  286«.;  PUaya 
nuranjada  S.  H.  422. ;  Pitaya  roxa  S.  H.  420.   Pitaya  Ddlondre  ^ 
Für  die  beste  Rinde  giebt  Delondre  folgenden  Gehalt  an : 
2,0—2,5%  Chinin,  sulphur.  —  1,0  -1,2%  Cinchon.  sulph. 
Ich  habe  diese  Rinde  hier  erwähnt ,  weil  ich  ihre  Abslaniniung  von 
C.  lucuniaefolia  R.  et  P.  oder  einer  Spielart  derselben  für  gewiss  halle. 
Bis  jetzt  wird  sie  aber  nur  in  der  Gegend  von  Pilayo  in  Ncugranada 
gesammelt. 

4.  Corte»  Chfnae  de  Loxa  fulvia  (Quina  amoHila*)  de  Lowa), 

Abst.  C.  macvocahjx  R.  et  P. 

Abb.  der  Pflauze  ß^eddel  Tat.  IV  bis,  A. 

Diese  Sorte  zeichnet  sich  durch  verbäUnissmässig  dicke  Rinde  aus.^ 
Aestchen  von  höchstens  2'"  Durchmesser  haben  schon  eine  Rinde  von  der 
Dicke  einer  halben  Linie.  Rinden  reichiich  l'"  dick  bilden  Röhren  von 
nur  Durehmesser  und  sind  noch  tief  längsrunzlig,  ein  Beweis,  wie 
weich  und  safUg  die  Rinde  iin  frischen  Znslande .  gewesen  sein  muss. 
Erst  spät  zeigt  die  Oberfl&cbe  kleine  seidhte  Querrisschen^  die  meist  von 
grauem  oder  schwärzlichem  Flechtenanliug  verdeckl  sind.  Die  Farbe  der 
inneren  Substanz  ist  ein  helles  Branogelb* 

Anatomische  Verhältnisse:*  Milchsaftzellen  fehlen,  ebenso 
meist  Harzzellen*  Das  Gharakteristische  liegt  im  Bast.  Derselbe  ist  sehr 
gedringt.  Die  Bastzellen  von  mittlerer  Dicke  legen  sich  zu  grösseren  BSn« 
dein  zu  8 — 10  oder  zu  radialen  Doppelreihen  an  einander. 

Ich  rechne  hierher :  C.  macrocnlyx  R.  et  P.  264. ,  Loxa  S.  d, 
ph,  J.  67.  Die  Rinde  findet  sich  äusserst  selten  unter  den  Loxarinden 
des  Handels. 

(Jeber  den  Werth  dieser  Rinde  ist  nichts  bekannt. 

5 .  Cortex  Chinae  de  Loxa  (enuis  {CateariUa  delgada**)  de  Loxa), 

Abst.  C.  hirsufa  Flora  pernv. 

Abb.  der  Pflanze  fFeddel  TaT  XXI,  B. 

Von  allen  Rinden,  die  ich  kenne,  ist  dies  die  dünnste,  Rinden  von 


')  Gelbe  Loxa  rinde. 
')  DuaaeLozarindt. 
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3%"  Breite  haben  nur  die  Dicke  eines  starken  Kartenpapiers,  die  ältestea 
Rinden,  die  ich  gesehen,  von  4"  Breite  sind  kaum  dick.  —  Die  jiuig- 
sten  Rinden  sind  hellbraun  rötblich,  feio  läogsranzlig ,  durch  die  weisMD 
Kork  schichten  hin  und  wieder  mit  feinen  weisslicben  schwach  glimmer- 
glänzenden StricbelcheQ  gezeichnet.  Aach  die  schon  älteren  Rinden  sind 
noch  tief  längsrnnzlig ,  röthüchbraun  mit  begiiiBewieiii  weiMeiii  Pleehteii- 
anflag ,  hin  and  wieder  mit  beginnenden  feinen  unregelmässig  gestreuten 
Qaerrisseben*  jHe  ältesten  Rinden,  bis  diek,  b«ben  grosse  Aibni- 
&bkdl  mit  der  Binde  von  C  Mcroticuiata  ff,  et  B,  Die  Oberfläebe  ist 
glrau  bis  scbwäTBlieh  graa ,  sehr  flaeb  netzfiSrniig;  die  Nttcform  aber  g«- 
stört  <ft|rcb  die  serstrentdi^  iqlfl^ittel.  von  einander  entfernten,  bin  nnd 
wieder  dorcb  sobiefe  Lali^ii^se  verbondenen  Q aerrisse.  Zuweilen  treten 
die  Querrisse  susammeo  niä  bilden  dann  in  Abständen  von  5" — 6'' Risse, 
die  ringsum  laufen  und  etwas  stärker  angeworfene  Ränder  zeigen.  Di^ 
Farbe  der  inneren  Substanz  ist  ziemlicb  rein  ogassienfaf big. 

Anatomiscbe  Verbältnisse:.  Die  Harzzellen  sind  äusserst' zabl- 
reich ,  die  Milchsanzellen  bilden  einen  ganz  geschlossenen  oft  doppelten 
Kreis.  Die  Bastzellen  stehen  anfanglich  vereinzelt  und  bilden  so  eine  nicht 
sehr  breite  Zone ,  weiter  nach  Innen  stehen  sie  gedrängter  in  kleinen 
Bündeln,  die  einzelne  Bastzelle  hat  ziemlich  bedeutende  Dicke,  Krystall- 
zelleu  sind  besonders  im  Bast  sehr  häufig. 

Ich  rechne  hierher :  C.  hirsuta  R.  et  P.  269.  «  Loxa  S,  d.  ph,  J. 
53,  55,  56. 

Vom  Werth  dieser  Rinden  ist  mir  nichts  bekannt. 

6.  Cort€x  Chinae  de  Loxa  obscunu  (Cescar.  negriUa  provtneiani»)* 

Abst.  Cinchona  glandulifera. 

Abb.  der  Pflaoze  fTeddel  Taf.  \XI,  A. 

Diese  Rinde  bildet  zuweilen  fast  ganz  allein  die  Loxa  des  Handels, 
bänfiger  erscheint  sie  als  Beimengung,  besonders  unter  der  Loxa  nigres- 
eenSj  der  sie  oft  täuschend  ähnlich  siebt.  Die  älteren  Rinden  habe  ich 
aucb  zuweilen  unter  Caiisaya  in  Röhren  angetroflen;  dass  diese  Rinden 
einen  Tbeil  der  China provineiana  bilden,  ist  schon  früher  erwähnt.  — ' 
Diese  Rind^  ist  noch  dadnreb  interessant,  dass  sie  uns  das  Räihsel  von 
GSbets  angeblieb  äebter  e^ndammea  läst,  wie  .  oben  schon  erwäbnt 
wurde. 

Die  Rinden  von  %'^'  bU  V"  Dicke  bilden  Rdbren  von  %"  bis  t  %"  im 
Durebmesser.  Ganz  junge  Rinden  sind  mir  niebt  vorgekommen.  DieOber- 
.lläebe  ist  sebwärzliebbrann ,  oder  dureb  Flecbtenanflug  bräunliebgelb, 
grau ,  sebwarz  und  weiss ,  niebt  selten  mit  grossen  Laub-  und  Straueb- 
ieebleu  bedeckt;  die  Oberfläebe  ist  meist  dureb  ganz  ausserordentlich 
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kleine  unregelmässige  Hisschcn  rauh,  ausserdem  ziemlich  regelmässig  mit 
etwa  l'"  entfernlen  feinen  Quorrissen  besetzt,  die  zuweilen  auch  wohl, 
aber  ohne  sich  sonst  auszuzeichnen,  ringsum  laufen.  Bei  den  ältesten  Uin- 
Öes  ist  die  Oberfläche  zuweilen  durch  unregelmässige  Quer-  und  Läogs- 
risse,  deren  Ränder  aulTallend  verdickt  und  fast  zurückgerollt  «ad,  gaaz 
kravs.  Auch  ziemlich  alte  Binden  sind  neben  den  Querrissen  noch  zuwei- 
len lapgsruDzlig  (wohl  von  feuciitem  Standort)..  Aensserlieb  gleichen  .die 
Rinden  oft  ins  war  Unnnterscheidbork^it  der  ersten  oder  der  zweiten  Sorte 
der  Lozarimden* 

Anatomische  Verhältnisse:  Durch  den  Bau,  der  dem  von 
C  nitida  am  nächsten,  kömmt,  unterscheiden  sich  die^e  Rinden  sehr  we- 
sentlich von  allen  anderen  Loxarinden.  —  Harxccllen  fehlen  gewöhnlich 
gänzlich ,  Rrystallzellen  sind  weoige  vorhanden ,  die  MilchsafüeUen  sind 
l^anz  ausserordentlich  klein,  rund-  und  stehen,  einzeb  oder  zu  zweien  in 
sehr  regelmäs^gen  Abständen.  Die  Basizellen  stehen  anfangs  vereinzelt, 
eine  schmale  Zone  bildend,  dann  treten  sie-  mehr  gfiät^ngi  zu  Bändeln, 
Reihen  und  Doppclreihen  zusammen. 

Ich  zähle  hierher:  Aechle  Lojca  Göbel  S.  d.  ph.  J.  52  ,  Ch.  regia 
tecta  S.  d.  ph.  J.  24.,  Loj:,'a  von  Belagen  1830.  .S.  f.  B.  49.,  Loaa 
S.  d.  ph.  J.  54.,  Loxn  v.  Hülsenbeck  et  Besser  1853.  E.  S.  74.,  Lowa 
brun  compact  Giiibourt! 

Lieber  den  Werth  dieser  Rinden  für  sich  ist  nichts  bekannt. 

7.  Corteat  China e  de  Lo  ra  aurantiacus  (cascarilt.  ßna  de  Uritu- 
singa,  Cascar.  parecida  a  la  Guina  anaranaada  de  MtiUe). 

Absl.  Cinchona  uritiisingo  R.  tt  P. 

Diese  Rinde  habe  ich  bis  jetzt  niemals  unter  der  Loxarinde  des  Hau* 
dels  angelrofTen,  sondern  nur  selten  unter  der  Huamalies  und  Huanueo 
gefunden.  Sie  ist  so  auffallend  durdi  ihren  Bau,  dass  sie  mit  keiner  an« 
dem  verwechselt  werden  Ipinn. 

Die  jüngeren  Rinden,  y«"  bis  dick,  in  zierlichen  Röhren  von 
2"'~3'"  Durchmesser,  haben  eine  fast  ebene  Oberfläche  mit  leichtem  weiss- 
lichem  Plechtenanflug  und  ganz  feinen  sehr  unregelmässigen  Rissen ,  sie 
werfen  aber  früh  den  primären  Kork  ab  und.  bilden  seeundäre  Rorkscbich- 
ten.  Diese  sind  sehrweichmitiichtbraunerAbsoriderungsschicht  und  zeigen 
seltener  Querrisse,  dagegen  flache,  breite,  lange  Längsrisse,  deren  Ränder 
weiche  Korkwucherung  zeigen  (die  Beschreibung  noch  älterer  Rinden  ist 
bn  der  Huamalies  S.  268,  ß  gegeben). 

Anatomische  Verhältnisse:  Ls  finden  sich  anfänglich  nur  we-^ 
nigc  HarzzcUcn,  bei  älteren  Rinden  werden  sie  zahlreich.  Die  Milchsaft- 
zellen sind  zahlreich ,  gross ,  oval  und  stehen  in  2  bis  3  sehr  weit  von 
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«inander  entferotcu  oft  doppelten  Hreisen.  Die  Baslzellcii  stehen  aufan^- 
lich  einzeln  ,  eine  ziemlich  breite  Zone  bildend ,  dann  in  kleinen  Bündeln, 
aber  ziemlich  zerstreut.  Die  einzelneu  Zellen  sind  tbeils  mittlerer  Dicke, 
theils  ganz  dünn. 

Möglich,  dass  diese  Rinde  mit  Atv  Q,  q.  jaune  de  Guayaquil 
iondre  ideotiscb  itft,  dann  würden  wenigstens  die  äUeren  Rinden  za  den 
werthvoUerai  gehören. 

268.  Cortez  Chinae  ruber. 

Phartnacop.   bavar.  ^  hannov. ,  badeni,^  hass.e.^  hoUat.y  hamb,  f  roM., 

gail.,  lund. 

Vaterland  :  Walder  von  Quito^  Ausführbaren  GuaynquiL 
Diese  Hiude  kommt  in  allen  Formen  von  den  dünnsten  Röhren  (ob- 
woiil  seilen)  bis  zu  grossen  halbfiachen  Stücken,  aber  niemals  in  ächten 
unbedeckten  Platten  vor.  Ihre  Abstammung  ist  völlig  unbekannt.  Die 
anatomischen  Verhältnisse  zeigen,  dass  zwei  oder  drei  verschiedene  Arien 
diese  Rinden  liefern  müssen,  von  denen  die  eine  ^ie  grösste  Verwandt* 
Schaft  mit  der  jPito^^'rinde  zeigt.  Die  jüngeren  Röhren,  wie  ich  sie  nur 
bei  von  bergen  gefunden  habe ,  scheinen  der  C  uritusinga  R.  et  P, 
<S.  278, 7.)  gleich  zu  sein,  vnlierscbeiden  sieb  aber  doch  durch  dea  inneren 
Bau#^  Ich  unterscheide  folgende  Handelssorten :  -  ' 

A.  Coric j;  Chinae  ruher  suberosus  (S.  d.  ph.  J.  195,  *20(),  202; 
S.  V.  B.  322).  Röhren  %"  bis  1"  Durchmesser,  Halbröhren  und  halb- 
flache Stücke  l"  — 3"  breit,  Binden  bis  10"'  dick.  Die  Oberfläche  bei 
den  jüngeroii  Rindoti  flach  netzförmig,  die  Maschen  sehr  lang  und  durch 
weichen  wuchernden  Kork  ausgefüllt.  Diese  Wucherungen  gehen  sehr 
bald  in  Reihen  zusammctiflicssender  Korkwnrzen  über,  die  oft  bis  T  lange, 
bis  1 '/s'"  breite,  bis  1'  '  iiohe  höckerige  Horkleislen  bilden,  die  für  diese 
Sorte  ganz  charakteristisch  sind.  Sehr  sehen  bedeckt  sich  die  Rinde  theil- 
weise  mit  leichtem  weisslichem  FIccbteuanUug.  Bei  den  ältesten  Rinden, 
bei  denen  die  Borkenschichten  oft  eine  Dicke  von  H'"  erreicbeu,  finden 
sich  unregelmässige  tiefe,  breite  Quer-  und  Längsrisse  ein,  in  denen 
sich  die  feinen  gelblichen  Fäden  der  Rkisomorpha  Cinchonne  ansiedeln. 
Die  Farbe  der  Oberfläche,  bei  den  jüngsten  Rind^  ist  ein  lebhaftes  Celb- 
braon,  so  wie  sie  älter  werden,  mischt  sich  immer  mebr  Roth  bei  und  die 
Mitesten  Rinden  haben  ganz  bi'annrothe  oft  fast  Uutrothe  Kork-  nnd  Bor- 
iensehichten.  Die  Rofksohichten- bestehen  in  der  Jugend  ans  abwechseln- 
den braunen  nnd  weissen  Zellenlagen  nnd  daher  ist  die' netzförmige  Zeich- 
nung* anf  den  jüngeren  und  mittleren  Rinden  oft  bräunlichweiss,  schwach 
gUmmerglXnzend.'  Die  Bastschicblen  sind  bei  jüngeren  Rinden  ca^sienfar- 
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bcn,  bei  iillereii  rostpolh,  auf  den  der  Luft  ausgesetzten  Theilen  fasi.blat- 
rolh.  Der  Querbruch  der  Rinde  ist  sehr  kurzspUttrig. 

Anatom  i  s  eh  e  Ve  r  h  ä  1 1  ni  s  se  :  Harzzellen  fehlen  ,  Krystailzellen 
in  der  Innenrinde  wenig,  sehr  gross  und  meist  gepaart,  im  Bast  ziemlich 
häutig ,  Milchsaftzellen  fehlen ,  Bastzellen  anfänglich  sehr  selten  und  ein- 
xeln»  eine  breite  Zone  bildend,  dann  in  kleinen  Reihen  mit  vielem  Pa- 
raichym  auffallend  niUai  Mgeordmet.  Es  findeu  sich  mir  wenige  Faser- 
selleo  Dod  ZeUftsern. 

B.  CartMß  jChiifae  ruber  liektnosus  {S,d.ph,J.  197).  Ich  kenoe 
Dar  stftrke  HaUiröhren,  unter  der  vorigen  Sorte  ▼orkmnnend.  Ins  1" 

breit,  bis  l%"'dick.  Der  Kork  ist  ziemlich  stark  entwickelt,  unregelmässig  - 
längsfurchig  und  mit  einzelnen  scharfen  Querrissen  versehen  und  dicht 
mit  weisslichem  Plechtcnanliug  bedeckt.    Der  Hauptunterschied  von  der 
vorigen  Sorte  liegt  in  den 

A n a  1 0 m i s e h  f  u  V e  r h  iil  t  n i s s e n :  Die  Rinde  zeif;t  einzelne  obso- 
lete meist  mit  Harzzellen  ausgefiillle  Milchsaftgefässe.  Die  Zone  der  ein- 
zelnen Baslzellen  ist  sehmal ,  da  diese  sieh  sehr  bald  zu  kleinen  Bündeln, 
zu  kurzen  Heihen  und  Doppelreibea  zusammendrängen.  Faserzeilea  sind 
sehr  zahlreich. 

» 

C.  CorUw  Chmat  ruber  durus  (S.  d.  ph.  J.  196,  198,  201). 
leb  kenne  von  dieser  Sorte  nur  grosse  halbflache  Stücke.  Sie  sehen  der 
ersten  Sorte  sehr  ähnlich,  nnterscheiden  sich  aber  durch  den  harten«  in 
dOnnen  Blättern  sich  ahldsenden  Kork ,  die  Korklagen  sind  abwechselnd 

rothbraun  und  bräonlichweiss. 

A  n  a  1 0  m  i  s  c  h  e  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e :  Die  Innenrinde  enthalt  mehr  oder 
weniger  Harzzellen,  wenige  Krystailzellen ,  die  aber  in  der  Bastschicht 
häußg  sind.  Der  Bast  bildet  auränglich  vereinzelt  eine  breite  Zone,  dann 
stehen  die  Zellen  erst  in  kürzeren,  dann  längeren,  radiaJei^  Reihen ,  die 
aber  sowohl  seillich  als  auch  von  Innen  nach  Aussen  weit  von  einander 
eutl'emt  sind,  so  dass  die  Bastzellen  überhaupt  wenig^hireich  sind.  Fa- 
serzeUen  sind  äusserst  selten. 

Alle  rothe  Chinarinde  enthält  in  ihren  ParenchymaeUen  einen  fein- 
kömigen  rothen  Farhestoif  und  gewöhnfich  in  jeder  Zelle  ^en  grdssem 
Parbstoffhallen.  ' 

(Jeher  den  Werth  dii^er  Rinden  kann  man  nur  im  Allgemeinen  spre» 
chen,  da  die  verschiedenen  Sorten  bei  den  Analysen  nicht  unterschieden 
sind.  Folgendes  sind  einige  der  besten  Angaben: 

i»d/(MM^e2,0— 2,5%  C/mtin.  sulphur.    1,0—1,2%  Cinchon.  su/ph. 
PelUtier  et  Caventou  1,7%  Chinin,  0,8%  Cinchonin, 


f 
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Michaelis  0,84  %  Cbinio.  0,42  %  Ginchooio. 

Henry  1,66%     „  1,08%  „ 

Duflos  .    .  .2,34%     „  1,30%       „  (?) 

V.  flache  Stücke  wenig  6'Ami/s  2,4%, 

dünne  Röhreu  0,77  %     „  0,9% 

D,  NengraD'a4HliDden.*) 

269.  Cor  lex  C  hi  n  a  e  J'lavus  (Qm'na  amarilla  de  Mutis). 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhriiafen  :  Carthagena. 

Unter  diesem  Namen  findet  man  sehr  verschiedene  Dinge  zasammen- 
geworfea.  VonBergetC»fia»a  dura  von  1826  enthält  Uritusinga,  China 
ßbrosa  flava;  von  BetgefCsfiam  in  Röfarea  (als  selten  bezeichnet) 
enthält  theils  Ch.  flava ,  theils  Rinde  von  hirsuta  Flor,  per, ,  endlieh 
von  BergetCaflawi  1830  (ebenfalls  ab  bScbst  selten  bezeichnet)  enthält 
vorzugsweise  China  pit^a.  Unter  jlfarlmyV  Jhva  dura  ist  seine  Nr.  III 
anssehUesslich  die  Rinde  von  C.  pu&efe&ns*  Ich  bezeichne  mit  dem  Aus- 
drucke Cortes  chinüeflmms  nur  die  Rinde  von 

hhfli,CinehwMteori{foUmMutit, 

leb  rechne  hierher:  CmehoMa  eordifoUa  Mm,**)  {S.  ^».  325), 
C.  eordif.  Mut.  (S,  R.  et  P,  263),  C.  eordif,  Mut.  Original  dnrch 
Humboldt  nach  Paris  gebracht  (5.  il#.386),  C,  eordif.  viiht !  (S.  H.XV), 
C,  eordif. j'aune  de  Mut.!  (S.  G.XLlll),  Ch. flava  dura  (S.v.B.  . 
318^.  c),  Ch.fl.  d.  1828  (S.  v.B.  312),  Ch.fl.  in  Röhren  selten  1827 
iS.  V.  B.  '^Vib.),  ChJL  d.  1856/  {S.  R.  339),  Ch.ß.  dura  1.  (M.  M, 
S.  418,  419),  Ch.fl.  d.  II!  (M.  M.  S.),  Ch.fl.  d.  If^!  (M.  M.  S, 
%  u.  3),  Ch.fl.  d.  ordinaire  Sorte  Jobst.  1852  (A\  d.ph.J.  155—157), 
/.  d.  Br.  L  et  Co,  1846  (5.  d.  ph.  J.  146,  147,  150),  Ch.  flava  Hüt- 
sf^nbeck  et  Besser  1846/  {E,  S*  X),  Maracaibo  Dälondre?  Jaune  de 
Mut/'s  Üi'londre. 

Die  Rinden,  %"'bisl  "  dick,  kommen  vor  in  Röhren  und  Doppelröhren 


*)  Die  Neagraoftda-Rindeo  kamen  aofliBflich  nur  wenig  in  den  Handel  and  war- 

dt-n  mit  fcrossciii  Misstrauen  aurgonoiniiien.  Dcslinlh  Fanden  sicli  dif  Flifulcnsciriiler  we- 
nig erniulhigt  die  Schätze  der  nördiicben  Cbioazone  aaszubeulea.  Als  in  neuerer  Zeit 
aber  die  Chibiofabrikeo  das  Bedürfoiss  nach  CMoarloden  steigerten,  und  insbesondere, 
seit  die  Ausfuhr  der  Ca/i<ni/a  beschrankt  und  sogar  ganz  gehemmt  wurde,  kamen  die 
INengranada-Rinden  in  solcher  Menge  und  in  so  vielen  Sorten  an  den  Markt,  dass  eine 
gründliche  Renotniss  aller  einzelnen  Sorten  zur  Zeit  kaum  schon  mSglich  sekeint. 

*•)  Ich  nehme  diese  Rinde,  welche  von  ff^araewitz  in  Neugranada  gesammelt, 
von  ihm  und  Dr.  Klottch  bestimmt  ist  und  ganz  vollkommen  mit  dem  durch  Uumbuldt 
nach  Paris  pebrachten  Originale  von  Mutis  übereinstimmt,  als  Typus.  Eine  Original- 
rinde  von  ii^eädell  angeblich  von  C.  cordij'olia  Mulis  weicht  so  wesentlich  ab,  das» 
ieb  nieht'anstBhe,  ß^eddeiPi  Beitinalanf  fSr  irrtbttmlieh  s«  erklSren. 
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TOD  bis  r'  Durchmesser,  io  Halbröhren  bis  2''  bvcit  und  in  höchst 
unregelmllsstgea  baU»lla«ken  Siüeken.  1«  AUgemeinen  sind  sie  lebhaft 
zimmetfarben  bis  Gassieofarbeii,  dieAnsaenflaehe  stellenweise  weiiss,  stark 
gUoiaierglinzead  und  auf  diesen  Flecken  banfig  kleine  runde  hellbranne 
Rorkwärzchen. 

Die  jüngsten  Röhren  sind  mit  ganz  Hchlbraonem  weichem  Kork  be- 
deckt, längsrunzlig,  fein  netzförmig  mit  sehr  langen  schmalen  Maschen, 
der  Kork  ist  sehr  weich  und  reiht  sich  ab  bis  auf  die  derberen  weissen, 
stark  glimmerglänzenden  Ahsonderungsschichten ,  daher  erscheint  die 
Rinde  im  Ganzen  hell  zinimelt.irben.  Sie  ist  besetzt  mit  vielen  kleinen 
runden  Korkwärzchen,  die  entweder  mit  der  Absoiiderungsschicht  bedeckt 
oder  abgescheuert  und  dann  hellbraun  sind.  Der  Kork  blättert  sich  leicht 
ab  und  wird  daher  auch  an  äht  ren  Rinden  seilen  sehr  dick.  Es  folgt  aber 
dem  primären  Kork  secundärer  und  diesem  Borke ,  alle  diese  Schiebten 
haben  denselben  Charakter  der  glimmerglänzenden  Absondcrungsscbichten, 
besetzt  mit  kleinen  braunen  Korkwärzchen.  An  älteren  Rinden  greift  die 
Borkenbildung  oft  in  flachen,  runden  Vertiefungen  in  die  Rindensubstanz 
ein  und  bei  den  abgeschabten  Rinden  erscheinen  dann  rundliche  weisse 
Flecken  auf  der  übrigens  dunkel  zimmetfarbenen  Rinde.  Der  Bast  ist  ziem- 
lich fein  und  kurzsplittrig,  obwohl  viel  iangsplittriger  als  die  calisaya* 

Der  Rork  wird  von  den  Sammlern,  wie  es  scheint,  abgeschabt  (wie  bei 
den  Zimmetrhiden) ,  die  Oberfläche  erscheint  dann  fein  rauh  und  matt  bis 

auf  die  weissen  FlecJcen,  bei  jüngeren  Rinden  oft  in  eigenthiimlichcr  Weise 
schuppig.  Auch  ältere  Rinden  srhcincii  den  Kork  und  die  Borke  oft  von 
srihsl  abzuwerfen  und  erscheinen  daim  mit  llach-  oder  lief-längsrunzliger 
übrigens  ebener  Oberfläche.  EigenlÜche  Längs-  oder  Querrisse  sind  mir 
niemals  vorgekommen. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  enthält  keine 
Milchsaflzellen  und  nur  selten  einzelne  Quadratzellen ,  wenige  Rryslall- 
zellen!,  die  in  der  Bastschicht  häufiger  sind.  Die  Bastzellen  sind  anfäng- 
lich klein  und  stehen  gleich  in  kleinen  Bündeln,  dann  folgen  einzelne  Zel- 
len ,  beides  eine  schmale  .lockere  Zone  bildend ,  dann  werden  die  Zellen 
grösser  und  stehen  in  kloinen  Bündeln  etwas  gedrängter ;  endlich  nach 
innen  werden  die  Bastzellen  wieder  kleiner  und  seltner  und  stehen  ein- 
zeln, in  kleinen  Bündeln  (zu  2  —  3)  oder  in  kurzen  rtdialeo.  Reihen 
<zu2-3).  ' 

Die  Werthangaben  über  diese  Rinde  sind  mit  Vorsicht  aufzuneJimen, 
weil  grade  bei  der  gelben  Rinde  unendlich  viel  Verwirrung  sich  geltend 
gemacht  hat.  Ich  stelle  hier  folgende  Angaben  vorläufig  zusauunen:- 
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Reichel  Ch.  cordifol.  Mut, 
leg.fVnrczPwitz.  ChimiIinO,bOOy, ,  OZ/im 0,050% ,  C/V/c/zo«.  0,460%. 
Delotidre  Maracaibo  0,3—0.4%  Chinin,  suiph.   1,0%  Cinckon.sulpk* 

Jaune  de  Mutix  0,6— 0,7  7«  ,,  „ 

Geiger  flava  dura    .    .    ly^  Chinin  0,H%  Cinckottin 

v.Santen,,      „.  0,42%.,,  0,4%  „ 

mnkler  „     „         0,031%  „  0,173%  „ 

■  » 

270.  Cortäjge  Ckintteflapae»uberos,u8m 
Vaterland?  Aosfahrhafen?' 

Diese  Kinde  kommt  meist  unter  dem  Namen  China  flava  dura  im 
Handel  vor,  ist  aber  bestimmt  von  der  vorigen  verscliieden. 

Ich  rechne  hierher :  Flava  dum  r.  Bergen  l^'M)  (S.  v.  B.  144, 145), 
Chagrinirte  flava  dura  v.  Bergen  1831  (S.  v.  B.  315),  flava  dura 
Brückner  Lampe  et  Co.  1852/  {E.  S.  XI), ß,  d,  Hülsenbeck  et  Bester 
1^  (E.  S.  158—160),  fl.  d.  Brückner  L.  et  Co.  1853  (S.  d.  ph.  J, 
151,  152,  160,  161),  Ch.  flav.ßbrota  (S.  d,  ph.  J.  161,  162),  flava 
fihrosa  \\  Mariiny  (M-  M.  S.  3.),  China,  flava  nova  Wiggn's? 

Diese  BjDde,  r"-3'"  dick,  erscheint  immer  in  Röhren  tob  r'Darcb- 
messen  oder  Halhröhren  bis  2''  breit.  Sie  ist  stets  mit  starker  Kork*  oder 
BoriLeneDtwicklung  bedeckt.  Die  jüngeren  Rinden  (1'"  dick)  zeigen  eine 
grobe  Nelzform  mit  breiten  flachen  Maschen.  Der  Kork  ist  gelbbrßun,  die 
Absonderungsflächen  anch  hellbraun  schwach  glänzend ;  er  ist  sehr  weich 
und  daher  fast  immer  die  Oberfläche  stellenweise  verscheuert.  Die  mitt- 
leren ilindeii  zeigen  einzelne  weit  (V — 2")  entfernte  schmale  Querrisse. 
Ist  die  Rinde  früh  mitFiechlenanlliig  bedeckt,  so  zeigt  sie  zahlreiche  etwa 
y/'  enirernle  unregelmiissige  Risse  mit  so  stark  .lufgeworfenen  Riindern, 
dass  zwischen  je  2  Rissen  Ilaehe  X  erliefungen  slaltlinden.  Die  äifeslen  Rin- 
den sind  mit  2  —  3"'  dicker  Rorke  bedeckt,  die  breite  tiefe  Querrisse, 
1 — 2"  entfernt,  und  unregelmiissige  tiefe,  bis  breite  Längsrisse  zeigt. 
Ein  Merkmal ,  welches  seilen  einem  Stücke  ganz  fehlt,  wenn  nicht  die 
Korkschicht  künstlich  entfernt  ist,  wird  durch  eine  Rhizomorpha  gege- 
ben. Die  Oberfläche  des  Korkes  zeigt  nämlich  zahlreiche,  bis  breite, 
bis  %"  tiefe,  mannigfach  gewundene  und  sich  durchkreuzende  Furchen, 
die  man  leicht  für  Wurmgänge  halten  kann ;  nicht  selten  findet  man  aber 
dieselben  noch  von  den  runden  gelben  Fäden  der  Rhizomorpha  ausgefüllt. 
Die  Farbe  derBastsehichten  ist  einlebhato  Gelbbraun,  der  Querbruch 
ist  kaum  so  langsplittrig  als  bei  der  Ch*  flava. 

Anatomische  VerhSltnisse:  Die  Innenrinde  zeigt  zahlreiche 
Harzzellen,  die  Bastzellen  sind  ziemlich  klein,  treten  anfUnglich  sehr  ein- 
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zeln  auf,  eine  zifinlich  breite  lockere  Zone  bildend,  dann  sind  sie  mehr 
gedräugt,  einzeln,  in  kleiueoBüDdeln  (zu  2— 3)  und  besonders  in  längeren 
Reihen  und  Doppelreihen. 

(Jeher  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts.  Wenn  die  zweifel- 
hafte China ßava  nova  hierher  gehört,  so  enthalt  die  Rinde  nach  fFmie- 
ler  gar  keine  Alealoide. 

27 1 .  Corf  ('  .r  C  hinae  aurantia  cu  s  ( Quin  a  n  aranjada  de  Mut')* 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen:  Carlhagena. 

Eine  Rinde,  die  unter  den  verschiedenartigsten  Infamen  in  den  Han* 
del  gebracht  ist  und  in  oeoerer  Zeit  häufig,  vorkommt. 
Abat.  Cinehona  UmtifoUa  Muiü. 

'  loh  reehne  hierher:  C,  laneifoHa  MuHm  (S.  ff^z.  ^3),  C.  ianeif, 
Mut*  Original  durch  Humboldt  nach  Paris  gebracht  (5.  Jf.385)»  C*  ion'^ 
eeolata  R,  etP.  Howard  (5.  H,  XVllI),  RedlaneifiUtt  bork.  (S.  H.  VIII), 
Oranf^4  de  Muth  (S.  G.  XLIV),  Naranjada  Muffs  Howard  {S.  H.  IX), 
CA.  Bogota  Jobst  1854  (S.  R,  337).  Ck.  Jim.  ßbrosa  Jobst  1852 
(5.  d.ph.  J.  169—172),  C;  ßav,  ßbr.  Hüisenboek  et  Besser  1853 
(E,  S,  m),fl.ßbr.  V.  Ber^n.n  1796  (S.  v.  B.  320),  /./Ar.  II.  Mar- 
tini/ {M.  M.  S.),  Jhra  dura  Jobst  1852  bessere  Sorle  (S.  d.  ph.  J.  153, 
154),  rubiginosa  Briickn.  L.  et  Co.  1839  {S.  d.  ph.  J.  183),  Qr/.  de 
Colombie  lif^neux  Guibourt!  [S.  G.  XLII).  Carthagene  lignetuv 
londre?  Jaune  orange  de  Mittis.  Delondre? 

Diese  Rinde,  bis  10"'  dick,  kommt  vor  in  Röhren  von  V* 'bis2'' 
Durchmesser;  letztere  meist  zerbrochen  als  Halbröhren,  oder  endlich  als 
halbflache  Stücke  von  1"— 3"  Breite.  Der  Hauptcharakter  ist  der  lang- 
fasenge  Bruch ,  den  keine  andere  Chinarinde  in  ähnlicher  Weise  zeigt* 
Der  Kork  ist  braun,  mit  gelbeii  schwach  glänzenden  Absonderungsfl&chen 
und  seichten  nnregelmüssigen  L&ngsrissen.  Bei  weitem  am  hünfigsten  ist 
aber  der  Kork  durch  Abschaben  entfernt.  Die  Oberflache  ist  dann  ^eben, 
matt,  zuweilen  an  jüngeren  Rinden  etwas  schnppenförmig,  hin  und 
wieder  mit  .kleinen  weissen  Fleckchen,  die  vom  Kork  zurfickgeblieben 
sind.  Ist  der  Kork  bis  auf  die  Anssenrinde  entfernt,  so  erscheint  diese 
hSufig  mit  eigenthämlich  grünlich-grauer  Farbe.  Der  Kork  hat  Neigung 
zurWarzenbildnog,  die  Warzen,  mndlich'oder  länglich,  bldbedsiber  sehr 
flach ,  reichen  jedoch  mit  einer  ranSlichen  Basis  in  die  darunter  Kegenden 
Schichten,  deren  Oberfläche  dann  nach  Entfernung  des  Korkes  mil  klei- 
nen flachen  Grübchen  (bis  \"'  im  Durchmesser)  besetzt  erscheint.  Die 
innere  Fläche  ist  besonders  bei  frisclier  Waare  auffallend  fein  gestreift 
und  eben ,  zuweilen  fast  glatl.  Die  Farbe  dieser  Rinde  ist  auflaliend  ver- 
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.   schieden,  wn»  tm  Tlieil  vom  Slandort,  zum  Tbeil  auch  vom  Alter  der 
Drogue  ahhüngen  mag.  Man  kann  nach  der  Farbe  noch  unterscheiden: 

a)  ächte*).  Von  lebhaft  bräunlich-gelber  Farbe,  zimmelfariNMi $  zu- 
weilen lAt  die  doreb  Abschaben  biosgelegte  OJmHäche  der  Innenrinde  yoU- 
kommen  orangeroth,  nicht  ajber  zugleich  die  innere  Substanz ; 

b)  rütblicbe**).  Die  Rinde  ist  durch  und  durch  gelbroth; 

c)  bjräanliche.  Wohl  nur  in  Folge  des  Alters  durch  und  dnreh  hell- 
braun. Durch  das  Alter  wird  die  Rinde  auf  der  inneren  Flache  auch  grob- 
streifiger. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Zellen  der  Innenrinde  sind 
sehr  gross  und  tangential  gestreckt,  grdsstentheils  in  Harzzellen  umge- 
wandelt. Milchsaftzellcn  fehlen.  Krystallzellen  sind  besonders  in  der  Bast- 
schicht häufig.  Die  Baslzellen  sind  durchweg  klein ,  aber  sogleich  von 
aussen  her  in  kleinen  Bündeln,  locker,  dann  nach  Innen  mehr  gedrängt 
einzeln,  in  Bündeln  fzu  5 — 6),  in  langen  Reihen  (zu  8 — 10)  oder  in  Dop- 
pelreihen (zu  10 —  16). 

Die  V  erwirrung  ist  hier  noch  grösser  wie  bei  der  vorigen  Sorte,  die 
Werthangaben  ausser  denen  von  Dälondre  haben  also  noch  weniger 
Sicherheit,  ich  erwähne  folgende  : 
Reichel^  C.  lancifulin  Mut.  leg.  fVnrcsew. 
junge  Binden  Chinidifi  0,3(')0%  Chittm  0,260%  Cinchonin  0,220% 
mittlere  „         „      0,500  „     „    0,440  „       „      0,780  „ 
alle       „         „      0,173,,     „    0,100  „       ,.  0,538,, 

Corthagene  ligneux  2,0%Ckinm»sitlph,  Ofi%Cinch*  tuiph*  ■ 
JauneorangSdeMuiü  „     ,tOfi-\fii,  ,» 

Geiger,  Ch.ßavaßbrosa  1,0%  Chinin  0,9%  Cinchamn 

fTinkler,  „ .        ,  „  1,05  „    „         '     0,0 „  „ 

272.  C  o  jte  X  Chinae  fi  b  rosus^ 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen? 

Auch  diese  Rinde  kommt  unter  den  vcrschicdensteu  Namen  in  den 
Handel  und  da  bis  jetzt  ihre  Abstammung  unbekaunüsi,  so  lässt  sich  auch 
kein  Normaltypus  fiir  diese  Rinde  angehen.  Ich  fasse  unter  diesem  Namen 
diejenigen  Rinden  zusammen,  welche  mil  der  Ch.fl. ßbrosä  von  Bergen 
1830,  welche  er  selbst  als  ,,röthliche**  bezeichnet  bat,  übereinstimmen. 

Ich  rechne  hierher:  Ch.  flava ßbrosa  von  Bergen  1830  (S.  v.  B. 
167, 168),  Ch.  rubiginMa  Brückn.  L,  e/  Co.  1846  (S.  4.ph.  J,  186, 187), 

*)  Als ßava ßhrona  im  Handel. 
**)  Meist  aU  rubiginota  im  Hand«l. 


L  iyiii^üd  by  Google 


S86 


Specieller  TIrail. 


Ch.  ruhig.  HüUenb.  et  Bester  1853  {E.  S.  1S9>  190),  Ck.  rubig.  nova 
M.M.S.! 

m 

Dit  Rinde  gleicht  im  Gänsen  auffallend  der  rötbfichen  Spielart  der 
CA.  aurantinea*  Sie  bat  ebenfalls  den  langfaserigen  Bruch.  Aeusserlich 
nnlerscheidet  sie  sieh  dadurch ,  dass  sie  meist  grössere  Mengen  Borke  be- 
sitzt, oft  bis  1%  "  dick  5  welche  aus  abwechselnden  hellbraunen  und  gelb- 
lichen glimmerglänzenden  Schichten  besteht  und  eine  grosse  Menge  abge- 
storbenen Bastes  zwischen  sich  fasst,  den  man  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  an  den  groben  Fasern  erkennt.  Den  llauptunterscbied  aber  bil- 
den die 

Analouiischen  Ver liältnisse :  indem  die  Bastzellen ,  von  fast 
noch  einmal  so  grossem  Durchmesser  als  bei  der  vorigen  Sorte,  ziemlich 
grosse  weitläufig  gestellte  Bündel  bilden. 

Eine  besondere  Analyse  dieser  Sorte  ist  mir  nicht  bekannt. 

273.  Cortejp  Chittae  ruö'eiius.  ... 
Vaterland :  Neugranada.  Ausfuhrhafen? 

l  ntrr  dirsein  iSanieu  stelle  ich  foIij;ende  Rinden  vorläufig  zusammen, 
die  aiisseriich  f;cnau  vcr;;lichcn  als  dieselbe  Sorte  erscheinen,  von  denen 
icli  aber  noch  keine  analomisch  untersucht  habe:  China  de  Popai/nn  von 
fFarczeiritz  gesaniniell  {S.  ff  'z-.  324),  Blasse  ruhrn  iün  Bergen  1827 
{S.  V.  B.  321),  Cfir(/i(/i^ ('//(•  rnuge  (iuihourl  (S.  (i .  XXVIII),  Ch.  rubra 
norti  llcichi'l  1847  (S./^.34()),  Als  China  rubra  in  Hamburg  angebracht 
Uülscnheck  et  Besser  1849  (A\.S.Xlil;,  Ch.  ruhiginosa  11.  {M.M.S.) 

Die  Binden,  1'  -(')"'  dick,  erscheinen  in  Uaibröbren  und  halb  flachen 
Stücken,  r'-3"  breil.  Die  dünneren  Röhren  zeigen  einen  gelblichen 
oder  weissen  sehr  stark  glimmerglänzenden  dünnen  Kork  mit  ganz  feinen 
bellbraunen  Längsrissen ,  später  «ind  sie  abgerieben  und  dadurch  braun 
gefleckt.  Der  Kork  ,  der  in  dünnen  weissen  und  braunen  Schichten  wech- 
selt, greift  innen  schon  bei  den  jüngsten  Röhren  in,  2'"-6"'  im  Durchmes- 
ser haltenden ,  oft  zusammenfliessenden  ganz  flachen  Vertiefungen  in  die 
unterliegenden  Schichten  ein.  Daher  erscheinen  ältere  Hinden ,  mag  nun 
der  Kork  abgerieben  oder  absichtlich  abgeschabt  sein,  mit  grösseren  oder 
kleineren  runden  oder  unregelmässigen  Pantherflecken  besetzt,  'die  inwen- 
dig braun  oder  rothbraun  und  weissglänzend  gtrandet  sind;  oft  liegen 
auch  grössere  Flecken  der  weissen  glänzenden  Korklagen  entblösst  vor. 
Der  Bast  ist  lang  und  steif  aber  fcinsplillrig,  die  Baslbiindel  in  den  Laj^en 
von  Innen  nach  Aussen  kreuzen  sich  unter  sehr  spitzem  Winkel;  die 
Farbe  des  Bastes  ist  rölhlich  hellbraun  bis  brauurotb  oder  last  blutrotb. 
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Ueber  deo  Werth  dieser  IGnde  kann  ieh  Dvr  die  ADgaben  Reichet s  ■ 
Über  die  Chma  i^e^iVtfytni'anfiihreii,  dieieliie  eolbSIl : 

CA«Mfi  t,eOO%    C^cAoiiw  0,056 %• 

274.  C  or  t  P  x  C  h  i  n  (t  n  Vrbittanue. 

Diese  Rinde  kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  ton  Bergen  vor.  Ich 
besitze  sie  von  ihm  von  1827  {ß,v,B/^VI)  und  von  1830  {S.  i  .B.  143). 
Es  ist  ein  Gemenge  nicht  zusammeogeböriger  Rindeo,  in  urelcbem  man 
nar  folgende  als  cigenthümlich  ansehen  kann. 

Rinden,  %"'—%"'  dick,  in  halbflachen  Stücken  1"— 1%"  breit,  die 
Ränder  der  Stücke  sehr  charakteristisch  zurückgebogen,  so,  dass  sieb  an 
jedem  Rande  fast  eine  flache  Rinne  bildet.  Oberfläebe  tSngsrunzlig,  mit 
Reiben  von  oft  zasaromenfliessenden  brännen  Rorkwärzcben  besetzt,  zwi- 
sehen  denselben  weiss  oder  brännlieb-weiss  schwach  glimmerglänzend. 

AnatomiscbeVerhältni8.se-:  Harzzellen  selten ,  Krystall-  und 
Milchsafizelien  fehlen.  Bastzellen  sehr  zerstreut  in  ganz  kleinen  Bündeln 
und  kurzen  Reiben. 

Fb«  Bergen  hat  cin  hierher  gehöriges  Exemplar  selbst  als  sehr 
reich  un  Alcaloiden  bezeichnet. 

Itlh,  CoTtew  Chinae  de  Maracaibo. 
Ebenfhlls  eine  Sorte,  die  ich  nur  durch  van  Bergen  kenne.  leb  besitze 
Proben  von  1829  (5.  v.  ÜT.  319)  und  1830  {S.  b.  B,  19t).  Beides  sind 
dorehaus  ▼ersehiedene  Rinden. 

.  Die  letzte  (5. 9. 9. 191)  ist  mir  auch  unter  ruHgitioäa  Br.  L.  et  Co. 
1839  {E.  S.  182)  vorgekommen.  Es  sind  Rinden  von  i'"  Dicke  in  Doppel- 
•  röhren  von  l*/*  Breite.  Die  Korkschicht  ist  (lach  nelzförmifr,  die  JSelz* 
form  durch  seichte  aber  bis  %  breite  Längsrisse,  in  denen  der  Kork 
wuchert,  ^eslöi  l.  Die  Rinden  sind  ;»ber  in  trockneni  Zustande  mit  schar- 
fen ScIiniUen  mundirt  und  daher  ist  der  Kork  nur  an  den  eitigescl)la<^;enen 
Rändern  noch  vorhanden.  Die  nuindirte  Oberlläi  lie  ist  dunkel  gelbbraun,  • 
die  Farbe  der  Substanz  im  Innern  Icbhail  zimmellarben. 

Anatomische  Verhältnisse:  Efnigc  stark  verdickte  Harzzellen,, 
aber  keine Krystallzellen,  Milchsanzellen  zahlreich,  gross,  oval,  einen  un- 
terbrochnen  aber  stellenweise  2 — Stachen  Kreis  bildend*.  Baslzellen  last 
durchweg  einzeln,  selten  in  kurzen  Reiben,  sehr  zerstreut. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts. 

276.  Cortex  Chinae  rubiginosus. 

Auch  diese  Rinde  kenne  ich  nur  bei  twn  Bergen ,  bei  weitem  das 
Meiste,  was  in  neuerer  Zeit  als  Ch.rubiginosa  in  den  Handel  gekommen 
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ist,  bitl  mit  der  Mebten  rui^inosa  von  B^rgen^i  gar  kwM  Aehnlichkeit.  Die 
DrogoistcD  nannten  eben  alles,  was  etwas  rostftilien  aussah,  .frisebweg  CA. 
ruHginoita,  leb  ^besitze  die  Sebte  rubigmoMm  wk  Bergen  in  einem  Exem- 
plar vom  Jal^  1830  (5.  v*  B,  184)  und  damit  identisch  ist  die  oben  scbon 
erwähnte  Maracaibo  von  Bergen  (S.  v,  B,  319).  Bin  |»aar  Stnd^e  Siebter 
rubfginota  fond  ich  aoeb  unter  rubtginosa  Br,  L.  et  Co,  1839  (5.  d, 
ph,  /.  181).  Endlich  noch  ein  Exemplar  besitzt  die  Sammig.  d.  pb.  J. 
von  Herrn  Schejfler  1835  (S.  d.  ph.  J.  180).  Angeblich  Sehte  mlf^ 
nosn  aus  London  1837  (S.  R.  338)  ist,  soweit  ich  bis  jetzt  untersucht 
habe,  ein  (Jetnenge  von  Pitnyo^  l*opnyan,  auruntiaca  etc. 

Die  ächte  rubi^inosa  besteht  in  Halbröhren  oder  halbtlachen  Stücken. 
Die  Uinden  sind  auflaliend  dünn,  bei  "X'  Breite  in  Halbröhren  ^4  " — V/"? 
bei  3 '  Breite  in  halbflachen  Stücken  1'".  Der  Kork  ist  auch  bei  den  Halb- 
röhren fast  absolut  entfernt,  nur  hin  und  wieder  findet  sich  eine  Spur 
eines  dünnen  rauhen  rostfarbenen  Ueberzugs,  übrigens  ist  diq  blosgclegte 
Fläche  eben,  mehr  oder  weniger  stark  längsrunzlig,  mit  seltnen  Rillen  als 
Spuren  ^der  Querrisse hin  und  wieder  mit  kleinen  flachen  Grübchen  als 
Spuren  der  KorkwSrzcheo,  oder  zuweilen  obwohl  seilen  noch  mit  einigen 
ganz  kleinen  Rorkwärzchen  besetzt.  Einzelne  Längsrunzeln,  die  stärker 
vorspringen,  geben  den  Exemplaren  ein  kantiges  Ansehen.  Die  halbflacben 
Slüiike  bieten  gar  nichts  dar  als  die  reinen  Bastschichten  mit  einem  kanm 
nferkbaren  hellrostgelben  Ueberzug  als  Rest  der  abgeschabten  Borke. 

Anatomische  V  e  r  Ii  ä  1 1  n  isse  :  Mehr  oder  weniger  llarzzellen, 
einige  Kryslallzellen ,  Milchsaftzellen  0,  Baslzellen  klein,  anfänglich  ein- 
zeln und  sehr  seilen,  dann  in  kleinen  Bündeln,  dann  ganz  durchweg  ein- 
zeln zerstreut  und  daneben  äusserst  zahlreiche  KrvstallzeUen.  < 

.  lieher  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

Aihiig:  lieber  die  falschen  Chinarinden  zu  reden  meine  ich  mir 
nach  Vorstehendem  ersparen  zu  können.  Pur  den ,  der  das  Vorige  auf- 
merksam durchgearbeitet  und  vor  Allem  mit  gesunden  Sinnen  und  mit 
Aufmerksamkeit  zu  siebt,  scheint  mir  die  Möglichkeit  einer  Verwechs- 
lung der  falschen  und  ächten  Chinarinden  sehr  fern  zu  Hegen  und  bei 
irgend  entstehendem  Zweifel  genügt  eben  ein  Blick  auf"  einen  dünnen  Quer- 
schnitt bei  höchstens  bundertmaliger  VergrÖsserung,  um  jede  üngewissbeit 
zu  beseitigen.  * 
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VI.  CUfft. 
Blätter  (Folia).  (Botanik  S.  78.) 
Hierher  gehören  alle  ganzen  Blätter,  sowie  die  beblätterten  Zweige, 
bei  denen  (z.  B.  Ramuli  thujae)  die  üliitler  eben  der  eigentlich  ofßcinelle 
Theil  sind.  —  Die  zur  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  üroguen 
brauchbaren  Merkmale  beziehen  sich  auf  die  Textur ,  ob  krautartig  oder 
lederarlig,  auf  dm  l'mriss  der  lilattfläche,  ihre  Einlheilung  u.  s.  w. ,  end- 
lich auf  ihre  Beliaarung,  kurz  auf  die  Merkmale,  die  wir  auch  zur  Be- 
stimmung der  Bläüor  bei  den  Pflanzen  anwenden.  Die  L'ntersuchung  ist 
leiehl  und  erfordert  keine  Kunstgriffe ,  höchstens  bei  den  krautartigen 
Blättern  ein  Aufweichen  in  warmem  Wasser  und  flaches  Ausbreiten.  — 
Die  Anordnung  der  Blätter  ist  eine  solche,  dass  eine  besondere  Tabelle 
zum  Besümmen  uonöLbig  erscheint.  . 

1.  Ordnung. 
Lederarlige  Blätter. 

Die  Blätter  sind  (meist  wegen  der  sehr  dicken  Oberhaut)  steif,  schrum- 
pfen daher  beim  Trocknen  nicht  zusammeu,  sondern  bleiben  flach. 

1.  Schuppcnförm ige  Blätter.  ^ 
Kleine  und  an  den  Zweig»  dto  sie  trägt,  fest  angedrückte  Blatte;;.  . 
!^77.  Bamvll  MlilBao  (Herta  Sabinae^  Frandes  Sabinae,  Sade- 
bauBi,  Sevei^aum). 

Abst.  Junipemt  tabina  L,  (B.'  S.  135.) 

Abb.  N.  0.  R.  III,  Taf.  21.  W^gMr  II,  T«r.  197.         .  . 

Pharmacop.  omncs. 

Die  jüngeren  beblätterten  besenförmigen  slieirunden  Aesle  und  Zweige. 

Blätter  schuppenfürmig,  angedrückt,  in  zweizähligen  Wirtein,  vierzei- 
lig,  graugrün,  bis  r"lang,  bis  V«'" 
breit ,  lanzettlich  ,  spitz;  auf  dem 
Rücken  mit  einer  länglichen  Grube; 
die  älteren  zugespitzt,  die  Spitze 
abstehend  (Fig.  47,  a), 

Gemehs  stark  widerlieb;  Ge- 
aebmaek :  bitter  balsamisch,  etwas 
scbarf. 

Als  Verwecbslangen  werden  angeführt: 

1)  Die  bei  uns  mnbeimisehen  und  häufiger  kultivirten  JunipmU" 
Arten,  z.  B.  Jmdp,  eamtmmü  und  öermudtana  L.  Bei  aUen  diesen  stehen  die 


Fiff.  47. 


47.  Z\veij2;tlieile  von  Juuiperus  tabina  a)  ^  CuptU9U9  zmnpvrvirm»  b)  ^  Juni- 

periis  virginiana  c),  5inal  vergriissert.  . 

Sehleidea,  Bounik  «.  PbamMflOfMif»  II.  19 
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Blätter  constant  in  dreizähligen  Wirtein,  daher  am  Zweige  sechszeilig;  sie 
sind  '/•-%"  lang  und  abstehend,  wäbreod  die  seltnere  Spielart  AersabtMy 
ß)  eupretiina  höcbalens  3'"  laoge,  mir  halb  abstehende  Blätter  hat. 

2)  Jtmiperut  nirginianm  L>  hat  som  Tbeil  an  den  jfingsten  Tneben 
gegenübersteheDde,  ako  vieneilig  geitellte,  scbnppenfönnig-angednickte 
Blätter,  so  dass  eine  Verwecbslong  mit  der  Sabina  möglich  wäre.  Die 
Blätter  sind  ungefähr  ebenso  lang  alt  bei  der  Sabina,  nnr  wenig  breiter» 
aber  anf  dem  Rücken  haben  sie  eine  nach  der  Spitze  zn  sich  verlierende, 
nach  dem  Gronde  zn  breiter-  nnd  tiefer-werdende  Längsfurche ,  in  deren 
unterem  Ende  eine  kleine  rundliche  Balsamdräse  liegt  (Fig.  48,  c), 

3)  Cupreftvs  sen^ervirens.  Die  beblätterten  Zweige  sind  aller- 
dings der  Sabina  sehr  ähnlich ; 
gleichwohl  scheint  eine  \  erwechs- 
lung  höchst  miwahrschciniich ,  da 
Sabina  strauchartig  und  bei  uns 
ausdauernd ,  Cupressus  schlank, 
baumartig  ist  und  unsere  Winter 
im  Freien  nicht  verträgt,  öebri- 

Flg.  48.  •  ggjjg  gjßd       Blätter  nur  bis 

bngv  ^reit  eiförmig  und  stumpf,  auf  dem  Bücken  mit  einer  gana  kleiaeo 
ruDtuWhen  Grube.  (Fig.  48,  b.) 

4)  Lyeopodium  eompianatum .  Wie  diese  Pflanze  dazu  kommt,  als 
^Verwechslung  angesehen  zu  werden,  ist  nicht  klar ;  das  kleine  krautartige 
Pflänzchen  mit  zusammengedrückten  zweischneidigen  Zweigen  und  un- 
gleichförmigen Blättern  kann  man  unmüglich  mit  der  Sabina  verwechseln. 

378.  Ramuli  tkujae  {tterba  Arborit  vitae^  H.  Thvjae  oceiden^ 
talis,  Lebensbaum). 

Abst.  Tht^a  oeddentaNi  L,  (B.  S.  136.)  . 
Phßrmaeop.  hamb. 

Die  jüngeren  beblätterten  Aeste  nnd  Zweiget 
Die  Zweige  sind  fiederförmig  angeordnet,  fiist  In  einer 
Ebene  liegend  nnd  in  derselben  mit  den  Blättern  flachge- 
drückt, oberseits  dunkelgrün,  nnterseits  blassgrün;  die 
Blätter  bis  1%"'  lang,  bis  V"  breift,  eiförmig,  kurz  zuge- 
spitzt, die  randständigen  zusammengefaltet,  die  fläehenslän- 
digen  flach,  mit  leistenförmigem  Mittelnerv,  der  unter- 
halb der  Zuspitzung  eine  stark  gewölbte  Balsamdrüse  trägt 
Fig.  49.  (Theil  eines  Zweiges  3mal  vergrössert.) 

48.  Zweigtheile  von  Juniperut  saHMa),  CvpMUU»  temptnriMiu  b) ,  Juni' 
perui  virginiana  c),  Smal  vergröuert. 
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Gerach  t  stark  balsamisch ,  nicht  oDangenehm ;  Geschmaek :  bitter 
gewurzbaft,  kampheräbDlich. 

Verwechslung:  Thiga  orientaUs  L. ^  unterscheidet  sich  leicht  doreh 
den  Mangel  der  Druse -an  den  BlSttem. 

•  2.  Lineale  abstehende  Blätter. 

279.  Ramuli  taati  (Folia  Tam\  Herta  Taxi,  Eibenbaum). 
Abil.  Tamtu  ktutatm  £.  (B.  S.  13^.) 

Abb.  ßf,  V.  E.  III.  Taf.  38. 

Pharmacop.  hamb.  ' 
Gewöhnlich  die  behlällertcn  Zweige. 

Blälter  zerstreut,  bis  1  %'  lang,  bis  %"  breit,  kurz  zugespitzt,  in  den 
kurzen  Blattstiel  verscbmälert ,  mit  beiderseits  leistenförmig  vorspringen- 
dem  Mittelnerv,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unteraeits  heller 
und  matt. 

Geschmack:  bitter  balsamisch . 

280.  Folia  rorimari&i. 

Blätter  unterseits  weiss^filzig.  S.  Herba  p,  42.  Ar.' 32. 

281.  Folia  ledi  palustris. 

Biäller  unterseits  rosllarbcu-61zig.  S.  Herba  /'.dl.  Nr,  54. 

3.  Lanzettliche  bis  eirunde  Blälter; 

A,  üngelheill  und  ganzrandig. 
a)   Grosse  Blatter .  2"  nod  darüber  laof. 

282.  FolU  Ulri  (Lorbeerblätter): 
Alst.  Laitrus  nobffis  L.  (B,  S.  192.) 

Abb.  .V.  V.  E.  V,  Taf.  13.  H  agner  II,  Taf.  '203. 
P/iai'tnacnp.  badens.,  holtat.,  hamh.,  ross.,  galt. 

Blätter  2 — 5'  lang,  1  —  2'  breit,  eirund  bis  länglich,  am  Hände  ner- 
vig gesäumt ,  umgerollt ,  wellig  ,  oberseits  gelblich-  oder  bräunlichgrüo, 
glänzend.  uiiUTscils  matt,  mit  stark  vorspringendem  Nerv  und  Adern. 

Geruch:  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhalL  bitter,  kampher- 
ähnlich. 

283.  Folia  «wwUoram  (Orangenblälter). 

Abst.  Citrus  ouranfium  L.  (B.  S.  287.) 

Abb.  N.  V.  E.  I,  Tal.  16.  iJayne  XI,  Taf.  28.    ß^fgner  I,  Taf.  49.  50. 

Pharmacop.  omnes. 

Blätter  2y^—b"  lang,  [%  -3  breit,  auf  ,5 — 10  langen,  gerandelen 
oder  schmal  herzförmig  gefliigcllen  Stielen,  eiförmig  bis  eirund-länglicli, 
dicht  durchscheinend  puuklirt,  düoo  lederartig,  oberseits  biäuiichgrüu, 
glänzend,  uuleo  matt. 

19* 
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Gerucb^,  liesonders  beim  Zerreiben:  schwach  gewünhaft;  Ge- 
schmack: gewürzhaft  bilter. 

Verwechslongeo :  mit  den  Bläitem  der  äbrigen  Gitmsarten.  Da  diese 
Blätter  fost  sümmtUch  in  gleicherweise  variireu,  so  iSsst  sich  kein  Unter- 
schied angeben. 

284.  Folia  rhododendri  chrysaithi  (Herda  Rhododendri  chrjf$anikt\ 

Stipites  Rhod.  chrys,), 

Abst.  Rhododendron  rhrysanthum  L.  (B.  S.  281.) 
Abb.  N.  V.  E.  Vlll,  Taf.  17.    fhyne  X,  Taf.  «27. 
Phnrmacop.  hadcns.,  saTon.,  /lass.e.,  /lulsah,  roxs.,  graec. 

Die  BlülttT  kommen  diin-h  den  Handel  aus  Sibirien  zu  uns,  meist  zer- 
brochen, und  oft  noch  mil  den  Zweif^en  und  jüngeren  Aeslen. 

Die  ßlalter  sind  kurz,  gestielt ,  bis  2%"  lang,  bis  1'  breit,  länglich, 
am  Rande  umgcroill,  oberseits  gninbFaun  und  vertieft- ,  unterseits  hell- 
braun und  vorspringend- fein -netzaderig,  stumpf,  mit  äusserst  kieioera 
schwieligem  Spilzchen. 

Geruch  beim  Zerbreciieu:  deutlich  rhabarberartig;  Geschmack:  sn* 
sammenziebend  bilter. 

Als  Verwechslungen  nennt  man :  Rhododendren  modnmvm  L.  Die 
Blätter  bis  5"  lang,  bis  16"'  breit,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
äusserst  fein  filzig,  weisslich-rostrarbig,  oberseits  grossmaschig  vorsprin- 
gend-nelzadrig,  unterseits  fast  eben,  und  ohne  Spur  des  charakteristi- 
schen Geruches. 

Nor  Namenverwecbslungen :  die  Blätter  von  den  Rhododendron  fer^ 
ru^ineum  und  hirsutum  L, ,  leicht  zu  erkennen  an  den  Drüsen  der  un- 
tern Seite. 

285.  Folia  dracvnculi. 

Bis  3'  lang,  bis  6'"  breit,  lanzetlüch,  oben  und  unten  rerschmälert 
stnmpflich.  S.  Uerba  S.  55.  Nr.  69. 

[b)  Klein»' Rliiftcr.  I'."  und  daruDter  lang. 

28().  Folia  arotostaphyli  (Folia  uvae  ursi\  Bärentraube). 

Abst.  Aretostajthijlon  ojßvin,:,!,-^  ff  .  et  (l.  (H.  S.  280.) 

Ahl).  V.  r.  K.  IV.  Taf.  7.  Ilayne  IV,  Taf.  ^iü.  If^agner  II,  Taf.  ;i06. 

P/tannarop.  omms. 

Blätter  bis  1  lang,  gcwölmlich  kleiner ,  verkehrt  eiförmig-keilför- 
mig, in  den  kurzen  Blattstiel  vcrsclimiiicrt ,  vorn  abgerundet ,  dicklcde- 
rig,  oberseits  und  meist  auch  unterseits  vertielt-netzadrig,  beiderseits 
glänzend. 

Geschmack:  zusumoienziehead  bilter. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  eiazetneB  Dragucn.  Nr.  M4— IMI7.  SB5 

Venvecbstungen : 

a)  f^acctmum  vilis  idaea  L, ,  Unterseite  matt«  sehr  weitl&nfig  mit 
kleinen  glänzenden  Drüsen  besetzt. 

b)  Buwut  9empervireits  L, ,  verkehrt  eiförmig  bis  eirond ,  jnit 
iCosserst  feinen  vosspringenden  parallelen  Hauptadem. 

287.  Fol!«  «MUIM  (SennesblStter). 
Abtt  Ca»Ha  fpte,  piur,  (B.  S.  308.) 

Abb.  S.  Botaniseke  Zeitung  von  Mohl  and  SehlfiihtMdai ,  1050.  Bii^offt  filier 
die  i7««ft4i-Arleii,  weldie  die  Sinna  des  tfandeb  iiefefn. 
Fkarmuwp,  omn»», 

fange,  dünner,  hell  gelbgriine'BUltter,  eiföftnig  bU  schmal 
lanzettlieb  und  verkehrt  eiförmig. 

GcruL'li :  schwach  süsslichj  Geschmack:  schwach  siisslicb ,  widrig, 
bitter. 

Beslandtheile :  Catbartin  (?). 

Die  Sennesblätter  erscheinen  im  Handel  in  mehreren  Sorten,  die  zum 
Theil  Gemenge  der  Blätter  verschiedener  Cassia  -  Arten  sind  ,  denen  bei 
der  Alexandrinischen  Senna  sogar  ganz  fremdartige  Blätter  in  bestimm- 
tem Verh^ltniss  absichtlich  beigemengt  werden.  Die  Blätter  der  Cassia- 
Arten  sind  gefiedert;  wir  erhalten  aber  grlisstentheils  ab  Sennesblätter 
nnr  die  abgestreiften  Fiederblättchen.  Diese  sind,  wie  fast  bei  allen  gefie- 
derten Blättern,  je. nachdem  sie  unten,  in  der  Mitte  oder  oben  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiel  gesessen  haben ,  in  Grösse  und  Form  verschieden. 
Gewöhnlich  sind  die  unteren  auch  noch  ungleichseitig  ausgebildet.  Es  ist 
daher  ausserordentlich  schwierig ,  nach  den  in  der  käuflichen  Senna  vor- 
liegenden Blättern  mit  Sicherheit  die  Abstammung  zu  bestimmen,  oder 
auch  nur  scharf  die  Sorte  nach  der  Form  derBlällchen  zu  charaklerisireu. 
Alles,  was  wir  Brauchbares  darüber  wissen ,  verdanken  wir  der  oben  an- 
geführten, mit  hckantiler  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  ausgeführ- 
ten Arbeit  von  Bischoff',  w  elciiem  ich  mich  im  Folgenden  gänzlich  an- 
scbliessen  werde. 

Von  den  zahlreichen  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  erwähnten 
Sorten  haben  natürlich  nur  diejenigen  für  uns  Interesse ,  welche  wirklich 
constant  im  Grosshandel  vorkommen. 

1)  Senma  alexandrina  (Senna  de  la  Palte,  Alexandrinische  Sennes- 
blätter). In  Aegypten  ist  die  Einsammlung  und  der  Handel  mit  Sennes- 
blättem  Monopol  der  Regierung.  Dies  Monopol  wird  verpachtet  und  von 
den  Pächtern  natürlich  mit  allen  möglichen  Spitzbübereien  ausgebeutet. 
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Daher  ist  die  alexandriui.sche  Scnna ,  obwohl  die  älteste  und  deshalb  von 
den  meisten  Piiarmacopöen  aufgenomnicne  Sorte,  doch  die  alierschlech- 
teste,  in  der  Form,  wie  sie  aus  Aej,^ypteü  zu  uns  kommt.  Zunaclisl  enl- 
lernt  man  daraus  durch  Absieben  die  ^^rosse  Menge  von  ^anz  kleinen  zer- 
brochenen Blättern ,  Stengeln,  kleinen  ricinden  Samen  ,  Sand  und  Steia- 
clifMi.  Dieses  kommt  als  Sonna  pnrrn  nur  in  der  ThierheilkuniJe  zur  An- 
wendung. Das  Uebriggebliebene  wird  sodann  durch  Scliwingeu  in  zwei 
Tüeile  gesondert.  Die  schwereren  und  gnisseren  Stücke,  nämlich  Stengel, 
Sennafrüchte ,  g;rössere  Steine  und  ein  Theil  Argbelbläiter,  kommen  als 
Sfipitfs  oder  Folliculi  Sennne  in  den  Handel,  ebenfalls  nur  zur  Anwen- 
dung in  der  Thierheilkunde.  Aus  dem  zweiten  Theil  müssen  dann  noch 
die  übrigen  Arghelbläller  aosgeleseh  werden.  Was  dann  übrigbleibt,  er- 
scheint sls  Sejina  alexandrina  electa  im  Handel  und  ist  allein  bei  der 
Anwendung  in  der  'menschlicben  Heilkunde  zulässig.  Das  ganze  Gemenge, 
wie  es  Im  Grosshandel  vorkommt,  ist  sehr  ungleich,  aber  besonders  diirch 
die  Gegenwart  der.Arghelblätter  immer  als  die  alexandrinische  3eaiia 
charakterisirt.  Die  eleeta  besteht  aus  einem  Gemenge  in  ungleichen  Ver- 
hältnissen der  Blättchen  von  a)  Cassia  lemtiva  Buch,  a)  obtusffoHa, 
Cass»  leniL  Büch,  ß)  acuUfolia  und  b)  Cassia  obovata  CoUad*  Die 
Blättehen- der  ersten  Art  a)  a)  sind  eiförmig,  stumpf  oder  seltener  abge- 
rundet und  plötzlich  stachelspiizig,  oder  a)  ß)  eiförmig-länglich  oder  ei- 
förmig-lanzettlicb,  spitz,  allmälig  in  die  Staehelspitze  verschmälert,  alle 
unlerseits,  besonders  an  Nerv  und  Adern,  mit  abstehenden,  oder  bei  zu- 
weilen anliegenden  Haaren  bekleidet,  zuweilen  oberseils  kahl,  zuweilen 
aber  auch  beiderseits  fasl  graulich-lilzig ,  mehr  lederartig  und  mit  brei- 
terem und  deutlicherem  knorpeligem  Haude  versehen,  als  die  übrigen 
Arien. 


I        2       i       A         .5  6  7 


Cassia  hnilion  Buch.  «)  ubtusijuiia. 
Fig.  50. 

Hierher  gehöi  l  als  synonym  :  Cassia  lajicoolota  Neef  .  ,  Cassia  ian- 
eeolata  Collad, ,  C.  ovnta  il/.  et  L, ,  C.  aethiopica  Guib,  N,  v,  E. 
Taf.  340.  Hayne  IX,  Taf.  41. 
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Ca$gia  IpiUHoa  Bitoh.  ft^  aeutifoliu. 


Hierher  Cassin  arulifolia  üel. ,  C.  lunceolata  Dec.  Hayne.  IX,  Taf.40. 
Die  Biätttheii  der  zweiten  Art  b)  sind  verkehrt  eiförmig,  meist  un- 
gleichseitig, abgerundet-stumpf  oder  eingedrückt,  aber  auch  fast  eirund 
oder  verkehrt  eiförmig-läoglich»  zuweilen  laug-stachelspilzig,  ja  selbst  io 
eine  ]äi)<^ere  oder  kürzere  Spitze  vorgezogen.,  mit  ganz  schmalem  knor^ 
peligem  Uiiude,  unterseits  oder  beiderseits  sparsam  flaombaarig,  znweilen 
auch  dicht  ilaumhaarig. 


Bisehoff  unterscheiilet : 


12  3.4  r>  678  9 

Cnssia  ohovata  Collad. 


Pif.  5«. 

er)  genuina^  mit  spilzercn  Blätlthen.  Fig.  52,  1 — 0.  Hierzu  Cassta 
Menna  Nect.,  Cassia  oborata  Cnllnd.  Hayne  IX,  Taf.  42. 

ß)  obttisata,  mit  stumpferen  oder  cingedriiiklen  IMüth  licn.  Fig.  52, 
7 — 9.  W'ierzvL  Cassia  obtusata  hayne ,  Cassia  obtusa  Hoxb*  iiaynelX, 
Tat.  43. 

Die  Arghelbläller,  von  Solcnostciiuna  arghcl  Hayne  ^  sind  leicht  zu 
erkennen,  bis  1"  hing  gestielt,  lanzelllich  oder  länglich,  kurz  zugespitzt, 
bis  2  lang,  bis  10  '  breit;  die  späteren  oft  sichelförmig  gekrümmt,  dick 
lederartig -fleischig  und  d,aher  beiderseits  fein  -  runzelig,  beiderseits  dicht 
weichhaarig,  mehr  bläulichgrün  als  die  Sennesblätter. 

2 )  Senna  de  Mekka  (Senna  de  Mokka ,  Arabische  Sennesblätter, 
früher  auch  wohl  uater  dem  Namen  Foiia  Sennae  indieae ,  Indische  Sen- 
nesblätter). 
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Die  gemeine  ist  die  breite  Mekka-Senna.  Sie  besieht  wesentlich  aus 
a)  Cassia  medicinnfis  Bisch,  et)  genuifia;  zuweilen  finden  sich  einige 
Blätter  von  Cass.  inedic.  Bisch,  ß)  royleana  und  y)  Ehrc?ibergii von 
Cassia  lenitiva  Bisch,  a)  obtusifolia  und  h)  Cassia  Schimperi  Bisch, 
beigemengt.  Die  selten  vorkornuiende  schmale  Mekka-Senna  besteht  zum 
grösseren  Theil  aus  Cassia  medic.  Bisch,  a)  genmna,  zuweilea  mit  we- 
nigeii  Blättern,  von  Cassia  Schimperi  Bisch, 


CatHa  mtdieinalit  Bisek,  a)  gmuina, 
Fig.  53. 


Die  Blä  liehen  von  a)  Cassia  viedicinalis  Bisch.  a)gcnuina  sind  lan- 
zettlich, mehr  oder  weniger  spitz,  unterseils  schwach  und  angedrückt, 
kurz -flaumhaarig,  obeiseits  weniger  behaart  oder  fast  kahl,  ziemlich 
lederartig.  Fig.  53,  1-6. 


Ca»»ia  medieinalit  Büch.  /9)  rayfrnna, 
Fig.  54. 

ß)  royieaua.  Die  Blättchen  etwas  grösser  als  die  vorigen ,  spitz, 
dfinner,  trocken  fast  hautartig.  Fig.  54,  1 — 8.  Hierzu  Cassia  Itmceolata 
Royle  und  Cassia  elongata  Lematre-lds* 
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Ctutia  meÜcinmUB  JUsvh.  y)  EkrenbergU. 
Fi«.  SS. 


y)  Ehrenbergti.  Die  Blättchen  sind  ganz  lang,  fast  linealisch -lan- 
zelllich,  zugespitzt.  Fig.  55, 1  —  10.  Hierzu  Cassi'a  Ehrenbergii  Bisch., 
Cassia  lanceolata  Ehrenb.^  Cassia  acutifolia  N.  ab  E.  N.  v.  E.  Taf.  346. 

b)  Cassia  Schimperi  Bisch.  Die  ßlätlchen  sind  keilförmig-  oder 
verkehrt  -  eiförmig- länglich  ,  eirund  oder  eiförmig- länglich  ,  abgerundet- 
slumpf  oder  eingedrückt,  ganz  kurz-stachelspitzig,  beiderseits  grau-flaum- 


2       S  4,  J  6  ^  j 

Ctusia  Schimperi  ßiseh» 
Fig.  50. 


haarig  oder  fast  tilzig,  gewimpert)  die  Haare  aufrecht-abstehend.  F.  56, 
1  —  8.  Hierzu  Cassia  pnbescens  Ehrenb.y  Cassia[  tomentosn  Shrenb»^ 
Cassia  cana  fVender.  und  Senna  iomenipsa  Batka. 

3)  Senna  halqfpentit  (Sennu  syriaea  9  AUeppische,  Syrische  Sen- 
nesblStter). 

Die  gemeine  breitblättrige  besteht  selten  rein  aus  den  Blättchen  voa 
Cassia  lenitwa  Büch,  a)  obtastfoUa^  gewöhnlicher  mit  den  Blättchen 
von  Cassia  o^ata  CoÜad,  yerniengt.  IKe  schmalblättrige  ist  sehr  sel- 
ten nnd  besteht  ^n  ans  den  Blüttchen  yon  Cassia  medidnaUs  Bisch* 
y)  EhrembergU, 

4)  501111«  irqntHtan€h  (Tripolitanischci  Sennesblätter)  besteht  entwe- 
der allein  ans  Cassia  ImiHoa  Biseh,  a)  ebiusf/oHa  oder  ans  dieser  nnd 
einer  ga*ingen  Beimengung  von  Cassia  obovaia  Collad, 


Digitized  by  Google 


998 


Sj^eeiplUr  Theil. 


5)  Senna  indica  {Senm  ostindica  ^  ladische  ^  Ostindiscbe  Senaes- 
blättcr). 

SiQ  bestehen  aus-  den  Blättchen  von  C assin  medicinalis  Bisch, 
ß)  royleajia,  eine,  wie  es  scheint,  nur  durch  Cultur  in  Ostindien  entstan- 
dene Spielart.  In  neuerer  Zeil  finden  sich  zuweilen  geringe  Beimengungen 
von  Cas$ia  obovata  Col/ad.  und  Cassia  Schimperi  Bisch. 

6.  Sema  de  Tinevelly  {Senna  de  Teuaveiia,  Tenevelly -Sennes- 
blatter).  , 

Die  Blättchen  von  Cassia  medicinalis  Bisch,  ß)  royleana,  olfenbap 
von  ausgezeichnet  kräftigen  PHanzen,  sehr  sorgfältig  und  reinlich  bebau- 
dell.  (Fig.  57,  1—8). 


Cattia  medicinalis  Biseh»  ß)  royhana» 
Fig.  57. 

Anbang. 

Die  Senna  italica ,  von  der  firaber  in  Italien  cultivirten  Cassia  obo^ 
üttta  CüUad, ,  hat  zu  existiren  aufgehört. 

Die  in  allen  Handbüchern  als  die  wichtigste  Stammpflanze  der  Senna 
angeführte  Cassia  ianceolata  Forsk*  liefert,  nach  den  gründlichen  Unter- 
suchungen von  Bischoff  y  gar  kdne  Senna  und  gehört  zu  einem  ganz 
andern  Stamm  der  Gattung  Cassiäj  nämlich  zu  Chamaesenna, 

288.  Folia  vi?icae  porvinca  e. 

Bis  Vfi"  lang,  oiruiul-länf^lich ,  der  Rand  fein  umgciolll ,  ohorseils 
zierlich  erliaben  netzaderig,  beiderseils  glänzend.  S.Hetöa  S.42  Nr.  IS. 

289.  Folia  mari  veri.  i 
Blätter  bis  '6'"  lang,  weiss-ülzig.  S.  Herda  S.  50  Nr,  49. 

B»  Ungetheilt  und  gezähnt, 
a)  Grosse  Blätter,     und  darüber  lang. 

290.  Folia  lavrooerasi  (Rirschlorbeerblälter). 
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Abst.  Prunus  laurocerasus  L.  (B.  S.  *29b.) 

Abb.  N.  V.  E.  VI,  Taf.  21.  Hayns  IV,  Taf.  41.  ff  agner  II,  Taf.  204. 
Pharmwop.  autfr,,  dmr.,  kanno\f*,  httdent.,  Mteon.,  hm$§,:,  hoUat., 
kamb,,  rou.f  grate, ,  gaU, 

\  Kurz  gestielt,  3-6^'  lang,  iy«-2V»'  breit,  läogUcb  bis  lanzeUUcb,  am 

Aande  aufgerollt,  scharf  und  weitläuflig  gesägt,  kabi,  oberseits  glänzend» 

nnteirseits  am  Grunde- neben  der -Mitteln ppe  mit  2 — 6  dankeibrannen, 

flachen,  etwas'  eingedrfickten  Drü'sen.  . 

Gerach :  frisch  nach  bittem  Mandeln,  besonders  beim  Zerquetschen, 
trocken  fehlend  ;  Geschmack  :  gewürzhail  bitter. 

Beslandllieilo :  Blausäure. 

Soll  eigentlich  nur  Irisch  angewendet  werden. 

291.  Folia  aqui/olii  {FoliaAcri/'oUi^  Hülsen,  Stechpalme,  Stech- 
eiche, Chnsidorn). 

Abst.  Hex  aquifolium  L.  (B.  S.  291.) 
Abb.  N.  V.  E.  II,  Taf.  10. 
Phai'macnp.  holsat.,  hanib. 

Blätter  auf  6  "  langen  dicken  Stielen,  2 — S'//'  lang,  1'/, — 2%"  breit, 
eiförmig  oder  länglich,  spitz;  der  Rand  knorpelig  gesäumt,  wellig,  buch- 
tig gezähnt;  die  Zähne  in  einen  starken  Stachel  zugespitzt;  oberseits 
dunkel-,  unlerseits  heller  grün,  beiderseits  glänzend,  mit  beiderseits  und 
besonders  oben  vorspringendem  Adernetz. 

Geschmack  :  schleimig  bitterlich,  etwas  herbe. 

Bestandtheiie :  Uicin. 

b)  Kleine  Blatter,  1%"  and  dtranler  Itaf. 

292.  Folia  pyrolae  umbellatae  (Herba  P^rolae  umbeilataet 
Hamkrant). 

Abst.  PffToia  umbellaia  L,  (B.  S.  ^%.) 

Pharmacop.  badens.,  saxon.,  londin. 

Im  Handel  gewöhnlich  die  Blätter  theilweise  zerbrochen ,  vemischt 
mit  Aestchen  and  Zweigen. 

Blätter  sehr  karz  gestielt,  lang,  3—7'"  breit,  schmal-ver- 

kehrt-eiförmig ,  ungefähr  im  unteren  DHtttheü  keilförmig  verschmälert, 
ganzrandig,  übrigens  scharf  gesägt;  der  Band  schwach  umgeb<^en;  ober- 
seits vertieft  netzaderig,  donkel  branngrfiii  und  glänzend,  nnterseits  fein 
runzelig,  hellbraun,  glänzend. 

Geschmack :  sfissUch,  dann  bitterlich-herbe. 

293.  Folia  Barosmae.  {Folia  Bucha  l.  Dkcco,  Fol.  Uiosmae  crenatae, 
üuccoblätler,  Buchublätlcr). 

Abst.  a)  ßarosma  crenala  Kunze. 
Abb.  iV.  o.  S.  XVII.  T«r.  8. 
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b)  Harosma  serrtitijolia  H^Uld, 
N.  V.  E.  Xyil,  Taf.  9. 
.(B.S.t$5.) 

PKarmaeop,  borutt.,  taseon.f  hohat,  Hamb.,  hnün. 

a)  Die  Blatter  kurz  gestidt,  %— 1"  lang,  3-4"^  breit,  längUeh  ei- 
.  rund ,  stumpf,  stumpf-gesägt ,  durcbscheioend  drfisig ;  eine  soleb'e  DrSse 

an  jedem  Einschnitt  der  SSigezähne ;  gelbUcbgrunrbisliriiinlieb,  oberseits 
glänzend,  nnterseits  fein  runzelig. 

Geruch,  besonders  beim  Reiben :  eigenthümlicb  widerlich  balsamisch  \ 
Geschmack :  ähnlich. 

Boslandtheile :  Diosmin  (?). 

b)  ünterscheidet  sich  nur  durch  die  liaeaManzelllichca ,  elwas  län- 
geren Blätter. 

294.  Folia  r  ho  dodcndri  ferruginei  {Stipües  Rhododendri 
Jerrtiginei^  Alpeiiroso,  Schneerosc). 

Abül.  a)  liliododi-ndron  ß'rriigirtctim  L. 
h)  Rhododendron  hirsulum  L. 
(B.  S.  281). 

Abb.  N.  V.  E,  VIIJ,  Taf.  18.  Httyne  X,  Taf.  85. 
Pkormaeop,  badats. 

Die  Blätter ,  zuweilen  mit  den  Zweigen  und  Jüngeren  Aesten. 

a)  Blätter  länglich,  bis  1%"  lang,  bis  7""  breit,-  am  Rande  umgerollt 
und  ganz  flach  gekerbt,  oberseits  dunkelgrün,  vertieft  netzaderig,  glän- 
zend ,  unterseits  rotbbraun ,  ganz  dicht  mit  kleinen  glänzenden  Drüscben 
besetzt. 

b)  Blätter  am  Bande  mit  entfernten  langen  Wimpern,  beiderseits  mit 

zerstreuten ,  linsenförmig  flachgedrückten  Drüschen  besetzt. 
Geschmack :  bitter  zusammenziehend. 

C.  Getheilt  und  ganzrandig. 

295.  Folia  hcpaticne  nobilis. 
Blätter  dreilappig.  S.  Herba  S.  39.  Nr.  6. 

2.  Ordnung. 
Kiautartigc  Blätter. 
Die  Blätter  schrumpfen  beim  Trocknen  wegen  des  zarteren  Zellge- 
webes meist  mehr  oder  weniger  zusammen  und  müssen  zur  sichern  Be- 
slimmuog  der  Form  gewöhnlich  in  warmem  Wasser  aufgeweicht  werden. 

I.  Ungetheilt  oder  schwach  gelappt. 
ji*  Unbehaart. 

a)  Ganirandig. 

296.  Folia  eoehleariae  {Herba  CocA/eanW,  LoflelkMt). 
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Abst.  Cochlearia  ofßrinalis  L.  (B.  S.  210). 

Abb.  ^Y.  V.  E.m,  Taf.  2.  Uayne  V^Taf.  2S.  ß^agiur  II,  Taf.  176. 

Pharmacop.  auslr. 

Untere  Biälter  auf  1  — 4"  langen  Stielen,  rundlich  bis  nierenförmig, 
Vs  —  ^"  l'^^n  ?  f'benso  breit  oder  noch  breiter,  stumpf,  ganzrandig  oder  . 
ausgeschweift;  die  oberen  Blätter  kurz  gestielt,  eiförmig,  an  jedemRande 
mit  1 — 3  stumpfen  Zähnen;  die  obersten  stengelumfassend ^  länglich. 

Geruch  beim  Reiben :  beissend  scharf;  Geschmack :  eigenthämlich 
scharf  und  kühlend. 

Bestandtbeile  :  Myrosin,  Myronsäure  (?). 

Wird  eigentlich  nur  frisch  gebraucht. 

Verwechslung:  die  Blätter  youFiearia  ramtneuloides  L»  Diese  sind 
herzförmig  und  eckig. 

Wer  zuerst  Aiüma  planiago  als  Verwechslung  genannt  hat,  kann 
nnmSglich  bei  gesundem  Verstände  gewesen  sein. 

297.  Folla  saponariae  {Herba  Saponariae,  Herb,  ^ap,  rubrae,  Seifmi- 
wurz,  Speichelwurz,  Waschkraul). 

Abst.  Saponaria  ofßcinalit  L.  (B.  S.  215). 

Al»b.  Hayne  II,  Taf.  2.  iV.  v.'B,  IV,  Taf.  5.  fTagiitr  I,  Taf.  16. 

PkartMeop,  muir,,  banar^,  hat$,e,,  hmgb.,  fall. 

Blätter  eirund-länglich,  bis  4'^  lang,  bis  20"'  breit,  stumpf  oder  spitz, 
in  einen  kurzen  Blattstiel' verschmälert,  die  oberen  kleiner  und  schmäler, 
alle  dreinervig ,  fest  kahl  oder  an  den  Nerven  schwach  scharfhaarig. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack t  siisslich,  etwas  kratzend  bitterlich. 

Bestandtheile !  Saponin. 

298.  Folia  belladonnae  {Horba  Belladonnae.  ^  Herba  Solani  fu' 
riosiscu  letalis,  Belladonna,  Tollkirsche,  Wuthkirsche,  Teufelsbcere;. 

Abst.  j4tropa  beUuüunna  L.  (B.  S.  254). 

Abb.  N,  «.  Ä.  I,  Taf.  10.  Hayne  1,  Tif.  43.  U^agner  1,  Taf.  18. 
Pharmaeop,  omnes, 

Blätter  eiförmig  bis  länglich,  3-6"  lang,  breit,  zugespitzt, 

der  breite  Grund  in  den  langen  Blattstiel  spitz  zulaufend,  ganzran- 
dig,  fleischig,  kahl,  nur  unterseits  an  den  Nerven  schwach -flaumhaarig. 

Geschmack:  fede,  bitter,  etwas  scharf.  (Gefährlich.) 

Bestandtheile:  Atropin,  Alropasäure,  Pseudotoxin,  Belladontain  (?). 

Im  Süden  sind  die  fast  ganz  gleichen  Blätter  der  SeopoHna  airopoi^ 
des  Schulf.  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Belladonnablätter  ge- 
bräucblich. 

Namenverwechslung :  Solanum  nigrum  L.  Die  Blätter  sind  mehr 
oder  weniger  tief  gezähnt,  bisweilen  ausgeschweift  oder  eckig -buchlig. 
S.  Uerba  S.  43  Nr.  23. 
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299 .  Fofia  d r a  cunc  ul i. 

Bis  3"  lang,  lauzelllich,  an  der  Spitze  oft  dreilappig.  S.  Herba  S.55 

Nr.  69. 

b)  Randlheilig. 

300.  Folia  oochleariae. 

Rundlich  nierenförmig,  bis  1"  lang,  ausgeschweift -gezäbut.  S.  300, 
Nr.  296. 

301.  Folla  dai«r«e. 

Eiförmig,  bis  8"  lang,  buchtig  gez'ähot.  S.  Herba  S.  43  Nr.  2%. 

302.  Folla  soltnl  ittgri. 

Breit  eiförmig,  bis  Sy«"  lang,  bis  2%'  breit,  zugespitzt,  am  Gmode 
etwas  in  den  Blattstiel  verlaufend  ,  seichter  oder  tiefer  ausgescbweifl-ge- 
zähnl,  fast  kalil.  S.  Heröa  S.  43  Nr.  23. 

303.  Folia  menthae  piperitae. 

Eiförmig  länglich,  bis  2'/,''  lang,  bis  1"  breit,  scharf-geaägt,  ooter- 
seits  an  den  Nerven  kurz  steifhaarig.  S.  Nr.  308. 

304.  Folia  theae  (Chineaseher  Thee,  ehines,  Tcha  upd  Tha), 
Allst.  Thea  ehtnentü  Sinnt, 

«)  Thea  vindi*  L. 
Abb.iV.  V.  E.  MI.  Taf.  9.  Hayne  VII,  Taf.  29. 

ß)  J'ht  a  bohca  L. 

iV.  V.  E.  Vi!,  Taf.  2.  I/ayne  Vll,  Taf.  ^. 

y)  Thea  strirta  Il>njuo. 
^.  V.  E.  Vll,  Tal'.  3.  Uaijne  VII,  Tal'.  27. 
Phermacop.  galh 

Biälter  länglich  lanzettlich ,  sägezähnig ,  beim  Troeknen  zu  kleinoi 
warmförmigen  Körpern,  Kügelchen  u.  s.  W.  zusammengedreht,  von  grau- 
grüner bis  grünlichschwarzer  Farbe. 

Geruch:  fein  und  angenehm  gewürzigj  Geschmack:  gewürzhafl 
bitler. 

Bestandlheilc :  Thein. 

Das  Theeland  in  China  liegt  zwischen  dem  30^  und  33"  iiördlitlH-r 
Breite.  Man  .sammelt  die  Blätter  viermal  im  .lahre ,  Ende  Februar,  Ende 
April ,  im  Juni ,  endlicli  im  August  und  September.  Die  erste  Sammlung 
liefert  die  feinsten,  die  It  tzte  die  schlechtesten  Sorten.  Die  gesammelten 
Blätter  werden  in  Körben  zwei  bis  drei  Stunden  an  die  Luit  gehängt,  dann 
in  kleinen  Portionen  von  %  —  %  Pfund  unter  beständigem  Umkehren  mit 
klci  neu  Besen  auf  hcissem  Eisenblech  gewelkt  und  dann  schnell  wieder 
in  Körbe  gekehrt.  Dieses  gibt  die  grünen  Theesorten.  Oder  sie  werden 
in  Körben  bis  zum  Welken  in  den  Dampf  von  kochendem  Wasser  gehängt. 
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Dies  gibt  die  sebwatzeD  Tbeesorten.  Sodann  wird  jedes  Blatt  einzeln  mit 
den  Fingern  au%eroiU,  irolistSndig^avf  nüssig  beissem  Eisenblech  gelrock- 
net  «nd  dann,*  anf  Tiscben  ausgebreitet,  stückweise  sorttrt.  Dass  der 
grüne  Tbee  anf  Kupferplatten  geröstet  werde,  ist  ein  alter,  aber  'Töliig 
unbegründeter  Aberglaube.  Die  Namen  der  verschiedenen  Tbeesorten  be- 
seichnen  tbeils  den  Ort,  wo  sie  gebaut  sind,  Iheils  die  Sammelzeit,  theils 
die  Bereitung,  theils  andere  nähere  Umstände.  Man  unlersciieidei  ge- 
wöhnlich :  ' 

Schwarze  Theesorlen  :  Grüne  'I  lieesorten  : 

1)  Theo  ßohcy  Thefi  Bou,        1)  Siiigloe,  Songloe. 

2)  Congo^  Congfu,  2)  Tonkay. 

3)  Vnnipoe.  3)  Hat/snn. 

4)  Soucho?ig.  4)  Tschi  (Perllhee,  Thiothee,  Imperial). 

5)  Padre  Souchong*  5)  Afjofnr  CSchiesspuIverthee). 

6)  Pecco.  6;  Sou/aNff  fKaiserthee,  Blumentheej. 
Nach  dem  englischen  Missionär  Medhurst  unterscheidet  man  in  China 

folgende  Sorten: 

I.  Schwarzer  oder  brauner  Thee: 

1)  IVu-i  Moje  oder  Theo  bou  ^  so  i)enannl  nach  einer  gewissen 
Gebirgskette  in  der  Provinz  Foh-kien  ^  wo  dieser  Thee  wächst. 

2)  liien-pei  oder  Campue  (so  viel  als  am  Fener  j^edör  rter  Thee). 

3)  [\a/tg--/u  oder  Con-go  (so  viel  als  Arbeiler-Thee;. 

4)  Pih'hao  oder  Pecco  (so  viel  als  weisser  Flaumthee). 

5)  Pao-tschong  oder  Poufschong  (eingewickelter  Thee,  so  genannt, 
weil  er  in  Papierstücke  gewickelt  wird ). 

6)  Seaou-tschong  oder  Soutschi  oder  Kaper  (so  viel  als  doppelt  zu- 
sammengesetzter Thee). 

II.  Grüner  Thee. 

1)  Song-h  oder  Singlae  (Tannenzapi'enthee,  wegen  seiner  Aehü> 
lichkcit  mit  diesen). 

2)  Hi-tscho/i  oder  Haysaii  (Thee  der  glücklichen  Quelle). 

3)  Pietscha  oder  Haysankin  (so  viel  als  Haulthee). 

4)  Ton-ki  oder  Twankay  (so  viel  als  Stronistationthee). 

5)  Tachn-tscha^  Tin  (Perl-  oder  Schiesspulverthee). 

6)  Yu-tfnen,  .Jutscham  (Junger  i/a^^tf»,  soviel  als  vor  demAegen 
gesammelter  Thee). 

Andere  gehen  wieder  andere  Namen.  Unsere  Kenntnisse  des  chine- 
sischen Thees,  und  so  auch  seiner  Nomenclatur,  sind  überhaupt  noch  sehr 
mangelhaft.  Ausser  den  bekannten  Sorten  bereitet  man ,  wie  es  scheint. 
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▼OD  den  allerscblechtesten  TbeeMSttern,  vieUeiebt  sogar  von  den  in  Gbina 
schon  einmal  zar  Tbeebereitong  bennlzten,  den  vorzfiglieli  bei  den  asiati- 
schen Nomaden  gebcänchlicben  Ziegelibee.  Blatter  nnd  Stengel  werden 
«usammengepresst  nnd  dann  ih  Stocke  von  Fonli  und  Grösse  der  Mauer- 
ziegel geschnitten-. 

Der  Tbee  enthält  im  Mittel  etwa  %  Procent  Thein.  Die  grünen 
Theesorten  enthalten  bedeutend  mehr  ätberischcte  Oel  und  Gerbsäure, 
als  die  schwarzen ,  und  wirken  bei  Weitem  aufregender  auf  das  Nerven- 
system. 

Nach  Einigen  soll  der  Geruch  der  feineren  Sorten  durch  Beimischung 

der  Bliithen  von  Olea  fragrans  Vakl,  und  Jasminvm  sambac  L.  oder 
der  BliiHcr  von  Camellia  snssa?iqua  Thiinb.  bewirkt  werden.  Nach  Au- 
(leni  ist  das  nicht  der  Fall;  vielmehr  geschehen  diese  Beimischungen  ui|r, 
wenn  die  Chinesen  sich  ihren  Thee  bereilen. 

Chiua  liefert  jährlieh  unj^efähr  500,000  Cenlner  Thee.  Vielfache 
Versuche,  die  Tlieeciilliir  in  andern  Ländern  einzut'iihren ,  sind  immer 
daran  gescheitert,  dass  die  so  nothwendij^e  soigfältige  Einsammlung  und 
Bereitung  des  Tliees  we«;en  des  liolietcri  \\'erllics  der  Meuscbenkrall  ia 
allen  Ländern  ausser  China  zu  llieuer  zu  stehen  kommt. 

Unzählige  Versuche  sind  gemacht  worden,  dem  Thee  andere  Pllauzen 
zu  substituiren ;  keiner  hat  den  Theegebrauch  bis  jetzt  beeinträchtigt. 
Seil  der  Entdeckung  des  Theins  in  den  Blättern  des  KaiTeestraucbs  macht 
man  Versuche,  diese  zur  Theebereitung  zu  benutzen.  In  Brasilien  benutzt 
man  seit  undenklichen  Zeiten  die  Blätter  von  Hex  paragtiayensis  St,HiL 
unter  dem  Namen  Mate,  Yerva  do  Mato^  Paraguay-Thee ,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  wir  den  chinesischen  Thee. 

  * 

Der  Thee  wird  auf  unzahlige  Weise  verfälscht,  theils  durch  Beimen- 
gung fremder  Blätter,  theils  durch  künstliche  Färbungen  mit  Berlinerblau, 
Indigo,  Chromgelb,  Gyps  u.  s.  w.  Genauere  Kenntniss  und  Beurth^ung 
des  Thees  ist  eine  so  schwierige  Sache,  dass  sie  fast  die  ganze  Thätigkeit 
und  Aufmerksamkeit  eines  Menschen  in  Anspruch  nimmt.  Beim  Einkauf 
wird  man  sich .  daher  immer  auf  die  anerkannte  Solidität  seiner  Bezugs- 
quellen verlassen  müssen.  Wird  dem  Pharmaceuten  ein  Thee  wegen  ver> 
mutheler  Verfälschung  zur  Untersuchung  vorgelegt ,  so  kann  er  eines- 
theils  nur  durch  Aufweichen  einer  grösseren  Menge  das  Vorhandensein 
fremdartiger  Blätter  nachweisen;  andemlbeils  nnd  hauptsächlich  wird 
aber  nureine  qualitative  und  quantitative  chemische  Analyse,  bei  welcher 
dann  auch  auf  die  möj;licher  Weise  zur  Fälschung  angew'endeten  Stoffe 
Kücksicht  zu  nehmen  ist,  eine  sichere  Entscheidung  zulassen. 
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B,  ftauh-  oder  weicbbaarig^ 
•       a)  Gaairandif. 

305.  Fol  in  pii  hu  onariac. 

Biälter  2%— 5  lang,  1— 2%''bi%H^  herzeiförnrig ;  die  steifen  Haare 
aof  kleinen  Wärzchen  sitzende  S:  Herha  S.  50  Nr.  52.  . 

306.  Folia  saponariae. 

Blätter  eirund-läaglicb ,  nur  aa  den  Nerven  scbwacb  scharfliaarig. 
S.,Nr.  297.  .      "       .  . 

<      'Alift  «)W<'Ml^»<r  (VirtbfMliit  l^UfMitiiMirlWIMIi).  '  ' 

Pharma  CO]},  ot/ines: 

a),  ßlalterG^  15"  lang,  2  —  6"  breit,  sitzend,  länglich -laiizcHlich 
zo|(espilzt,  g^nzrandi«]^,  drüsig-weichbaarig^  die  A4eni  in  spitzen  Witikeln 
vom  Mittelnerven  abgebend,  heller  oder  diAijtJier.'hi^aiiii.'''-. 

■  Gemeh:  stark,  vidrjg,  beläiibendj  desehmäek:  wj^drigbitter,sc!barf. 
Bestandtbeile :  Niceliti,  NicotianinV     ■     -  .      :^  ^- 
EtgentUeh  die  allein  offipinelle  Artf  doch  beniitzl  ddan  -eneh : 

^  b)  Blätter  breiter ,  stengelumfassend,  spitz,  am  Oronde  geohrt,  die 
Adern  laufen  in  rechten  Winkeln  von» "Mittelnerveo  ab.  '  ■  ■  " 

rnznjjjssij;  sind  die  viel  holiiubnidcr  wirkenden  BliiMer  von  A/co- 
tiaiKi  ruslit  a  L.  flJ.jnernlaltak.  Tiir  kisciier  Tal)ak).  f  l^lHiruKicoji.  horuss.) 
Sie  sind  4—  S"  ianjj;;,  2  —  .')"  I)reil,  auf  1  2"  lanj^en  Slieirn  .  sliHnpl, 
am  (Grunde  abgerundet  <t(!e!'  schNNacli  herzförmig,  durch  die  längeren 
dichteren  Dn'iseiihaarc  klelirri-  /.tidi^.  '  '  ' 

Durch  Bastardhildung  sowie  durch  Verschiedenheit  des  Klimas  und 
Standortes  sind  zahlreiche,  ihrem  Gehalt  nach  wesentlich  verschiedene 
Abänderungen  entstanden.  Durch  die  versdiiedene  Behandlung  beim  Sam- 
meln und  Trocknen  wird  die  Mannigfaltigkeit  noch  grösser,  so  dass  die 
genauere  Kenntniss  der  Tabaksorten  dem  anderweitig  so  sehr  beschäftig- 
ten Pbaraeeenten  nnmöglieh  wird.  Aach  hier  ist  er  an  die  Solidität  seiner 
Bezogsqnellen  gewiesen. 

b)  llatuitlicilig. 

308.  Folia  menthM  plperitae  {Herba  Menthae  piperilae^  Pfelfer- 
miinze). 

.    Abst.  Mentha  jiipcrila  L.  (B.  S.  26i). 

Abb.  A^.  V.  E.  I,  Taf.  13.  Hayne  XI,  Taf.  37.  ff^agner  l,  Taf.  112. 
Pharmaeop.  omnts  exoepta  bornis, 

OehkUeo,  Botuiik  ■.  PbmMMgMMie.  U.  20 
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Blütter  gestiell,  Stiele  KU  4'"  kog,  gewimpert.,  Scheibe  eitomig- 
länglich,  bis  lang,  Ins  1"  breit»  spitz  oder  kurz  zugespitzt,  am  Grande 
ganzrandig,  nbrigena  schaff  geaügt,  Zähne  etwas  zugespitzt,  obcMits 
ganz  kahl,'  nnterseits  an  den  Nerven  schwach  steifhaarig,  übrigens  dicht 
besetzt  mit  kleinen  goldgelben  Oeldrusen. 

Man  sammelt  theils  Stengel  und  Blätter  mit  der  beginnenden  Blnthe, 
theils  die  abgestreiften  Blätter  allein ,  bei  nns  sidier  nicht  von  der  wild<- 
wachsenden  Pflanze ,  welche  ausser  G^nechenland  nnd  vielleicht  England 
nnr  an  wenigen  beschränkten  Plätzen  sieb  findet ,  sondern  von  der  culti» 
virtcn  Pflanze.  Vielleicht  ist  es  nicht  einmal  die  oben  angegebene  Pflanze 
allein,  welche  Herba  Menthae  pipfrilac  lielert;  denn  alle  J/enMö-Arlen 
variiren  ebenso  sehr  in  Geruch  und  Geschmack,  als  in  den  übrigen  Merk- 
malen. Ein  sichereres  Merkmal  zum  Schulz  gegen  V^erwecbslungen  und 
Verfälschungen  lässl  sich  daher  nicht  angeben,  ausser: 

Geruch:  eigenthümlich ,  angenehm  gewiirzhaft ,  und  Geschmack : 
Anfangs  feurig  aromatisch,  hinterher  auffallend  kühleud« 

ßestandtheile:  Plefi'ermünzöl. 

309.  Folla  meniliae  orlspae  {UerOa  MenMe  enspae.  Krause- 
miinze). 

Kh<^\.  Mentha  sylvestris  L^.ß)tindulaia  WiUd.^  _ 

Abb.  N.  V.  E.  II,  Tof.  3.  .  • 

Mentha  s'jtveslris  L.  f)  crispata  Schrad.  '  ,.      •  ' 

•     N.v.  E.  XIH,  Taf.  13.  Hayne  XI,  Tai".  35. 
Mentha  rolundifoUa  L. 
Mentha  piperita  L,  y)  erüpa  £. 

N,  V.  £.1,  Taf.  5.  Hajfne  Xlj  Taf.  38.  /f^agner  1,  Taf.  III. 
Pharmaeop,  «inn«t. 

Blatter  fast  sitzend,  eiförmig,  bis  %%".  lang,  bis  breit,  an 
Gründe  mehr  oder- weniger  herzförmig,  spitz  oder  stumpf,  tief-gesigt 
(Zähne  uogleich,  oft  gekrümmt,  zugespitzt),  am  Aande  stark  wellig,  in 
der  Fläche  blasig-mnzeh'g,  oberseits  kahl^  nnterseits,  besonders  an  den 
Nerven  kurzhaarig ,  oft  anf  beiden  Seiten  behaart. 

Auch  die  Kraosemünze  wird  wohl  nnr  von  cnlliYirten  Planzeo  ge- 
sammelt. Ausser  dem  M^mal  der  meist  etwas  blasigen  >  am  Hände  sliik 
wellig  gebogenen  Blätter  entscheidet  auch  hier  fär  die  Aechtheit  nur  der 

Geruch:  eigenthümlich,  stark  balsamisch -gewürzhaft,  und  Ge- 
schmack :  cbenlaiis  eigenthümlich ,  etwas  balsamisch ,  bitterlich  -  ge- 
würzhaft. 

Bestandlheile :  Krausemünzöl. 

310.  Folia  melissae. 

Länger  oder  kürzer  gestielt,  eiförmig,  bis  2%"  lang,  bis  iy»  '  breit. 
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am  Crruttde  sdiwaeh  heryUKmis  oiet  ciföniig,  «fils,  grob'geiSgt,  ober- 
seits  mit  zentreuten  Haaren ,  antendts  kabl.  Vob  der  Rraoseniinie  mid 
PfeflbrmiiBze  beeoaders  dimb  den  eig^tbifmUcb  «ngenebmen  eitronen- 
artigen  Gemoh  und  Gesebmaek  s»  imteiraebeiden.  S.  Beria  S.  47. 
Nr.  40. 

3t t.  Folia  hyosoyami  {Herta  %o«c;ya8it%  Bilsenkraul,  Teufels- 

auge,  Zigeunerkraut,  Schlafkraut). 

'  MmI.  Hyotcyamus  niger  L.  (B.  S.  253.) 
Ahb.  ir.  9.  ß,  I,  TaT.  4.  Ba^m  t,  Taf.  38.  ifKiyii«^  I,  Taf.  97.  96. 

Untere^BUitter  gesliell,  eifönnig-linglicb,  8— U''  lang,  4-~ftf  breit, 
zuweilen  nocb  grösser,  tief-bnebtig  oder  fiederspaltig;  die  Lappen  lang- 
Kcb ,  spitz  >  mit  einzekien  grob^  Zibnen  $  die  dieren  Blätter  nngestielt, 
kleiner)  alle  weicb-kieberig-zottig. 

Gemcb:  finseh  widrig-narkotisch,  Iroeken  sebwScber;  GescbmadL: 
bitter,  scbarf,  —  gefäbrlicb. 

Bestandtbeile :  Hyoscfamin. 

Verwechslungen : 

Hyoscyarnus  albus  //.,  wirkt  etwas  schwächer,  ist  aber  da  ,  wo  es 
vorkommt,  zum  oflicinellen  Gebrauch  zugelassen.  Die  Blätter  höchstens 
3"  lang,  ebenso  brrif.  am  Grunde  herzförmig,  stumpf,  eckig-buchtig. 

Dalura  stramonium  L.  Die  Blätter  sind  kahl. 

C.  .Bidlter  filzig  oder  aöbkig-filzig. 

3i2.  FtUt  feifcasel  (Serba  F'erbaaei^  Königskerze,.  Himmelbrand, 

Fackelkraot,  WdUkraat).  • 

Abit.  a)  f^ßrbdhman  SeXraditri  Mty», '  ^  * 
Abb.  N,  V.  E.  XII,  Tftr.i9.       .  ' 

JV.  V.  E.  XVr,  Taf.  20. 

c)  f^erbatcum  pfilomoide*  L» 

N.  V.  E.  I,  Taf.  1.  . 

(B.  S.  256  )  *  * 

Pkamtacop.  autir.,  bavar.y  hatt.e.,  hol$9f,{ hamb. ^  gall. 

a)  Die  unleren  Blätter  länglich-lanzcttiich ,  %  — l'-lang,  2% —4" 
breit,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf;  die  oberen  körzer  gestielt, 
der  Blattstiel  geflügelt  und  die  Flügel  ganz  bis  zum  nächsten  Blatte  iierab- 
laufend,  immer  mehr  spitz  bis  zugespitzt,  fein  gekerbt,  beiderseits  steru- 
baarig-filzig. 

b)  Deutlicher  und  schärfer  gekerbt. 

c)  Die  Blätter  oueist  nur  halb  so  gross  wie  a)  und  nur  3  —  6 weit 
herablaafend. 

20» 
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Geruch:  frisch  w^erlicb  Mrkptiich,  trecken  feUettd;  Gesehmaek: 
scUeioiig'bitterlieh,  etwa»  xoMmmeiiKieheBd. 

.  Es  ist  kern  Gnnid ,  die  übrigen  verwsindten  Arten  >  namentlich  f^^r- 
bateum  cHtpidalum  Sekrad.^  eondetuatim  Sehfad,  ^  mtstrule  Sckrad.^ 
nemorosum  Sehrad,,  mantanttm  Sehrad* ,  ab  nicht  officinell  aoszo- 
schliessen.  Diese  Arten  sind  alle  erst  in  neuerer  Zeit  von  dem  gemein- 
samen Wollkraut  des  MiltelaherS'  abgetrennt',  und>  dadurch  sind  die  seit 
Jahrtausenden  wirksamen  Pflanzen  nicht  nnwirkssm  geworden.  Die  An- 
wendung des  Wollkrautes  stammt  ohnebin  aus  dem  Süden  Europas,  wo 
yerbuscum  thnjtsus  L.  in  der  neuem  Begränzung  gar  nicht  vorkommt. 
Hier,  wie  in  manclien  andern  Fällen,  hat  sich  die  Jagd  nach  einer  o(fi- 
ciellen  Spei-ies  einfach  lächerlich  gemacht. 

Verwechslungen:  Sämmlliche  f^cibnscvm-kvWw  ans  der  Abtheilung 
Lychnilis,  unterscheiden  sich  durch  die  oberseits  fast  kahlen,  uolerseits 
nur  fein  filzigen.  Blätter. 

313.  Folia  digitalis  (  Ilevba ^Digitalis  ^  Herb.  Digil.  purpureae^ 
Fingerhut,  rolher  Fingerhut). 

Absl.  üigitalis  pi/rjjurta  L.  (B.  S.  2.78.) 

Abb.  N,  V.  S,  III.  Taf.  9.  HayneA,  Tat.  45.  ßTagner  l,  Taf.  17.  ' 
PAarmaeop.  cmne». 

Untere  Blätter  eiförmig,     ~1'  lang,  3 — 6"  breit,  stumpf,  in  einen 

langen  und  breiten  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande  doppelt  gekerbt, 
schwach  wellig,  oberseits  verlielt-nelzaderig  und  flaun) haarig,  Unterseite 
stark  vorspringend  netzaderig  und  last  weissgrau-filzig. 

Geruch:  frisch' widrig,  narkotisch  trocken  fehlend  $  Geschmack: 
bitter  und  scharf,  -r-  gefährlich.  .  ^ 

Beslandtheile :  Digitalin,  Digitalissänre,  Anlirrhinsäure.  . 
Der  Digitalis  pvrpureaL,  kfinn  DigUalU  ochrohuea  Jacf,^  wo  sie 
einheimisch  ist,  substitnirt  werden ;  sie  wirkt  sogar  sicherer. 

Verwechslungen:  Inv$a  eonyza  Dee,  Die  Blätter  kerbig  gesägt, 
beiderseits  weichhaarig  bis  zottig,  nicht  netzaderig. 

Syinphi/luni  iijjifinola  L.  Die  Biälter  sind  ganzrandig,  oberseits 
steifhaarig-rauh ,  unterseils  nur  ^n  den  Adura  steilhaarig;  die  Haare  auf 
kleinen  \\  iirzchen  aufsitzend. 

ScortKlonia  heteromalla  Moench.  Blätter  berzeiformig,  einfach  et- 
was unregi'lmässig  gekerht,  weichhaarig. 

yerliuüL'um  Scbraücri  Meypr.,  thapsiforme  Sch?'ad.,  phlomoides 
L.  Die  Bläiier  sind  beiderseits  hl^g,  meist  viel  grösser  als  die  von  Digi- 
tulisy  einiacb  gekerbt.  * 
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Verbascum  lychnitis  L.  Die  Biälter  sind  eiofach  gej^erbt,  oberseits 
&8t  kahl,  unterseits  ganz  (Üinn  wie  bestäubt  filzig. 

Verbuscum  nigrum  L.  Die  Blätter  sind  am  Grande  herzförmig, 
oberseiu  last  kahl,  unterseits  fein  fitzig. 

314.  Folia  farfarae  (llcrbu  FarJ'araf^^  //.  Tussilaginis^  H.  (Jn- 
^j//<7<»  frt/{»/////W^/r  ,  llunallich,  liosshiif,  Brustlattich).  '  ;ri 

Al)st.  Ti/^.s//iig(t  Jarfara  L.  {B.  S.  30».)  "      '  '■]'■ 

Abli.  .V.  c.  E.  III,  Taf.  8.  llayne  11,  Taf.  16.  ff^agner  I,  Taf.  71.  7%.  .  - 

BUtter  Ma  %"  lang  und  breit,  nmaii^ht  lafig^ti^KviM^Ohrilde^  tief 
herzförmig ;  der  Ansschnitt  spiti^flfceHg,  ^it alistebenitei  Lappen ;  ecki^ 
oder  ecki^  •gezähnt .  am  ftande  röthlich-knorpelig,  oberseits  hellgrün  und 

kahl,  unterseils  weiss-lilzij;. 

(irscliniack :  si  hleiniif;  hillei  licli. 

\  er\vo(  Iisliing  :  Pctnsifcs  o/'fh  inalis  Mocncit.  Die  lilallcr  sind  meist 
viol  urössci',  (i'T  AussclMiid  am  Gr  iimle  alim'i  iiiulrt  ,  die  Milff  kfilior- 
niig  in  den  Blattstiel  verlängert,  die  Lappeu  gegeneinander  geneigt,  dop- 
pelt gezähnt,  unterseils  nur  weicbhaarig. 

^  *■  »  ' 

315«  Folia  arnicae  (Wohlverleih,  Fallkrant). 
Abtt.  Arnica  montana  L,  (B.  S.  ^70.) 

Abb.     «.  E.  IX,  Taf.  17.  Bayite  VI,  Taf.  47.  If'agner  II,  Taf.  m.. 
Pharmacop.  haitar,^  hamb,  ...  '    ,    ,     ,  • 

Die  nnteren  Blätter  meist  zo  4,  eirunil  bis  längiieb,  2—5-"  lang, 

V4— 2"  brat,  ganzrandig,  fest  lederartig,^  drei-  bis  fÜnfiiervig,  oberseits 

weiehbaarig-zottig-nnd  zugleich  drusenhaarig  and  etwas  kleberig,  trocken,- 

scheinbar  anbehäart,  anterseits  kahl  and  glatt;  die  oberen  Blätter  kleiner 

and  schmäler. 

Geruch:  schwach,  anangenehm  gewfirzhaft;  Geschmack.:  bitterlich 
gewn'rzhaft,  scharf. 

316.  Tolia  salviae. 

Blätter  bis  3"  laug,  lanzetUicb  t  f'ßio  gekerbt ,  netzaderig-ronzelig. 
S.  iSfer^a  S.  4Ö  Nr.  31.  ' 

« 

Ii.  Blätter  tief  getheilt  oder  zusammengesetzt. 

^,  Handförmig-getheilt  oder  -zusammengesetzt,  und  wenn  fiederförmig, 

doch  nur  dreizählig. 

a)  Kahl. 

317.  Folia  Hepa  ticae  nobilis  (Herha  Hepaticae  nobilis). 
Blätter  drcilappig.  S.  Herba  S.  39  Nr.  6. 
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318.  Folia  saniculae  {Herbn  Sajiiculac). 

Blätter  baadförmig  getheilt,  Tbeile  kurz  dreispaltig.  5.  Herba  S.  52 
Nr.  58,  .   .  ' 

319.  Fdla  aoonltl. 

Im  Umrisse  rundlich,  bis  4"  im-Diirebmesser,  baadförmig  dreischnit- 
lig,  die  seitlichen  Abschnille  zweilheilig,  der  mittlere  Abschnitt  und  die 
Theile  dreispaltig  und  eingeschuitten-gczähnt.  S.  Herba  S.  39  Nr.  7. 

320.  FoUa  mmiywilhb  {Herba  Tri/M ßbrini ,  Tw^kif»^  Bit> 
ierklee,  Magenklee,  Dreiblatt,  Wiesenmangold).  ' 

Abst  Menyanthes  trifoliafa  L.  (B.  S.  2i8.) 

Abb.  N.  V.  E,  III,  Taf.  II».  Uayiu  \\\,  Taf.  U.  f^agnw  II,  Taf.  188. .  . 

Pharmacop.  omnes. 

Die  Blatter  dreischniltig,  auf  3 — 6  "  langen  Blattstielen,  die  Abschnitte 
eirand  bis  verkehrt  eiförmig,  1*/»— 2%"  lang,  y^-r-l*/«"  breit,  stumpf, 
seicht  ausgesi  hWeifl.  •  ' 

Geschmack :  stark  bitter.  .     •  . 

Bestandtbeile:  Meoyanthin. 

321.  Folia  vitis  (Folia  el  Pqtnptni  f^üisy  VVeinblätter  und  Wein- 
ranken). 

Abst.  ntis  vin\fera  L.  (B.  S.  293.) 

Abb.  N.  V.  E.  XI,  Taf.  4—5.  Hayno  X,  Taf.  40.  Wagner  11^  Taf.'l$3. 

Die  Blätter  im  Allgemeinen  mndlich-herzfärmig ,  mehr  öder  weniger 
lief  drei-  bis  ffinflappig;  grob  und  ungleich  gezähnt,  übrigens  nach  CirSsse, 
Gestalt  und  Behaarung  ausserordentlich  abändernd. 

Geschmack :  herbe  sauer. 

fr)  Bebaart, 

322.  FoHa  viUs. 
Siehe  Nr.  321. 

* 

323.  Folia  malvae  minoris. 

ßUitter  herzrundlich ,  undeutlich  fünf- bis  siebenlappig,  fast  doppelt 
gezähnt.  S.  Herba  S.  41  Nr.  16. 

324.  rolla  altliaeae. 

Blätter  eiförmig-rautenförmig ,  stumpf  gezähnt  oder  undeutlich  drei* 
bis  fünflappig-eckig,  weich-filzig.  S.  Hatba  S.  42  Nr.  17. 

325.  Folia  alc  h  emillae. 

Blätter  nierenförmig  sieben-  bis  nennlappig  $  Lappen 'spilc-gesigt. 
S.  Herba  S.  52  Nr.  57. 
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i^.  Fiederftmiig  gelheilt  oder  zusammengeselzt. 
a)  Sclirotsägezabnig  eiiigescbuitten. 

326.  Folia  cichorii  {Herta  Ckhorii\  Wegwarte).  . 

Abst.  Cichorium  intybus  L.  (B.  S.  374.) 

Abb  IJayne  Ii,  Taf.  24.  N.  v.  E.  VII,  T«f.  14.  f^agmr  II,  Tof.  139— UO. 

Phurwnmp.  axintr.,  bavar.,  gall. 

Grundständige ßlätler,  länglich,  fast  Ipirrförnii^,  bis  10"  lang,  bis  2" 
breit ,  stumpf  oder  spitz,  in  einen  kurzen  BlaUsliel  verschmälert,  scbrot- 
sägezähnig,  sehr  selten  ungeiheilt;  Lappen  entfernt,  länglich  -  eiförmig, 
zugespitzt,  undeutlich  gezähnt;  fast  kahl  oder  kurzhaarig.  Obere  Blätter 
allmälig  kleiner,  sleiigelDinfasaeiid ,  lanzeUUeht  spitz  oder  zagespilzt, 
buchtig  gezähnt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  bitter: 

327.  Folia  laotnoae  virosae  (IJerba  Lactucae  virosae^  Gifllalüch). 

Absl.  Lactitca  virosa      (B.  S.  375.)  v 
Abb.  JJayne  I,  Taf.  47.  N.  v  E.  IV,  Taf,  %2. 
Pharmacop.  omnet  exeepta  ausfr. 
Soll  nur  frisch  angewendet  werden. 

Grundständige  Blatlrr  bis  1'  lang,  bis  4"  l>reil ,  verkehrl-eiförmig- 
länglicb,  an  der  Spitze  abgerundet  oder  stumpf ,  am  Grunde  in  einen  kur- 
zen Blattstiel  verschmälert,  buchtig  und  ungleich  gezähnt  bis  eingeschnit- 
ten, etwas  wellig,  Zähne  stachelspitzig,  an  der  Mittelrippe  unlerseits  mit 
weiphen  goldgelben  Siachelo ,  übrigeuskahl,  unterseits  bläulicbgrün. 
Obere  Blätter  allmälig  kleiner,  uod.  weniger  tief  eingeschnitten,  mit  pfeil- 
förmigem  Grunde  den  Stengel  umfassend;,  die  obersten  iaazeitlich,  spitz^ 
und  fast  ganzrandig. 

Geroch:  stark  und  widerlich  narkotisch;  Geschmack:  bitter  and 
scharf. 

Bestandtheile :  Lactudn  und  Lactücon. 

Verwechslungen:  Foiia  Lactucae  $canolae  L.  (Abb.  Hänfne  I, 
Taf.  46.  N:  P.E.  XIII,  Taf.  %.  fFagner  II,  Taf.  127),  Die  BliOer  sind 
alle  binzettlich ,  scbrotsigezihnig-fiederspaltig,  am  Grunde  pfeil-herzför- 
mig.  Geruch,  Geschmack  und  Gehalt  ähnlich,  aber  schwächer. 

Von  den  soast  angegebenen  Verwechslungen:  -  den  Blättern  yanSm- 
ekus  oleraeeuf  L.,  Dipsaetts  sylvestris  L.,  Salvia  pratensis  L.  {!  ) 
unterscheidet  sich  die  Lactuca  virosa  leicht  durch  die  goldgelben  weichen 
Stacheln  der  Mittelrippe.  .  U 

h)  BiatMsb  gefiedert 
328.  Folia  clematidis  rectae  (Berbm  FimMmuiae  Jovis). 


L  iyiii^üd  by  Google 


« 


512  SpeeieHer  Tbeil. 

ßlällor  fiederschnittig;  Abschnitte  eiförmig,  ly,— 3"  lang,  8  20'" 

breit,  drei-  bis  funfnervig.  S.  Herbu  S.  38  Nr.  3. 

329.  Foliajuglßndis  (WalkiateWällerJ.  t 

Abst.  Juglans  regia  L.  (B.  S.  ISä.) 

Abb.  V.  V.  E.  IV.  Taf.  2.  fra^-ner  I.  Taf.  5— 6. 

Pfiarinaro/J ■  boriixs.,  hainb.,  gall. 

Blätter  geliederi ,  Hlätttheii  7  —  9,  fast  uageslielt ,  spilz  oder  zuge- 
spitz,  fast  ganzrandig,  kahl. 

Geruch  :  eigeiilhümlich,  durchdringend  gewürzhaft;  GeflchnMckV  EU- 
aammeiiziebead,  bitter,  etwas  scharf. 

c)  Mehrfach  fiederfSrnig  getheilt  oder  uiamaMagesetct 

t.  Kahl. 

330.  WMm  laModl. 

Im  DiDriss  läogHch ,  bis .5"  lang;  am  Grunde  unterbrochen  tieder- 
scbnilüg,  nach  oben  fiedertheilig,  Abschnitte  lind  Theile  fiederlheilig.  S. 
Herta  S.  55  Nr.  70. 

331.  Folia  millefolii. 

Im  Umrisse  lineal,  bis  3"  lang,  doppelt  oder  dreifach  fiedertheilig, 
die  letzten  Theile  fiederspaltig,  Lappen  fiederspaltig,  oder  gesägt^  die  letz- 
ten Lappen  deuttich  flach  und  wie  die  Zähtie  spitz  oder  kurz  zugespitzt, 
fast  kahl  oder  verschiedenartig  behaart.  S.  Herta  S.  54  Nr.  64. 
.332.  Folia  atrotani. 

Im  Umrisse  eifSrmig,  bis  1%"  lang,  doppelt  fiedersehnittig ,  die  letz- 
ten Abschnitte  fadenförmig,  f«8t  stiefarund ,  nach  Oben  einfacher  getheilt, 
ganz  fein  grau1ich-6lzig  wie  bestSubt.  S^.  Herta  S.  55  Nr.  (58. 

333.  Folia  rtttae  {Herta  Jtutse ,  Herta  Butae  hortensis ,  Garten- 
raule, Weinraute). 

Abst.  Kuffi  graveotens  L.  (B.  S.  }36.) 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  8.  A'.  v.  E.  I,  Taf.  19.      agner  I,  Taf.  34. 
Phermaeop.  omnes. 

Blätter  lang  gestielt,  zwei- bis  dreifach  liederschiiittig,  nach  Oben  all- 
mälig  einfacher  getheilt,  die  Abschnitte  erster  Ordnung  gestielt,  die  übri- 
gen sitzend  oder  herablaufend,  die  letzten  Abschnitte  ganzrandig,  die  seit- 
lichen länglich  bis  spateiförmig,  die  endständi^'cn  spateiförmig,  stumpf,  an 
der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  fast  keilförmig,  etwas  fleischig,  kahl,  hläu- 
lichgrün.  '  • 

Geruch:  stark  widerlich  gewürzhail;    Geschmack:  unangenehm 
bitter  und  scharf. 

334.  Folia  ooüU  mMdatt  (Herta  ConH  maeulati.  Herb.  Citu- 
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tafi.  Herb.  Cieutte  mttjari»  ^  Herb.  Cic,  ierretiris^  Schierling,  gefleck- 
ter Scliierliog). 

Abst.  Conivm  maculatum  L.  (ß,  S.  3^7.) 

Ahl.  .V  V.  E.  IV,  Taf.  U..  UayM  1,  Taf.  31.  tf^agner  J,  T«f.  99.  - 

P/iarmacojj.  omnes. 

Die  unleren  Blätter  sehr  gross ,  auf  runden ,  fast  gekielten  hohlen 
Stielen,  dreifach  fiederschniltig;  die  minieren  kleiner,  auf  kürzeren  Stie- 
len: die  obcrsk'ti  auf  den  kurzen,  schmalen,  gefurehteo,  am  Rande  häu- 
tigen Seheiden,  doppelt  liedersehnittig ;  die  letzten  Abschnitte  bei  allen  am 
Grunde  fiederlheilig,  nach  der  Spitze  (wie  auch  die  grösseren  Theile)  ein- 
geschnitten-gesiigl ;  die  Zähne  stumpf  oder  spitz,  kurz  stachelspilzig ; 
kahl,  oherseits  dunkelgrün,  schwach  glänzend,  unterseits  blässer,  die 
Spitzen  meist  weiss. 

Geruch :  höchst  widrig ,  Mäuse-  oder  Katzeoarinarlig ;  Geschmack : 
widerlich  bitter,  scharf  —  gefährlich: 

Bestandtheiie :  Coniin,  Coniinsäare  (?). 

Verwechslungen :  Das  Verzeichniss  derselben  ist  gross  geling,  redn- 
drt  sich  aber  bald  bei  genauer  Betrachtung. 

Namenyerwecfaslungen  sind :  Cieuta  virosa  L.,  öttdnell  als  Herba 
Cieutae  tirosße  oder  aquaHcae*  Die  Blätter  haben  mit  dem  Schierling- 
nicht  die  entferbteste  Aefanlichkeit. 

Mohpospermum  cicuUtrium  Dec.  Nur  im  Süden. .  Im  Mittelalter 
ab  Herba  Cieutae  veterum  ofRcinell. 

Myrrhü  odorata  Scop,,  ehemals  olBcineU  als  Herba  Cieuiariae 
edaraiae.  Die  Blätter  sind  nnterseits  zotlig-weichhaarig  und  riechen  an- 
genehm  anisartig.  - 

\Virkliche  V  erwechslungen.  Als  solche  können  sämmtliche  mit  ähn- 
lichen Blättern  versehene  ümbellifercn  betrachtet  werden.  Bei  den  meisten 
wird  man  aber  durch  geringe  Aufmerksamkeil  auf  die  Zertheilung  der  Blät- 
ter die  V'erweehslung  vermeiden.  Allen  fehlt  der  charakteristische  Geruch. 

1;  Acthusa  cynapiuin  L  .,  der  sogenannte  Gartenschierling;- wohl 
nur  eine  Namenvcrwechslung.  Die  untersten  Blätter  dreizählig- fieder- 
schnittig,  Abschnitte  keilförmig-dreispaltig;  die  übrigen  zwei- bis  dreifach- 
fiederschnitlig,  Abschnitte  eiHirmig,  liederspaltig,  Lappen  zwei-  bis  drei- 
spaltig odei*  ganz;  dankelgrün,  beiderseits,  besonders  unten,  stark 
glänzend. 

%)  Chaerophylhtm  in  alleA  ' einheimischen  Arten.  Die  Blätter  sind 
alle  mehr  oder  Weniger ,  mindestens  an  den  Nerven,  behaart. 

S)  ^nthriecug  ayheetrie-Hojfii^.  und  eertfoHumHoJfim.  Die  Blätter 
sind  unteraeiis  behaart. 
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A)  L^tkwn  offiemah  Roch,  Die  BluttalNiolMiitto  fiftt  dreiahlig, 
rhombisch-keillörmig,  dreispaltig  und  eingeschnitten-gesägl,  fast  fleischig- 
lederig.  Die  Blätter  riechen  stark  und  schmecken  erhitzend-gewiirzhafl. 

5)  Phella/i(h  ium  aquaticum  L.  Die  Blallabschnilte  sind  eiförmig, 
mit  ganzen,  seltener  mit  zwei-  bis  drei-  oder  fiederspaltigen  Abschnitten. 
—  Diese  Pflanze  wird  bei  dem  ganz  durchaus  auderu  Standorte  schwer- 
lich als  V^erwechslung  vorkommen. 

6)  Oenanthe  Jislulusa  L.  und  crocnla  L.  haben  so  durcliaus  unäha- 
Uche  BläUer,  dass.ou  eiae  Verwechslung  gar  nicht  zu  denken  ist. 

Am  sichersteil  erkenot  man'denSchieriiog  fnseli  an  seinifiii  Früebten, 
Iroeken  an  seiaem  ganz  charakleristisehen  Gerach. 

335.  FoUa  focnicnli  (Herba  Fopfi>rulf\  Fenchelblätter^. 
Abst.  Focin'rn/i/ni  xuilgare  Gai-rtn.  (B.  S.  341.) 
Abb.  i\.  V.  E.  i,  luf.  20.  Hayne  \  11,  TaL  18.  f^'agner  I,  Taf.  102. 
Pkarmaeop,  kamh.,  gatl. 

Die  anteren  BlSller  gestielt,  mehrfiich  fiedendwitlig»  die  oberen  drei- 
fach und  zuletzt  doppelt  fiederschnittig,  nnmiUelhar  anf  den  Seheiden 

sitzend;  die  Abschnitte  schmal,  fast  fadenförmig,  spitz,  oberseils  gefurcht; 
die  unteren  Abschnitte  noch  zwei-  bis  dreispaltig..  . 
Geruch:  angenehm,  gewürzhal't,  süsslich. 

396.  Folta  anetki  {H&rba  AnetM^  Dill). 
Aiut.  Jiuthum  graveolent  L*  (B.  S.  343.) 
Abb.  iTtfyji«  VII,  Taf.  17. 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Blätter  auf  längtichen  Scheiden,  dreifach  fiederschnittig,  die  Ain 
schnitte  fadenförmig,  spitz,  oberseits  mit  einer  feinen  Furche. 
Geruch  .und  Geschmack :  eigenthümlich  gewürzhafi. 

337.  Folia  petroselifii  (Herba  Petroseb'ni^  Petersilie). 
Ab«t.  Ptirotelinitm  sativum  Hoffm.  (B.  S. 

AU».  N.  V.  S.  XVI,  Taf.  31.  ttayn9  VII,  Taf,  »3.  , 
Pkurmaeop,  bav^.,  hast,  e. 

Die  Blätter. sind  lan^ gestielt,  zwei-  bis  dreifach  fiederschnittig,  die 
Abschnitte  eirund,  dreispaltig,  die  Lappen  spitz;  die  oberen BlStter  ein- 
facher; alle  lebhaft  grÖn  und  etwas  glänzend. 

•  Dnrch  die  Rnltur  sind  zahlreiche  Spielarten  entstanden  l  selbst  mit 
vollkommen  krausen  Blättern. 

Der  Geruch  und  Geschmack  ist  sehr  eigenthümlich,  gewürzhaft. 

338.  Folia  cerefolii  (Herba  Cerrfotii^  Kerbel).  . 
Siehe  die  folgende  Ifr.  339. 
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II.  Pieeiuelnea.Dragiiea^Nr.SSS— 345.  '  Mtt 

2.  0  b  e  r  s  e  i  ts  kah  1 ,  uQterseits  behaart« 

339.  .F«Ua  cerelMi^  (Herba  cerefolH,  Kerbel). 

kMi»  Anthriicus  cerefoUMm  HQffm,{^,%,%kh.) 

Abb.  A^<7f/ne  VII,  Tuf  14. 

Pharmavop.  bavar. ,  saxon.  ,  fiass.e.,  hcniib.,  gall. 

Blätter  dreifach  fiederscliniltig ,  Abschnitte  eiförmig  fiederspaltig, 
Lappen  slumpi ,  kurz  stachelspitzig,  obepseils  kahl  uad  glänzend,  tioter- 
seits  mit  zerstreuten  kurzen  Haaren.  v  -      .  ' 

Geruch  und  Geschmack :  sehe  eigenlbümlicb  g^wänbaft. 

340.  Folia  artemifiae  vv Igarit, 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  "V/^  lang,  fast  iicderschniltig,  Abschnitte 
fiederspaltig,  Lappen  lanzettlich  zugespitzt,  eingeschniUeo-gesägt,  Unter- 
seite weisslich-filzig.  S.  Herba  S.  54  Nr.  66. 

341.  ItMm  rhola  toxlood^nilrl  (Berba  Rkoü  toaneodendri^  Gift^ 
samach,  Gifteiche). 

Ahat^  9ku*  towieodendrou  Torr.  (B.  S.  2M.) 
Abb.  iV.v.  E,  in,  Taf.  19.  20.  Baifiu  IX,  Taf.  i. 

Pharmacop.  omnes. 

Blätter  lang  gestielt,  mit  einem  Paar  kurz  gestielter  Fiederblätichen 
und  einem  länger  gestielten  Endblältchen;  die  Blällchen  3 — 5''  lang, 
2—472."  breit,  .eirund,  plötzlich  zugespitzt,  am  Grunde  abgerundet ;  das 
£ndblättchen  kurz  in  den  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig  oder  mit 
iicenigen  groben ,  seichter  odeir  tiefer  eingeschnittenen  Zähnen ,  oberseits 
kahl,  nnterseits  mehr  oder  weniger  flanmhaarig. 

Geschmack :  zusammenziehend,  etwas-scharf  —  geGihrlich.  * 

.* 

3.  Beiderseits  behaart. 

342.  Folia  ohelidonil. 

Blätter  herablaufend  fiederschnittig,  die  Abschnitte  eirund,  ßtumpf 
oder  stumpf  gelappt,  schwach ■  behaart.  S.  Herba  S,  ^9.  Nr.  8. 

343.  Folia  agriinoitiae. 

Blätter  bis  6"  lang,  unterbrochen  Hederschnillig,  Abschnitte  unge- 
slieit,  ober.seits  angedrückt-haarig  ,  uuterseils  graulicb-liizig,  Nerven  und 
Blattstiele  rauhhaarig.  S.  Herba  S.  52  Nr.  56. 

344.  FolU  mUlAMil. 

Blitter  bis  A"  lang,  im  Umrisse  lineaKsch  bis  dreilaeh  dederthmÜg; 
die  letzten  Theile  lineaUsch  flach ,  weichhaarig.  S.  Herba  S.  54  Nr.  64. 

345.  Folia  absinthtl. 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  3"  lang,  tiederscbnittig,  die  Abschnitte  dop- 
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pelt  fiederspalti«^,  Lappen  eingeschnitten  oder  fast  ganz  ,  die  oberen  eio- 
faeher,  fein  und  weich  seidenhaarig.  S.  Uetha  S.  55  Nr.  67. 

346.  Fotia  artentisiae  ponticae. 

Eiförmig,  bis  1%"  lang,  doppelt  fiedertbeilig,  Theile  kurz ,  schmäl, 

aber  deutlich  flach ,  nach  Oben  einpHcher  gelheilt,  beiderseits  dicht  und 

anliegend  weiss-lilzig.  S.  llerba  S.  55  Nr.  66. 

^7.  Folia  ahrotan  i. 

Doppelt  fiederschnittig,  letzte  Abschnitte  faden  förmig,  fast  filielriittd, 
granlich-filzig  wie  bestäubt.  S.  üerba  S.  55  Nr.  68. 

348.  Folitt  htr  aelni  (Herba  Braneae  unütae ,  Herb.  Br.  ws. 

spunae  ^  Herb.  Br.  urs.  ^crmant'cae,  Herba  Sphondy Iii ^  Bärenklaue, 
Heilkraut,  Kuhpaslinake). 

Abst.  Ueracleum  sphondylium  L. 

Abb.  JSroyR«  VIU  T«r.  10. 

Pharmacop,  kamt. 

Die  unteren  BlStter  sehr  gross ,  auf  langen  rinnigen  Stielen ,  fieder- 
theilig  bis  fiedersc*hnil6g,  die  Theile  oder  Abschnitte  dreilappig  bis  fieder- 
spallig,  die  Lappen  Uef-kerbig-gesa'gt,  sehr  breit,  beiderseits  scharf  rauh- 
haarig. 

Geschmack :  schwach  sfisslich,  etwas  bitterlich  scharf. 

Vir.  ClofTe. 

Knospen  {Gemmae). 

Diesen  Ausdruck  brauchen  wir*  hiet  ganz  in  dem  in  der  Botanik 
(S.  84  ff.)  entwickelten  Sinne.  Er  umfasst  ako  die  Winterknospen 
(Zweigknospen)  unserer. Nadel-  und  Laubhölzer  und  die  Brutknospeu,  wie 
Zwiebeln ,  Knollen  u.  s.  w.  —  Die  Merkmale  bei  der  Beschreibung  der 
Knospen  sind  ganz  aus  der  Botanik  entlehnt.  —  t^s  zerfallen  die  Knospen 
zunächst  in  zwei  Ordnungen,  Zweigkiiu>j)('ii  und  Brulkiiospen ,  und  die 
letzteren  nach  ihren  morpliologischen  Eigeuthümlichkeilen  noch  wieder 
in  mehrere  Unlerablüeiluiigen. 

•  ■  • 

1.  Ordnung. 

Zweigknospen  {Gcuunae  rainiparae). 

349.  Gemmae  pini  nylvMirla  {TuHonu  Pmi^  Fichtensprossen). 

Absl  I'irius  si/fvesfrit  L.  .         ^  ' 

Abb.  N.  V.  E.  II,  Tuf.  20.  fragner  II,  Taf.  185. 

Pharmaeop.  bavar.f  hannov.,  badens.f  $axon.^  hast.e.f  holtat. ^  hamb.y  rots.. 
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Rnospea  zosammeiii^tzl,  cyliBdrisch,  — 2"  lang«  bis  Z"'  dick» 
nach  Oben  oft  «Iwas  verdickt  nnd  ,d«nn  kegelförmig  geendet.  Die  allge- 
meinen  Rnospendeckeft  dicht  daehziegelig,  schmal  lanzettlich,  bäatig,  an 
der  Spitze  oft  znrockgebogen,  .hellbräunlich  glänzend;  der  untere  Theil 
oft  mit  ausgeschwitztem  weissem  Harz  bedeckt. 

Geruch:  harzig;  Geschmack:  balsamisch-bitter. 

Bestandtheile :  Boloretin. 

350.  Gemmae  pini  pie9ae  (Turionei  jähieiUf  RamutcuU  Abi9» 
tu,  Weisstannenknospen ,  Tannenkndspen). 

Khst.  Pt'nux  pirt  a  L   {/ibies  peetittata  Dee.) 
Abb.  jV.  ».  E.  IV,  Taf.  16. 

Rnosp<fn  einfache  kngelförmig-zugerundet ,  gewöhnlich  zu  5 — 6  um 
eine  etwas  grössere  mittlere  gestellt,  bis  1"  lang,  Knospendecken  röth- 
lich.' —  Sehr  harzreich,  zum  Theil  mit  ausgeschwitztem  Harz  in  TVopfen- 
form  bedeckt. .  > 

Gernch  nnd  Geschmack :  balsamisch,  etwas  gewürzhaft. 

351.  Getmnae  pini  ab  felis  (Turiones  Pini^  StrobuU  Pmi, 
Com  Pt/ii'f  Ficbtenspross^,  Fichtenknospen). 

Abst,  Pi'ni/s  ahi'cs  L.  ( .4bies  0xeel$a  Dee.)  ' 
Abb.  iV.  w.      IV,  Tat.  15. 

Knospen  einfach,  eiförmig,  bis%"  lang,  Knospendecken  breit  kn- 
zettlicb,  häutig,  oft  an  der  Spitze  zurüokgebogen,  hellbraun. 
Geruch:  harz^;  Geschmack :  balsamisch  bitter. 

352.  Gemmae  populi  (Pappelknospen). 

Alis!.  Po/juiui  nigra  L,  • 

Ahl),  fehlt.  •  ■      ■  • 

Pfuirnidrop.  hti/inov.,  hats.c,  holsut.,  hamb. 

Iüi»).s|teii  bis  8 "  lang  ,  lanzelllicli  zugpspilzl ,  Knospendecken  dach- 
ziej^elig,  ungleich,  von  Aus.scn  nach  Innen  langer  werdend,  die  äussern 
hellgelbhraun  glänzend  ,  die  Innern  allmälig  grüner.  —  Zwischen  den 
Knospendecken  und  den  jungen  lilällcrn  (Indrl  sich  reichlicli  ein  gold- 
gelber Balsam ,  der  aui  den  Kuospeu  ausscüwiUl  und  stückweise  als 
oraogegclbes  Harz  abtalll. 

Nicht  so  gut  als  die  beschriebenen  sind  die  breiteren,  etwas  ge- 
krümmten Bliiilienknospen. 

Statt  der  Knospen  von  Popvlus  nigra  L.  braucht  man  auch  die 
von  Popuüu  dilatata  Ait,^  P»  iremiUa  L.,  P,  alba  Aü. 
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%.  Ordaaog. 
Bnitknospen  (Gemmae  planHpürae), 

A'  Zwiebeln  {Bulbi), 

a)  Blättrige  Zwiebeln. 
1)  Schalige  Zwiebeln. 

Die  BlaltstuGke  sind  breit ,  flach  and  geben  fast  oder  ganz  rund  um 
den  Stammtheil  hermn. 

353.  Bolbas  allii  sativi  {Radix  AUii  sativi^  Knoblauch). 

Abst.  Allitim  sativum  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  6.  Wagner  I,  Tof.  109. 

Pkarmm«^.  muir,,  iß»»,t  hmitb^f  rü$*.,gm«e.f  gall, 

Zwiebel  breit  eiförmig;  die  w|Bissen  oder  rdthiicben  Rnos|»ettdeeken 
bilden  im  Innern  eine  grossere  Anzahl  yon  Ranmem ,  deren  jede  eine 
lanzettliche,  etwas  gekrümmle,  bis  1"  lange,  mit  einer  Knospendecke 
und  iiiebrcren  fleischigen  Schaleu  versebene  Zwiebel  (sogenannte  Klaue) 
enthält. 

Geruch  :  eigenthümlich  widerlich,  durchdringend ;  Gcschuiack:  scharf, 
gewürzhal't,  beissend. 

Bestandtheile :  AUyl  nM  seine  Verbindungen,  besonders  mit  Schwefel. 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

354.  Bulbus  cepae  (Radix  Cepag,  Zwiebül,  iGartenzwiebel). 
Abtt.  JUhim  eßpa  L,  (Sommenwieb«!)  und  '  . 

AlHvmßMtMhtum  L,  (Wiaterawtebel). 

Die  Zwiebel  aus  wenigen  Rnospendecken  uifd  zahlreichen,  rings  ge- 
schlossenen,  fleischigen  Schalen  gebildet 

Geruch  und  Geschmack :  eigenthümlicb  durchdringend,  stechend ,  zn 
ThrSnen  reizend. 

Wird  ii|  zahlreichen  Spielarten  cultivirt  Sie  Sndert  ab  von  wenigen 
Linien  bis  4"  Durchmesser ,  von  flacher  Scheiben-  oder  Rnchenform  bis 

zur  länglichen  Birnform ,  in  der  Farbe  der  Knospendecken  von  reinem 
Weiss  durch  die  verschiedensten  Töne  von  Gelb  und  Roth  bis  zu  liercm 
Purpurroth. 

355.  Bnllraii  nrglBeae  {Radix  Scillae,  Rad.  Scillae  marinae^ 
Rad,  SguiUacy  Meerzwiebel). 

Alflt.  Urginea  maritima  SHinhtiL 

Abb.  Bttjfnt  Xf,  Ttf.  %\.  N,  tr.  R,  I,  Taf.  2.  mQgnw  I,  Taf.  m.  84. 

Pharm acop.  omnm, 

Zwiebel  sehr  gross,  bis  5"  im  Durchmesser,  bis  4  Pfund  schwer, 
eiförmig-rundlich;  Knospendecken  wenige,  brannroth;  die  Schalen  sehr 
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schmal,  fast  scbappenförmig^  fleisebig,  die  Snsseren  grünliojiroUi ,  die 
imieran  ri^tliUcliwdM. 

Geruch :  beissend-schtrf ;  Geschmack :  scharf,  hiller,  ekelhaft. 

Bestandlheilet  ScUIilia. . 

Romml  io  oeaerer  Zeit  häufig  frisch  in  den  Handel  nn'd  sollt«  nur  so 
angewendet  werden.  Gewöhnlich  wird  sie  aber  iriscb  in  etwa  zolldicke 
Qnerscheiben  geschnitten,  die  dann  natörlich  in  die  Schalenstücke  zerfal- 
len, and  getrocknet  ini  den  Handel  gebracht.  Seltener  werden  die  ganzen 
Schuppen  abgebtSUert  and  so  getrocknet.  In  beiden  Fällen  erscheinen  die 
Stücke  schmotzig  gelbweiss  bis  hrXnnlichgelb^  schwach  glänzend ,  hom- 
artig  durchscheinend ,  durch  die  etwas  vortretenden  Geflssbündel  zuwei- 
len mit  feinen  Längsleistchen  besetzt;  fast  geroe,hlos,  von  ekellulfi  bille- 
reni,  schleimigem  GeschmacL. 

2}  S^bcuppr^e  Zwi-ebeln. 
Die  Blattstücke  sind  schmal,  dick ,  zühnartig  und  sitzen  scbnppenför^ 
mig-dacbsiegelig  an  .dam  StammtheiL 

356.  Bulhus  urgineae.  Siehe  Nr.  355, 

357.  Bulbus  lilii  ülhi  {Radix  Ufä  aMiV^eisse  Lilienwurzel). 

Abst.  Lilium  candidum  L, 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  26. 27.  (Lt7/aiiR  ptregrinum  JUUL)  A.  o,  E.  U,  Taf.  3. 

Pharmacop.  gall. 

Zwiebel  sehr  breit  eiförmig:  Zwiebelkuthen  gross,  fleischig;  Schup- 
pen bis  l'  lang,  bis  %"  breit,  eiförmig,  fleischig,  dacbziegeiig  sich 
deckend,  gelblichweiss,  getrückiiet  runzelig  bräunlichgran.  . 

Geschmack  frisch  :  widerig  bitler. 

Wird  nur  frisch  benutzl. ' 

358.  Bulbus  asphodeli  {Radix  Asphodeli), 
Abst  IMium  mttrtagM  £>. 

*  Abb.«^«VIH,Trf.9S. 

Bis  2f'  lang,  ctfürmig}  Sehnppen  bis  i"  lang,  laAnetHicb ,  goMgelh, 
lockernlaehziegelig. 

Gcmeh  frisch s  etwas  widerlieb;«  Geschmack-:  schleimig.  TrodLen 
fehlen  beide. 

Kaum  noch  gebrünehlich. 

Ursprünglich  officineU  war  Rudi»  ^spMsU  oäfi,  von  Jl^haddus 
rmmostts  L.,  nni  RadimjispM^Ü  htUi^  von  Aspkodeliue Mm  Rckbek, 
Beide  haben  keine  Zwiebel ,  sondern  «inen  Bisjohel  ieiscbiger  Wurzeln, 
bei  der  ersteren  bis  \"  dick ,  rübenförmig ,  bei  4tt  vmillm  bis  y«"  dick, 
lang  kegelförmig.  Beide  kommen  mcbl  mehr  vor. 
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3)  Nelsfaserige  Zwiebeln. 

'  Die  iQMeren  Blatbtücke  sind  bw  auf  das  Nets  der  GenUsbondel 
serstört. 

^9.  Bulbus  victorialis  {Hadix  yictorialis  longae^  AllermaiiDS- 

harnisch). 

Abst,  ylllium  victorialis  L. 
Abb.  llaynt^  VI,  Taf.  5.         '  * 
Pharmacop.  hamb. 

Zwiebel  bis  6"  lanj^,  bis  zoUdick ;  Slainmlbeil  bis  2  "  dick ;  Zwiebel- 
decken netzförmig  faserig.  gell)lic  l)};rau. 

Geruch  und  Geschmack  frisch :  Jinoblauctiartig,  trocken :  0. 

.Diente  frührr  auch  zum  Ausputzea  kleiner  bekleideter  Worzelmänn- 
eben  öder  Alräunehen. 

b)  Dichte  Zwiebeln.  ' 

360.  Mbwi  oolohlol  (Radix  CoUhieii'I^^^mwmA). 

Alut.  CoUhicum  mttmnnale  L» 

Abk.  ir«yn«  V,  Taf.  45.  N.  v.  R,  H,  Taf.  13. 

Pkarmtieop.  austr.j  boru**.,  Aannov. ,  baden**  ^  hau.e,,  koUat»  ^  hamb., 
rpst*,  graW'i  goU.,  lundtii. 

Zwiebel  bis  t%"  lang,  eiförmig  bis  rundlich-eiförmig,  auf  der  oinen 
Seite  stark  gewölbt ,  auf  der  andern  fast  flach  und  hier  mit  einer  tiefen 
Längsrinne  versehen ,  übrigens  regelmässig  längsfurchig,  bräunlich- bis 
rÖtbUcbgelb.  Knospendecke,  eine  einzige,  derbe,  glatt,  brannroth. 

Qtterschnilt  gleiebförmig,  di^ht,  mebKg. 

Geruch  im  frischen  Zustande:  unangenehm,  im  trocknen:  0;  Ge- 
schmack :  scharf  und  bitter,  etwas  kratzend.  . 
Bestandlbeile :  Golchicin. 

Die  Zwiebel  mnss  kurz  vor  der  Zeit  der  Samenreife  gesammelt  wer- 
den. Früh  im  Frühling  oder  zur  Blülhczeit  gesammelte  sind  unbedingt  zu 
verwerfen.  Am  z>Ä eckmassiffsfeii  wird  die  Zwiebel  mit  der  Knospendecke 
getrocknet,  minder  gut  nacli  l>iilfernung  derselben.  Das  Zerschneiden  in 
Viertel  oder  gar  in  Sclieihen  ist  unbedingt  tadelnswerlh  und  kann  sogar 
unter  Umständen  die  Drogue  völlig  werlhlos  machen. 

Früher  führte  man  am  Ii  wohl  Undix  Hcrmodactyfi  ^  vielleicht  von 
Colchicum  varicgatum  L.  Die  Zwiebeln,  wie  sie  nocli  jetzt  einzeln  vor- 
kommen, sind  bis  1"  lang  und  breit,  fast  herzförmig,  stark  flachgedrückt, 
auf  der  einen  Seite  mit  breiter  flacher  Längsfurcbe,  übrigens  eben,  bräun- 
licbgelb:  im  Innern  dicht,  weiss,  mehlig. 
.  Geschmack:  schleimig,  wenig  .scharf. 
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361.  Radix  victorialit  rot  undap. 

Bis  1*4"  im  Durchmesser,  rundlich,  flachgedrückt,  Qben  und  unfen 
tingcdrückt.  S.  Sehoiüaitileii  Nr.  364. 

362.  RMJx  Mia».  '  ' .    '  > 

Bis  2"  im  Dafchmesser»  meist  •Diir'bi&  '/«"i  -roadljcb  oder  länglich, 
hart,  dorebscheinend  gelfclich-weiss  odeir  grau*  .S.  Sch^nnkpoUeii  Nr.  365. 

•  .  •  •  •  . 

iS.  Kpolleu  (Tu^era). 

363.  Tuber as»inni{tUdaBSi^i»Jl^  ' 
GroodliMnie)^  -  -    _  —  ^ 

Abb.  fehlt.  '  '  .     ■         '  . 

Diese  Pflanze  wird  in  zahlreichen  Spielarten  überall  colli virt.  Eine 
Beschreibung  der  allbekannten  Knollen  ist  überflüssig.  Sie  dient  vorzugs- 
weise zur  Darstellung  des  Stärkemehls  (KartolTelmebls) ,  welches  völlig 
gereinigt  sieh  nur  durch  die. Form  and  Grosse  der  Körnchen  von  der 
Weizenstärke  unterscheidet. 

' '  .  *     -  .        •      '  •  "* 

C.  S c h e i n k n 0 1 1  e n  {Tuber idia). 

364.  Tu b er id tum  gladiali  {Radix  f^ictorüili*  rotundae,  ronde 
Siegwurz,  runder  Allermannsharoiscb).  •      V      '  •  ' 

Abst.  o)  Von  Gfadioliu  Mmmwh't.  L..' 
Pharmacop.  hamb. 

Scheinknolle,  bis  1%"  im  Durchmesser,  bis  %"  hoch  ,  rundlich- 
flachgedrückt, oben  und  unten  eingedrückt,  oben  mit  einer  oder  mehreren 
Knospen,  unten  mit  einer  bis  'i'"  im  Durchmesser  haltenden  Nnrbe  früher 
abgestorbener  Knollen  und  eiucmKreise  feiner  Wurzelnarbeii :  am  Rande 
der  oberen  Fläche  verläull  eine  einzige  feine,  schwach  vorspringende 
Blattnarbe ;  Oberfläche  iein-kömig-räuh,  bräunlichgelb ;  eingehüllt  in  eine 
einzige  fein  gestreifte,  aussen  schmützig  gelbe  sct^wach  glänzende,  innen 
weisse  .oder  bräunliche  und  metallgläozende  Knöspendecke.   *      '  '  ' 

b)  Von  Gladiolut  imbt  icatus  L. 
Bis  %"  im  Durch m esser ,  bis  %"  hoch;  Überfläche  fein  punklirl, 
rSthliohgelhf  Knospendecke  hell  strohgelb,  glänzend ;  sonst  wie  die  vorige. 
Gertteh:^sebwacb  veilchenarlig;  Geschmack:  sössüch  mehlig. 

365.  ^berltfliiBl  orohl^  (Radiiv  Salep)* 

Pharmacop.  oMnew,  '       '  ' 

,  Grl^ere'Dder  kleinere,  unregelniSssige,  brtunlichgelbe,  harte,  innen 
weisse  oder  brStanliche.,  bomartig  durchscheinende  ftbollen. 

Ein  grosser  Theil  der  eoro'päischen  Orchideen  ans  der  Zunft  der  Oj^hry- 
deen  bildet  eigenthfiibliebe  Rnolfen.  In  dem  Winkel  gewöbnÜeb  des  zwei- 

8«Ueid«i,  l«luik  v.  HiamMogiiosi«*  II«  21 
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ten  Blattes  entsteht  eine  Knospe.  Der  Theil,  durch  welchen  die  Knospe 
mit  dem  Stengel  verbunden  ist,  entwickelt  sich  während  der  Vegetations- 
zeit theiis  ^'11  f'ii)^")  kurzen  Stiel,  iat  die  Knospe  Mhief  abwärts  in  dei 
Boden  Schiebt,  Ibeils  unmittelbar  unter  der  Knospe  zu  eine|^d|k|)|sefaweUiiiig» 
welche  kugelig ,  ^^erkehrt-eiförnig  oder  eltwäs  :fl»cl^gedrf|^iiiyppt,  jjjpii  m 
mtem  Ejide  xwei?  oiler  mehrtbeUig  isL,  Dkstf-  fid^|f^i(^ 
enihalten  in  ihren  Zellen  ein  feinkörniges  3^^1c€lBS^  Ansserden  ^^ud- 
fen  sie  aber  Reihen  ^urdi  doppelte'  und  drcffifob^^rösie  tod  deil'iftfigeB 
sich  ataszeichnender  Zellen  ,  die.innt  eitidii  ii^asMPheHen  ,  gkü^lfpiiAgen, 
fast  knorpeligen  Stoff  erfiilU  sind.  Dieser  Stoff  wird  io  den  rttlt0itllKl9ä 
Zeiten  der  Vegetation  durch  Jodine  theils  gar  'nrtcht,  '  th^i^  ilfcMIl^gelb, 
weinroth,  violett  bis  blau  gefaflit.  In^Diie|bea  Grade,  wie  sich  die  neue 
Knolle  ausbildet,  wird  die  alle  durch  die  Vege&'^on  erschöpft  und  gehalt- 
los. Mail  sammelt  die  Salrpwurzrln  iiacli  Mpendi^ung  dei'  Bhitiic,  PiillVnil 
die  alle  linollo  mit  der  vn  bliiblon  IMIaii/.c,  rril»t  von  den  neuen  Knüllen 
die  lockeren  Korkschiclilen  zw  ischen  j;iol)en  1  ik  liein  ab.  \\()l»ei  j^ewölin- 
lieh  aueli  die  lin(»s[M'  verloien  ^clit.  Dann  hiiilil  niun  die  Knollen  einmal 
ab,  wodnreli  der  ^rössle  Tbeil  des  Stärkemehls  in  Kleister  umgewandelt 
wird,  und  trocknet  sie  dauu, rasch,  meist  aut  Faden  gereiht.     -    ^    •  • 

Nach  der  Abstammung,  sowie  nach  der  mehr  öder  iimufBr  sorg- 
fältigen Behandlung  ist  das  Product  sehr  Versehieden.'  Die  gaoze^iMwen- 
dung  sUnimt  aus  dem  Orient,  und  früher  legte  män  jsof  den  «rientaliseheft 
Salep  .besöodem  Wer|h,  def  zum  Tbeil  vön  Öfchis  pqplf^WSi  L,, 
Orchis  rubrß-LindL  uad  anideren  nicht  bekannteo'  Orchü'-milBü  gesam- 
melt wird.  Jetzt  benutzt  man  gewöhnlich  den  durchschnittlich  bessern 
europäischen  Salep,  der  grüsslealheils  von  •     .  ■  ■  . 

Orchis  morio  L.  * 
Abb.  iVv  v.\ff.  XII,  Taf;  14.  '  *     ^    V  ' 

Orohü  mascuia  L,  -  ■  , .  .  4  tÄi:^ 

AM).  N.  v.  B.  IX,  Tah  11:  .  .  > 

Orchis  pallens,  oonophora^  usttilata^  mt'h'toru,  gl!ob&iiBf.%t  " 
Briikis  palustris^  fnsca  Joeq,  '  • 

'   Orehiipariegataj  galeattt,  simin  ILnm,  •    ,  •  >    i  . 

Anacamptis  pyramidalis  liicji, 

Platanthera  hij'olia  Hich.  '  .  .  ^    .  ,  i 

Abb.  iV.  r.      V  I,Taf.  15.  .         '  /  - 

Platantkera  chhrantha  Hchbvh» 

fiimantoglossum  hirci/iuin  L.  '  , 

Oj'lirijs  mi/ndes  Jacq.  ■  •  ' 

gesauunell  wird.  •  '  < 
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II.  Dk  einsdnen  UrttgvfiB.  Nr.  366.  "SSIK^* 

Dieser  Salep  bildet  liräiuiOdfgeibe  Knollen"  ypn  %"*  im  Dorcbmesrer 
(Ophryt  mjfodeB'Jacg.)  hn\2^  {ürohäjusea  Jaeg. ,  Himantoghttum  ■ 
kirehtum  L,)^  rondlich  (Ophry*  mjfodet  'i^eg, ,  örchü  m^r'h  L,),  birn- 
förmig,  am  einen  Ende  spitz  (Platmihera)\  .eirand  {Qrchü  fusoklMcg^ 
nnd  HimaHiogtos9um)'  An  einem  Ende  seigt  •  sieh  in  einer  kleinen  Ver- 
liefang  die  Narbe  des  Stiels  nnd  das  vertPodLnete-RnöspcheA  oder  dessisa 
Narbe.  .Die  ObejrflSche  zeigt  immer  äusserst  feine  uDtegelmässigeRnnzeln 
nnd  tiefe  unregelmlssige.  Palten,  sdten  eine  zieanliob  regelmissige.Län^s- 
fnrchang  {PlaUmtkera),  Da«  *  lünere  kt  hart ,  geibtiehweiai homairt^ 
dnrobseheineiid.     .  . 

'     Je  reiner  die  SttMem  Farbe,  je  mehr  durchscheinend  sehoo  die  ua*. 
verletzte  Knolle  ist,  desto  besser  ist  der  Salep.  ....... 

Geschmack:  fade.  *     .     .  .  ,  * 

Bestandtheile  :  B^äsoriu  und  Stärke.    .  ' 

366*  Tu b  eridium  paimatae^ {Radix Satyrioniiy  Rad.  PalmaUreX» 
Unter  diesem  Namen  führte  man  früher  die  bandförmig  getheilten 
l^obeiDkUollen  von  Orekit.  iaiffbUai  memtlaia  L.  und  mi^ais  Rehbeh, 
dnd  andern.  Sie  sind  jetzt  nicht  mehr  gebrSnchlich. 

yill.  Claff«, 

Blütben  und  BlätbentheiJe  (Fioret  eorumgue  partes). 

In  dieser  Glasse  vereinigen  wir  alle  diejenigen  Droguen,  die  nur 
Blüthen  und  ihre Theile  z.  B.  Qlumenkronea,  Mandlappen  u.  s.  w*.daff- 
steilen.  —  Die  Blüthen  rechnen  wir  nur  in  .so  fern- hierher,  .als  sie  immi^r 
getrennt  von  den  übrigen  Pflanzentheilen  als  besondere  Drogue  vorkom- 
men, während  wir  diejenige,  die  anch  in  Verbindung  mit  der  ganzen 
Pflanze  oder  mit  den  Blättern  gernfscht  als  Herba  vorkommen,  der  ersten 
Unterabtheilang  zutheilen.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Blüthen ,  deren 
UnlennidMig  keine  Schwierigkeit  macht  und  höchstens  das  Aufweichen 
in  warmem  Wasser  nnd  die  Anwendung  einer  Lupe  erfordert,  benutzen 
wir  die  in.  der  BoUmk  (Sr*60»  §.90^:)  offtwiokelten  Merkmale  der  . 
Bldtheii.  ,  \  . 

Wir  verthälltf  ftese  iSlass^  in  so  viele  Ordün^igen,  «Is  sich  durch 
Mcbt  zu . erfassende -Hanptmerkmiile  aufteilen  lassen.  In  die  erßte  Ord- 
nung sidlen  wir  die  Blulhenknospen ,  in  die  zweite  die  entwickelten  Ein- 
zelblutben,  in  die  dritte  die  zusammengesdztenjBlutben,  In  .die'vijBrte  die 
Blumenkrooen-  ohne  Kelch  und  Geschlecbtotheile ,  in  die  fönifte  Ordnung 
endlich  die  Mundlappen. 

21» 


Digitized  by  Google 


^Si4  .  Speeieller  Tkeit 

'      1.  Ordnung. 

'  •      *  Blulhen  einlach. 

'  367.  Alabastri  eapparidit  (Gemmae  Capparidis  condilae^ 

Happeln).         "  • '  ...  ' 

IM.,  Capparit  $pino$ä  L.  (fi.S*^\i,) 

Abb;  Mit.. 

Renunen  avs  den  LSndem  am  mittelländiseben  Heere  in  Essig  ein- 
gemacht durch  den  Handel  asn  uns.  Offieinell  sind  sie  nickt  mehr.  Sie 
sollen  mit  den  Knospen  von  Cältha  pahuiris  L.  verfälscht  . weNea.- 

Cappmis  hat  4  Kelcbblätter  nnd  4  Blnmenblätter,  Cattkä  &  Blöthen- 
deekblätter. 

t 

368.  Alabastri  caryophylli  {Caryoph^i^  CaryophylU  aromor 
*/ci,  Nelken,  Gewürznelken,  Nägelein). 

Abst.  Caryophyllus  aromaticus  L,  (B.  S.  324.)  • 
Abb.  \.  V.  E.  XIII,  T»f.  5.  Uaym  X,  Taf.  38.  •  . 

Phai  7nacuj}.  ovitipi. 

Die  gelrockuclen  Bliithenknospen  kommen  durcli  den  Handel  zu  uns. 
Die  Nelken  sind  auf  den  Molukken  und  in  Neuguinea  einheimisch.  Bis 
1627  halten  die  Portugiesen  das  Monopol  des  Nelkenhandels,  später  die 
Holländer,  welche  den  Baum  auf  allen  ihren  Besitzungen,  ausser  Amboina, 
Oma  und  Hornios,  ausrotten  liessen.  um  den  Preis  nicht  sinken  zu  lassen. 
Nachdem  die  Macht  der  Holländer  gebrochen  war,  wurden  die  Nelken 
1770  nach  hie  de  France^  Bourhon  und  den  Sei/chellen  verpflanzt,  ein 
Jahr  später  nach  Cayenne  und  1798  nach  Sumatra, 

Der  unterständige  Fruchtknoten ,  der  stetig  in  den  kurzen  Blüthen- 
stiel  übergeht,  ist  — W  lang,  l — iVa"'  im  Durchmesser,  zweifächerig ; 
der  Kelch  vierblätterig;  die  Blätter  fast  dreieckig,  abstehend,  fleischig- 
Idderartig;  Krone  vierblätterig,  noch  zu  einer  kleinen  Kugel  zusammen- 
gescblossen ,  bäu6g  an  der  Drogue  des  Handels  nebst  den  Staubblättern 
fehlend  {  der  Staubweg  kurz,  spitz,  am  Gmnde  yon  einem  kleinen  vier- 
seitigen Walle  (der  oberständigen  Scheib()  jumgeben;  die  ganze  Drogne 
ist  eigenthümlich  braun  .(nelkenbraun),  fey^^^unzelig  und  fettglinze'nd. 

Geruch:  angenehm  gewtirzhahif**Ge%;|}|^ack  :^'fieissend aromatisch. 

Im  Handel  unterscheidet  man  mehrere  ^rten^^'^* 

t)  Holländische  Cbrapagnie- Nelken  oder  feuchte  Velken  ^  dunkel 
echwarzhraun,  von  8tai:k<Mi  Geruch  und  Geschmack.  Selbst  schon  einnuil 
abdestillirt ,'  lassen  sie  doch  beim  Druck  noch  Oel.  hervortreten.  In  Folge 
der  Deslillation  fehlt  ihnen  meist  das  Köpfchen;  man  betrachtet  sie  daher 
mit  Misstrauen.- 
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II«  Die  eiiselneD.lH'vgoeii«  Hl'.  367— ^70;  SMItt 

2)  Englische  Compagnie- Nelken,  sind  hell -röthlich-oellLeiibraiui, 
von  allen  Sorlen  am  grössten ;  werden  sehr  geschätzt.  „' 

3)  Amboina-Nelken ,  dunkelbraun,  etwas  kleiner,  von  SosserM  fei- 
nem Aroma;  bestfndcirs.  in  England  beliebt. 

4)  Bdnrbo)i-Nelken,  bell  gelbiiebbraun  ^  viel  kleiner  als  die  torigen. 

5)  Gayenne-Nelken,  schwärzlich,  dünn  und  trocken,  wenig  gewürz- 
haft.und  daher  nicht  geschätzt. 

Der  nfitslige  becherförmige  Keleh  nmfasst  die  kleinere  oder  grössere, 
höchstens  pfeffeilorngrosse  Fruchtv  S.  Früchte. 

B.  B 1  ö  t  h  e  n  z  u  s  a  m  III  c  n  ^  e  s  e  t  z  t . 

370.  Flores  oinae  (Scmc/i  Vinnc^  Sem,  Cinnae^  Sem,  Santonieu 
Seinen  Contra,  Wurmsameu,  Zittwersamen^. 

*  •  *  •  . 

Abst.  Artemisia  vahliana  Kott*  .    •  ■    '  •  *       '  *,     •   '  ' 

Abb.  vV.  j .  £.  \V.  Taf.  10.  ' 

yirlemuta  paucißura  ütechm,    .  ■  .  . 

A^.     ^.  XVil,  Taf.  tO.  ^Ttf^ner  il,  Taf.  232.  * 
.   Art9mi»ia  UrehMna  Stwhm. 

/frtemitia  inet/ltd^Del.  {T)    .     .  •  •  . 

Pfi(irfha€Op,~omne*,  ^  . 

Man  sammele  io  der  Levante  Und  den  Steppen  die  noch  nneütwickel- 
ten  Köpfciicti  der  genannten '^rtoifftttty- Arten  und 
bringt  sie  als  Semen  Cinae  ia  den  Handel.  Man  ün* 
terscheidet  gewöltnlieh  nur  zw^  Sorten;  es  ist  jlas 
die  Folge  mangelhafter  Untersncbnng ,  wie  schon 
vor  vielen  Jahren  H^ackmiroder  sehr  gHindlich 
nachgewiesen  haty 

1)  Die-  beste  nnd  am  gewöhnlichsten  vorkom- 
mende SM*fo  ist  Sewten  Cinae  UoanHeuni  yjm  ^tu    '  '   -Tj^^SS.  ^ 
beiden  «rs^enannten  Pflanzen.  (Fig.  58,  a-i-e.)  . 

Dieköpfchen  (a,  lt)  siiidl8nglich*länzettlich^  bis  V"  lang;  dielliillblät- 
ter  10^15,  dachziegelig,  die  äusseren  viel  knrziir  als  die  inneren ,  eirund 
\na  länglich,  stumpf,  glatt,  schwach  glänzend,  auf  dem  Rückeu  mit  star- 
ker stumpfer  Lringsleiste,  and' besonders  neben  derselben  dicht  mit  gold- 


!i8.  Fhres  cinae  h  vanfici.  Knospen  {a,  b)  bis  2,5  Mm.  laiig,  länglich.  GrBiite 
bchuppe  (c;  länglich  mit  stumpfem  Kiel,  raadbäulig,  drürtg,  ÜrÖMif  klein.  Knospeii 
ömal,  Schuppe  19nal  vergrosaert 
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gelben  oder  orangolarbenen  glanzendi-n  Oriisciien  besetzt  (c) ;  die  Biülhen 
sind  noch  Knospen,  l  bis  1'  s  Mm.  lang  und  nur  zu  3—4  vorhanden;  in 
Masse  gesehen  ist  der  levanlische  Wurrasamen  gelbbraun ,  gewöhnlich 
stark  mit  Staub ,  Brucli ,  Stielen  und  dergleichen  vermischt ;  abgesiebt, 
wobei  fast  nur  die.  Köpfeben  zurückbleiben ,  beisst  er  Semen  Cinae  in 
granü.  . 

Gerach  und  Geschmäek:  eigenthüoilich,  widrig,  kampherartig.  • 

•  2)  Semen  Cinae  indieum  \  .von  ^rte* 
^miäia  Sieben  Bets.  und  Art,  - lerekeana  ' 
Steehm» »  ganz  gewöhnlich  .auch  unter  dem 
Namen  Semen  Cinae  baröarieum.  (Fig.  58^, 
«-</.) 

.  DieRöpfohen(^)sind<breit-eirund,  höch- 
stens lang,  gewöhnlich  viel  k,leiner^  bäu- 
iig  noch  zu  mehreren  an  kleinen  Stielen  vereinigt  (a^  c)  und  überhaupt  mit 
überwiegend  vielen  Stielen  untermischt;  die  Stiele,  so  wie  die  Röpfchen, 
sind  dicht  filzig;  än  den  Köpfchen  ist  der  Filz  zuweilen  von  Harz  durch- 
drungen, daher  dichter  anliegend  und  etwas  glänzend.  Die  Blütheu  sind 
noc  h  Knospen ,  fast  unerkennbar  klein.  In  Masse  gesehen  ist  dieser 
Wunnsaoie  graugclb-aschfarbea. 

3)  Semen  Cinae  barbaricum  ^  angeb- 
lich von  Artemhia  inculta  Del.  Diese 
Sorte  ist  ausserordentlich  selten-.  (Fig.  60. 
a — c.) 

Die  Köpfchen  («,  />)sind  den  ersten  ähn- 
lich, aber  durchschnittlich  etwas  grösser;  die 
Hüllblätter  sind  breit  länglich,  hohl,  $ufdeni 
Rücken  gekielt  und  überall  mit  grossen  Drü- 
sen besetzt.  Ein  Filzüberzug  fehlt  gänzlich 
oder  ist  sehr  dünn  und  dicht  anliegend.  Die  Blutben  sind  noch  Rnos- 
pen,  %— Mm.  lang.  In  Masse  gesehen  gelbbraun. , —  Erscheint,  dass. 
diese  Sorte  selten  rein  vorkommt,  und  daher  mag  sie  uberhaupiver' 
kannt  sein. 


Fis.  60. 


5U.  Flores  cinge  indici.  Knospen  [b)  1  — l'/^Min.  lang,  eirund,  oft  vereint, 
oder  mit  kleineren  Knospen  am  Grande  (ff,  c).  GrSsste  Schopp«  (ji)  l»reit-einud ,  fiiU 
nindlich,  gewölbt,  diebt  filzig.  Knospen  5mal,  Sehoppe  iSmal  vergrSasert. 

00.  Flores  cinae  barharifi.  Knospen  (</,  6)  von  allon  Arten  am  grüssten,  '2,5,  -SlVfm. 
lan};,  verkehrt  eirörniig-länglich.  Grössle  Sctiunpe  (c)  tauglich,  hohl ,  last  kapuzeo- 
förmig,  randhäutig,  stumpf-gekielt,  mit  Drüsen  besetit.  Di^fl  Saal  so  gross  wie  bei 
der  levantisehen  Sorte. 
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II.  DieeinMenDtogiMB.  Nr.  371.  .5S7. 

Iii  früheren  Zeiten  mehr  wie  Jetzt  wurden  ausserordentlich  viele 
Verlalschungen  mit  dem  Semen  6V>/r^e  vorgenommen ,  theils  diiroh  \'er- 
misfhung  der  Sorten,  llu'ils  durch  Färhung  mit  Curcuina  u.  s.  w.  ^lü 
neuerer  Zeit  ist  unter  den»  Namen  Somcn  (  innc 
osdndicum^  obwohl  sehr  seilen,  eine  ganz  neue 
Sorte  vorgekommen  (Fig.  61.  a-c).  Die  Köpf- 
chen {a,  h)  gleiclifMi  in  (it  ö.sse  und  Umriss  fast 
den  levanlischen ;  die  Hüllblätter  (^;)  sind  aber 
ohne  Rückenleisle,  glänzend,  mit  weniger  aber 
etwas  grösseren  Drüsen  als  bei  der  levanlischen 
Sorte,  mit  geringem  Haaruberzug,  die  innersten  . 
vollständig  durchscheinend-häutig.  Die  Blüthen  • 
siod  aufgeblüht  uad  fiMt  ^'/g-  Mm.  lang,  in  Masse  gesehea.smd  «ie.  dunkel 
graubraun. 

Geschmack:  iiiteiisiv  und  oharakteristiscl^-,  wie'jder^es  levantisobeft 
WttriDsaaijBDs.      ,  v  * 

^erweebslangen^ködaeii  nicht  vorkoDunen;  die  aogehUehe  jnit  Semen 
7afMrc«lt  (ehemaü  oflicineU  als  Semm  €in(f^e  .gmHmäe!imy\iBX  blosse 
Namensverwechslung.  '    ~  •  . 

Die  Vermischung  mit  den  Köpfeben  v<^a  ArffimUia  eampestri$  L. 
ist  leicht  an  der  geringen  Zahl  dei;  eirunden,  stark 'dnrebsclieineaden  Hält- 
blätter  zu  erkcnqeu.     •  '  •  . 

2.  Ordnung. 

Eutw-ickelte  KinzelblüthQU  iFlores  simpUces  petfecti). 

)liteinfa.cberBliithenrde4}ke.  ' 

371.  Flqres  convallariae  {Flores  Liliorum  convbllium^  .Maiblume, 
Zanken).  .  '       .      .  '  - 

.  -  '^bat.  Co^valiaria  mufalis  L.  (B.  &  148.) 
Abb.  Jif,  ».  Ä.  II,  Tüf,  4;  Heyne  III,  TaT.  18.  - 
Phmrmaeop,  bavar.',  kamiov.,  bodßM.f  jtaoMm.,  haM9.e.f  kaUat.^  hamb, 

filfitheiidecke  brdt-gloGkenförmig,  secbssjwlti^  .. 
Creschmack  :  widerlich  bitter»  etwjas  schiirf. 


61.  Flures  cinae  ostindici.  Knospen  (o,  b)  '2,')  Mm.  lang,  verkclirt-oilonnig-Üing- 
licb.  Grösste  Schuppe  fast  verkehrt  Inazelllicb ,  au  der  Spitze  und  ^ui  Rande  breit- 
binti^.  Die  Drüseo  tftn^a«  grStier  aU  bei  der  levaatiMb«a*Soiie  aber  leltner. 
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5Slß  SpMieU«r  TkeU. 

B.  HU  R  ei  eil  HB  dXr  One. 

I.  Blume  unterständig. 

%  >  ü)  Getrenntblilterig. 

•  '  i)  SUmbblitteriiBTerwaeliiei. 

•  372.  FloYes  prmni  tpinosäe  (Fhres  jic^etarumt  Ft*  Jeaciai 
nosiraÜM,  FL  Aeaeiae  germanicae^  FL  Pnmi  gyhestris^  Schwarzdorp, 

Schieben). 

KhtlU  Pininm$  $pinoia  L  {B.  m,y. 

Abb.  N.  V,  B,  IV,  Tar.  17.  fftfym  IV,  Taf.  44.  ßß^agntr  I,  Tif.  75. 

Pharvinrop.  bnvar.,  Ladens.^  »aTon.,  hamii. 

Kelch  und  Hroiip  riinfbliUlerig,  letztere  weiss,  Bebst  deik sfthlreicben 
.SUubblältern  auf  dem  Kande  der  kleinen  Scheibe. 

Geruch:  sobwach  bitter «iiiandelöläbDlich;  Geacbmack:  bitter  zu* 
aammeBziebeod.  •  . 

i37.3.  rtorM  Ulimt  (LiadenblatheD). 
Abit.  a)  Tin*  parvffotim  Ehrk. 

Abb.  ^.  ».  S.  XIV,  Taf.  18.  H^une  llU  Taf.  46.^ti^«    .  ' 

-    -  b)  Tilia  grandifolia  Ehrh.  '  "  . 

Hayne  III,  Taf.  4S.  fß^ägner  I,  Taf.  47. 

(B.  S  225.)  "  .    "  . 

Pharmacuj).  omnet.  * 

Gewöhnlich  die  ganzen  Bliithenstünde. 

Der  gemeinschaftliche  Blüthenstengel  etwa  zollweit  mit  dem  bis  3" 
langen  ,  zungenförmigen  Deckblatt  verwachsen,  ßliilheu  bei  n)  5 — 12, 
weisslich ,  Staubblätter  20—30}  ßliithen  bei  b)  2—4,  mehr  gelblich, 
SUubblätter  30— 40.  ' 

Geruch :  schwach,  etwas  süssiicb  ;  Geschmack :  etwas  süsslich  fiide. 

i)  Staabblatter  a^«llr  o4«r  weniger  aater  ^inaa^er  v6i:waebaeii. 

*  n)  Vielbrüderig. 

374.  Flores  aoranlioram  {Fiores  JSaphae,  Orau^eblüthen,  Pame- 

rauzenbliitlien),  "  ,  '  '  . 

Abst.  Citrus  aurantium  L,  (B.  S.  287.) 

Abb.  N.    B.  I,  Taf.  1(1.  Hayni  XI,  Taf.  98.  ff^ügntr  I,  Taf.  4«.  SO. 
Pharmütvp.  emjia«. 

Kelchblätter  5 ,  breit-dreieckig,  spitz,  lederartif  $  KroneDblSUer  5, 
bisy/Maog,  länglich ,. stampf,',  etwa«  hohl,  flei8ebi|;,  dorchscheineBd- 
drfisig  -  ponktirt ,  weiss  oder  aussen  rSthlich ;  SjtaobblStter  20—25 , .  am 
GroBde  BBregehnSssig  vielbriiderig. 

Gernch:  stark  und  augeuehm  gewürzhafl;  Geschmack:  gewürzbaft 
bitterlich. 
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U.  Die  «Miels««  I>rocbM.  Jir.il^—m.  5110 

Können  eigentlich  nur  frisch  gebraucht  werden.   Zuweilen  werden 
sie  eingesulzen.  Getrocknet  verlieren  sie  fast  allen  Werth. 

'  'fi)  Binbraderif. 

375.  Ilores  AMlTM  ArbomMM.'  ■   "  ^ 

AasseDkelcb  scchsspallig,  Reich  Üinfspaltig;  beide  zottig.  Staubblät- 
ter in  eine  ÜSbre  verwaebsen.  S.  Blomettkronen  Nr.  397. 
.  376.  FlerMi  althaeM. 

Aiisseiileleb  neanspaltig,  Kelch  ' fönfspaltig;  StaubblSCIer  in  eine- 
R9hre  verwachsen.  S.  fferlfa  S.  4t.  Nr.  ff, 

377.  Flores  malvae  vulgaris. 

Aussenkelch  dreiblätterig,  Kelch  fünfspaltig;  Slanbblätter  in  eine 
Röhre  verwachsen,  ^..ifer^«  S«  41.  Nr.  16. 

b)  yerwaeliseDMStlerig. 

378^.  nmPMT  tevBBdvlM. 

Kröne  zweilippig',  lilan.  S.  Herha  S.  45.  Nr.  29. 

379.  F/ore*         öjfc;"  (Königskerze,  Wollblume). 
Abst.  fl)  ferbascum  Schraderi^Meyer.  . 

Abb.  N.  i>.  £.  XII,  Taf.  19.     '     '     .  * 
b)  Fe^mieutn  ihapsifermtSekratL 
N,  ».  Ä.  XVI,  Taf.  W. 
e)  Ferboieum  pAhmoidet  L. 
X.  V.  E.  I,  Taf.  1.  ; 

(B.  S.  256.)  ■  .    ■  ,  . 

Pliarmacop.  omni-s.  « 

a)  Kelch  fünfspaltig,  3"'  lang,  Lappen  lanzettlich  zugespitzt:  Krone 
•V  im  Durchmesser,  radförmig,  ungleich  fünfspaltig,  blassgelb ,  Lappen 
verkehrt- eif(>rmig  -  länglich  ;  Staubblätter  yelb  ,  die  beiden  län^^eren  fast 
kahl,  die  Träger  yiermal  so  lang  als  die  Staubbeutel,  die  drei  anderen 
weiss- wollig. 

b)  Die  Kronenlitppen  verkehrt-eiförmig-rundlich,  goldgelb;  die  Trä- 
ger der  beiden  längeren  Staubblätter  höchstens  zweimal  so  lang  wie  die 
Staubbeutel.  .     /  s 

c)  Die  Krone  fast  doppelt  so  gross  wie  bei  den'vtmgen; 

•  Geschmack :  schleimig  bitterlich,  schwach  zusammenziehend.  - 

IL  Blume  oberständig. 

380.  Floren gran^torum  {Flores  Baiaustwrum,  Granatblumen)». 

Abs».  Puniea  granatum  L.  (B.  S.  319.)  •  '  / 

Ahl).  .V.  r.  E.  I,  Taf.  9.   Ätfy»e  X,  Taf.  35.  '*         .  • 

Pharmacop.  hatt.e.y  galL 
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Die  Bhiiiie  wegen  der  »it.  dem  Pniebtknöten  ▼enradMcacii  Seheibe 

seheinbar  obersiäiMlig ;  Scheibe  mä  Reich  geheil  hi  eninier  ^ter,. sind. 

dick  -  flcisclii«;^  lederarlig,  frisch  scbariachfoth,  trocken  braanroth ;  Reich 
fünf-  bis  achlbliüterig ;  Kronenblätlcr  ebenso  viel  oder  bei  der  häufig  ge- 
füllten Spielart  zaiilreich,  seliarlaeliroth  ;  Staubbläller  zahlreich;  die  ein- 
ffeschlosseiien  und  verwachsenen  Fruchtknoten  in  2  Kreisen,  der  innere 
liefere  drei-,  der  äussere  und  oliere  fünf-  bis  neunzähiig.  .  , 

Geschmack:  stark  zusantmcnzieiiend.  '^■'[f'^,      '  - 

381.  FloMt  iaa^vol  (Flieder,  PJiederblttmen,  H4|UiMMlerbliMiieD>;  . 

Abst.  .^aOT6//cw«         Z..  (B.  3.  3i9.)  * 
Abb.  N,  v^E.  V,  Ttf.  17.  Mayne  IV,  T«f.  16.  Wagn0r4;  Tät  ^^#8, 

Phnrmacop.  nmnes. 

Kelch  fünfzahnig ;  Krniie  l  adförniig,  füiifspallig,  etwa  3  "  im  Durch- 
messer, gelblich ;  Stauhhiatter  5  :  Staubbeutel  cilronengelb.  Die  Blüthen 
Stehen  in  einer  sehr  flachen,  4 — 9"  im  Durchmesser  baltendei|T|ragjiolde, 
die  am  Grunde  fünf-,  dann  drei-,  endlich  zweitheilig  ist. 

Geruch :  eigenlhümlicb,  widerlich  gewürzhaft  \  Geschmack :  gewörz- 

•  baftb^tlec. 

■  '.  ...         ■  .  ■  « 

Als  Verwechslungen  nennt  man : 

1;  Sambuci/s  ebulus  L.  (  Abb.  N,  v.  E.  XM,  Taf.  19.  Hai/ne  \\\ 
>     Taf.  15.  IP^agner  I,  Taf.  30.  31.),  ehemals  oflicinell  als  Flores  Ebuti» 
Die  Trugdolde  vom  Grunde  an  dreilheilig,  die  Staubbeutel  rolh,  trocken 
schwarz. 

2)  Sa mb Ileus  racemosa  L.  Die  Bliüben  stehen  in  einer  gedrängten» 
eirunden,  2— 3"  langen  Rispe. 

3.  Ordnung. 
Zusammengesetzte  Blüthen  (F/or^v  4;oOT/ro«iyi;i#^i^cÄ'). 

A,  Mit  zungenförm igen  Strahlblumen. 
1.  Strahlblumcn  weiss. 

382.  Floreft  malrloariae  {Flores  Chamomtiüte  y  Flores  Ch.  vul- 
garis,  Flores  Chamaemeli\  Kamille). 

Abst.  Mairicaria  ehamomüla  L.  (B.  S.  368.) 

Abb.  X  V.  E.  \,  Taf.  i.  Haynejf  Taf.  3.  U  agner  I,  Taf.  73. 

Phavmacop.  om/ies. 

Hülle  flach  oder  iialbkuj^elig ,  dachziegelig;  Hüllblätter  linealisoh, 
stumpf,  am  Rande  und  an  der  Spitze  wciss-häutig ;  liliilhenboden  kegel- 
förmig, nackt,  hohl;  Sirahlblumen  12  — 13 an  der  Spitze  dreikerbig, 
nach  dem  Aufblühen  zurückgeschlagen.. 
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II.  Die  eiozela«a  Dro^iwo.  Ur.  381 — 385.  -  5^1 

Geruel^:  stark,  eigeDthaniUoh  a|t>ipatiscb  ,  etwas  widerlich;  Ge- 
schmack:  gewfirzbaff  bitter. 

Als  Verwecbslongen  köunten  fast  alle  (besonders  die  eigetilhüuilich 
riechenden)  mit  weissein  Strahl  versehenen  Coniposilen  anf^^esehen  wer- 
den. Von  allen  unlerscheidct  sich  die  liawilJc  durch  den  kegelfuriuigen, 
holiieu,  nackten  ülüüienboden,  .      '       .  *  .* 

■ 

383.  Flores  oluuBomillM  roMBM  (Fhrei  ehamaemeli  nobiHtt 
RSmisebe  .Kamille). 

Abst.  Anth*mit  nobifü  L. 

Abb.  iV.  y.  E.  X,  Taf.  7.  MayntX,  Taf.  47.  ß^^gnw  \,  Taf.  12S'. 

Phnrmaeop.  vmn^s. 

Hülle  flach  oder  halbkugelig,  dachziegelig ;  Hüllblätter  schmal  eiför- 
mig, weiss- häutig' gerandet ,  flaumhaarig;  Blütheoboden  etwas  erhaben, 
mit  Deckblättern;  Deckblätler  läoglicli,  stumpf,  an  der  Spitze  fein  gesägt 
trocken -häutig,  schwach  behaart;  Strahlblumed  liueal-lanzettiieb,  an 
der  Spitze  mit  3  stumpfen  ungleichen  Zähnen. 

Sie  wird  bei  uns  nur  von  der  ciiltivirten  Spielart  gesiimn^elf^  bei 
weicher  fast  säminlliche  Scheibenblamen  ebenfalls  in  ZnngenMnmen  am- ' 
gewandelt  sind.,  '    .     .  ^  » 

'  Gerueh  und  Geschmack :  angenehm  «lärk  gewnczbaft  und  bitter. 

Ab  Verweobslungen  können  die  gefüllte.  Spielart  von  AthilUa  piat^ 
mica  L,  und  von  Ckrytanthemum  parik0mwn  Pers,  vorkommen.  Die 
erste  unterscheidet,  steh  durch  die  fast  kreisrunden  Zungenblumen«  die 
zweite  durch  den  nackten  Blfitbenbeden. 

Namenverwecbslung:.  ^nikemts  catuia  L»,,  ehemals . offidnell  als 
Fhres  C^momiilae  foeHdae^  leieht  an  den  borstenfö|rmigen  spitzen  Deck- 
blättern und  an  dem  einfachen  Kreis  von  Strahlblomen  zu  unterscheiden. 

384.  FUres  bellidis  (Flores  Bellidis  mmons,  Flores  S^kyli 
mmimif  MarienblümeheD,  Gänseblumchen,  Masliebe,  Tausendschön). 

Abst.  Bel/it  pi'i'ennt's  L. 

Abb.  //aywe  III,  Taf.  24.              '       •       *  .    •              ^    •  • 

Pfiiiniiacop.  Iiaiiib, 

Hülle  llach-halbkugelig .  lliillblätler  in  *2  Kreisen,  länglich,  stumpf, 
weichhaarig,  gewiinperl,  grün;  Bhilhenbodeu fltach-kegelig,  nackt;  Struhi- 

blumen  bandförmig,  weiss  bis  purpurrolh.   ..  • 

Geschmack:  krautarlig,  wenig  scharf. 

385.  FlorM  mlUoMIl. 

Strahlblumcn  5,  breit-verkehrt-eiründ,  sehr  klein..  S»  Horka  S.-54« 

Nr.  04. 
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2.  Strablblameii  gelb. 

386.  Flo rts  farfarae  (Bhres  Tutailaginis^  Flores.  Ungtilae  e«- 
baUätae,  Haflalüg,  BrasUattig,  Rossbnf).  '       ^  , 

Ab«t.-7Vrf«iOi^o/0t/«rä  Zr.  (B.  S.  Sfl4.) 

Abb.  N,  V.  E.  III,  Tar.  8.  Haynt  II,  Taf.  16.  Wognw  I,  Taf.  71.  73. 

Phartnacop.  hass.  e.,  holsat.,  ross.,  gall. 

Hülle  cytindrisch ;  Hüüblätler  einreihig ,  lineal  -  lanzettlieh ,  stompf  j 
Blätheoboden  Backte  Strahiblumen  zablreicb ,  in 'mehrereu. Reihen,  hai 
£adenfönnig. 

Gescbmack :  sc^ldmig-bitterlich. 

387.  Ftorw  anüoae  (WoMverl(»ib,«PaUkraat). ' 

Abst.  Arniea  mohtana  L,  (B.  S.  370.) 

Abb.  N,  ^,  S,  IX,  Taf.  17.  ffayne  VI,  Taf.  47.  ITagner  II,  Taf.  m, 
Pharmaepp,  omnes. 

Hülle  cylindrisch,  fast  glockenförmig;  HullbiäUer 
zweireihig ,  gleich  ,  lanzeülich,  spilz  oder  zugespitzt,  auf 
dem  Rücken  drüsig,  weichhaarig,  gewimpert,  nach  Oben 
gewöhnlich  brnunlich-purpurrotb ;  Blnlliciiboden  schwach 
gewölbt,  mit  feinen  Grübchen,  zwischen  denselben  kürz- 
weicbbaarig;  Strahlblumen  (Fig.  ('»'2.)  breit- liaealisch, 
abgestutzt,  dreizäbnig.  im  Schlünde  mit  5  mehr  oder^we- 
niger  entwickelten  Nebenstaubfäden ;  Pruchtkrone  ein- 
reibig) steifhaarig. 

Geruch:  schwach  balsamisch  $  das  Palv«r  reizt  stark 
zum  Niesen ;  Geschmack :  süsslich-bilter,  zuletzt  scbalf . 

Im  Handel  unterscheidet  man :  Flores  Arnieat  cum 
pappts ,  die  ganzen  Köpfchen ,  und  Flores  Armeae  sine 
pappis^  die  getrennten  Sirahlblumen.  .  . 

Im  Blüthenboden  lebt  häufig  die  Larve  Von  Atkeriso 
waeulüta  Meig*  Diese  soll  Erbrechen  erregen,  und  daher  verfangen 
einige  Pharmacopöen  die  Entfernung  der  Hülle  und  des  Bläthenbodens. 

Als  VcrwechsUingcn  sind  die  meisten  gelbblühcndcu  Compositen  ge- 
nannt. Durch  die  Bildung  der  Hülle  ist  die  Arm'ca  leicht  von  allen  zu 
unterscheiden,  von  den  meisten  auch  durch  das  Fehlen  der  Nebeustaub- 
lUden.  Folgendes  ist  die  Uebersiclil  der  gewöhnlich  angeführten: 

Die  Arten  von  Achyrephorus,  Trag^opogon  und  Scornfoner^  unter- 
scheiden sich  durch  fünfzähnige  Strahlblumen. 

Die  Arten  von  Calendula,  Jnula  und  die  Anthemis  Unetoria  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  der  Nebenslaubfäden. 
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II.  Die.eiMetaeD  Drögv'en,  Nr.  3Sft— 39!^,. 


085 


Die  Arten  voo  Danmieum  endlidi  antelrsebeiden  sieh  dareh  den  Man- 
gel der  Fraeblkrone  bei  den^StralilblBnen.  * 

3^.  Ikfes  stoeeMoi  cttriiae. 

Hfiltblätter  gelb,  trockeDbüutig ,  glänzend  v  SbraMblumen  sebr  klein. 
S.  Jr«rÄÄS.  55.  Np.  71. 

389.  Flores  tanaoeti. 

Hülle  flach -glockenförmig,  grüaj  Strahlbiumen  ausserordentlich 
klein.  S.  Heröa  S.  55.  Nr.  70,  • 

•  ■ 

.J?;  ^angeablamen  feblem 

Fiores  $ttelmdo9  otMioe.  \  StniblblHmen  fiibleB  nnr  scbehibar. 
FUrgs  Umaeeii,'  J  S.  die  T0i4gen  Nnameni. 

•  •  •  •  • 

4;  Ordnung. 

Blnmenkronen  (Coro //<7e). 

'  \  .       1.    Kronenblätter  getreunt. 

a)  Weiss. 

390 .  Cor-aila  lilii  (Flores  Liii'orum  alborum ,  weisse  Lilie). 

Mut.  Li/tum  candidiim  L.  (ß  S.  Ihfj.)  '        '  - 

Abb.  IV.  V.  E.  II,  Taf.  3.  hayne  VIll,  Taf.  26. 
Pharmacop.  hasx.e.  .  •  ' 

Blätter  lanzetllich,  stumpf.  .    •       .  .  " 

Geschmack :  scbleiiuig-bilLer.  .  * 

-  b)  Roth. 

391.  Coroila  päeoniae  (Flores Paeontaef  FL  Hotae  benedictae, 
Fi,  Räsas  regiae^  Pfingstrose,  dicbtrose,  Banenurose). 

Abst.  Vaeonia  offirhialis  Refz. 

Abb.  .V.  V.  K.  III,  Taf.  13.    Hayne  V,  Taf.  9^.  : 

Paeonia  peregrina  Miller*  uad 

Paeonia  eoralUna  ReU.^  '  • 
"    (B.  S.  201.)  '     .  "      '  ■ 

Phüvmtieop,  gaU; 

Rroneablätter  bis  2%"  kog ,  verkehrt-eirund  i  ganxrandig  oder  ein- 
geschpitten -gekerbt,  karmin"  bn-purpur-rolh,  trocken  sehmutzig-roth  bis 
brSttidicligelb.  ' 

'  Geschmack  :  süsslich-scbleiniig,  etwas  herbe.  * 

392.  Coroila  rhoeados  {Flores  Rhoeados ,  Fl.  .Papaveris  rubri, 
wilder  Mohn,  Klatschrose,  Klatschmohn,  Kornrosej. 

Abst.  Papuver  rhoeas  L,  (ß.  S.  2U6.)  ,  "  • 

Alib.  N,  V.  £.  VIII,  Tar.4.  ifoyn«  VI,  Taf,  38.  W^agntrl^'l^t  5j). 
Pkarmaoop,  amfwt. 
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'  KroMüblätter  randlicfa»  bis  2Vs"  im  Durctimesser,  am  Grunde  plölz- 
lich  zusammengezogen,  dünn»  hauUrtig  durclucliemend,  frisch  scharlach-, 
trocken  schmatzig-rosönrodij  am  Orlinde  mil  grossem  schwärzlichem  Fleck. 
Geruch :  schif ach,8iisslich ;  Geschmack :  «chldm^,  schwach  hkter. 

393.  Corolla  rosarnm  pallidarum  (Flores  Rosarumpal/idarum^ 

Fl.  Bosan/m  incaniatarum,  CcnliioViej  Garienrost), 

AbsX.  ßosa  ceutifuiia  L.  (B.  S. 

Abb.  .V.  V.  E.  X,  Taf.  8.  //a^we  \l,  Taf.  29.  /f 'agner  I,  Taf.  24. 
'  Pharmaeop*  omnet. 

Blumenbiitter  verkehrl-eifönnig  bis  qaer-eirund,  bis  \%"  im  Durch- 
messer, flach  •ftusgeraDdet,  unten  plötzlieh  zusammeogezogen ,  selten 
(wenn  sehr  gut  getrocknet)  blass  rQsenroth,  gewöhnlich  mehr  oder  weni« 

ger  eigen Ihümlich  bräunlichgelb. 

Gerucii :  angenehm ;  Geschmack  :  schwach  adstringirend. 

*  »  ^ 

394.  GorolU  rotanui  mhrarim  {Flora  Romrum  rubrarum ,  Zucker- 
rose, Essigrose). ' 

Abst.  Rosa  gallica  L.  (B.  S.  316.) 

Abb.  .V.  V.  E.  IX,  Tat.  21.  Hayne  XI,  Taf.  30.  t^agner  I,  Taf.  103. 
Phartnucop.  auslr.,  hannov.,  hadcns.,  hnss.v.,  /lolsat.,  /lainb.,  galt-,  luridin. 

Die  Biüinenbläller  wie  hei  der  Ceutifulie,  aber  immer  samoietartig 
bläulich-purjjurroth,  unterseits  bräuulichgelb. 

Man  findet  sie  meist  von  den  aufgeblühten  Blumen  gesammelt.  Ei- 
gentlich sollen  die  Knospen  gesammelt  und,  ohne  dass  sie  zerfallen, 
von  Scheibe ,  Kelch  und  Staubblättern  getrennt  werden,  ßs  sind  dann 
kleine  stumpfe  Kegel,  bisweilen  1"  lang,  bläulichrolb. 

Geschmack :  ziemlich  zusammenziehend. 

c)  Blau. 

395.  GoroUa  violae  {Flores  Fiolarum,  Flores  yiolariae,  Veilchen^ 

Märzveilchen).  *      .  • 

Abst.  f  iola  udurafa  L.  (B.  S.  217.) 

Abb.  A.  V.  E.  II,  Taf.  7.  Hayne  III,  Taf.  2.  /f^agner  I,  Tal.  55. 
PAarmacoji.  austr.y  barar.j  /lannw.»  baitHS,,  hohat,,  hamb.,  graße„  gall.y 
(ondin» 

Blumenblätter  5,  verkehrt  eiförmig ,  an  der  Spitze  abgerundet,  zwtt 
am  Grunde  schwach  bartig ,  eines  in  einen  kurzen  stumpfen  Sporn  ver^ 
iSngert,  dunkelblau  bis  weiss. 

Geruch  frisch :  angenehm,  trocken:  sehr  gering;  Geschmack :  süss- 
lieb- schleimig. 

Sollen  eigentlicfa  nur  frisch  angewendet  Werden. 

Verwechsinngen:  Ftola  hirta  L,  (Abb.  Hai/ne  III,  Taf.  1.)  unter- 
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scheidet  sieli  diireh  ftusgerandele  BiiweDblülter  und  deo  Manfe!  an 

Geruchs 

Fioia  ea^ma  (Abb.  JS^ne  Ifl,  Taf.3.>,  aalertebeidel  sieh  doreh 
den  Mangel  an  Geruch  und  doreh  den  längeren,  stnoipfen,  aasgerandelen, 
gelbfichefi  Sporn. 

390.  Coro  IIa  delphinii  {Flor es  Cakütapqe  y  FL  Consolidae 
regalisy  Kitlersponi^.  '  '        .  . 

Abtt.  Delfhi^ium  consoiida  L. 
Abb.  fiBblt, 

Die  BlnmenblSUer  bfg  3'"  lang,  länglich,  einige  an  Grande  mit  dnem 
hohlen  -Sjpom,  einige  dreiiappig,  mit  emem  nichl  hohlen  Sporn.' 
Geschmack :  sehwaeb  hillerlicb.      -  - 

.  -        d)  Braanroth. 

397.  CoroUa  «ItluMae  rpMmim  (Flores  Maivae  arboreae^  Stock- 
rosen-, Pappelrosen-, -Gartenmalven-Bliithen). 

Abst.  .Ilfhavd  rusea  Cax. 

Abb.  Uayne  II,  Taf.  26.  .V.  v.  E  IV,  Taf.  I. 

Pharmacop,  boruu:^  bavar,,  hannov.,  baden*,,  süs^n»,  h4U**e.,  hoUat,^ 

liamb.,  graec. 

Kroiienhiäller  verkehrt  ei -keilförmig,  2"  lang,  IV/'  breil,  seichler 
oder  tiefer  ausgerandet,  am  Grunde  mil  knorpligem  Aand  zusammeahäo- 
geod,  braunroth,  trocken  fast  schwarz.  ■  .  - 

Geruch :  0 ;  Gc^sohmack :  schleimig. 

2.  Kronenblätter  verwachsen. 
a)  Kegelnässig. 

398.  Flores  malvae  arboreae. 

Kronenblälter  keilförmig,  2"  lang,  braunroth,  S.  oben  Nr.  397. 

399.  Coro  IIa  primulaeiFidres  Primulae  varis,  FL  Paralgseotf 
Sehlüsselblnnie,  Himmelsscblfissel,  Pelmsehlüssel). 

Abft  PHmuU  qffUkiaiiä  Jacq,  (B.  8.  S78») 
Abb.  iV.  v.  E.  IX,  Taf.  7.  Maj/tu  |II,  Taf.  34. 
Pkarmaoop.  badens. 

KroneiirÖhre  6 — 8'''  lang,  der  Saum  fast  becherförmig,  funflheilig, 
Theile  verkehrt -herzförmig,  goldgelb  ,  am  Schlünde  mit  5  orangegelhen 
Flecken,  beim  Trocknen  häufig  grüo  werdend* 

Geschmack }  sösalich«  «twas  bitter. 

Verweehslung :  PHmula  elatiar  Jacg.  Die  Kronen  sind  gritaaer,  der 
Sann  flach«  die  Theile  des  Sattmes  weniger  ansgerandet,  mehr  schwefel- 
gelb,  die  orangegelben  Flecken  fehlen. 
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-  400w  Coroila  eenrtaar^ae  (Fiar^  Cymm^  ISMtwI^mnti  Gioeke«- 
Mame). 

Abst.  Centaureä  cyanut  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  //a,/rie  VII,  Taf.  ■ 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Scheinblumen  des  Randes  etwa  zolilang,  trichterförmig,  füinfspaU 
tigv  schön  blau,  werdep  beim  Trod^nea  leichtijurbloi. 

401.  Coro  IIa  carthami  (Flores  Carthami ,  Safflor,  falscher 

Safran). 

Abst.  Carthamits  tinclorius  L.  (B.  S.  372.) 
Abb.  iV.  V.  E.  II,  Taf.  18.         '  • 
Pharmacop,  hamb. 

Kronen  bis  zolllang ,  röbrig ,  nach  oben  schmal  trichterförmig ,  fünf- 
spaltig,  orangegelb. 

Geruch:  eigenthiimlich  widrig;  Geschmack:  fade,  schwach  bitter. 
Von  den  zaiilreichen ,  nach  den  Kulturländern  benannten  Sorten  des 
Handels  sind  die  orientalischen  die  besten.  . 

'         b)  Symmetrisch. 

♦)  Weiss,  zwei|ippig. 

402.  Co  T  O  IIa  lamii  {Floren  Lamii  albi,  FL  Urticae  moriuae, 

Bienensaug,  taube  Nessel). 

Abst.  Larniifin  aibum  L,  (ti.  S.  271.)  •    ,  '  ■» 

Abb.  Ilayne  V,  Taf.  41.    .    .  • 
Pharmacop,  badau.y  hatab.'  " 

Rrpne  bis  15"'  lang,  zweilippig,  Oberlippe  gewölbt,  schwach ans- 
geraodet,  Unterlippe  dreilappig;  die  Sehenlappen  fast  gestutzt,  der  obere 
Winkel  in  einen  langen ,  der  untere  in  einen  kurzen  Zahn  endend ;  der 
Mittellappen  verkehrt-herzförmig,  an  der  Spitze  gekerbt.  ' 
Geruch  :  ^siisslich  ;  Geschmack :  süsslich  schleimig. 

'     •         .      .  •     •  -  I 

•  •*)  Gelb,  snosenförinig.  \ 

403.  GoroUa  calendnlae  {Flores  Caiendulae,  Ringelblume,  Studenten-  i 
blume,  Todlenblunicj.  n 

Abst.  Cilcttdula  o/firinaUs  L.  (B.  S.  371.)  ^ 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  47i  ^ 
Pharmacop,  badcHs.^taxon.i  holtat,^  hamb, 

Rronen  breit -zungenförmig,  'A'Mang,  bis  t'"  breit ,  an  der  Spitze  ^ 
dreizähnig,  dunkel  goldgelb  bis  orange.  '  ,^ 

Geruch:  widrig,  fast  betäubend;  Geschmack:  bitterlich,  zusammen^ 
ziehend. 
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* 

404.  Corollae  arnieiae  {Flmre$  Amica»  Hm  fkoppU), 

Im  Sehliude  mit  5  Nebenstanbfliden.  S.  Zmmineageselzte  Bliitheii 
S.  332  Nr.  387. 

5.  OrdnuDff. 
Mondlappea  {Stigmata), 

405.  8ti|^ata  orooi  {Crocus,  Safran). 

Abst.  Croi'ut  sativus  L.  (ß.  S.  153.) 

Abb.  A.  i'.  E.  II,  Taf.  17.  Uayne  VI,  Taf.  25.  ff  agner  I,  Taf.  29. 

Die  Mttndlappen  sind  etwa  zolllang,  Dach  Oben  fieisebig-rerdickt,  ge- 
statzt, röhrig  eingerollt,  an  der  Spitze  kerbig-zäbnig,  friseb  febarlaeb* 
roth ,  troeken  naeh  den  verschiedenen  Sorten  in  mannichfat'iben  Niian^en 
braunrotb  (safranfarbig)! 

Geruch:  stark,  eigenthümlich-gewiirzhafl,  betäubend;  Geschmack: 
gewfa'rzhaft  bitter,  etwas  scharf. 

Im  Sepleinber  und  Oclober  sammelt  man  nur  von  cultivirlen  Pflanzen 
die  Mundlappcn.  Nach  Einigen  gehören  60000,  nach  Anderen  selbst 
200000Blüthen  zu  einem  Pfund.  Safran  wird  vorzugsweise  im  Orient,  aber 
auch  in  den  wärmeren  Gegenden  Europas,  und  selbst  in  England  gebaut. 

Wegen  seiner  Kostbarkeit  wird  der  Safran,  besonders  der  orienla- 
liscbe  und  spanische,  vielfach  verrälschl ,  theils  durch  getrocknete  Rind- 
fleischfasem,  theils  durch  Blumen  von  Scntymus  hispfmicus  L.,  Cn/e/i' 
dula  officinaiis  L.,  Carthnmits  ti/ictovius  L.,  theils  durch  zerschnittene 
Blumenblätter  von  Ptf///cö^/'ff//ff^///»  L.  Alle  diese  Beimischungen  werden 
leicht  beim  Aufweichen  einer  geringen  Menge  des  verdächtigen  Safrans 
erkannt.  Durch  Zusatz  von  fettem  Oel  oderSymp  wird  sein  Gewicht  ver- 
mehrt, was  nnr  auf  chemischem  Wege  zn  erkennen  ist.  - 

Schwieriger  zu  entdecken  sind  besonders  die  bei  dem  morgenlMndi- 
schen  Safran  häufigen  Verrdlschungen  mit  den  Mundlappen  von  Crocut 
autumnalis  MiU. ,  Pallani  Coliad* ,  hmgißorut  R«^, ,  tutianus  Rer, 
Jedoch  sind  diese  Mundlappen  viel  kfirzer  als  die  von  Crocus  sativus  L, 
Besonders  der  türkische  Safiran  besteht  oft  ganz  aus  den  Hnndlappen  von 
Croeus  autumnalis  MilL  und  ist  dann  leicht  an  der  matten  graulich-gelb- 
braunen lederartigen  Farbe  zu  erkennen. 

Früher  kamen  die  Staubwege  von  Crocus  saUvus  als  eine  schlechtere 
Sorte  unter  deip  Namen  Fdminel!  in  den  Handel.  Später  wurden  sie  von 
den  Safranfalschem  gefärbt  und  als  Safran  verkauft.  Auch  findet  man 
unter  diesem  Namen  zuweilen  blos  die  getrockneten  Blülhen  von  Calfft' 
dula  ^icinalis  L. 

' .  ^bebleidM,  Botanik  n.  Pharaaeogoosie.  \U  22 
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Im  Handel  vnterscbeidel  man  zahlreiche  Sorten. 

1)  Crocus  orienialü ,  aos  Peraien  and  der  Levante,  der  beste, 
tbenente,  dahe^  vielfach  verfülaehte  und  immer  verdächtige. 

2)  Crocugratticuit  in  flachen  mnden  Kncheo,  kemmt  kanm  zu  ana. 

3)  Croeu»  tureieia  und  m^eedimiau^  häufig  vnn  onäditen  Pflanzen 
oder  doch  damit  verfälscht. 

4)  Croeus  auslHaeut, 

5)  Croeus  gallumi  oder  Croeut  Gatinois. 

6)  Croeut  bütbarieut, 

IKese  drei  sind  die  häufigsten  und  geschälslesten  Sorten. 
7>  Croeus  Üuüeus^  von  blasserer  Farbe  als  die  vorigen,  und  min- 
der  gesehltit. 

8)  Croeus  mgUous,  ganz  Iro'eken  und  sdrreibUch'. 

9)  Croeus  kispanicusj  immer  mit  Oel  besehmiert  nnd  vernUssht. 

Die  beiden  letzten  Sorten  sind  olliiinell  unzulässig. 

Zuweilen  wird  guter  Safran  durch  Alkohol  theil weise  entfärbt  und 
dann  wieder  in  den  Handel  gebracht.  Diese  Betrügerei  isl  nur  auf  chemi- 
schem Wege  zu  entdecken.  Guter  Safran  muss  etwa  50  Procenl  durch 
DesüUaliou  mit  Kali  gereinigtes  Polychroil  enlbailen. 

IX.  Cleffe. 
Früchte  (Friic<«<).  Botanik  S.  74. 

Diese  Classe  begreift  Alles,  was  im  botanischen  Sinn  Früchte  genannt 
wird.  Hierzu  kommen  aber  noch  als  besondere  Ordnung  die  Scheinfrüchte. 
Verslehen  wir  nämlich  unter  Frucht  im  botanischen  Sinne  den  ganzen 
Fruchtknoten  und  nur  den  Fruchtknoten  in  dem  Zustande,  in  welchem  er 
sich  zur  Zeit  der  Sanienrcife  oder  der  vollkommenen  Entwicklung  des 
Keimes  befindet,  so  versieben  wir  unter  Scheinfrucht  dasselbe  oder  nur 
die  reifen  Samen ,  aber  mit  Finschluss  der  dem  Fruchtknoten  und  der 
Samenknospe  fremden  Biüthentheile,  welche  nach  der  Periode  der  Blüthe 
nicht  abgefallen  oder  anderweitig  zerstört  worden  sind,  sondern  fortwach- 
send unter  eigenthümlichen  Formen  die  wirkliche  Frucht  oder  den  nack- 
ten Samen  einhüllen  und  so  den  Schein  einer  Frucht  annehmen.  Solche 
Theile  sind  Blüthenstengel  (die  fleischige  essbare  Substanz  der  Feige), 
Deckblätter  (die  Schuppen  am  Hopfen),  Blüthenscheibe  (die  rothe  fleischige 
SubsUnz  der  Hagebutten),  Blüthendecken  (die  saftig-fleischige  Substanz 
der  sogenannten  Maulbeere)  u.  s.  w.  In  allen  Fällen  wird  das ,  was  wir  . 
hier  als  Frucht  bezeichnen»  durch  den  von  anderen  Tbeilen  dngeschlosse- 
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MB  rdfon  Samen  diarakterisirt,  und  durcb  dicies  Meriunal  naterscbeidet 

die  Fhicbt  von  allen  anderen  Pflanzentheüen. 

Etwas  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  Fracht  vom  Samen. 
Indess  mit  der  Organisation  beider  vertraut ,  lässt  sich  doch  auch  dieser 
Unterschied  leicht  auffassen  und  festhalten.  Der  Same  ist  ein  ringsum 
abgeschlossenes,  nur  an  einer  Stelle  mit  der  Pflanze  zusammenhängendes 
Organ.  Am  abgelösten  Samen  erkennen  wir  als  besonders  markirt  durch 
die  von  zerrissenen  Zellen  rauhe  Oberfläche  nur  die  Anheflungsstelle.  Die 
Oeffiiung,  welche  ins  Innere  des  Samens  hineinführte  (der  Knospenmund), 
ist  zur  Zeit  der  Samenreife  entweder  vollständig  ausgeglichen  und  ver- 
schwunden oder  es  ist. doch  nur  eine  kleine  punktförmige  Oeffnung,  die 
man,  mit  dem  Bau  des  Samens  überhaupt  bekannt,  leicht  für  das,  was  sie 
ist,  erkennt.  Die  Frucht  dagegen  geht  aus  dem  Fruchtknoten  hervor. 
Ausser  der  rauhen  Trennungsfläche  au  der  Stelle ,  wo  sie  mit  der  ganzen 
Pflanze  zusammenhing ,  zeigt  sie  noch  eine  andere  wesentlich  markirte 
.  Stelle.  Der  Fruchtknoten  hat  nämlich  eine  Ueffaung,  durch  welche  der 
Zugang  des  Blüthenstaubs  zu  den  Samenknospen  möglich  gemacht  wird. 
•  Diese  (Stempelmündung)  ist  immer  eigenthümlich  gebildet,  oft  in  einen 
fadenförmigen  oder  gelappten  Rand  (Mnndlappen)  entwickelt,  oft  zu  einer 
längeren  Röhre  (Staubweg)  ausgezogen.  Diese  Stempelmündung  bleibt 
nach  der  Befruchtung  entweder  stehen  und  entwickelt  sich  sogar  weiter, 
und  tritt  dann  natürlich  auch  sehr  charakteristisch  an  der  reifen  Frucht 
hervor  j  oder  diese  Theile  werden  nach  der  Bliithezeit  abgeworfen  und 
man  erkennt  dann  an  der  reifed  Frucht  ausser  der  Anbeftungsslelle  noch 
eine  zweite  charakteristische  Narbenoberfliche.  Die  Frucht  unterscheidet 
sich  also  vom  Samen  durch  das  Vorhandensein  entweder  dieser  doppelten 
Narbenflüche  oder  durch  stehengebliebenen  Staubweg  und  Stempelmifai- 
dnng. 

Die  Scheinfinichte  nehmen  gewöhnlich  die  Form  äehter  FVuchte  an, 
und  man  könnte  sie  darnach  recht  wohl  eintheilen.  Richtiger  würde  eine 
Eintheilung  nach  den  Theflen  sein,  welche  als  Scheinihicht  auftreten.  Da 
aber  nur  eine  verhältnissrnJissig  geringe  Anzahl  von  Schdnfrüditen  off- 
cinell  ist,  so  ordnen  wir  sie  am  b^ten  nach  der  Reihenfolge  der  FanuHen, 
denen  sie  angehören ,  in  die  erste  Ordnung  dieser  Glesse  zusammen« ' 

Die  ächten  Früchte  können  wir  vollständig  nach  den  in  der  Botanik 
entwickelten  Grundsätzen  in  fünf  Ordnungen  nach  den  fünf  Hauptformen 
der  Frucht  verlhcilen,  als  Schliessfrüchle ,  ßeereu,  Steinbeeren,  Spalt- 
frücble  und  Kapseln. 

Sodann  iheilen  wir  sie  zunächst  wieder  in  oberständige  und  unter- 

släudige  ein.  Die  letzteren  charakterisiren  sich  leicht  dadurch ,  dass  sie 
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auf  der  Spitze,  ausser  Stempelmündung ,  Staubweg,  deren  Resten  oder 
Narben,  auch  noch  die  Blumenlheile ,  deren  Reste  oder  Narben  zeigen. 
Demnächst  zerfallen  die  Früchte  noch  in  einfacherige  und  mehrfacherige, 
einsamige  und  mehrsamige,  und  die  Kapseln  noch  in  ihre  besonderen  Un- 
terablheilungen.  Die  weitere  Anordnung  folgt  dann  der  Reihe  der  Fauii- 
iien,  denen  sie  angehören,  da  man  doch  für  die  meisten  Familien  sehr  be- 
stimmte Gharalitere  der  Fruchtform  angeben  kann.  Einzelne  Ausnahmen 
werden  leicht  durch  doppelte  EiDordnung  und  Verweisnng  auf  die  richtige 
Stelle  ansgeglichen. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Früchte  erfordert  keine  he» 
sonderen  Handgriffe.  Mikroskopisch  kleine  Früchte  kommen  unter  den 
ofBdnellen  nicht  vor.  Es  bedarf  nur  einer  Kenntniss  der  Frucht  im  AUge- 
meinen  und  einer  aufmerksamen  Analyse  der  gerade  vorliegenden ,  um 
höchsteng  mit  Beihnlfe  einer  Lupe  dieselbe  sicher  zn  bestimmen. 

1.  Ordnung.  . 
Scheinfruchte  {Fruetut  tpurii)j 

Die  Scheinfrüchte  enthalten  allemal  entweder  Samen  oder  ächte 
Früchte.  Die  letzteren  sind  ohne  Ausnahme  Schliessfrüchle.  Den  Theilen, 
welche  Samen  oder  Schliessfruchl  umschliessen,  fehlt  immer  der  Charak- 
ter der  ächten  Frucht. 

406.  Fruotiui  Janlperi  (J9/7ccaß  ./?/»i/»eri,  Wachbolderheeren;. 

Abst.  Juniperus  communis  L.  (B.  S.  135  ) 
Abb.  V.  r.  E.  I,  Taf.  23.  Wagner  I,  Taf.  92. 

Phannacop.  o/nnes. 

Scheinbeeren  von  der  Grösse  einer  Erbse,  gebildel  aus  drei  fleischig 
gewordenen  und  mit  einander  verwachsenen  Üeckblallern,  1  —  3  nackte 
Samen  umschliesscnd ,  am  Grunde  meist  noch  mit  einem  kurzen,  sechs- 
reihig  schuppigen,  braunen  Stielchen ,  auf  der  Spitze  mit  drei  bogenför- 
migen Leistchen ,  welche  ein  dreieckiges  Feld  umscliliessen ,  das  durch 
drei  zu  einem  dreistrahligen  Stern  vereinigte  feine  Leistchen  wieder 
getheilt  ist;  übrigens  glatt ,  duukelbraunroth ,  bläulich  bereift  oder  abge- 
scheuert und  dann  gliinzend. 

Geruch:  eigenlhümlich  gewürzhali;  Geschmack:  süsslich  balsa- 
misch-bitter, etwas  reizend. 

Als  Baccae  juniperi  q/'ricanae  sind  in  neuerer  Zeit  häufig  die  Schein- 
beeren einer  andern  Jt/nfperus-Ari^  wahrscheinlich  von  Juniperus  oxy- 
cedrus  L.,  in  den  Handel  gekommen.  Sie  sind  bei  Weitem  grösser,  bis 
im  Durchmesser,  braunroth  und  nicht  bereift;  in  Geruch,  Geschmack- 
und  Gehalt  den  vorigen  gleich. 
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407.  FrQotas  hnmali  (Strobuli  Litpuli^  Coni  Lupuli^  HopCea). 

Abst.  Humuliis  liipulus  L.  (B.  S.  180.) 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  36.  .V.  v.  E.  VIII,  Taf.  12.  H  agner  I,  Taf.  1 10. 
Pharmaeup.  auttr.,  borutt.^  kann.,  bad.y  hat»,  e.fholsat.j  hamb.,  rost.fgraee,^ 

'  Bis  1  %"  laoge,  eirörmige  FVnchtäbren ,  gebildet  aus  den  Deckblät- 
tern, in  deren  Winkeln  die  etwas  flachgedrückten,  bis  T''  im  Durchmesser 
haltenden,  bräunlichen,  an  sich  wertblosen  Früchte  sitzen.  Die  Deck- 
blätter sind  %"  lang,  eiförmig,  gewölbt,  durchscheinend-häutig,  mit  zier- 
lich vorspringendem  Adernetz,  grünlich,  gelblich  oder  bräunlich;  besetzt, 
besonders  am  untern  Theile  des  Rückens,  mit  ganz  kleinen,  etwa  sand- 
korngrossen ,  nicrenförmigen,  dunkel-goldgelben,  leicht  sich  ablösenden 
Drüsen  ,  die  einen  eigenlhiimlichen  harzig  bitteren  Stofl'  enthalten.  Diese 
Drüsen,  abgesondert  auch  wohl  als  Hopfenmehl  oder  Lupulin  bezeichnet, 
sind  eigentlich  der  allein  wirksame  Stoff.  Der  Reiehthum  daran  bedingt 
also  die  Güte  des  Hopfens.  Schon  unter  einer  starken  Lupe ,  noch  besser 
unter  einem  einfachen  Mikroskop ,  erkennt  man  an  ihrer  Oberfläche  die 
netzförmige  Zeichnung  der  sie  zusammensetzenden  Zellen ,  wodurch  sich 
leicht  jede  Verfulschung  gehaltlosen  Hopfens  durch  Colopbonium  oder 
andere  gelbe  Pulver  erkennen  lässt. 

Geruch:  angenehm gewörzbait,  in  Masse  betäubend ;  Geschmack: 
gewürzhaft-bitter. 

.Bestandtbeile:  Lnpnlit. 

408.  Fnictii  mori  (Baceae  Jüori,  Fruciut  Mororum^  Manlbeeren, 
schwarze  Maalbeeren). 

Ab«t  M«ru9  nigra  L.  (B.  S.  181.) 

Abb.  JV.  V.  ß,  V,  Taf.  3.  ff^agner  II,  Taf.  181. 

Pharmacop.  austr.,  kann.,  hass.e.,  hamb.,  graee,,  gall. 

Bis  ly/' lange,  eirunde,  saftig-fleischige,  schwärzlich-purpurroUie 
Pruchtähren..  Die  Frücht«  ganz  Ueine  rundliche  Scbliessfrücble,  jede  um- 
geben von  4  fleischig  gewordenen »  unter  sieh  und  mit  den  anderen  ver- 
kleblen  BlüthendeckblSttem.  Die  ganze  beerenihnlicbe  Scheinfrucht  etwas 
rauh  durch  die  2  fodenförmigen,  aus  jeder  Blutbendecke  benrorragenden 
stehen  gebliebenen  Hundlappen  der  FVucht* 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  angenehm  sänerlich-siiss. 

409.  Frnctus  floi  (Caricae,  Ficiy  Feigen). 
Abst.  Ficut  canca  L.  (B.  S.  181.) 

Abb.  Hayn«  IX,  Taf.  13.  JV.  ».  B,  IV,  Taf.  13. 
Pharmmeop^  ornntt  tmwpUi  mufr.  ' 

Bis  grosse 9  floscbigey  gelbe,  gewöhnlicb  durch  Fmehtzucker  - 
weiss  bestäubte  Scbeinfirüchte.  Der  di6  FeigenfnicU  tragende  Zweig,  der 
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Specieller  TheU. 

gewöbnlicb  noch  etwa  linieolaDg  vorbanden  ist,  endet  mit  3 -etwas  bolzi« 
geu ,  schuppigen  Bttttern.  Zwischen  denselben  erhebt  sich  der  Blfithen- 
slengel,  in  Form  einer  i% — 2%"  langen,  bimförmigen,  bis  anfeine 
kleine  Oeffnung  geschlossenen  hohlen  Scheibe.  Die  Oeffnuug  selbst  ist 
durch  die  5  —  7  kleinen  schuppenförmigen  Blätter  der  Hülle  geschlossen. 
Die  innere  Fläche  trägt  zur  Zell  der  Blüllie  die  zahlreichen  kleinen,  mit 
einer  vierthciligen  Bliithenliiille  versehenen,  gestielten  Bliithen.  Zur  Zeit 
der  Fruchlreife  wird  der  ßliithenboden  fleischig,  löst  sich  im  Innern  fast 
ganz  in  einen  Fruchlbrei  auf,  iu  welchen  die  kleinen,  rundlichen,  etwa 

grossen ,  goldgelben  Früchte  eingebettet  sind.  Der  Fruchtbrei  ist 
dunkel-goldgelb.  Die  äussere  Fläche  der  Scheinfruchl  ist  schwach  längs- 
furchig, bräunlichgelb,  seltener  purpuriarben  und ,  wie  schon  erwähnt, 
meist  mit  Fruchtzucker  bedeckt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  süss,  schwach  gewürzhaft. 

Die  überall  in  den  wflrnieren  Ländern  cultivirten  Feigen  haben  zahl- 
reiche Spielarten  gebildet,  deren  Früchte  sich  nach  Grösse,  Form,  Farbe 
und  Feinheit  des  Geschmacks  unterscheiden.  \'on  den  zahlreichen  Spiel* 
arten  kommen  nur  drei  wesentlich  im  deutschen  Handel  vor : 

a)  Dalmatiner  Feigen  oder  Korbfeigen.  Rundlich,  etwa  i"  im  Durch- 
messer, gewöhnlich  etwas  bitter  von  Geschmack,  in  kleinen  Fässern  oder 
häufiger  in  flachen  kuchenförmigen,  bis  \  %'  im  Dnrehmeuer  halienden 
Bastkörben.  Sie  sind  die  schlechtesten  von  allen. 

b)  Griechische  Feigen  oder  Kranzfeigen.  Vorzugsweise  aus  Morea. 
Bis  1%"  im  Durchmesser,  rundlich,  zu  Hundert  auf  Bast  gereiht  und  zu 
einem  Kranz  verbunden,  wenig  fleischig,  der  äussere  Theil  fost  lederartig. 
Besser  wie  die  vorigen,  aber  doch  wenig  gescbStzt« 

e)  Smyma-  oder  Trommelfeigen.  In  runde  trommekrtige  Schachteln 
fest  angepackt,  bis  f  lang,  durch  gegenseitigen  Druck  meist  fast  vier- 
kantig, weich,  fleischig,  von  schönem  Geschmack*  Sie  sind  die  besten  und 
eigentlich  als  Caricae  pingues  allein  oflicinell. 

410.  Fructus  rosae  (tr,  Cynoabatiy  Cynosbala,  Aoseuäpfel, 
Hainbutten,  Hagebutten). 

Abst.  Rosa  lanina  L.  (B.  S.  316.) 
Abb.  Haynt  XI,  Taf.  33. 
Pharmaeop,  galt,  lond, 

Scheinfrfichte,  bis  %"  lang,  eiförmig,  von  dem  ringförmigen  Riss  der 
abgefallenen  Kelchblätter  gekrönt,  scharlachrotb ,  aus  der  etwa 
dicken,  trocken-fleischigen  Blnthenscheibe  gebildet.  Die  Scheinfirucht  nm- 
scbliesst  im  Innern  3—5  lanzettliche,  gelbe,  später. bräunlichgelb  wer- 
dende, von  borstigen  Haaren  umgebene  Schiiessfrüchte. 
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II.  .Die  eiozelaen  Drogneo.  Nr.  410—412.  343 

Ci^rtt«h:  febll;  Gescbmadri  säaeriich-snss,  etwas  herbe. 

Die  verwandten ,  früher  mit  Rosa  canina  v  ereinigten  Arten ,  wie 
Bosa  coUina  Jarq.,  B.  dumeioruni  Thut^L,  liefern  Früchte,  die  in  glei- 
cher Weise  angeweodet  werden. 

Otficinell  sind  eigeoÜich  die  von  Borsten  und  Früchten  befireiten  Blä- 
theascheiben  und  die  gereinigten  Scbliessfirüchte  (s.  Nr..423). 

'411.  Fnioiiia  pyri  {Poma  acidula^  Fructut  malt^  Aepfei,  Saner- 

äpfel).  '   .  '  . 

Abst.  Pyriis  mabu  L.  (B.  S.  318.) 

Abb.  Hayne  IV,  Taf,  46.  V.  v.  E  llf,  Taf.  l.  ff  'agner  I,  Taf.  115.  116. 
PAarmacop.  boruu.^  bav.^  kann.,  sax.y  hast.  e.,.  hols.y  hamb.^  rots.^  graec.j 

galt. 

Die  Fruchl  des  bekannten  Apfelbaums  besteht  eigentlich  ans  5  ein- 
bis  zweisamigen ,  perganieiitarligen  Schliessfrüchten ,  die  unter  .sich  und 
mit  der  ausserordentlich  dick  und  fleischig  gewordenen,  von  den  5  Kelch- 
blättern gekröiiLen  ßlüthenscheibe  verwachsen  sind.  Diese  Verwachsung 
unterscheidet  die  Apfelfruchl  allein  von  der  Rosenfrucht.  Der  seil  Jahr- 
tausenden cultivirte  Apfelbaum  hat  unzählige  Spielarten,  die  sich  beson- 
ders durch  Grösse ,  Form ,  Farbe  und  Geschmack  der  Frucht  charak- 
terisirea.  Man  unterscheidet  zunächst  süsse  und  saure  Aepfei.  Die  letzte- 
ren sind  allein  officinell.  Diese  trennt  ma^  noch  wieder  nach  der  Form  in 
Rundäpfel  abd  Kantäpfel.  Die  letzteren,  abgerundet  und  unregelmässig 
fünfkantig ,  sind  durchschnittlich  die  feineren  Sorten.  Zum  officinellen 
Gebrauch  nimmt  man  gewöhnlich  Boratorfer  und  Renetten ,  beides  Rund- 
äufeh- 

Geruch  t  nach  den  verscbiedeoea  feierten  spbwächer  oder  stär- 
ker angenehm  gewürsba.ft 9  Geschmack:  ^üss-säuerlicb»  bei  einigen Spid- 
artei^sehwadh,  aber  angenehm  gewürzbdft. 

Be^tandtheile:  ApfelsSure.  . 

Werden  nur  firiseb  benutzt. 

412.  Fructus  cydoniae,  {Cydonia^  Cotonea,  Quitten,  Quitlen- 
äpfel,  Quitlenbirnen). 

Abst.  Cydonia  vi/fi(aris  Pen.  (B.  S.  318.) 

Abb.  IJa;/nc  IV,  Taf.  47.  N.  v.  E.  IV,  Taf.       fTagner  I,  Taf.  81. 

PAarmacop.  graec,  gaU. 

Das  Wesentliche  der  Quitlenfrucht  ist  dasselbe ,  wie  bei  der  Apfel-  * 
frucht.  Sie  erscheint  in  zwei  Spielarten,  in  Form  eines  Apfels  oder  einer 
Birne,  gross,  unregelmiissig  und  abgerundet  fünlkantig,  hellgoldgelb,  mit 
ziemlich  dickem,  graulichem,  leicht  sich  abscheuerndem  Filz  bedeckt. 
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Geraebt  stark  aii|^nehiii  gewor^haft;-  Gesebmac|L:  siss^almriiehy 
siMk,  herlMy  schwach  gewfirzhall. 

Sie  werden  neist  frisch  henntst,  seilner  in  Scheiben  g^biiilien  nnd 
getrocknet  {Cydonia  ewneeata)  aufbewahrt. 

413.  Fructus  punicae  {Fr.  Granatprum,  Granatäpfel). 
Abst.  Punioa  granatum  L.  (ß.'S.  319.)  '       .  . 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  35.  N,  v.  B,  I,  Taf.  9. 
Pharmaeop,  kamb. 

Die  Fruchtest  in  ihren  wesentlichen  VerhSltnissen  ganz  übereinkom- 
mend mit  der  Apfelfracht.  Die  Unterschiede  sind  folgende:  dieSchliess- 
früchte  sind  vielsamig,  dünnhäutig ,  und  stehen  in  der  kugeligen  Stiheibe 
in  doppelten  Kreisen,  einem  tieferen,  meist  dreigliedrigen,  einem  höheren, 

meist  sieben-  bis  neungliedrigen.  Daher  zeigt  die  senkrecht  dorchschnit- 

lene  Frucht  gleichsam  2  (seltener  in  Folge  monströser  durch  die  Cultur 
hervorgerufener  Up|)plgkeit  3)  Stockwerke,  jedes  mit  mehreren  Kammern 
oder  Fächern.  Die  mit  den  Früchten  verwachsene  Scheibe  ist  nur  etwa 
liniendick,  lederartig  und  später  fast  holzig.  Am  autfallendsten  unter^ 
scheidet  sich  die  Scheibe  dadurch ,  dass  sie  sich  oberhalb  des  kugeligen, 
mit  den  ächten  Früchten  verwachsenen  Theils  noch  in  eine  kurze,  ziem- 
lich weite  Röhre  verlängert ,  welche  aul  ihrem  Rande  Kelch  und  Blumen- 
blätter, auf  ihrer  inneren  Fläche  die  zahlreichen  Staubblätter  trägt. 

Eine  besondere  Eigentliiiinlichkeit  ist  noch,  dass  die  Oberhaut  der 
zahlreichen  Samen  dick  und  saftig  wird,  so  dass  die  Samen  scharlach- 
rothen  Beeren  gleichen.  Diese  Samen  können  aliein  vom  Granatapfel  ge- 
nossen werden.  Officinell  dagegen  ist  nnr  die  aus  der  Scheibe  gebildete 
Fruchtschale.  Siehe  Nr,  528. 

2.  Ordnung. 
Schliesslrüchte  {Achenia). 

Der  Charakter  der  Schliessfrüchte  besieht  darin,  dass  der  umgewan- 
delte Fruchtknoten  oder  die  Frucht  den  oder  die  eingeschlossenen  Samen 
auch  eingeschlossen  erhält  und  nicht  durch  Structurverhältnisse  .zu  einer 
freiwilligen  Trennung  des  Zusammenhangs  gebracht  wird ,  dass^Tiehnehr 
die  Befreiung  des  Keimes  zur  Weiterentwicklung  eben  npr  durch  die  in 
der  Entwicklung  liegende  Kraft  selbst  bewirkt  wird,  indem  der  Keim, 
Samenschale  und  Frucbtscbale  zugleich  durchbricht.  Von  Beere  und  Stein- 
beere, die  diesen  Charakter  theilen ,  unterscheidet  sich  die  Schliessfrucht 
noch  durch  die  Gleichartigkeit  und  trockene  Beschaffenheil  sämmtlicher 
Zellgewebsschichten  der  meisleiilheils  nur  dünnen  Fruchtschule.  Auf  den 
ersten  Anblick  sind  die  Schliessfrüchte  den  Samen  am  ähnlichsten.  Eine 
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genauere  Betrachtung  lässt  aber  immer  Stempelmündung,  Staubweg,  oder 
die  Narben  derselben  erkennen ,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  auch  die 
Fruchtschale  von  der  Samenschale  gelrennt  (nicht  mit  ihr  verklebt,  wie 
z.  B.  bei  den  Gräsern),  und  diese  doppelle  Umäüüuog  des  Samenkeros 
unterscheidet  zur  Gepüge  Frucht  uad  $amai.  . 

A,.  O'lierstäDdige  Seliliessfraclite  (Ack^fa  svpera), 
a)  Binficherige  Sebliemfraelite  '{^ekmia  ttnHomtlmria).  '  . 

1 .  G  r  a  m  i  D  e  e  II. 

SämmtlicheGramineenfrüchle  sind  nach  einem  sehr  eintörmigen  Typus 
gebaut.  Sie  sind  kugelig  bis  lanzettlich,  auf  der  Bauchseite  gewölbt,  auf 
der  Rückenseite  mit  einer  Längsfurche«  entweder  n{Ml(t»  oder  von  den 
Spelzen  eingehüllt,  zuweilen  sogar  mit  den  Blmnenspelzen  verklebt. 
Fhicht-  und  Samenschale  sind  immer  sehr  dänn  uDd  mit  einander*  ver^ 
klebt.  Der  Kern  dos  Samens  besteht  aus  dem  grossöi  Eiweisskörper  vom 
der  Gestalt  der  Frucht.  Die  Zellen  des  Eiweisskörpers  enthalten  kömiges^ 
Stärkemehl  und  wenig  stickstoffhaltige  Substanz  (Kleber,  Eiweis»  n.  s.  w.). 
Ntfr  die  loesenle  oder  die  beiden  lossertfen  Zellenlagen  siqd^aiisschlrosi- 
lieh  mit  stickstoJRitltjg^  Sobgtans  erfüllt.  -  Der  Keim  liegt  in  Form  einer 
linglicben  oder  mndlichen  Seheibe  .am,  pntem  Endender  Banchseite,  dem 
Eiweisskörper.  angedrückt.  Seine  .Zellen  enthalten  kein  Stärkemehl,  son- 
dern wesentlich  stickstoffhaltige  Substanz.'  Er  unterscheidet  sich  daher 
schon  durch  seine  gelbe  Fkrbe  vom.schneeweisscm  Eiweisskörper.  . 

Ausser  "zum  Thierfutter  werd»  die  Früchte  der  Gramineen  'nie  im 
natnriiehen Zustande  angewendet,,  sondern  in  besonderer  Weise,  mdst 
auf  Mühlen ,  gereinigt  und  zerkleinert.  Znirifehst  entfernt  man  bei  einge» 
hüllten  Früchten  die  Spelzen  (z.  B.  bei  Triticum  speita),  oder  man  ent- 
hülst die  Früchte  gänzlich,  so  dass  allein  der  Eiweisskörper  zurückbleibt. 
Die  entfernten,  immer  mit  den  äusseren  Zellenlagen  des  Kiweisskörpers 
verbundenen  Schalentheile  bezeichnet  man  als  Kleie  (ß/r/ur).  Der  Ei- 
weisskörpcr,  der  gewöhnlich  noch  in  gröbliche  Stücke  zerbrochen  wird, 
wird  dann  als  Grütze  (Seme/t  e.vcorticatum ,  Gruünn),  oder,  wenn  die 
einzelnen  Stücke  rund  geschliffen  sind  ,  als  Graupen  (Semen  mundatum 
vcl perlatum)  bezeichnet;  oder  man  zerkleinert  den  Eiweisskörper  noch 
weiter  zu  einem  gröblichen  Pulver,  welches  man  als  Gries  bezeichnet ^ 
oder  endlich  man  wandelt  ihn  in  ein  ganz  feines  Pulver  um ,  welches 
Mehl  (Jarinn)  genannt  wird.  Auch  dieses  wird  noch  auf  den  besseren 
Mühlen  nach  den  verschiedenen  Graden  der  Feinheil  in  mehrere  Sorten 
getheilt.  Endlich  trennt  man  durch  Auswaschen  auch  noch  das  Stärke- 
mehl von  den  übrigen  Bestandtbeiien  und  nennt  dieses  dann  eben  Stärke» 
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Slärkemebl^  Pader  (amylum,  amidon).  Zum  Zwedc  der  Bereitung  geisti- 
ger GetrSoke  lässt  man  die  Gramineeofruchte  keimen,  wobei  der  grijssle 
Tbeil  des  StSrkemehls  in  Gammi  und  Zucker  umgewandell  wird.'  Zur  be- 
stimmten Zelt  unterbricht  man  den  Reimungsprocess  und  dörrt  jdie  Fruchte 
'  wieder.  In  diesem  Zustande  bezeichnet  man  sie  als  Malz  ^MaUmn)* 

414.  AcheMium  oryzne  (Sef/te/i  oryzae^  Keis), 
Abst.  Oryza  sah'va  L,  (B.  S.  166.) 

Abb,  N.V.B.  XlfTtiT.  9. 
Pharmofiop.  ha»$, ro*t»,  galt, 

Frucht  von  den  Spelzen  eingehüllt,  y/'  bis  %"  lang,  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrückt, und  hier  mit  einer  Längsleiste  auf  der  Aussenspelze,  von 
4er  Seite  gesehen  liinglich ,  oben  lind  unten  rund ,  röthlichgelb'und  matt. 
Die  Früchte  werden  auf  eigenen  Mühlen  von  den  sehr  harten,  kieselerde- 
reieben  Spelzen  befreit.  Datei  wird  zugleich  die  Samenschale*  und  der 
Keim  entfernt.  Was  übrig  bleibt,  ist  der  blosse  Eiweisskörper,  ganz  oder 
zerbrochen,  und  nnr  dieser  kommt  als  Reis  in  den  Handel,  ^r  hat  ganz 
die  Gestalt  der  Frucht.  Nur  ist  er  kleiner  und  zeigt  an  der  Stelle,  wo  der 
Keim  gelegen ,  einen  kleinen  Ausschnitt.  Nach  Spielart  und  Standort  ist 
der  Keis  sehr  verschieden,  grösser  oder  kleiner,  malt  weiss,  fast  mehlig, 
l)is  glasartig  spriid  und  fast  durchsichtig. 

Geruch:  0;  Gescliinack:  schleimig-mehlig. 

415.  Acheniuin  phalaridis  ( Semen  canariense,  Kanariensamen). 

Al)st.  Phalaris  ranariensis  L.  (B.  S.  167.) 

Die  Frucht  ist  von  den  Spelzen  eingehüllt,  bis  1 '/i  '  hmg ,  von  der 
Seile  her  zusaniniengedriickt ,  von  der  Seite  gesehen  länglich  bis  lanzett- 
lich, oben  und  unten  spitz,  bräunlichgelb,  glatt  und  glänzend. 

416.  Achenium  avenae  (Semen  Avenae,  Hafer). 

Abst.  Avena  sativa  L. 
Abb.  :V.  V.  E.  XV.  Tnf  t \. 

A.  orinntah's  Schieb. 

A.  strigoia  Schi  eb. 

A.  nuda  L. 

(B.  S.  169.) 
PkarmaeopJond.  - 

Bis  zolllang,  von  den  Blumenspelzen  eingehüllt,  lanzettlich,  fast  stiel- 
Tund,  auf  der  Bauchseite  mit  5  feinen  flachen  Leistchen,  auf  der  Rückseite 
flach,  glatt  und  glänzend ,  übrigens  nach  Art  und.  Spiekrt  weiss-,  goldgelb 
bis  braungelb.  Man  fuhrt  gewöhnlich  die  von  Spelzen,  Frucht-  und  Samen* 
schale  befreiten,  in  grobe  Stücke  zerbrochenen  Eiweisskürper  als  Hider- 
grütze  {Atena  eweortieata^  Pharmacop,bavar»ySaxon,,kass,e,,  htmb,^ 
rose,,  hnd.) 
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11.  Die  eiozeloen  Droguen.  Nr.  4U— 419.  S47 

4t7.  Jaheniüm  tritiüi  (Semen  Tritici}.  ' 

m)  Weiseo.  frvchte  nackt. 

AWt  Tfifüwm  wigttre  Füh 

Abb.  N,  n.  E.  XUI,  Taf.  9.  fFagner  II,  Taf.  1S9* 

Tritieiim  twgidum  L»  . 

/"r.  durum  Des  f.  "  • .  •  .  * 

Tr.  pulonicum  L.  '  ... 

(B.  5».  17ü,  171.)  ■  '  . 

Pkermeeop,  kemb.,  roti. 

Fracht  bis  2  Vi'"  lang^,  bircit  .eiförmig,  oben  gestützt  und  behaart» 
Bavehsdle  stark  gewfilbt,  RSckteiaite  nit  tiefer  Lingsforcbe,  r5thlidi- 

^elb,  glatt,  fast  matt. 

ö)  Spelze.  Früchte  von  den  Spelzen  eingebfilit.     *  -  .  -  • '  • 

Abft.  tritimim  tpelta  L*  '        '  y 

Abb.  iv:  ».     XIII,  Taf.  9. 

'TMHetim  äieoceutii  Sokrenk- 

Tr.  monoroccum  L, 

(B.  S.  171.)  ^  '  '  ■ 

Von  den  Pharmacopöen  unter  dem  vorigen  milbegriffen. 
Die  Frucht  ist  der  vorigen  gleich ,  aber  voa  den  blassgelben  scbarf- 

kaptigen  Spelzen  eingehüllt. 

Von  Weizen  und  Spelze  benutzt  man  Stärke  {Pharmacöp.  auslr.), 

Mehl  (Pharmacöp^,  eaxon.,  hamburg.i  rose^^  gtM.<^  hnd,)  und  ^leie 

(/^Atfrmac.  mtttriae.;  bavar.), 

418.  Aehenium  eecalie  (Semen  Secalis^  Roggen)« 
Abfk.  S9eek  wkeU-L,  (B.  S.  172.)  , 

Pharmacöp.  bavar.f  rots.,  gali. 

Die  Frucht  ist  nackt,  y/'  lang,  lanzettlich,  oben  gestutzt,  unten  spitz, 
auf  der  Bauchseite  stnoipf  gekielt ,  auf  der  Rückenseite  mit  feiner  Längs-  . 
furche,  meist  fein-funzel|g,  in  Masse  ginngelb^  kaum  glänzend.  . 

Ifan  gebraucht  das  Roggenmehl  {Pharmacöp,  austr,^  graec^  galt)* 

419.  Achenium  h  o}'d  et  {Semen  Hardeii  Gerste). 

Abst.  Hurdeum  vulgare  L.  '     ^  '  . 

Abb.  N,  v.  B,  IX.  Taf.  12.  Wegnw  II,  Taf.  147.^ 

Hardeum  kaxeiH^on  L. 

N,  V,  E.  IX,  Taf.  B. 

M*  disficfton  L. 

N.  V.  E.  IX.  Taf.  13.     .  ■         .  . 
H.  zeocriton  />.  .  •  ' 

(B.  S.  172,  173.)  * 
Pkmrmaeop,  oustr.j  bavar.f  ross.y  gall.t  lend. 

Die  Frucht  ist  eingehüllt.  Die  Aussenspelze  endet  in  eine  hinge,  flache, 
abgebrochene  oder  nar  IheilweisC  noch  vorhandene  Granne;  übrigens 
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länglich,  oben  und  unten  spitz,  fest  zugespitzt,  auf  der  Bauchseite  flacher, 
mit  3  fast  Kanten  bildenden  LSngsleisten ,  auf  der. Rückseite  gewölbter» 
mil  tiefer  breiter  Längsfurcbe,  strohgelb ,  jglatt  imd  etwas  gläueDd. 

Ii«fi  gebraucht  Gersteninehl  (i'AamNifüoyi.  honus*^  smxon.,  rM., 
gaU.)^  Gerstengr&tze  (Pharmaeap,  bavar»,  tffxon,^  kau*  e,^  hamburg,^ 
guU*^  Umd*)y  Gerstengranpen  {Pkarmaeop,  batar*,  ran.)  imd  Gersten- 
malz  (Pharmaeop»  auttriac,^  bavar.,  sawon,^  ross,,  graee,), 

2.  L'rtieeen. 

420.  Achenium  urticae  (5ejn6ii  l/rltca«,  Nesselsame). 

Xhsi.  Crfira  urens  L.  )        ^  179) 
U.  dioica  L.         \       '    '       ' ' 
Abb.  Jt'agnvr  II,  TaT.  201,  202. 

Frucht  einfächerig,  einsamig;  Samen  aufrecht.  Frucht  lang, 
nachgedrückt,  eiförmig,  spitz,  an  der  Spitze  mit  den  verwelkten  pinsel- 
förmigen Mundlappen,  gelblich,  glatt,  umgeben  voB  den  4  grünen  oder 
braunen  horsfitjen  Blattern  der  Bliilhendccke. 

Geruch  :  0  j  GescJ^niack :  schleimig. . 

421.  AohealwB  eaBaabit  (Semen  Cmmabis^  Hanfsamen). 

■    Abst.  Cannabis  sativa  L.   /B.  S.  180.) 

Abb.  Hanne  VIII,  Taf.  33.  .V.  v.  E.  VI,  T^f.  16.  ^OgKer  II,  Ttf.  133,  134.  " 

Phfinnarop.  omnes  e-vccpfa  niisfr. 

Frucht  eintaclierig,  einsamig;  Samen  hängend.  Frucht  bis  l/g'"  lang, 
eirund,  etwas  nachgedruckt,  zweischneidig,  weisslich,  griiulicli  bis  schwarz- 
braun, mit  sehr  zierlichem,  hellerem,  schwach  vorspringendem  Aderoetz. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  widerlich  süsslich-ölig. 

3.  Polyponeen. 

422.  c  h  en  tum  pol  tj  goni  {Semen  Polygonii  Buchweizen). 
Abst.  a)  Poii/^unani  fagopyrum  L.  (B.  S.  189.)  ^ 
Abb.  a»yn9  V,  Taf.  24. 

h)  Poijfgonum  emarginuium  Roth. 

r)  P.  tartariciim  L. 

Früchte  einfächerig,  einsamig;  Samen  aufrecht.  Frucht  bis  2"'  lang, 
bei  a)  scharfkantig,  bei  b)  mit  ganzrandigen ,  bei  c)  mit  bnchtig  gezähn- 
ten Kantenflügeln,  schwarzbraun;  der  Same  mit  grossem  mehligem  £i- 
weisskörper. 

Wird  im  Norden  von  Deutschland  als  Mehlfmcht  gebaut ,  und  hier 
wird  auch  das  Mehl  wohl  zn  Umschlägen  angewendet. 

423.  Ach  enium  rosae  (Semen  CtfnotbaH^  Rosensamen). 
Abst  it«M  cambta  L,  (B.  S.  316.) 

*  Abb.  irayfieXI,T«r.32. 
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II.  Die  einzelnen  Dregnea.  Nr.  424»— 496^ 


Die  gereinigten  Früchte  einfächprig,  einsamig;  Same  häugend. 
Frucht  bis  1  laog,  durch  Druck  unregelmässig  yierfläcbig»  bräuolich- 
gelb,  glatt,  matu 

424.  Semen  milii  so  Iis, 

V"  lang,  eiförmig,  perlgrau  and  heUbramii  parzellen^Ü||^,  glänsend 
und  hart.  Sielie  Nr.  469.  .     '  ' 

ft)  .Melirflieberige  Seblieesfrlehte  {J^kmü  piuril^iulariä). 
^    1.  Ctesalpinieen.' 

425.  A«kfii«m  eaiiiae  (CofWa^ii/ff,  Röhrencaan^^ 

Abft.  C!e#«Ar/«'fii£i£.  (B.  S.S08.) 
.    AM»,  ir«^  IX,  Taf.  S«.  N:  v.  B,  XIV,  ^ef^l.  migiuf  I,  Tnf.  «8.  ' 

'  .     Phirmncop.  auxtr.,  bavar»^  hüä.,  saxon.,  Hamb.,  galt.,  lond. 

Die  Früchte  bis  2'  lang,  wigefiUir  zoUdick,  slielrond,  an  zwei  Seiteii 
mit  y/'  breiten  glatten  Längsstreifen,  von  denen  dereine dureh  eine  feine' 
flaehe  Längtleiate*  gelheilt  ist,  übrigens  änsi^rst  fein  und  diebt  qnerri88ig^ 
schwärzlich  rotbhrann,  glknzend,  Im  .Innern  der  fiolvigen  FmefaCschak 
d'nrch  dünne  bolzige  QuerwSnde  in  nngefiihr  1%'"  hohe  PKcher  getheilt, 
in  deren  jedem  ein  in  einen  schwarzbraunen,  schmierigen,  widerlicli- 
sSsslichen.  Frachtbrei  eingebetteter  Same  fiegl.  Der  Same  ^s  4/''  .lang, 
breit-eirnnd,  flachgedrückt,  gelbbraun,  glänzend. 

Der  Frachtbrei  ist  aliein  anwendbar. 
~  Geroch  :  *  0 ;  Geschmack :  unangenehm -süss. 

Zuweilen  erscheinen  npch  die  Früchte  von  zwei  anderen  Cassien  im 
Handel: 

a)  Von  Castia  braHHanü  Lam. 

Die  Frucht  ist  bis  \  %  Elle  lang,  bis  1*4"  im  Durchmesser,  stidrund, 
auf  der  einen  Seite  mit  einer,  aul"  der  andern  Seite  mit  zwei  neben  ein- 
ander liegenden  starken,  abgerundeten  Längsleisten }  übrigens  grob  vor- 
sprini^end  netzaderig  und  dicht  querrissig.  •  . 

ö)  von  (jissin  bncillajns  L.  fil. 

Die  Frucht  ist  der  der  Cassta ßstula  ganz  gleich,  aber  nur  .Vi  — 
im  Durehmesser. 

Beide  Arten  dürfen  zum  otticiueiieu  Gebrauche  uieht  verwendet, 
werden.  *  ■ 

J9.  UnterstSndige  Schliessfrächte  (Aehenian^era)» 

1.  Cttpnlifereii. 

420.  Achcaium  querons  {Semen  Quercus^  Eichel). 

Abst.  Quweus  $essilißora  Sm.  .  •  ^   '  . 

Abb.  iSTuyna  VI,  Taf.  35.      v.  B,  XI,  T«f.  18.  »"agner  II,  Taf.  tri. 
Qu,  ptäuneulata  Ehrh. 
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Hayni  Vi,  Taf.  36.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  19.  »'agner  II,  T«f.  172. 
Qu.  pubuemu  tf^itti, 
'  Qu,  etrrii  C 

Qu,  •u»tHm9*  WüUi 

»'agner  II,  Taf.  178. 
(B.  S.  184.) 

Pharniacop.  omnes  e.rrepta  auntr. 

Die  Früchte  sind  durch  Fehlschlagen  der  übrigen  Fächer  und  Samen 
einfächcrig,  einsamif;,  bis  1 'V  lang,  länglich,  oben  und  unten  abgerundet, 
am  Grunde  noch  von  den  zierlich  geschuppten  FHchercben  umfasst  oder 
mit  grosser  runder  Narbe ,  an  der  Spitze  mit  dem  kleinen  höckerartigen 
Rest  der  Blüthendecke ,  grünlich-bräunlich,  glall,  glänzend.  Die  Fracht- 
schale  dünn,  lederartig;  die  Samenschale  dünn,  häutig;  der  Keim  gross, 
▼OD  der  Form  der  Frucht,  leicht  in  die  zwei  grossen  Keimblätter  lerfaUend. 
Gemeb:  0;  Geschmack:  widrig  bitter,  adstringirend. 
'  Die  geschiilen  gerösteten  Keimblätter  kommen  als  Semen  fUercms 
tosiae^  starker  ger(istet  und  gemahlen  als  Eichelkaffee  von 

2.  C  oin  po  s  i  le  n. 

427.  Acheniom  tanaceti  (Semen  Tanaceti^  Semen  Cinae  germanicaef 
Rainlarnsanien,  Wurmsamen).  .        '  . 

Abst.  Tanacetum  vulgare  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  liayne  II,  Taf.  6.  N.  v.  E  I,  Taf.  12.  ff'agner  I,  Taf.  35. 

Phmrm9€op,  kei.,  sakan»,  hol*.,  rot». 

Fracht einfkcherig,  einsamig,  mit  aufrechtem  Seinen,  bis  lang, 
scharf  f&if kantig,  fodenförmig,  nach  oben  etwas  dicker  werdend ,  graa- 
gelb ,  gewöhnlich  noch  mit  'den  %  langen  röhrenförmigen ,  brännlich- 
gelben  Blunienkronen  gekrönt  und  mit  Hüllblättern  und  Stengclresten 

gemischt ;  in  Masse  gesehen  braungelb. 

Geruch  und  Geschmack :  eigeuthüuilich  unangenehm,  balsamisch  ge- 
würzhaft. . 

428.  Achen^ium  silybi  {Semen  Cardui  Mariae ^  Mariendistel-, 
Frauendistelsamen,  Stechköroer). 

Abst.  Silyhum  marianum  Gaertn.  (B.  S.  372.) 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  31.  A'.  t».  E.  IV,  Taf.  3. 

Früchte  einfächerig,  einsamig,  mit  aufrechten  Samen.  Frucht  bis  2"' 
lang,  verkehrt-eiförmig,  flachgedrückt,  oben  gestutzt  und  hier  mit  einem 
knorpligen  vorspringenden  Rand,  sellenerniil  der  vielreihigeu,  am  Grunde 
ringförmig  verbundenen  Fruchtkrone  gekrönt,  bräunlichgelb,  mit  mehr 
oder  weniger  schwarzen  Längsstrichelchen,  glatt  und  glänzend. 

Geruch:  0;  Geschmack:  ölig-schleimig,  durch  die  Schale  zugleich 
bitter. 


« 
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II.  Die  eiiiMlBfii  Drogven.'Nr.  437—429. 


429 .  A  che  nium  cHict  {Semen  Cardui  öenedictt\  Cardobenedictf  o- 
samen,  Stechkörner). 

''•<■■ 

Abst.  Cn>ci/s  benedictus  Gaertn.  (B.  S.  372  ) 
Abb.  liayne  VII,  Taf..34.  iV.  v.  E.  X,  TaC.  II. 
Pharm  acop.  ro$». 

Früchte  einfächerig,  einsamig;  Same  aufrecht.  Frucht  bis  4"'  lang, 
bis  1"'  im  Durchmesser,  stielrund,  lief  gefurcht ,  etwas  gekrümmt,  am 
Grunde  durch  die  vöu  einem  knorpligen  Rande  um«;^ehene  Narbe  des  An- 
heftuogspunktes  schief  gestutzt,  oben  gerade  gestutzt  und  von  der  drei- 
fachen Fruchtkrone  gekrönt;  die  äussere,  persistent ,  l)o.slrht  in  einem 
zehnzähnigen  knorpligen  Rande,  die  mittlere  aus  zehn  steifen,  bis  {)"  lan- 
gen Borsten,  die  innere  aus  zehn  nur  1 "'  langen  Borsten;  die  beiden 
letzten  sindiun  Grunde  in  einen  Ring  verwachsen  und  trennen  sich  ziem- 
lich leicbtvon  der  Frucht.  Die  Frucht  ist  bräunlicbgelb  bis  braun,  schwach 
glaiisend.. 

.3.  Ordnung. 
Beeren- (jffffcütfe). 

Die  Beeren  unterscheiden  sich  von  den  Schliessfrüchten  diidurch^ 
dass  die  verschiedenen  Zellgewebslagcn  der  Fruclifsehale  von  aussen  nach 
innen  verschieden  ausgebildet,  und  zwar  die  äusseren  derber,  die  inneren 
weicher  sind.  Häutig  beschränkt  sich  die  Derbheit  der  äusseren  Schich- 
ten nur  auf  etwas  festeres  Fleisch  mit  einer  straffen  Oberhaut.  In  andern 
Fällen  sind  die* äusseren  Schichten  lederartig,  in  noch  anderen  geradezu 
bolzig.  Die  inneren  Schichten  sind  nur  im  Gegensatz  zu  den  äussern  die 
weicheren  und  können  daher  für  sieh  recht  wohl  sehr  fest-fleischig  sein. 
In  andern  Fällen  sind  sie  sehr  weich,  saftig,  und  in  vielen  Fällen  löst  sich 
das  innere  Zellgewebe  vollständig  in  einen  Brei  auf,  der  aus  den  in  einer 
Flüssigkeit  schwimmenden  isolirten  saftei*fiillten  ZeUen  besteht.  Wo  die 
innem  Schiehten  derber  und  noch  zusammenbangend  sind,  lässt  sich  auch 
eine  Fmchlhdhle  und,  wo  sie  vorhanden  sind,-  Fächer  dentlioh  unter- 
scheiden, im  letzterwähnten  Falle. ist  dieses  nicht  mehr  möglich,  und  die 
Samen  schwimmen  scheinbaf  ohne  Ordnung  in  dem'gImchförmigenJP'rucht- 
brei.  Diese  letzte  Art  der  B^ren  erkennt  man,  wenn  sie  Dicht  äiisserlich 
holzig  sind,  im  trockeneu' Zustände  daran,  dass  ine  tief  innzelig  um  die 
'  Samen  zusammengeschrumpti  sind.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  zur  Un- 
terscheidung, von  Steinbeeien  eme  genauere  Analyse  oder  ein  Aufif eichen 
in  warmem  Wasser  nöthig  sein. 
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OJierständige  Beeren  (^ircMe  nijMmi»}. 
«)  .BiDfaek«  Beeren  (Baecä«  thi^Uets)'* 
Aus  dem  ebfilcben  Frachlknolen  einer  Bliltbe  bervorgegabgen"  und 
^aher  emzebi. 

1.  Palmen. 

430.  Bacca  phu  c  u  i  c  i  s  ( Dacti/ii,  Dalteln). 
Abst.  Phoenix  dactylijera  L.  (B.  S.  145.)  * 
Abb.  N.  ».  E.  XVII,  Taf.  »i. 
Pkarmaeop.  bavar.f  h0it.e,f  gnwe.f  gttU» 

Pracht  Iiis  2''  lang,  läoglich-einind,  J>raongelb  bis  braan  «  etwas  be^ 
reift.  Aenssere  Zellenlagen  derber,  fiist  lederartig,  innere  saftig4leiscbig, 
häufig  durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  mehlig.  Same  zoUlang,  läng- 
lich, mit  einer  tiefen  Längsfurche.  Samenschale  dünn,  häutig,  durch- 
scheinend. Eiweisskörper  homartig.  Keim  klein,  an  der  Seite  lie>;eud. 

Geruch  :  0;  Geschmack  :  stark  und  etwas  widerlich  sfiss*). 

2.  Piperaceen. 

43  L ,  Bacca  ptperis  nigri  (Pfeffer). 

Abst.  Piper  nignim  L.  (B.  S.  174.)  •  - 

Abi).  V.  c.  Tal".  5. 

Die  Früchte  sind  erbsengross,  kugelig,  rothbrauu,  mit  dünnem  Bee- 
renfleisch, grossem  kugeligem  aufrechtem  geradem  Samen,  grossem  Aussen- 
eiweiss  und  kleinem  Inneneiweiss,  welches  den  kleinen  Keim  umschliesst. 

Man  sammelt  die  noch  grünlichen  unreifen  Beeren,  trocknet  dieselben 
und  stellt  so  den  gemeinen  schwarzen  Pfeffer  des  Handels  dar, 

Piper  nigram  (schwarzer  Pfeffer).  - 
,Phormaeop,  Aairiiov.,  badetijt,,  $üxon.,  hats.e.f  kolsat.t  k0mb.,r0»i.ygraee.f 
galt.,  hnäin. 

Der  schwarze  Pfeffer  hat  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  ist  tief- 
runzelig  ,  schwärzlichgrau  bis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  das 
verhältnissmässig  dicke ,  schwärzlichgraue  Beerenfleiseh  und  das  weiss- 
liche,  innen  noch  hohle  Ausseneiweiss. 

Geruch:  eigenthiimlich ,  scharf-gewürzhaft;' Geschoiack:  brennend 
scharf,  aromatisch,  lange  anhallend. 

Bestandtheile :  Piperin. 

Wenn  die  Früchte  vollständig  gereift  sind ,  so  üherlässt  mau  sie  in 


*)  Die  besten  Dattdii  sollen  nirbt  in  den  Hantiel  kommen.  Mau  sagt,  dass  der 
Muhaiiimedaiicr  von  üilcdutgetid  seine  Datlelerote  in  drei  Sorten  theilt  and  dann 
spricht :  „die  besten  gab  Atlab  mir,  die  niehsten  siad  fSr  ni^a  Kameel,  and  was  neia 
Kameel  nicht  fressen  nag,.  Ist  für  den  nagläabigea  Cbristenbaad  imiler  aaeh  fot 
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Grnbeo  eioer  Art  Gähruogsprocess ,  trocknet  sie  und  entferal  dann  durch 
Reibea  das  Beereufleisch.  Diese  kommen  in  den  Handel  aU 

Pipw  ilHB  (weM9er  Pfeffer). 

Der  weisse  Pfeifer  besteht  nur  aus  dem  reil'en  Samen ,  ist  nur  wenig 
grösser  als  der  schwarze,  am  Grunde  mit  runder,  braun  gerandeler  Narbe 
des  Auhellujigspuukts ,  an  der  Spitze  mit  kleiner  warzenförmiger  Er- 
hebung, unter  weicher  der  Keim  liegt;  mit  zehn  Hachen,  scbmaleni 
od  gans  undeatUobea  Lüiigsleisteii,  sebaiatag  gelblieh«  oder  bräanlich- 
weiss,  omU. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  beim  vorigen,  nur  viel  schwächer, 
da  der  grüsste  Tbeil  der  Behälter  des  fttfaerischeo.  Oels  im  Beereaflei- 
Mhe  liegt. 

.  Beslaadtheile:  Piperin. 

VerfSUschangen  sind  wegen  der  billigen  Preise  des  Pfeffers  in  neuerer 
Zeit  nieht  bemerkt  worden  und  hei  einiger  Aufmerksamkeit  leieht  zu  er- 
kennen. Der  sehwarze  Pfeffei^  ist  um  so  besser,  je  grosser,  runder,  voller 
und  schwerer  er  ist,  und  je  weniger  Bmchstfieke  sich  dazwischen  befin- 
den. Unter  d«i  Handelssorten  .wird  der  holländische  Pfeffer,  der  diese 
Eigenschaften  im  höchsten  Grade  besitzt,  vorgezogen. 

43!2.  Baoe»  raboba«  (CuMot^  Cnbeben,  Schwindelkömer). 

Abst.  Cvbeba  officinUlis  Miq, 
Abb.  N.  V.  E.  XII,  Taf.  4. 
Pharmacop.  omnes  e.rcepfa  bavaricq. 

Die  Frucht  gleicht  dem  schwarz«^  Pfeffer,  ist  unten  plötzlich  in  einen 
bis  3"'  langen  Stiel  zusammengezogen;  das  Beerenfleisch  ist  sehr  dünn 
and  daher  das  Ruazelnetz  auf  der  Oberfläche,  sehr  fein;  die  Farbe  ist 
mehr  bräunlich. 

Geruch ;  durchdringend  gewurzhaft ;  Geschamek  s  bitterlich-scharf» 
balsamiseh-gewnrzhaft. 

Bestandtbeile:  Cubebin. 

433 .  Bacca  c karte ae  (Piper  Ibngum ,  langer  Pfeffer) . 
Abst.  Chavira  lioxbarghii  Miq,  {Piper  iongum  L.) 
Abb.  N.  V.  E.  XII,  Taf.  3. 

Chavica  ojficinarum  Miq. 
Pharmacop,  ross.,  galL,  lonä. 

Bis  1%''  lange,  bis  l%"  dicke,  walzenförmige  Fruchtähren,  aus  den 
zahlnMclien,  mit  einander  verklebten ,  bis        grosseu  Beeren  gebildet, 

Schleiden,  Bolauik  u.  FharmacogDosie.  II.  23 
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was  sich  besonders  auf  dem  Querschoitt  oder  Quorkitieb  dfittlich  zeigte 
graubraun,  matt,  wie  bestäubt. 

Geruch  und  Geschmack  :  pfefrerähnlicb. 

Beslandtheile :  Piperiii. 

3.  Laarioeen. 

434.  Baoealawl  (Lorbeeren). 

Abst.  ittturtu  nobitit  L» 

Abb.  N,  «.  B,  V,  Taf.  13.  fTagntr  II,  Taf.  203. 
Pharmacop.  omnes  exeepta  bttruit. 

Beeren*)  bis  6"'  lang,  eirond,  durch  feine  Runzeln  rauh,  braun  bU 
schwarz,  mehr  oder  weniger  glänzend,  die  Falten  des  hautartig  dünnen 
Fleisches  auch  wobl  gelblichgrün.  Same  von  der  Form  der  Frucht.  Sa<» 
menschale  pergamentartig  ,  heller  oder  dunkler  braun,  mit  deutlicher  der- 
ber, an  der  einen  Seite  herablaufender  Samennaht  und  strahlig  verästeU 
ten,  vom  Ende  derselben  (dem  Rnospengrund)  auslaufenden  Geflssitfindeln. 
Reim  in  zwei  grosse ,  fleischige ,  Ölhaltige  Keimblätter  zerfallend,  brüun- 
lichgelb  bis  braun. . 

-Geruch:,  schwach  geworzhafi;  Geschmack:  gewürzhaft bitter. 

Bestandtbeile :  Laurin;  Laurosterin. 

435.  Bacca  cimiamumi  iiinnatura  (Flores  Cassiac^ ßor.  Cin- 
namomf\  Clarelli  ci/t/iamomi^  Cassienblülhen,  Zimmelbiülheu).  , 

Abst.  Cinttamumum  Loureirii  A'.  i\  E. 
Abb.  feblt. 

Pharmaeop.  bavar.,  Aamb. 

Die  Abstammung  dieser  Drogue  ist  noch  im  höchsten  Grade  unge- 
wiss. Sicher  nur,  dass  die  Stammpflanze  eine  Läurinee  und  wahrschein- 
lich eine  .Cinnamomumart  ist. 

Es  sind  die  halbreifen  Beeren  von  der  trocknen  filnthendecke  um- 
fasst.  Die  Bliithendecke  ist  verkehrt  kegelförmig  .oder  kreiselförmig,  nach 
unten  allmälig  in  einen  Stiel  verschmälert  nnd  mit  diesem  bis  4"'  lang, 
oben  bis  ly2'"im  Durchmesser,  der  unregelmässig  gekerbte  Rand  ein- 
wärts gebogen ,  tief  runzlig ,  graubraun  bis  schwarzbraun.  Die  unreife 
Frucht  grösser  oder  kleiner  bis  V"  im  Durchmesser,  flach  linsenförmig, 
unten  ganz  kurz  gestielt. 

Geruch :  wie  Zimmet ,  schärfer  und  weniger  fein  \  Geschmack  i 
ebenso. 


*)  Die  Frucht  voü  Lauras  ^  wie  voa  Vßphne  me»ereum  L,  (Nr.  436.),  wird 
gewöbalich  aU  Steinbeere  aogegebeo.  Bs  ist  aber  etoe  Sehte  Beere,  niul  der  venaeiat- 
liche  Stein  cha  rnkterisirt  Steh  aneb  ohne  geaaiiere  UnterraehnDg  dardi  die  dentliehe 
iSameanaht  als  Sameo. 
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• 

Zaweilen  erscheint  eine  andere  Drogue  aus  Cochinchina  als  F/ores 
Cassiae  spuriae  (Flores  Cassiae  sylcestris ,  Scourßeld's  Cassia  buds.) 
im  Handel.  Diese  bestehen  grösstentheils  aus  unreifen  Früchten  einer  der 
vorigen  nahe  verwandten  Laurinee.  Die  Blülhendecke  ist  mehr  kugelig 
und  dann  plötziicb  in  den  Stiel  zusammengezogen ,  weniger  ronzelig,  fast 
regelmässig  längsfurchig,  die  Fracht  niemals  linsenförmig  und  meist 
erwachsener,  bis  Z'"  lang,  eiförmig.  —  Beigemengt  sind  Blü'thenknospen 
einer  Myrthacee*),  mit  unterständigem  Frachtknoten ,  4  halbrunden 
Kelchblättern,  4  kogelförmig  znsammengeneigten  Kronenhlättem  und  zahl- 
reichen Staubblättern.  , 

Geschmack :  schwach  gewürzhafi,  kalmusähnlich. 

4.  T  h  ym  e  I  tr  c  n. 

430.  Bacca  (Jap  Im  es  (Semen  (Joccogmdii ,  Knidiscbe  Körner, 
Keilerhalsbeereu,  Kellerhalskörner). 

■  Abst.  Daphne  mezereum  L. 
Abb.  Hayne  III,  Taf.  43.  A'.  f.  E.  II,  Taf.  5.  H  agner  I,  Taf.  85. 

Beere**)  erbsen^^Toss ,  nach  Oben  kurz  zugespitzt,  runzelig,  grau, 
braun  bis  schwiirzlicii ,  einsamig.  Beerenschale  hautartig  dünn.  Same 
von  der  Form  der  Frucht,  zugespitzt.  Samenschale  doppelt;  äussere  zart- 
häutig,  hellbraun ,  mit  deutlicher,  derber,  an  der  einen  Seite  herablaufen- 
der Samennabt;  innere  hart ,  zerbrechlich  ,  schwarz  ».glänzend.  Keim 
gross,  in  zwei  halbkugelige  Keimblätter. zerfallend. 

Geruch :  0$  Geschmack:  hrenneiid  —  gefährlich  1 . 

5.  Berberideen. 

437.  Bacca  berberidis  (Baccae  Berberum,  Fructus  On-yacanthae^  %tV' 
beritzen,  Sauerachbeeren).  .. 

Abst.  Berberis  vulgaris  L.  .    ■  ' 

Abb.  Uayne  l,  Taf.  41.   N,  v.  E.  II,  Taf.  12. 
PkwnMeop.  havar.j  nueon.,  hass.  e.,  hohat.,  hamb.y  galt. 

Die  Früchte  bis  6"'  lang,  eirund-längli( Ii ,  meist  zweisamig,  schar* 
iachroth,  glänzend  ,  in  Trauben  zusaniiiieiigestellt. 

Geruch  :0;  Geschmack:  sehr  sauer,  etwas  zusammenziehend  ,  mit 
Ausnahme  einer  ganz  süss  scbmeckendeu  Spielart ,  die  nicht  angewendet 
werden  darf. 

Die  Früchte  werden  nur  frisch  gebraucht,  selten  kommeu  sie  trocken 


'*)  Diese  gebSren  enteefaieden  nichtsn  den  halbreifen  Frfichten,  wie  schon  der 
"kntentändigt  Frashlfcnoten  der  Büthen  beweiet 

**)  Siehe  di»  Annerkuf  Seite  354.  ' 

23» 
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vor.  Sie  sind  (iaiiu  tief  läiigsi'altig,  schwarzbraun,  fast  purpurfarben  und 
elwas  glänzend.  Anheflungspunkt  und  Staubwegnarbe  braun,  maU. 

6.  Soloneen. 

438.  Baooa  oapsici  (Fruclus  Capswi\  Piper  hispanicum  y  Piper 
cayennensf  ,,  Spanischer  Plelfer,  Cayennepfeffer,  Türkischer  Pfeffer). 

Absl-  Captieum  annuttm  L.  - 
Abb, N,  V.  £.  1,  Taf.  18. 

Pharmaeop»  omn»i  Me^pta  austriaca,  « 
Der  spanische  Pfeffer  wird  in  allen  wSrmeren  Gegenden  enitivirt 
und  zwar  in  zablreiehen  Spielarten,  welche  nch  dnrcb  die  .Form  ihrer 
Flachte  unterscheiden  und  zum  Theil  als  eigne  Arten  betrachtet  wer- 
den. Man- kann  die  säromtlicben  Spielarten  auf  zwei  Hauptformen  zu- 
ruckfShren: 

a)  Piper  indicum  (Spanischer  oder  Türkischer  Ffrfler). 

Die  F'riichte  sind  von  2  —  4"  lang,  abgerundet  - iicgellormi«: ,  zwei- 
bis  dreilaclicrig,  die  Fächer  vielsaniig,  die  Sanien  flachgedrückt,  rundlich- 
nierenformig,  bis  l"  im  Durchmesser.  Die  Beere  ist  schlaucharlig ,  mit 
grosser  Höhle,  fleischiger  die  Samen  tragender  Mittelsäule,  und  bis  V" 
dicker  trocken-fleischiger  Fruchtwand.  Fast  in  allen  Farbennüancen  von 
Gelb  iiihI  Roth,  glatt  und  glänzend.  Trocken  ist  die  Frucht  tief-runzelig, 
die  Frucht  schale,  welche  allein  Werth  hat,  ganz  dünn,  pergamenlartig, 
gelb,  rolb,  braungelb,  purpurfarben  bis  schwarz ,  gewöhnlich  noch  mit 
einem  Stück  des  fleischigen  Fruchtstiels  und  dem  lunfeckigen  scheiben- 
förmigen Rest  des  Kelches. 

b)  Piper  brast/iense  (Cayennepfeffer,  Chilepfeffer). 

Die  Früchte  sind  klein ,  bis  lang ,  rundlich ,  länglich  bis  lanzetl- 
lieh  und  trocknen  fest  um  die  Samen  zusammen. 

Geruch:  kaum  hcmerklicli;  (jcschmack :  brennend,  gewürzhaft 
scliart,  am  slärksh'ii  beim  (^a\  cnncpleHer,  der  gewöhnlich  getrocknet  und 
gepulvert  in  den  Handel  kommt. 

Bestand Iheilc :  Cipsiciu? 

439.  Baeca  physalidis  (Baccae  Alkekengi,  B,  HaUcaeabi^ 
Schlutten,  Judenkirschen). 

Al»8t.  Phytatfä  alkekettgi  L. 
Abb.  Uaifiie\],  Taf  i. 

P/iarmaro/>.  Iiamb.,  ffall. 

Beeren  sehr  saftig,  kirscbgross,  scharlachrqth,  glänzend,  zweiräche- 
rig,  mit  zahlreichen,  flacben,  rundiich-oierenförmigen,  bräunlicbgelben, 
bis       grossen  Samen,  von  dem  aulgeblasenen,  dünnhäuligeD,  mennig- 
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rotben  Kelch  umgeben ;  davon  befreit  and  gelrocknet  lief  ronzeiig,  bräun- 
üebgiBlb  bis  schwang  stark  gltexend. 

Gerneh:  0$  Geaehmaek:  sehwacfa  sfis^-sMiierlicb,  fiuie. 

Der  Reich  sondert  inwendig  einen  s^hr  bitteren  Stoff  ab.  -  Derselbe 
rnuss  daher  mit  grosser  Vpnieht  entfernt  "werden,  daant  er  nieht  aiit  den 
Beeren  in  Berähruug  kommt. 

7.' Aurantiaee«*. 

Die  Orangcfruchl  ist  eine  ei^entliümliche  Form  der  Beere,  fünf-  bis 
vielfacherig,  mit  ji^rossen  Fächern;  das  Beerenfleiseh  verliältnissmässig 
dünn,  aussen  derber,  fasl  lederartig,  mit  zahlreichen  grossen  Behältern 
ätherischen  Oels,  innen  weich,  filzarlig-schwammig.  Die  grossen  Fächer 
werden  nur  theilweise  von  den  Samen  und  übrigens  durch  grosse  safler- 
fiilllc,  gestielte,  vom  Samenträger  ausgehende,  also  eine  Art  des  Samen- 
niantels  darstellende  Zellen  erfüllt.  Die  Anwendbarkeit  der  Orangefrucht 
beruht  theils  auf  den  in  diesen  Zellen  enthaltenen  säuerlichen  Säften, 
theils  auf  dem  bitterlich  aromatischen  Gehalt  des  äusseren  Theils  der 
Fruchtscbale.  Die  Bitterkeit  überwiegt  in  den  unreifen  Früchten. 

440.  Baooa  anrantii  immalara  (Poma  Auraniii  immaturay 
trockene  Pomeranzen,  unreife  Pomeranzen). 

Absl.  Citrus  auranfium  L.  u)  amara  Uayne. 

Abb.  ünyne  XI,  Taf.  2S.  iV.  v.  B,  I,  Taf.  16.  »^^agner  I,  Taf.  49.  50. 
Pharmaeop.  omne»,  -  . 

Die  Früchte  sind  eirund  bis  kugelig,  2  —  8'"  im  Durchmesser,  sehr 
hart,  unten  mit  der  scheibenförmigen  Fruchtstielnarbe,  die  in  der  Mitte 
eine  grössere  flache  V^ertiefung  hat,  um  welche  zehn  kleinere  herumge- 
ordnet sind ;  oben  plötzlich  in  die  kurz  vorspringende  Narbe  des  Staub- 
wegs zusammengezogen ;  auf  der  ganzen  Oberfläche  korriig-rauh,  grün- 
lichgrau bis  schwarz,  meist  durch  Scheuern  grau  bestaubt;  Fruchtstiel- 
und  Slaubwegnarbe  bräunlichweiss. 

Der  Qaerschnilt  zeigt  im  äusseren  dunkleren  Theil  des  noch  ver- 
hältnissmässig  sehr  dicken  hellbraunen  Becrenfleisches  deutlich  die  Uel- 
behälter»  in  inneren  die  sehn  kleinen  noch  leeren  Fächer. 

Geruch  :  angenehm  gewurzhaft;  Geschmack:  gewürzbafl  bitter. 

fiestandtheile :  Hesperidin ;  Anrantün? 

441.  Baecii  anrantii  mutura  (Pomeranze,  Orange;. 

j  ateke  die  vori|(e. 
Abb.  I 

Pharmaeop,  bavtnr» 
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Die  bekannte  billere  Pomeranze,  von  der  Grösse  eines  Apfels,  kuge- 
lig, warzig-uneben,  schön  orangefarben,  glänzend.  Sie  wird  nur  frisch 
gebraucht,  indem  man  zur  Darstellung  des  Elaeotüccharum  üurantii  die 
äussere  ölhaltige  Fläche  auf  Zucker  abreibt. 

442.  Baooft  elM  {Fruetmt  CäH,  Pom«,€yinVCitro&e). 
AlMt.  Ciiryt  mtäiea  L,  a)  eeitra  Haytte,  ff)  fimtnum  Ituffif* 
Abb.  UßyM  XI,  Tar^  37.  N.  ».  B.  I,  Taf. «.  H^ngnar  V,  Taf.  47.  48. 
Pharfnaeop.  Offine«. 

*.  Die  Frucht  iat  länglich,  oben  aail  onteD  nit  wanenfömigein  Yot- 
sprong,  nach  den  yerschiedeneii  Sjuelartea  mehr  oder  weniger  dickflchalig, 
mehr  oder  weniger  warsig-ranh,  lebhaft  hellgelb  (citronepgelb)^  glMn- 
send.  Man  reibt  sie  frisch  tm  Darstellung  des  Elaeo$aeehmrum  eitri  auf 
Zucker  ah  oder  presst  ans  den  Samenniantelzellen  den  stark  nnd  ange- 
nehm sauren  Citronensaft. 

Bestandtbeile :  Citronensäore ;  in  den  Samenkernen  Limonin. 

8.  Anpelideen. 

443.  Baccaviti«. 

A 1)  s  t .  /  it  is  V  in  if era  L. 

Abb.  hayne  \,  Taf.  40.  .V.  v.  E.  \l,  Taf.  4.  ö.  ffopner  II,  Taf.  153. 

Die  Henufzuiig  der  Breren  des  Weinstocks,  sowie  diese  selbst,  sind 
so  bekannt,  dass  wenige  licnicrkunf^en  <;pnii<;en. 

Man  unterscheidet  vom  VVeiuslock  zwei  Hauptspielarten: 

a)  den  ächten,  mit  xiemlich  grossen,  vollkommene  Samen  enthalten- 
den beeren.  Dfese  kommen  getrocknet  vor  als 

Paifilae  m^ores  {Uvm  pastae^  Zibebae^  Rosinen,  Zibeben). 

Phurmacop.  bavar.,  graec,  gatt.,  lond. 

Im  deutschen  Handel  erscheinen  vorzugsweise  drei  Sorten ;  a)  Trau- 
benrosinen ,  sehr  gross,  bhin,  bereift,  noch  an  den  zusammenhängenden 
Fruchtstielen  befestigt ;  ö)  gemeine  Rosinen.,  darunter  die  besten  die 
Smyrnarosiuen,  röthlich  -  gelbbraun ,  hin  und  wieder  mit  Resten  der 
Fruchtstiele;  c)  Sultaninrosinen ,  klein,  dunkel  goldgelb ,  selten  mit  Sa- 
men, von  starkem,  fost  widerlich  süssem  Geschmack. 

b)  Die  kernlose  Spielart,  mit  kleinen,  erbscngrosseo,  kugeligen  Bee- 
ren. Diese  erscheinen  getrocknet  im  Handel  als 

PassQlae  minores  {Pattiäae  eorinikiaeat ,  üoae  mmores,  Korinthen, 

kleine  Hosinen). 

Pharmacop.  bavar.,  saxon.,  katx.e.,  hüls.,  grate. 

Diese  sind  selten  über  lang,  dunkel  braunroth,  blau  bereill,  oft 
durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  weiss. 
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.9)  C««t*lpisi«ea. 
444.  IMM  MntMlM  ($%ifa«IStf/cM,  CeraUa^  Johaninsbrod,  Garoben). 

Abst.  Cerafonia  tHiqua  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  36.  A^.  v.  E.  XVfIl,  Taf.  21. 

Pharmaeop.  bavar..  hannov.,  bad.,  hass.e.^  hohat.,  hnmb.,  graec. 

Die  Frucht  ist  bülsentörmig,  bis  8"  lang,  bis  1%"  breit,  flachgedrüdLt, 
an  den  beiden  angeschwollenen  Rändern  mit  tiefer  Längsfarche,  am 
Grunde  plötxliob  in  einen  kurzen  Fruchtstiel  zasammengezogen ,  grob 
faltig  und  ausserdem  ausserordentlich  fein  nelzfSrnug  lingsrunzelig;  roth- 
braon,  glänzend  $  die  äussere  Zellenlage  derb,  lederarl%$  auf  diese  folgt 
«in  bliitrotbes,  auf  dem  Querbruche  strablig  angeordnetes »  zäbe-saftiges 
Fleiseb.  Die  ProcEthöhle  ist  durch  dicke  fleischige  Querisebeide^nde  in 
nngeßhr  4'"  hohe  Fächer  geUieilt,  die  von  einer  derben  hellbraunen 
Haut  ausgekleidet  sind.  Jedes  derselben  enthält  einen*  %"  langen,  Ter* 
kehrt-eiförmigen,  flaebgedrSckten,  braunrolhen,  scbwaeh  glänzenden,  auf 
ziemlich  langem  deutlichem  Sameniräger  befestiglen  Samen.' 

Der  Geruch  der  durchbrochenen  Frucht  ist  schwach  süsslich ;  der 
Gesichmack  des  Fleisches :  rein  und  angenehm  süss. 

6)  Zasammeiifesetste  Beeren  (Boeeae  eompositae). 

Aus  den  niehrcren  Fruchtknoten  einer  und  derselben  Blüthe  hervor- 
gegangen und  daher  im  reifen  Zustande  aus  mehreren  unter  einander  ver- 
klebten Beeren  bestehend. 

1)  Piperaeeen. 

4Ah,  Baeca  ehavtca'e. 
Bis  1%"  lang,  bis  t%'"  breit,  schwänlicbgrau ,  hart  und  trocken. 
S.  Nr.  433. 

2)  U  o  s  a  c  e  e  11 . 

446.  Bacoa  rabi  idaai  (Fructus  Rubi  idaei,  Himbeeren). 

Abst.  Rubus  idaeus  L. 

Abb.  Uayne  III,  Taf.  8.  N.  v.  E.  V,  Taf.  20.  ßf  agaer  I,  Taf.  74 
Pharm«eop.  omntt. 

Die  bekannte  Frucht  ist  aus  einigen  zwanzig  kleinen  kugeligen,  V" 
im  Durchmesser  haltenden,  gelben  oder  seharlachrolhen,  ganz  fein  weich - 
haarigen  Einzclbeeren  zusammengeklebl ,  die  auf  einem  schmal  kegel- 
förmigen, schwammig-filzigen,  weis.sen  Fruchtknoten  träger  befestigt  sind. 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

Geruch:  schwach  aber  angenehm  gewürzhadj  Geschmack: schwach 
gewürzbafty  angenehm  säuerlich-sfiss. 
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447.  Bacca  rubi  frutieosi  (B€e€0e  Bubi  ttügariit,  B,  A.  Mjgn% 
Mwa  Bubi^  Brombeere). 

Abst.  Rubus  frutirosu»  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf-  12.  . 

Pharmarop.  saxo/i.,  hüls. 

Die  Friiclite  haben  denselben  Bau  wie  die  Hiinbeerrn,  sind  aber 
kahl  und  glänzend ,  duni^el  purpurrolh  ,  fast  schwarz.  Werden  nur  frisch 
benutzt. 

Geruch:  schwach  aber  eigenlhiimlich  gewürzhafl;  Geschmack: 
fiäuerlicb-süss,  s^wach  gewürzbaft,  den  Maulbeereu  ähnlich. 

B,  ünterslandige  Beeren  (i^acca«  i/iy>rae). 

1)  Mvrtaeeeo. 

448.  Bacca  caryophy  Ui  {AnthßphyUi^  MatleroelkeB). 

Abst.  Cnryophylhis  aromaticus  L. 

Abb  //»ynr  X,  Taf.  38.  JV.  f.  E,  XIII,  T»f.  5. 

Pharr/ioroj),  luinib. 

Die  Frut  lit  durch  Fehlschlagen  meist  einfächerig  einsamig,  bis  1" 
lang,  länglich-eirund,  oben  mit  den  4  kurzen,  dreieckigen,  hakenförmig 
eingebogenen  Kelchblättern  gekrönt,  fein  längsrunzelig-rauh ,  schwarz- 
braun, fettig  und  fettglänzeiid.    Beerenfleisch  auf  dem  Querschnitt  bis 

dick,  schmierig  -  saftig ,  schwarz.  Same  von  der  Form  der  PVuchl, 
oder ,  wenn  zwei ,  der  Länge  nach  an  einander  abgeplattet ,  mit  feiner 
bräunlichgelber  Samenschale  und  grossem  hellbraunem  Keim  mit  zwei 
fleischigen,  uiiregelmässig  um  einander  gewickelten  Keimblättern. 

Geruch  und  Gescbmack:  wie  die  Gewürznelken  (s.  oben  Mr.  368)^ 
aber  schwächer. 

Die  beschriebenen  Friicbte  slaiuBen  aus  Ostindien  und  entsprechen 
den  holländischen  Coni|iagDienelken«  Sowie  die  Gewürznelken,  sind  auch 
die  Früchte  in  Ansehen  und  Güte  verschieden.  So  sind  z.  B.  die  nicht 
zulässigen  Früchte  der  GayeoBenelken  kaon  V«"  lang»  bis  dick^ 
heUbrami  und  brookeD. 

449.  ItMA  f taMitee  {Semm  jimomi,  Pimenta ,  Piper  jamoMeense^ 
Nelkeopfeffer,  Jamaieapfeffer,  Piacnt,  Eng^lisch  Gewiins,  Neuwiirs). 

Abtt.  Pimenta  aroauUea  KoiUt»  {SrngMia  pimenta  Dee.) 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  37.  ßf,  «.  £.  XIV»  Tat  U,  ^ 

Pharmacop.  hannov.,  bad.f  kot$»  - 

Die  Früchte ,  ehe  sie  ganz  reif  geworden  sind ,  zweifacherig ,  zwei> 
sämig,  kugelig,  1—2%"'  im  Durchmesser;  Blumennarbe  ringförmig,  in 
der  Mitte  vertieft  und  hier  mit  einem  Spilzeb^B,  der  Stanbwegiiarbe ;  die 
jängeren  zuweilen  noch  von  den  4  kleinen  zasammengeneiglen  Keleii- 
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blättern  gekrönt  ;  feinkörnig- raub ,  heller  o4flr  iwikW  bra«D.  Beeren- 
feuch  «of  iem  Querschnitt  trocken,  beUhrasB.  Sunen  liaHikagelig» 
schwarz,  schwach  glänzend. 

Gemchs  anginiehBi  gewfirzhaft;  GesebniMk:  stark  aDgenebm  ge- 
wüTzhaft  f  beide  einen  Gemisch  von  Nelken  und  Pfeiffer  ähnlich. 

Die  angebliche  Verwechslmig  mit  den  doppelt  so  grossen,  nierenför- 
migen  Rokkelsk$mem-(s.  Nr.  460)  ist  selbst  liir  den  BUnden  nnmöglicb^ 
wenn  er  nur  ordentlich  znfnhlt. 

2)Vaccinieen. 

450.  Bacca  myrtilli  {Baccae Myrtührum,  Schwarzbeeren,  Blau- 
beeren, Bickbeeren,  Heidelbeeren). 

Abst.  Faccinium  myrtillus  L. 

Abb.  Haynv  II,  Taf.  7.  N,  v.  £,  VI,  Taf.  II.  ^ 

Pharmaeop .  bad.,  hamb. 

Die  Beeren  sind  kugelig,  bis  4"'  im  Durchmesser,  oben  gestutzt  uud 
dadurch  fast  halbkugelig,  hier  mit  scharfem  Rande  der  Blumennarbe,  in 
der  Mitte  mit  der  Narbe  des  Slaubwegs,  um  welche  herum  sich  5  kleine 
Vertiefungen  finden;  dunkel  purpurfarben,  fast  schwarz,  blau  bereift. 

Geruch:  0:  Geschmack:  säuerlich-stiss,  etwas  zusammenziehend. 

Sie  werden  meist  frisch  gebraucht.  Trocken  sind  sie  stark  zusam- 
mengescbrumpft ,  schwarz  und  glänzend,  nur  noch  slelleaweise  bereill^ 
aber  immer  an  der  Form  der  Biomennarbe  zu  erkennen. 

ff 

3)  Grossnlarie^en. 

451.  Bacca  ribis  nibrl  {Baccae  Hibium  nel  Ribeswrum  rubrot^um^ 
Johannisbeeren). 

Abst.  Ribes  rubrum  L. 

-Abb.  AWym  ill,  Taf.  %%,     tr.  B,  U,  Taf.  1 1.  iKngntr  l,  Tsf.  40.  . 
Pharmoe»p*  ßustr,,  kawr,,  Äc««.f.,  koit.,  g&U, 

Die  äusserst  saftigen,  durchscheinettden  F/iichte  sind  kugelig,  bia 
4'!'  im  Durchmeraer,  oben  von  der*  verwelkten  hellbrannen  Blume  ge- 
krönt, blass  rosenrotb  bis  dunkel  scharlachrotb ,  noit  durchscheinende» 
weissUchen  Gefilssbändeln,  glatt,  glänzend.  Werden  nur  frisch  gebraucht. 

Geroch:  0;  Gebchmack :  süsS'Sänerlich. 

452.  B  acva  rihis  nigri  (Baccae  Ribium  vel  hibcsiorum  nigro- 
rum,  schwarze  Johannisbeeren,  Ahlbeereu,  Gichtbeeren). 

Abst.  Ribe*  nigrum  L. 

Abb.  aayne  III,  Taf.  25.  X 
Pharmaeop.  Aol».,  hamb* 

Die  Beeren  sind  wie  die  vorigen  gebaut^  aber  etwas  grösser,  mit  der- 
berer äusserer  Haut,  schwärzlioh-pnrpurfarben,  drüsig.  * 
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Geruch:  stark,. unangeneh m ,  wanzenähulich ;  GeMshiuack:  säuer* 
livh-süM»  vimiigaiebiii  gewörxbaft,  ähnlich  dea  BeereoTon  Smmbueus 
nigra  L. 

4)  Gucvrbftaeeen.*) 

453.  Baooa  colocynthidis  {Poma  Colocynikidis,  Coloquiothen). 

Abst.  Cucumis  rolocyntliis  L. 

Abb.  iV.  y.  E.  XU,  Taf.  10.  fragner  11,  Taf.  234. 

Pharmaeop.  omnet  »xeepta  auttrtaea. 

Dio  Fi ucht  ist  eine  aussen  sehr  derbe,  fast  holzige  Beere ,  trocken 
von  der  Grosse  eines  Apfels,  kugelig,  unten  mit  der  scharf  fünfeckigen, 
fast  V4"  im  Durchmesser  haltenden,  slrahlig  gestreiften  Narbe  des  Frucht- 
stiels, oben  mit  einer  kreisrunden,  1'"  im  Durchmesser  haltenden,  flachen, 
schailrandigen  Verliefung,  der  Blumennarbe,  in  der  Mille  mit  einem  klei- 
nen Höcker,  der  Staub weguarbe ,  schmutzig  gelb  bis  brauugelb  gefleckt, 
fast  glatt. 

Der  Querschnitt  zeij^t  das  Beerenfleisch  als  gelblichweisse,  trockene, 
weich -schwammige  Substanz,  in  welche  die  Samen  in  Doppelreihen 
eingebettet  sind.  Die  Samen  sind  "Z"'  lang,  verkehrt -eiförmig,  flachge- 
drückt, hell  grünlicbbraun. 

Das  allein  Anwendbare  der  Frucht  ist  das  stark  und  widerlich  bitter 
schmeckende  schwammige  Beerenfleisch  {Pulpa,  colocynthidis  ^  Goloquia'- 
thenmark). 

Bestandtheile :  Golocynthin?  Coloqamthenbitter? 

Im  Handel  erscheinen  die  Coloqointhen  io  yersebiedenen  Sorten.  Die 
besten  sind  die  ägyptischen,  bis  im  Darcbmesser,  ganz  oder  troekea 
geschält,  mit  reichlichem  weissen  and  sanberen  Mark.  Die  zweite  Sorte 
sind  die  cyprischen,  etwas  kleiner,  frisch  geschält,  daher  anregelmässig 
zasammengetrocknet.  Die  dritte  Sorte  bilden  die  syrischen,  frisch  ge- 
schält, stark  Zttsammengelrocknet ,  so  dass  man  fiist  alle  Samen  von 
Aussen  zählen  kann,  schmalzig  gelb  bis  bränolich,  1% — 2"  im  Durch- 
messer. 

454.  Bacca  ecbalii  (Fructus  Eiaierii,  Früchts  Cueumerü  an* 
nini^  Eselsgurke,  Springgurke). 

Absl.  Ecbalium  ofßcinarum  L.  C.Rich. 

Abb.  Uayne  VlIF,  Taf.  45.    N.  v.  E.  XVI,  Taf.  II. 

Pharmaeop.  had.,  hamb.,  ross.,  fj^raec,  gall. 

Die  Früchte  siud  bis  2'  laug,  bis  i"  dick,  eirund,  grasgrün,  dicht 


*)  Die  BrklSraiig  des  Baues  der  Cuevbitaeeenrhiefct  siehe  Botanik  S.  999, 
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mit  kleinen  fleischigen  Warzen  besetzt,  deren  jede  eine  kurze  weiche 
Borste  trägt,  aussen  lederartig,  innen  zu  einem  flüssigen  Brei  aufgelöst, 
in  weichem  die  i'"  langen,  verkehrt  eiförmigeD ,  schwarzbraunen  Samen 
schwimmen.  Völlig  reif  trennen  sie  sich  bei  der  leichtesten  Berübniiig 
HSrOB  Fruchtstiel  und  spritzen  den  Proehthm  mit  den  Samen  nut  grosser 
Gewalt  ans. 

jGemeb :  0 ;  Geschmack :  widertich  bitter  ond  schärf. 

Bestandlheile :  Elaterin. 

Die  Springgurke  wird  nol*  frisch  zor  Darstellung  des  Bxtnets  oder 
richtiger  des  durch  Auspressen  gewonnenen ,  durch  Goliren  gereinigten 
und  entweder  an  der  Luft  (Elaiermm  album)  oder  mit  Beihölfe  der 
Wirme  (Biaierütm  tiigrum)  eingetrockneten  Saftes  benntzt. 

5)  C  a  [)  r  i  f  <)  1  i  a  c  e  e  ü. 

455.  Baoca  sambuci  (Holluuderbceren,  Fliederbeeren). 

Abst.  Sembucus  nigra  L. 

Abb.  HayjM  IV,  Taf.  16.  N,  v.  E.  V,  TaT.  17;  iFtffffMr  I,  Taf.  77.  78. 

Die  bekannten  Fliederbeeren  sind  breit^rund»  bis  3'"  lang,  oben 
vom  Kelchrand  gekrönt,  sehwirzUch-purpurfarben,  glänzend,  innen  ein« 
fticherig,  dreisamig. 

CSeroch:  anangenehm,  wanzenibnliehi  Geschmack:  widerlich  sis»- 
lich,  dem  Geruch  ähnlich.  - 

Getrocknet,  wurden  aß  früher  Gratia  aetes  genannt  und  unterschei- 
den sich  von  den  sehr  ähnlichen  getrockneten  Heidelbeeren  durch  den 
Mangel  des  blauen  Reifs  und  die  Form  der  Blnmennarhe.  Von  den  folgen- 
den weiss  ich  sie  nicht  zu  unterscheiden. 

456.  Bacea  ebuli  (Attichbeeren). 

Abst.  Sambucut  ebuliis  L. 

Abb.  Hatjnt:  IV,  Taf.  15.  A'.  v.  E.  XVI,  T»f.  19.  ff^ agner  I,  Taf.  30,  31. 

Pharmacop.  austr.y  bavar..,  gall. 

Den  vorigen  ganz  ähnlich.  Sie  werden  beim  Trocknen  mehr  roth* 
braun. 

6)  0  r  c  h  i  d  e  e  n. 

457.  Baoo»  wmOIIm  {Siliqua  raniila,  Vanille). 

Pharmacop.  omnes  exeepta  auslriae. 

Bis  10''  lange,  bis  4'"  dicke,  längsrunzelige,  dunkelbraune  Früchte, 
inwendig  mit  schwarzem,  schmierigem  Brei  und  zahlreichen ,  sandkorn* 
grossen,  schwarzen,  glänzenden  Samen ,  von  dem  bekannten  stark  und 
angenehm  gewürzbaften  Vanille-Geruch  und  Geschmack. 

Unsere  Renntniss  der  Vanille  ist  ungeachtet  viellacher  werthvoller 
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Beiträge  noch  immer  im  höclisten  Grade  mangelhaft.  Etwas  genauer  Icen- 
neo  wir  nur,  insbesondere  durch  Schiede  und  Desvaux ,  einen  Theil  der 
nexieaiiflcben  Vanille.  Von  allen  übrigen  ,  insbesondere  den  stidtBeri- 
kanimskai  Vanilien,  besitzen  wir  nur  unvoUttäidige  AodeatongeD. 

Die  Abslaammg  betreffend ,  so  leitet  men  die  wiehligiten  niezioMi-^ 
sehen  VaniUesorten  jetzt  allgemein  von  f^aniUa  satwa,  iyhestrit  und 
pampona  Schiede  ab«  von  denen  die  beiden  ersten  nur  Spielarten  der 
F^aniUü plhnifolia  Andrws,  zu  sein  seheinen.*)  WabrselieinUeb  liefern 
noch  mehrere  Fen^/d- Arten  Vanillesorten  des  Handels,  worüber  znr 
Zeit  aber  nur  nnbegiFundete  Vermätbangen  Yorgebracbt  werden  fcSnnen» 
Dagegen  sebeint  die  ymmUa  aromatieü  Sw, ,  die  noch  in  den  meisten 
Handbuehem  ab  Stammpflanze  angefahrt  wird ,  gar  keine  Vanille  zu  lie- 
fern $  wenigstens  ist  sie  in  HezicQ ,  woher  wir  die  meiste  und  beste  Va- 
nille beziehen,  noch  nicht  aafgefunden.  Die  Zuruekfuhrnng  der  im  Handel 
vorkommenden  Vanillesorten  auf  die  oben  erwübnten  5eAieife*scben  Arten 
ist  auch  noch  sehr  unsicher. 

Der  Name  Vanille*  stammt  aus  dem  Spanischen.  Bmfua  heisst  die 
Schote,  bai/idlla  eine  kleine,  Feine  oder  ausgezeichnete  Schote. 

Ich  habe  die  Vanille  unter  den  Beeren  aufj^eführl ,  obwohl  sonst  alle 
Orchideen  Kapseln  haben  ,  und  auch  die  \  anille  bei  völliger  Reife  am 
Stamme  zuletzt  aufspringt.  Aufgesprungene  Früchte  bilden  aber  eine  der 
sclilechlcsten  N'anillesor  len  ,  die  ofticinell  gar  nicht  zulässig  ist.  Der  Bau 
der  nicht  aurgcsprnngenen  Vanille  ist  aber  der  der  Beerenfrucht,  indem 
die  Fruchlschale  nacli  Aussen  derber,  fast  lederarlig,  nach  Innen  allmälig 
in  einen  weichen  schmierigen  Fruchtbrei  übergeht,  in  welchen  die  Samen 
eingebettet  sind.  Die  Vanillen,  die  mir  vorgekommen  sind,  zeigen  fol- 
gende Charaktere. 

a)  Die  schmalen.  Diese  sind  bis  10"  lang,  bis  4"'  breit,  etwas  flach- 
gedrückt, am  Stielende  verschmälert,  mit  der  etwas  dickeren  Narbe  des 
Fruchtstiels,  am  andern  Fnde  schief  gestutzt,  mit  angeschwollenem  Rande, 
(Blomennarbe)  tief  längsrunzelig  ,  zuweilen  mit  einzelnen  Korkwarzen 
oder  selbst  mit  einzelnen  Längsreihen  quer  aufgerissener  Korkwarzen, 
schwarzbraun  ,  glänzend ,  oder  heller  braun  ,  dann  aber  wenigstens  zwi- 
schen den  Längsrunzeln  schwarzbraun  und  glänzend,  häutig  mehr  oder 
weniger  stark  bedeckt  mit  kleinen  weissen  glänzenden  Krystallen  (Va- 


*)  Die  tropischen  Orchideen  scheineo  sehr  zu  variiren  und  zwar  so,  dass  die  Ab- 
weiehangeo  sich  vor  /.ugsweise  in  den  BlUtheatbeilen  kund  get>en.  Nicht  nur  die  Art- 
bestimmung  wit-d  dadurch  sch \vi<M  ij; ,  sondern  selbst  die  Besliininiinp  der  Gattung; 
vnd  es  ist  vorgekommen,  dass  zwei  scheinbar  sehr  gut  vcrschiedeoc  (lattungen  an  dem- 
selben SteDgel  Sur  Blüthe  ktiien. 
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DÜlekumplicr),  die  entweder  kurz  und  dick  wie  kleine  Scliuppeu  erschei- 
oeo,  oder  bis  y/'  lange  feine  Nadeln  darstellen.  Auf  dem  QiierschniU 
erscheint  die  äussere  Scbicht  der  FmcbUcbale  lederartig,  braun,  und  gehl 
gapz  stelig  nach  Innen  in  einen  die  ganze  Frucht  erfüllenden  schwarzen 
sehipierigen  Brei  über.  Die  Samen  sind  fast  jmiiklförmig  klein,  eirund, 
und  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Orebideen,  Ton  einem  loekeren  lüoglicben 
Zellsttebcben  nmgeben. 

b)  Die  breiten.  Bis  8"  lang,  bis  i"  breit ,  bis  %"  diek ,  tinftger  mit 
Rorbwanen  besetzt,  oft-nrit  swei  eder  drn  Reiben  grosser  Rorfcwaneti, 
brenn  oder  sebwars  nnd  jlSnsend,  aber  tmeken ,  oder.anf  der  Obcrfliebe 
sehfluerig,  blnfig  bedeoki  mit  kleinen  bbunenkoblartigen  Aossondemngen 
von  Pmeblmeker  (?;,  im  Uebrigen  den  Torigeu  gleieh. 

Die  mter  a)  besebriebenen  leitet  man  nach  Sckiedo  von  den  beiden 
Varietilen  der  iTmlA?  plauifolut  ab.  Es  gibt  «her  vollständige  Ueber^ 
gäoge  zwischen  beiden. 

Nach  Dexvaux  uoterscbeiden  die  Vamilegärtner  iolgeode  Arten 
der  Vanille :  , 

1)  Corriente : 

a)  Feinste.  10 — 12"  lang,  sehr  leiuhäuUg  und  bis  zum  Stiel  mit 

Fruchtbrei  geriillt.*) 

b)  Cueruda  (die  lederarlige) ,  auch  del  ley  {legilima)  genannt.  Die 
gewöhnliche  gute  Handelswaare. 

a)  Chicca-ßna.  Nur  etwas  kürzer  als  o)  sonst  derselben  gleieh. 
ß)  Sacatc.  Etwas  dünner  und  das  Stielende  wenige»  voll. 
Von  a)  und  ß)  gelten  %  Früchte  für  eine  von  a.  Nur  diese  sind  offi- 
dnell  zulässig. 

Betaeate,  Unreif  gesammelt,  bis  6'' lang,  last  trocken.  4  Früchte 
gelten  mne  von  a, 
d)  i^a«i«ra.' Kleine,  zerbrochene,  au^espmngene,  oder  sonst  ver- 
dorbene Frncfate.  Diese  werden  nur  zumVerAlschen  gebraucht.  . 

2)  La  Hheslre^  eimanma.  Kleiner  als  die  eorrimtU  und  weniger  ge- 
würzbaft. 

3)  Ln  mestiza,  Sie  sind  dicker  als  die  anderen  und  springen  leicht  auf. 
4}  La  puerea.  Riecht  trocken  sehr  anangenehm  nnd  ist  sehr  klein. 

5)  Lapompona,  ancb  Fmiüa  b^ka  oder  Faniihn  genannt.  • 
Entspricht  den  oben  besehnebenen  breiten. 


*)  Diese  scheiol  kaum  zu  uos  in  den  Handel  zu  kommen  und  wird  wobl ,  w  ie  der 
feiaite  SoewnuMO  Cüses«,  aar  fdr  die  reelHgliiblfea  UtheUaebea  Cbriataa  «irilek- 
.  bobalttfo. 
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Zu  officiaellem  Gebrauch  dürfen  nur  die  erwähnten  besten  Sorten 
genommen  werden.  Die  übrigen  verwendet  man  in  Gonditoreien,  Liqneor^ 
und  Parfumeriefabriken. 

4 

4.  Ordnung. 

Steinbeeren  (Drt^ae). 

Eine  Steinbeere  ist  eine  Scbliessfruchl ,  bei  weleher  die  änsseren 
Zellenschiehten  der  Fmehtsehale  weicher  and  fleischig,  die  inneren  dage- 
gen derber,  pergamentartig. oder  holzig  ausgebildet  sind,  also  das  gerade 
Gegentheil  der  Beere.  Den  inneren  derberen  Theii  der  Fmehtsehale,  von 
welchem^  sich  das  Fleisch  zuweilen,  bei  der  Ueberreife  sogar  freiwillig 
trennt,  nennt  man  Stein  (putamen).  Derselbe  ist  zuwdlen  nur  dünn^  von 
pergamentartiger  Beschaffenheit,  wie  z.  B.  bei  der  Raffeefrucht,  zuweilen 
dagegen  dick  und  wirklich  steinhart,  wie  beim  Pfirsich.  Selten  kommt  das 
Fleisch  allein  vor,  z.  B.  Coro  drupaejuglandisy  noch  seltener  der  Stein, 
z.  B.  Putamen  perticarum, 

A,  Oberständige  Steinbeeren  (Drupae  superae), 

1)  Laurineen. 

458.  BaiKMihMirl.  Bis  6'^'  lang,  eirund,  braun  bis  schwarz,  glän- 
zend. Siehe  Nr.  434.  " 

2 )  T  Ii  y  m  e  I  e  e  n . 

459.  S  e  m  e  n  Co  c  c  o  n  i  d i  i.  Erbseugross,  kurz  zugespitzt,  runzelig 
grau  bis  braun.  Siehe  ^'r.  436. 

3)  Menispermeen. 

460.  Drupa  coceuii  {Semen  CoceuH,  CoecvH Mdici ^  Kockeis- 
körner). 

Abst.  Antmiritt  toeeuiut      et  A. 
Abb.  N,  «.  £.  XI,  Tar.  7.  8. 

Pharmaeop.  bad.^  Hamb. 

Kugelig -nierenförmig,  bis  4'"  lang,  wenig  schmäler  und  dünner, 
runzelig-rauh ,  auf  der  convexen  Seite  mit  einer  feinen  Längsleiste ,  die 
am  seichten  Nierenausschnitt  endet,  und  zwar  unten  in  der  runden, 
im  Durchmesser  haltenden  Fruchtstielnarbe,  an  welcher  oft  noch 
ein  kleines  warzenförmiges  Restchen  des  Fruchtstiels  befestigt  ist,  oben 
in  die  punktförmige ,  wenig  yorspringende  Staubwegnarbe ,  brenn  oder 
schwarz ,  grau  bestäubt.  Fleisch  dSnn ,  schwärzlich.  Stein  dünn ,  zähe- 
lederarlig,  fast  filzig,  bräunlichweiss.  Auf  dem  durch  die  Mitte  des  Nie- 
renausschnitts geführten  Querschnitt  zeigt  die  Steinschale  eine  bis  zu  % 
in  die  Höhle  Yorspringende  Doppelialte,  welche  zwei  längliche  Höhlungen 
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II.  Di«  eioseloen  Drogtt«n.  458 — 463. 


doseliHcsst.  Um  ^ese  ÜoppeyUte  herum  biegt  sich  hufeisenförmig  der 
Same. 

Gemeh:  0;  Gesebmaek  der  Frucht:  0,  des  Samens:  höchst  widrig, 
bitter,  —  geßihrliehf 

Beslandlheile :  Menisperniin  ;  Paramenispermiu  j  Lnlerpikrotoxin- 
säure;  —  der  Samen:  Pikrotoxin. 

^  » 

-l)  AaaeardiaeeeB. 
46t;  Drupa  anaeardii  (S^men  AmearäU  oceidwiafis.  West- 
indische Elepbantenläuse). 

Ahrt.  Antnardiym  oeeiäentaie  Herrn. 

Fruchl  bift  zoUlapg,  ungleich  nierenförmig,  im  unteren  Theile  dicker 
und  breiter  und  hier  mit  der  Fruchlstielnarbe ,  im  scharfen  Nicrenaus- 
schnitt  mit  der  halbmondförmigen  Narbe  des  Staubwegs,  grunlicb-grau- 
braun,  glatt,  glänzend.  Der  im  Nierenaussehnitt  gemachte  Querschnitt 
zeigt  das  fast  Üniendicke  ßicherige  Fleisch ,  die  Fächer  mit  braunem  Bal- 
sam erfüllt ,  die  dänne  pergamentartige  Steinscbale ,  den  grossen  welsseb 
Keim  mit  dünner  brauner  Samenschale. 

Cieiiich :  0  $  Geschmack  der  Fmebtscbale  t  ätzend  scharf,  des  Kerps : 
öUg-süss,  nassähnlich.  '  . 

46^.  Drupa  semeearpi  (Semen  Anaeardii orientaHs^  Ostindische 

Elephanlenläuse.) 

Ahst.  Semecarpus  änaeerdium  L.JU. 
Abb.  f/ayne  I,  TaF.  4. 

Bis  1"  lang  und  breit,  unregelmässig  flachgedrückt,  oben  slumpi', 
last  gestutzt  oder  ausgerandet,  und  hier  mit  der  kleinen  hellbraunen  Staub- 
wegnarbe ,  unten  fast  herzförmig,  und  hier  mit  der  breilen  Narbe  des  im 
Irischen  Zustande  fleischigen  Fruchtstiels  oder  mit  grösseren  oder  kleine- 
ren Resten  desselben,  selten  etwas  runzelig,  gewöhnlich  glatt,  ni^^äusserst 
kleinen  Grübchen  besetzt,  schwarzbraun,  glänzend.  Der  Querschnitt 
zeigt  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  vorigen,  aber  die  Fächer  des  Frucht- 
fleisches sind  mit  glänzend  schwarzem  Harz  ernült» 

Geschmack :  wie  bei  den  vorigen. 

5)  Rfiamneen. 

463.  Drupa  rhamni  (Baccae  Rhamni  calharticaey  Üaccae  Spinae  cer-^ 
vinae,  Kreuzbeeren). 

Abst.  Rhamnus  calhartiva  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  3.  N.  u.  E.  HI,  Taf.  10.  ß^agner  I,  Taf.  .37.  38. 
Phttrmat»p.  euBtr,^  bonttt.y  hähnov.f  Aamfr.,  gtU. 

Die  reife  Frucht  ist  eine  vierfäcberige  viersleinige  Steinbeere,  kuge- 
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lig,  etwa  3"'  im  Durchmesser,  tief-runzelig,  schwarz,  glänzend;  die  vier 
Steine  perganienlartig.  Die  Samen  bis  ly*'"  lang,  wie  das  Viertel  eines 
der  Länge  nach  gelheilten  Eies  gestallet,  röthlich-grau .  mit  hellbraunem 
Anheflungspuokt  und  h^ilbrauuer,  an  der  scharfen  Kaute  verlaufender 
^mennaht. 

Geruch  :  seil  wach,  widerlich;  Geschmack:  widerlich  bitter. 
Bestandtheilc :  Cathartiu. 

Gewöhnlich  findet  man  nur  die  unreif  j^elrockneten  Früchte.  Diese 
sind  durch  tiefe  Furchen  in  4,3  oder  2  Theile  gelheilt,  da  das  dünne  Bee- 
renfleisch fest  um  die  Steine  zusamniengelrockDet  ist.  Sie  sind  nur  fein- 
ranzelig  rauh,  graugrün ,  braun  bis  schwarz,  und  gewöhnlich  mit  einem 
feinen ,  in  eine  kleine  Scheibe  endenden  Stiel  versehen.  Die  Fächer  sind 
meist  leer. 

Bei  der  Anwendung  der  Kreozbeeren  warnt  man  vor  der  Verwechs- 
lung mit  den  Beeren  von  Bhamms  Jrangula  L,  Diese  sind  nur  2'"  im 
Durchmesser,  meist  sweisamig,  die  Samen  breit-verkehrt-eirund ,  flach- 
gedruckt, am  Anheftungspnnkt  mit  einem  stark  vorspringenden  zweilap- 
pigen, knorpligen,  bränngelben  Rand  \  übrigens  brilunlicbgran  oder  grSn- 
lichbraon. 

Ais  Parbematerial,  aber  nicht  zu  medidnischem  Gebrauch,  fährt  man 
noch  persische,  griechische,  ungarische,  französische  Hreozbeeren  yon 
verschiedenen  Rhamnusarten ,  die  alle  mehr  oder  weniger  unreif  gesam- 
melt sind  und  sich  von  den  gewöhnlichen  deutschen  nur  wenig  durch 
Grösse,  Farbe  und  Oberflächenbeschaffenheit  unterscheiden.  So  sind  die 
persischen  die  grössten  und  gelhlidi-grün ,  die  französischen  tA»Grana 
LyiHU  Graines  tPAvignen,  angeblich  von  Bkamnus  ahternut  und  tnfec- 
torh      die  kleinsten,  biHiun  und  fest  glatt. 

464.  Drupa  zizyphi  ( ßaccae  Juj'ubae,  Brostbeeren,  Jujuben). 

Abst.  Zizyphiist  vulgaris  Lam. 

AM..  Ifaijne  X,  Taf.  43.  A'.  v.  E.  \\\.  InW  22. 

Phuntiacop.  bavar.  ,  badens.,  hass.f.  ,  tiauib.  ,  gall. 

Bis  1"  lang,  eirund,  tief-runzelig,  scharlachrolh-schwärzlich ,  glSn- 
zend.  Unter  dem  diekeu  Fleisch  lie^l  der  Vg"  lange,  längliche,  rauhe 
Stein,  der  dick,  holzig  ist  und  einen  Hachen,  breit-eirunden,  rothbrauuen 
Samen  einsehliessl. 

Gcsclimack:  selileiinig  süss. 

Man  unlersclieidel  die  bescliriehenen  als  spanische  oder  französische 
Brusl beeren  wüiil  noch  von  den  weniger  geschätzten  italienischen.  Diese 
sind  %  '  lang,  fast  kugelig;  ihre  äussere  Haut  ist  derber;  sie  sind  weniger 
süss.  Sie  sollen  von  Zi»yphus  hlui  Lam,  abstammen. 
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II.  Di«  «iMelora  Dro^uen.  Nr.  4ft4— 468.  ' 

6)  Am ygd  aleei', 

465.  Bnpt  iml  (Awi«,  FrueiMs  Amaonm  ]  nbamen«  Zwetsdmi). 

Abst.  Prunus  domestiea  L. 

Abb.  Hatjtie  IV,  Taf.  43.  N.  v.  E.  V,  Taf.  10. 

Phai^aaof.  austr.j  bavar»^  hMHOv,^  «««on.,  koitoL»  kanUt.,  rmM,fgra0e*, 

0all.,  lond. 

Officinell  sind  nur  die  getrockneten  gemeinen  Zwetschen.  Diese  sind 
bis  2"  lang,  eirund,  schwärzlich -purpurfarben  ,  blau  bereift,  mit  lang- 
.  lichem,  bis  1"  langem,  flachgedrückte^ ,  fast  zweischneidigem ,  oben  and 
unten  spitzem  Stein. 

Geschmack:  angenehm  säuerlich-siiss. 

Sie  werden  frisch  nach  Entfernung  der  Steine  zum  Pflaaraeomus 
oder  Zwelscbenmus  {Pulpa  prunorum)  eingekocht. 

M.-  Drw  «eml  mMm  (Carm  «etft,  SaMckindMn). 

Abst.  Pnauu  etrwrat^L;  (fiwuiumciäm  ßaerim.y 

Abb.  A^«IV;  T«r.4».  JV.  «.  Iff.  V,  Taf.  9.  asd  XVIII,  Taf.  5.  6^  ß^tigiur 

II,  Taf.  198.  ■ 

Pharmacop.  ausfr.,  boruss.,  baoar.  ^  kannov. ,  taxon.f  hamb.,  graec,  gall. 

Es  gibt  von  den 'Sauerkirschen  zahlreiche  SpielarltD,  welche  in  zwei 
Gruppen  zerfollen:  Amnieni  oder  Glaskirscben,  ntft  Ijurzen  Fmchtsdelen 
und  ungefärbtem  $aft$  und  .Weichsein ,  mit  langen  Fruchtstielen  und  fär- 
bendem Saft.  Offidnell  sind  eigentlkb  nur  die  schwArzrothen  Weiehselny 
die  firisöh  verbcancht  werden.  Für  ökonomische  Zwecke  werden  sie  ge- 
trocknet. Nach '  der  PAonnactf/i.  boruss,  sind  auch  diese  Cerasa  acida 
siccata  anwendbar. 

407.  Drupja  cerast  dulQis  (Cerasa  nigra ^  Cerasa  äuleia^  Süss^ 

kirschen).  ^ 
.\bst.  Prunus  avium  L.  (Cemsus  duleit  Gasrin.) 
Abb.  iV.  u.      Will,  Taf.  4.  und  6..  '  T       .  • 

Pharmncop.  havar. 

Audi  die  sii>srii  Kirschen  werden  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt, 
die  ebenfalls  in  zwei  (Gruppen,  die  weiche  Herz-  oder  Molkenkirsche  und 
die  harte  Nerz-  oder  Knorpelkirsche ,  zerfallen.  Ausserdem  ändern  sie 
besonders  auch  in  der  Farbe  ab.  UlficiueU  ist  .eigentlich  die  schwarze, 
fast  rein  süsse  Knorpelkirsche. 

7)  Combretaeeen. 

468.  Drupa  int/robnla  n  i  (Myrohalnni\  Myrobalaueo).  ^ 

Abst.  Myrobalanus  beilirica,  cfiebula,  cilrina  Gaertn. 
M.  gangetica,  angustiJoUa  Hostel. 

Die  Myrobalanen  standen  in  allerer  2eit  und  noch  jetzt  im  Morgen- 

SchMim,  Bolnik  «.  Fhtfaacogiioai«  II.  tJk 
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Unde  in  grossem  Ansehen.  Bei  u»s  sind  sie  ziemlich  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen und  werden  nur  noch  wie  die  Galläpfel  benutzt.  Man  unterschei- 
det im  Handel  mehrere  Sorten ,  die  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
genannten  Arten  zurückführen  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Früchte 
stampf- oder  nh^erundet-rünrkantig,  tief-  und  grob  -  längsrunzelig.  Da» 
Floseb,  Ins  i"'  dick,  ist  schwarzbraun,  harzartig-spröde  und  hurzglän- 
zend;  der  grosse  rauhe  Stein  hiüunlicbgelb,  seine  Wandung  bis  2'"  diekf 
anf  dem  Querschnitt  erkennt  man  zahlreiche  runde  Harzbebälter  in'  ihm. 
Die  Fruchthöhle  ist  klein  und  wird  diirch  den  länglichen ,  1'"  dicken  Sa-  ' 
Aken  aasgelullt.  Man  unterscheidet ;  - 

a)  Mi/robaiani beUirieae,  Zolllang,  länglich,  gelbbraun,  glänzend. 

b)  Myrobalani  dirmae*  Bis  l%"  lang,  eirund,  braun,  schwach 
glänzend. 

c)  Myrobalani  chebulae.  Bis  %"  lang,  uuigekehrl-lanzettlich,  braun, 
schwach  glänzend. 

(1)  Mijrühala/ti  indicae  vel  nii^rat'.  \\\\\  ''i— 1%''  lang,  schmal 
länglich  oder  lanzettlieh,  grau  bis  schwarz,  malt.  Dies  sind  die  unreifen 
Zustände  der  vorigen. 

c)  Ausserdem  kouiinen  noch  unter  dem  JSamen  Mi/rohainni  cniblit  ne 
die  Früchte  von  Eniblica  ofjicinaiis  (iacrlti.  vor.  Diese  sind  bis  zolllang, 
eirund,  am  Grunde  in  den  Stiel  versciiinälert ,  abgerundet-dreikanlig  oder 
vielieiclit  richtiger  gesagt  durch  3  breite  flache  Langsfurchen  gelheill, 
dunkel  braun,  mehr  oder  weniger  mit  dünnem,  dichtem  graugelhem  Filz 
bekleidet.  Das  Fleisch  ist  braun  und  enthält  zahlreiche  einzelne  kleine 
Harzbehälter.  Der  Stein  ist  durch  starke  V  orsprünge  nach  Innen  unvoll- 
ständig dreifächerig ,  und  in  dieser  Hoble  liegt  der  grosse ,  durch  3  tiefe 
Längsfurchen  getheiite  Same. 

B*  Lnterständige  Steinbeeren  {Drupae  inferat). 

1)  Jn^IaDdeen. 

4^.  Drupa  juglandft  immatura  (Nucm  JugUmdit  immc' 
/vrae,  unreife  WaUnfisse).  ^  . 

AhtL  Jugtan»  r^i§  ii» 

Abb.  iV.  V.  E.  j V.  Ttf.  %.  Wagner  I,  tat.  ».6. 
Pharmacop.  hannov.,  badens. ,  hass.  e.  t  kamb*f  galt. 

Man  sammelt  die  unreifen  Wallnüsse,  wenn  sie  Jast  ihre  volle  Grösse 
erreicht  haben ,  aber  ehe  der  Stein  hart  und  bolzig  geworden  ist,  sö  dass 
man  die  ganze  Frucht  noch,  bequem  mit  .einer  Nadel  durcbstechen  kann. 
Sie  werden  frisch  zur  Bereitung  eines  Extracts  benutzt,  oder  nach  lan- 
gem Ans  wässern  mit  Gewürz  und  Zucker  ebgemacht. 
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II.  Di«  eijiz4hi«i'Dr«siion.  I^r.  469—470.  571 

5.  Ordnung. 
Spallfrüchle  (Schizocarpia).  ■  • 

Der  Gharakjt€r  der  Spaltfrucht  besteht  darin ,  dass  sie  sich  bei  ihrer 
Reife  freiwillig  in  einzelne  Stücke  trennt,  dsM-  aber  diese  Stücke  die  in 
ihnen  enthaltenen  Samen  noch  fest  uraschliessen  und  erst  im  Keimungs- 
process  dnrehinrochen  werden.  IHie  einzelnen  Stiieke  nennt  man  Theil- 
firflehtehen  {mericürpiQ)^  wenn,  sie  ans  einer  LMngstfaeilnng  der  Fmehf 
entstanden  ,  Glieder  (arftcif/<)',  wenn  sie  ans  einer  Quertheilung  entstan- 
den. .Von  den  letzteren  giebt  es  keine  officinellen.  Die  ersteren  bezeich- 
nete bei  vielen -Familien*  (z.  B.  den  Labiaten)  als  naekte  Samen, 
Von  ihnen  kommen  nur  aus  zwei  Familie^n  oflidnelle  Friehte  vor,  von 
den^  sich  die  der  Umbelliferen  sogleich,  an  der  die  ganze  Länge  der 
Frucht  einnehmenden  Trennungsfläcbe  alsTheilfruchtchen  erkennen  lassen. 
IHe  anderenfalls  .der  Familie  der  Borragineen  kann. man,  wenn. man  nicht 
sehr  genan  mit  dem  Fmchtban  dieser  Familie  bekannt  ist ,  für  Schtfess- 
früchte  und  für  ächte  Samen  halten.  Mehrfeche  Binordnang  im  System 
und  Verweisung  auf  die  rechte  Stelle  werden  diesen  Zweifel  beseitigen. 

A.  Oberständige  Spaltfrücbte  (Schizacarpia  supera), 

-  470.  M ericarpium  lithospjermi  {Semen  Milii  ^9lis^  Semen 
Litkospermij  Stein^me,  Meerhirse,  Sl/einhirse,  Sonnenhirse). 

•   Abst.  Lifhoipermuin  offici/ialr  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  29.   .V.  ».  E.  VI,  Taf.  5. 

Theilfrüchle,  bis  V"  lang,  eiförmig,  zuweilen  auf  der  Bauchseile, 
zuweilen  auf  der  Rückenseite ,  zuweilen  ringsum  fast  stumpf  gekielt ,  auf 
dem  Rücken  zuweilen  mit  einer  feinen  Längsfurcbe  und  an  jeder  Seite 
derselben  im  oberen  Theilc  mit  einer  Reibe  meist  zu  einer  Längsfurche 
zn^ammenfliessender  vertiefter  Punkte,  unten  mit  rundüehem,  bräunlich- 
grauem  Anheftungspunkt,  übrigens  porzellanartig  milchweiss  und  glän- 
zend, meist  an  einer  Seite  bräunliebgelb  sehattirt,  ausserordentlich  httrt. 

Geschmack  des  Rems :  etwas  Ölig.  *  * 

B.  Unterständige  Spaltfriichte  (Sc  hi  s  ora  rpia  inj'er  a). 

Ümbelliferenfrüchte.  (Botanik  S.  333.) 
Die  Umbelliferenfrucbt  ist  äusserst  charakteristisch  und  in  ihren 
Hauptzügen  sehr  einförmig  gebaut.  Es  ist  eine  zweißicherige  unterstän- 
dige Frucht,  gekrönt  von  dem  bald  mehr,  bald. weniger  verkümmerten 
fünfblättrigen  Kelch  und  den  beiden  gekrümmten ,  an  ihrem  Grunde  sich 
kegelförmig  oder  polsterartig  verdickenden  Slaubwegen  (Fig.  03,  A,), 
In  einigen  Fällen  bleibt  die  Frucht  auch  bei  der  Reife  ziemlich  lange  verr 
bnnden  \  in  den  meisten  Fällen  trennt  sie  sich  durch  Spaltung  der  Scheide* 

24* 
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wand  von  Oben  nach  Unten,  so  dass  jede  Theilfrucht  ein  Fach  mit  einem 
hängenden  Samen  und  einem  Slaubweg  in  sich  begreift.  Gewöhnlich  l^st 
sich  gleichzeitig  jede  Theilfrucht  von  Unten  nach  Ohtttyoa  einevi  ihrem 
TiwU  der  Scheidewand  angeböogen  ßaslbündel,  m  idaai  zu  einer  gewiss 
sen  Zeit  beide  Theilfrüchte  von  einem  gabelig  gespaltenen  fadeuförmigea 
Mittelsäulchen  herabhängen  (Fig.  64.)*  Gewöhalieh  reicht  die  Fracht* 
höhle  uod  der  sie  ausfäUende  Same,  his  unmittelbar  unter  den  Keicfarand : 


Fig.  63. 


Fig.  64. 


Fig.  65. 


zuteilen  aber  ist  die  Pruebt  zwischen  dem  obern  Ende  des  Samens  und 
dem  Kelcbrand  mehr  oder  weniger  bedeutend  vcH;in<^ert.  Diesen  Theil 
nennt  man  den  Schnabel,  und  die  Frucht  oder  Tlieilfnu  ht  in  diesem  Falle 
geschnäbelt  (Fig.  64.).  An  der  ganzen  Frucht  nennt  man  die  Seilen,  welche 
den  Enden  der  Scheidewand  etilsprechen ,  die  Seiten,  die,  welche  der 
Scheidewand  parallel  laufen,  die  Ii  iicken.  Bei  der  ThcilfriK  lil  kommt  zu 
Rücken  und  Seilen  noch  die  Trennungslläche  hinzu.  Die  Scheidewand  ist 
nach  der  Samenseile  entweder  flach  ,  schwach  concav  oder  schwach  con- 
vex,  und  dem  entspricht  die  der  Scheidewand  sich  anschmiegende  Fläche 
des  Samens  Da  die  Samenschale  nur  sebr  dünn  ist  uo4  einen  gprossen, 
fast  hornartigen,  weissen  Eiweisskörper  umschliesst,  so  genügt  einQuer- 
schnilt,  um  aus  der  Betraclilung  des  Eiweisskörpers  dieses^Verhältniss  zu 
erkennen.  Man  .nennt  diese  Früchte  geradsamige  (orlhospermea)  (Fig.  65 ). 

63.  Coriandrum  mtivum  L.  Die  Frucht.  A  Ganz  von  der  Seite  gesehen,  obea 
vom  Kelch  und  den  beiden  Staubwe^ippolslero  mit  den  Slaubwepen  g;ekrÖnt.  B  ImLängs- 
schnitl  ;  man  er  kennt  die  EiweisskUrper  der  beiden  Sanirn  und  in  ihnen  die  Keimpflan- 
zeu.^  C  im  QuerschoiUj  an  der  innern  Seife  der  beidt-n  Kiweissltili  per  eikennt  man  je 
«wei  Oelgän};e,  ond  in  der  Milte  das  MiUeUaulchen.  Sowohl  im  Längs-  als  Querschnitt 
eraebeint  der  Elweisskoriier  an  der  innei  n  Flache  hohl. 

64.  jfnt/trisn/s  cf^rrfofii/m  IIkJJ'ih.  Fnirht  vnn  der  Seite.  Die  Frucht  ist 

belt,  bereits  in  die  beidcti  Tlieilfujclilchen  getrennt,  deren  jedes  von  einem  Arm  des 
gabeirdrmig  gespaltenen  Mttielsäulrhens  hembhinft 

^h.  yfpiiim  '^rovi'ol^-ns  L.  Kt  ii<  li!  im  Querschnitt.  Man  erkennt  die  Bastbündel, 
Hauptrippen,  die  Oelgänge.  Die.  bcnlni  ionero  Räume  geben  die  Form  de»  Samewi  und 
danit  iiisleich  die  Pftrm  des  Binel8!(kürp<-rs  an.  ■  • 
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In  anderen  Fällen  ist  die  Scheidewand  nach  Innen  halbkugelig  gewölbt, 
und  um  diese  Wölbung  legt  sich  der  Same,  was  man  leicht  dadurch  er- 
kennt, dass  der  Eiweisskörper  auf  Längs-  und  Quersehnitt  gekrümmt  er« 
scheint.  Man.  nennt  diese  Früchte  bohlsaniige  {coelospcrmm)  (Fig.  66. 
B.  C.)  y  und  hierzu  gehören  nur  dii^ki^etigen  Früchte  des  Coriander. 


baulartig.  In  einigen  FBUen  aber  spnngt  dieselbe  von  derSäviennalit  (Ton 
der  Seite  der  Scbeidew^d  4ier)  in  Form  einer,  dünnen'  pJattenarligen 
Langsteiste,  die  sieb  an  ibrem  freien  Bande  znweikn  noeb  recbtsnnd 
links  ausbreitet,  in  die  Rohlnng  des- Samena  binetn  vor.  Uni'  diesen  Vor- 
sprung muss  sieb  der  Ehreisskörper  gleichsam  bernmwiekeln-,  nnid  man 
nennt  dcsbalb  diese Pröcbte  wickelsamige  {campy(ospermea)(F\^.  67. B.), 
Der  Eiweisskdrper  zeigt  bier  an  der  Seite  der  Trennüngsflicbe  eine  tiefe 
I^ngsforche,  wa8._man  leicbt  anf  einem  <toerscbnitt  erkennt. 

Die  ganze  Fhicbt  zeigt  nocb  folgende  Verscbiedenbeitoi  in  ihrem 
Umfange.  Dieselbe  ist  entweder  deuüich  von  den  Seiten  her  Zusammen- 
gedrückt und  dann  meistentheiis  an  beiden  Seiten  tief  gefurcht ,  so  dass 
der  Querdurchniesser  der  Trenriungsfläche  bei  Weitem  schmäler  ist,  als 
der  grösste  Querdurchmesser  der  TheUfrucht  selbst  (Fig.  61  ,A.  B.)  j  oder 
die  Frucht  ist  von  den  beiden  Rückenseiten  .-^^iiÄas. 
her  deutlich  zusammengedrückt,  so  dass  der  '^'^""HlZ3K!»Jtm  ^ 
Querdurchmesser  von  Seite  zu  Seite  auiTallend  '  ^^sS^^^^^ 

grösser  ist,  als  der  von  Rücken  zu  Rücken        '         F'f  -  68. 
(die  gleich  zu  erwähnenden  Flügel  des  Rückens  werden  hier  nicht  mit 
gemessen)  (Fig.  68.);  oder  endlich  es^lindet  keines  dieser  Verhältnisse 

66.  Curia  II  dl  um  »ativum  L.  Frucht,  Von  der  Seite.  B  Im  Längsschnitt.  C  Im 
Querschnitt.  Auf  beiden  Schnitten  erscheint  der  (scbattirte^  Eiwcisskürper  hohl. 

67.  Conium  maculatum  L.  Frucht,  Von  der  Seite,  .ff  Im  Läogaaellaitt.  D^r 
(achattirte)  Eiweisskörper  ist  auf  der  inaeren  Seite  tief  gefureht. 

68.  AMthum  -gravMleiu  L,  Eine  Pdacedaaeeafraebt  im  ^[^leriebBitl;  rtm 
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statt  und  nameoüich  im  ersten  Falle  keine  Furciiung  an  der  Seite  die 
Frudil  ist  in  diesem  Falle  fiist  stielrund  (Fig.  69. )•  Die  Unterseheidung 
dieser,  iielztea  Form  von  der  ersten  ist  allerdings  nicht  genügend  scharf, 

'  und  BMiD  hat  bei  der  AnweDdimg  derselben  auf  die 
Charakteristik  der  Zänfte-  dieser  Familie  sich  ge-^ 
wöbDlich  bei  Weitem  mehr  auf  die  übrigen  Ver^ 
wandtschaftsverbiltnisse  der  Pflanzen  yeriassen. 

Die  weiteren 'bei  der  Charakteristik  der  Um- 
bellifereurracht  in  Betracht  kommeiiden  Verhall- 
nisse können  wir  .eben  so  gut  an  die  BtllMilug 
'des  Theilfrüchtchens  anknüpfen.  Im  yrnfange  der 
Frachtschale  finden  sich  meist  fünf  der  Länge  nach  verlanfeiwBBastbundel 
(Fig.  69.)  Ueber  denselben  erhebt  siteh  gewöhnlich  das  Zellgewebe  in 
Form* Ten  Längsrippen.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  boEeichnet  man  es 
als  unscheinbare  Rippen.  Diese  Rippen  nennt  man  aus  später  anzurühren- 
dem Grunde  Hauptrippen.  Eine  lie^l  an  jeder  Seite,  Seilenrippcn;  drei 
auf  dem  Rücken,  Rückeniippen.  Diese  Rippen  sind  einfach  vorspringend, 
gekielt,  geflügelt,  mit  Borsten  besetzt  u.  s.  w.  Zuweilen  verlangen  die 
Zwischenräume  zwischen  ihnen,  gewöhnlich  Thiikhtn  genannt,  eine  be- 
sondere Beschreibung.  In  der  Mille  dieser  Zwischenräume,  deren  4  sind, 

erhebt  sich  zuweilen  das  Zellgewebe  abermals  zu 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Längsvorspriin- 
gcn,  und  diese  nciinl  man  Nebenrippen  (Fig.  70. b). 
"*^^ST^gr^  Theiilruchl  hat  daher  5  Hauptrippen  und  zu-» 

3(0^1^0  .  weilen  auch  noch  4  Nebenrippen.   Mehr  in  dem 

J^m  inneren  Theile  der  Fruchtscbale,  oft  selbst  nach 

Innen  zu  etwas  vorspringend,  liegen  Lei  den 
meisten  Lmbellireren  der  Länge  nach  verlaufende 
Behälter  ätherischen  Gels ,  Oelgänge  (Fig.  69.). 
Diese  entsprechen  in  ihrer  Lage  immer  deiiZwi-, 
schenränmen  und  werden  auf  diese  bezogen.  Gewöhnlich  finden  sich  ancb,: 
zwei  solche  .Oelgänge  an  der  Trennungsfläche.  f,.''i  '^^isp 

Rücken  lior  slarlt  zusamincnpedrürkl  ,  die  Seilenrippen  zusammen  (ungetreont) .flSnV*  , 
förmig  vorspriogend  und  datier  die  Frücht  an  beidep  Seilen  eiofacli  geflügelt.  .'"-'^ 

69.  Fo0itieulum  o^rinale  ^H.  Frnehi  im  {^aersehnilt.  Die  Samen  sind  wegge- 
lassen. Im  UmTange  derPracht  erkenntman  die  lU  dreieckigen  Bustbündel,  in  derMitte 
der  Sclicidewand  lippt  das  Dnppeihnndel,  welches  das  Mittelsäulohen  bildet.  Zwischeo 
je  zwei  Bastbündelu  liegt  eio  breiter  (hier  schwarz  gezeichneter)  Oelgang,  also  b  im^ 
Umruiif^e  lind  4  in  der  SchiKidewand.  ..  j  .  l  i,^;,' 

70.  Orlaija  piattjcarpnx  Koch.  Eine  Daucineenfrucht  im  Qiiersclinilt;  vom 
Rücken  her  zui^ammeoged rückt,  di?  Hauptrippen  {a)  ^liwacb  entwickelt,  die  INeben- 
rippen  (5)  Stark  vorspring^Bd.  -  " 


Fig.  70. 
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Fast  alle  IJnibelliferenfrüchle  riechen  und  schmecken  gewiirzhafl, 
jedoch  für  jede  Arf  eigenlhiimlich  charaklerislisch,  und  CS  ist  daher  up- 
DÖlhig,  dies  hei  jeder  einzelnen  zu  wiederholen. 

Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  PViii  iite  ordnet  man  dieselben, 
um  VV^iederholungen  zu  vermeiden,  am  besten  nach  den  Lnterfamiiien  und 
Züuflea,  die  hauptsächlich  nach,  der  Fruchlforoi  hetitimml  sind. 

Erste  l  n  t<>  r  fa  ni  i  I  i  »'.   G  e  r  a  d  s  a  lu  i  ge. 
Erste  Zunft.  Amraineen.  (Fig.  71.)  ' 
Frucht  deutlich  von  der  Seile  zusammengedrückt,  häufig  an  den 
Seiten  tief  gefurcht,  zuweilen  zweiknöpfig.  Hauptrip- 
pen einfach  oder. schwach  geflügelt,  alle  gleich. 

471.  ■erleaiptaB,  pfIrönllBt  (Semen  Petro$eiint\ 
PetersilieDjsaDieD/. 

'Abst.  Petro*0iinum  sativum  lloffm. 
Abb.  Ilayne  VII,  Taf.  23.   ;V.  v.  E.  XV  I,  Taf.  21. 
Pharmacop.  borust.f  badent.f  tawon.f  hatt.e.t  holtat.f 

hamh.,  grat-r.,  gall. 

Die  Frucht  bis  y/"  lang,  von  der  Seile  gesehen 
breit-eiformig ,  fast  herzförmig,  grünlichbraun,  mit 
gelblichweissen,  stark  vorspringenden  Rippen  ;  die  Zwi- 
schenräume w'egen  der  breiten  Oelgäuge  etwas  glän- 
zend  und  fast  durcbscheipead. 

472.  Mer iea rpiumatumeöe  (Semen  Ammees  vuigari»). 

Abst,  Amvd  mqft^t  L,  .  ' 

Pharmacop.  gall- 

Frucht  mit  langen  zurückgeschlagenen  Staubwegen,  bis  y*"'  lang, 
von  der  Seite  gesehen  eirund-läoglicb ,  hraun  oder  graubraun ,  mit  etwas 
helleren ,  w  enig  vorspringenden  Rippen ;  Zwischenräume  schwach  giän«. 
send,  Üftst  darchscheinend. 

473.  niertoftrplim  oarl  (Semen  Carm\  ROmmel). 
.   Abi Carum  oarvi  L, 

'  AU.  kv^M  VII,  Tmf.  19.      v,  B.  XIV,  T*f.  17.  ITagner  I,  Taf.  67, 

Pharmacop.  omnes. 

Frucht  bis  1%"'  lang,  länglich,  die  Theilfrüchtchen  fast  immer  ge- 
trennt, länglich-lanzetllich  ;  Rippen  gelblichweiss ;  Zwischenräume  braun, 
«shwacb  glänzend,  fast  durchscheinend  \  Trennongsfläche  mit  einer  schma- 
len, laehen,  helleren  Längsleiste. 


71.  Apium  gravtoUm»  L.  Bioe  Ammioeen-Frucht  im  Qaersehaitt ,  dMtlieh  voa 
4«a  Seilea  casanuiaBgodriidU,  mit  10  «iiirMheb  Haaptf  ippen. 
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'474.  ll>rt»>gflw  Mdal  (S0wmh  ^mki^  S$9Mm  AßiM  wigaris. 
Aus). 

Abel.  Pimpinetla  am'sum  L. 

Abb.  /TtfiTM  Vil,  Taf.  22.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  17.  t^agner  II,  Tttt  229, 

Pharmaeop.  omnet  excepta  bavarira. 

Frucht  bis  1"' lang ,  breit- eiförmig ,  selten  {i^otrennt,  oft  noch  mit 
dem  feinen  gelblichen  Fruchtstiel;  Rippen  flach,  schmal,  hellbraun;  Zwi- 
schenräume braun  und,  wie  die  Rippen,  mit  dichten  grauen  Flaamhaareii- 
hedeckt«  fast  dünn-filzig. 

Der  italienische  Anis  oder  Anis  von  Puglia  ist  grösser,  bis  l*/,'" 
lang,  häufig  gestielt ,  mit  Stielen  vermischt,  mit  geiblichweissen  Rippen» 
heUbrannen  ZwischenrSumen  und  äosserst  feiner  Bebaarnng. 

Zweite  Zunft  ^eselineeo.  (F\$,  72.) 

Pmcbt  fost  atielmnd;  Rippen  einfach  oder  geflügelt»  die  aeilticheir 

zuweilen  etwas  mehr  vorspringend. 

475.  Merlo^rploa  omwihM  (Semm 
PheÜandrH,  Wasserfenchel,  Rossfenehelji. 
.  Abst.  Owantke  phMlmtdriim  ikm* 
.  Abb.  Jfoyii«  I,  Taf.  40,  N,  t>.  £.  XIV,  Taf.  ft.  JTi^.. 
ner  I,  Taf.  129. 

■  Pharmaeop.  omnfs. 

Frucht  bis  2"'  lang,  länglich  bis  eiförmig- 
länglich  ,  selten  getrennt ;  die  Rippen  breit,  stark 
vorspringend,  abgerundet,  hellbraun  bis  dunkelbraun ;  die  Zwischenräume 
ganz  schmal;  Trennungsfläcbe  gelblichweiss,  in  der  Mitte  mit  2  schmaJen 
dunklen  Längsfurchen. 

476.  Mericarpium  foeniovli  Tolfaris  {Semen  Foemculi^  Semen 

Foeniculi  vuigariSf  Fenchel). 

Abst.  Foeniculum  vulgare  Gaei  (n. 

Abb.  HajfM  VlI»  Taf.  18.  ßf,  v.  B.  I,  Taf.  20.  XTagner  1,  TaC  102. 
Pharmaeop,  omitet* 

Frucht  bis  2%'"  läng,  länglich;  Rippen  schmäl,  scharf  gekielt,  hell- 
braun oder  grünlich  $  Zwischenräume  breiter,  dunkelbraun  bis  schwarz; 
Trennungsfläcbe  mit  breitem  weissem  Rand  und  schwärztichgranen  Hit» 
telfelde,  mit  einer  Längsfurche,  zuweilen  mit  einer  feinen  gelblicbweissen 
Längsleisle. 


72.  Foeninulum  offieinah  AU,  Eine  Seselineenrrucbt  im  Querschnitt;  ftlSt  atiet* 
rund  ,  d.  h.  weder  von  den  Seiten,  aoch  VOD  d«o  Aüdiea  ber  auffaUend  lOsan^Maf«- 
drückt.  Die  Hauptrippe d  einfach. 
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477.  M eric arpium  foeniculi  dvlcis  {Semen FoenicuU creUei)^ 

Abst.  Foenicnlum  dulce  üec. 

Frucht  bis  6"'  lang,  länglich  bis  keulenförmig,  häufig  gekrümmt j 
Rippen  breit,  stark  vorsprioi^od  und  gekielt j  Zwiscbeuräume  schmal» 
dunkelbraun. 

Dritte  Zunft  Aog«lieMa..(Fif.  TS.) 
Fracht  deaUicli  vom  Rücken  her  znaamneDgedriickt,  mit  doppelt  ge- 
fltigelten  Seiten  $  Trennaqg»fläche  höchstens  halb  im 
breit  wie  die  Theilfhicht;  Rflekenrippen  einfiich  oder  ge- 
flägclt. 

.   478.   M e  r  i c  a  )'p  i u  m  levistici  {Semen  Livh- 
iÜei,  Liebstöckelsamen). 

Abst.  Levisticum  ofßcinale  Koch. 

Abb.  Hayne  V  II,  Taf.  6.  N,  v,  E.  VI,  Taf.  U.  ßf^agner  1, 
Taf.  88.  89.  '  '  '       •  . 

Frucht  bis  2'"  lang,  vom  Röcken  gesehen  breit- 
eirund; Theilfrüchtchen  durch  die  Seilenrippen  breit  ge- 
flügelt ;   die  Rückenrippen  stark  vorspringend ,  scharf 
kieliormig;   Rippen  strohgelb  bis  brauogelb;  Zwischenräume  schoiar^ 
braun. 


479 .  Mericarpiumarchangeiieae  (Semen  .^ngelicttt),- 

Abst.  Jr  rhangelica  ofßcinulis  Hofftn. 

Abb  Hayne  Vll,  TaF.  8.  iV.  V.  E,  JX,  T«f.  14.  15.  fTagturiX,  T»f.  215. 

Pharmacop.  galt, 

Frucht  bis  2*/,'"  lang,  vom  Rücken  gesehen  sehr  breil  eirund  bis 
eiförmig;  Theilfrüchtchen  durch  die  Seilenrippen  breit  geflügelt ;  Rücken- 
ripptii  am  Grunde  breit,  die  Zwischenräume  verdeckend^ .gekielt;  Frucht 
ringsum  blass  strohgelb  bis  bräunlichgelb. 


Vierle  Zuufl.  Peucedaiieen.  (Fig.  74.) 
Früchte  vom  Rücken  her  linsenförmig 
zusammengedrückt,  an  den  Seiten  einfach 
geflügelt;  Trennungsfläche  so  breit  wie  das 
Theilfrüchlcbeu ;  Aückeurippeu  meist  ein- 
fach. 


Fif.  74. 


73.  j4rthttHg9Hta  qffteinaiis  Hojfm.  Eine  AiigelieeenfhMlit  in .  QneraehBitt  f - 

(loiiUirh  ^  oiT)  Rücken  her  zusammenfcedrückt.    Die  Seitenrippen  an  beides  Seites  weit 

vorspringend  und  daher  die  Frucht  beiderseits  doppelt  geflügelt. 

74.  Anelhum  graveolens  L.  Eine  Peacedanecafrucht  im  Querschnitt;  von» 
RSekea  her  stark  zusammengedrückt,  die  Seiteorippen  zusammen  (ungetreuni)  tlügel- 
förnig  vorapriB|6ad  nnd  daher  die  Fraeht^an  heidee  Seilee  eielkeli  gelugelu 
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480.  Mericarpinm  anethi  (Semen  Anelhi^  DiUsamen).  -  - 

Ahsl.    tnefhiim  graveolens  L,  -    '  ' 

Abb.  Hai/ne  VII,  Taf.  17.        '  .  •    .         •  ' 

•  Pharinacop.  hannov.,  holsaf  ,  hamb.,  gall. 

Frucht  bis  2"'  lang,  linscnformijsj-flach,  vom  lUicken  «gesehen  eirund; 
Thcilfnu'lilchen  durch  die  Soilenrippen  breit-fliigel(ormig-gcrandcl.  Riicken- 
rippen  stinnal ,  gekielt;  lUppcii  hniunlichgelb ;  Zwischenräume  dunkel- 
braun, schwncli  -(laiizpiKl ;  Trennungsfläche  breit  gelblich  gerandet;  Mit- 
tell'eld  braun,  meist  durch  ciuc  schmale  heilere  Läogsleiste  gelheilt. 

Ponfte  Znnft.  Camineen.  (Fig.  75.) 
Frucht  von  der  Seite  her  zusammengedrückt  und  hier  gefurcht;  Ne- 
benrippen ebenso  stark  oder  stärker  als  die  Hauptrip- 
pen, alle  ungeflügeU.  . 

481.  Herictifiiim  iwiii  {Semen  Cumini^  Semen 
Cymini^  KpeuzkSrnmel»  Römischer,  Aegypiueher,  Ito- 
Fif.  75.        ggp^  scharfer  Kümmel). 

Abst  Cuminum  njutintnu  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  II.   .V.  v       XIII,  Taf.  7. 

Pharmaeop.  bavar.^  hannov.^  badent.,  saxvn.,  hai$',0,t  hoUat.f  hamb.,  gall,, 

londin. 

Frucht  meist  fein  gestielt,  seilen  sich  trennend,  bis  W"  lang,  läng- 
lich,  beiderseits  spitz;  Hauptrippen  schmal,  stumpf,  geiblichweiss ;  Ne- 
benrippen breit,  kurz -borstig -stachelig,  gelblich  weiss;  Zwis.cbcQräume 
hellbraun.'  ^ 

■ 

Sechste  ZoDft  ThapsiMo. 
Frucht  schwach  vom  Rücken  her'susammengedrüekt  oder  stielrund ; 
Nebenrippen  stärker  hervorragend ,  alle  o^er  nur  die  seitlichen  geiliigelt; 
Hauptrippen  immer  kleiner  als  die  Nebenrippen. 

.  M e r  i c a  rp i u m  last'rpit i i  (Semen  Siieris  uwniani ,  Semen 
Seseleos  vel  Sesclincos ,  Ro.sskümmel). 

Abst.  Lascrfntium  siler  L,  '  '  ' 

Abb.  Hayn,-  VII,  Taf.  7.  '        .  .  ^ 

Pliarmacop.  hamb.,  gall. 

Frucht  bis  4'"  lan^,  länglich;  Theilfrucht  durch  die  seitliche^  Ne- 
benrippen schmal  geflügelt ;  die  mittleren  Nebenrippen  ganz  schmal  wellig- 


75.  Ptychotis  r.optica  Dec.  Eioc  CumiiieoutViicht.  Ein  Theilfrücblcbeo  im  Qaer- 
sehnitt.  Mitdeo  Sstark  vorspringenden  Hauptrippen,  denen  die Bastbüodel enisprecben, 
wechseln  die  4  Nebenrippcii  (KrlirlMnii^cn  des  Zellgewebes  über  den  4  OelpHiifrrn)  ab. 
Uie  (io  der  Zeieltnung  nach  unlea  gericbtele)  Trenaungsfläcbe  mit  dem. angeklebten 
MiltebKolcheo  und  %  Oelgängeo  ist  durch  du  Avatrod^iieii  noebea  geworden. 
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geflügelt;  die  Hauptrippen  des  Rückens  ganz  fein,  etwas  wellig,'  gebogeH; 
die  seitlichen  Hauptrippen  den  Rand  der  TrenouDgsfläcbe  bildend,  die 
etwas  schmäler  ist  aU  die  TbeiUraeht^  die  Zwischeoriome  dankeibraan; 
die  Rippen,  besonders  die  aeitliehen  Kebenrippen  ,  etwas  heller. 

Z  w  e  i  t    L  11 1  e  r  f  a  m  i  l  i  e.  W  i  c  k  e  l  s  a  m  i  g  e. 
Siebente  Zunft.  Srayraeen.  ^Fig.  76.) 

Fracht  an  den  Seiten  tief  gefurcht,  angeschwollen,  oft  vollkommeli 
zweiknöpfig;  Hauptrippen  einfach;  die  seit* 
licbeD  etwas  vom  Rapde  der  sehmalen 
Trennmigs^äcbe  entfernt. 

483.  Meriearpivm  conti  (Semen 
Conü,  Semen  fJicuiae,  Schieriingsamen). 
.  Allst,  dottium  maeulotum  it. 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  31.  N.  v,  E.  IV,  Taf.  14. 


fTasncr  [,  Taf.  Kl). 


Fig.  76. 


Pharmacop.  ga/L 

Frucht  bis  1%"'  lang,  aufgeschwollen,  von  der  Seite  breit-eiförmig, 
am  rinindc  lief- herzförmig ;  die  Theilfrüchlchen  meist  nach  der  Tren- 
niingsllÜLhe  gekrümmt ;  die  Kippen  schmal,  aber  stark  vorspringend,  fast 
gelliigelt,  ausgeschweift-gezähnt,  zuweilen  wellig  gebogen;  die  Zwischen- 
räume wie  die  Trennungsfläche  äusserst  fein-  und  kurz -längsrunzelig, 
graubraun  oder  lichtbraon,  die  Rippen  kaom  etwas  heller.  Die  Fracht 
enthält  keine  Oelgänge.  .  •     ,  • 

Geruch:  0$  Geschmack*:  bitter,  scharf, — ge-        ^         ■  ^ 
föhrlichl 

Bestandtbeile:  Goniin. 


Dritte  Uaterfamilie.  Hohlsaiiige. 
Aehte  Zonft.  CoHaadraen.«)  (Fig.  77.)j 
Fracht  kugeb'g  oder  zweiknöpfig;.  Hanptrippei^ 
verlieft^  ebe  einfache  oder  gescbl^ngelte  Pnrcbe 
darstellend;  Nebenrippen  etwas  stärker  hervor« 
ragend. 


Fig.7T. 


*)  Ich  wiederhole  hier  die  pcewölinticlic  DefinitloB  der  Coriandreea ,  »liwoM  die 

Fnicht  von  Conandrum  dieser  Darslellunp  nicht  entspricht  und  eigentlich  par  keine 
Analogie  zu  dem  gewöbolicfaea  Bau  der  Liub,eilrferea  darbietet.  Koch  weaiger  aber  ist 
dieses  bei  der  Gattabg  B(forü  der' Fall.  . 

76.  Conlum  tkäeülaium  L.  Bine.  Saiynieeafhi«ht.  j4  Voa  der  Seite.  B.ln 
42<ierschoitt. 

77.  Coriandrum  sativum  L.  Frucht,  /i  Von  der  Seite.  B  Im  Längsschnitt. 
Clm.  Querseboitt.  Avf  beiden  Scfaoitlea  erscheint  der  (8chaUirte)Eiweisskürper  hobt. 
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484.  Merioarptom  ooiiMidrl  (Semea  Gortündri,  Coriau4cr» 

Schwindelkörner).  ^  *.  . 

.    Abst.  Coriandrum  sativum  L. 

Abb.  flarjne  VH,  Taf.  13.      V.  E.  VJII,  Taf.  II.  f^agner  I,  Taf.  75. 

Pharmacop.  omnes. 

Die  Frucht  ist  kugelig,  bis  1"'  im  Durchmesser,  nur  beim  Druck  in 
dieTheilfriichlchen  zerfiiliend.  Jedes  Theilfrüchlchen  hat  6  schmale  Längs- 
leislchcn,  von  denen  2  den  Rand  der  Trennungsfläche  bilden.  In  den  5 
Zwischenräumen  verläuft,  eine  schwach  vorspringende  geschlängelle 
Längswulst.  Die  Trcnnunf^sfläclie  ist  hohl.  Oelgänge  iloden  sieb  nur  auf 
jeder  Treoauagsfläche  2.  Die  Frucht  ist  braungelb.  ' 

6.  Ordnung. 
-  Kapseln  {Capsulae), 

Der  Charakter  der  Kapseln  besteht  darin,  .dass  znr-Zeit  der  Beife  in 
der  Fruchtsehale  freiwilh'ge  Trennungen  des  Zusammenhangs  stattfinden, 

und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  in  der  Frucht  eingeschlossenen  Samen 

in  Freiheil  gesetzt  (ausgestreut)  werden.  Durch  dieses  letzte  Merkmal 
unterscheiden  sich  die  Kapseln  von  den  SpalltVüchten,  Die  Art  der  Zu- 
samnienhniigstrennung  ist  ausserordentlich  niannichfaltig ,  und  darnach 
unterscheidet  man  viele  Arten. der  Kapseln.  Siebe  Botanik  S.  76. 

A.  Oberständige  Kapseln  (L  a  p  su  lae  super  ae). 

o)  Scbläiiclio  {Folliculi). 
Unter  St  hlaiich  versteht  man  eine  einfächerige  vielsamige  Kapsel, 
welche  sich  mit  einer  einzigen  Längsspalte  an  der  der  Mitte  der  Blü'lhe 
zugeweudeten  oder  Bauchseile  öiTnet.  Wenn  mehrere  solche  Schläuche 
theilweise  unter  einander  verwachsen  sind,  in  welchem  Falle  sich  das 
Aufspringen  natürlich  auf  den  oberen  unverwachsenen  Theil  der  Kapsel 
beschränkt,  so  nennt  man  es  auch  wohl  eine  Schlauchkapsel. 

485.  Capsula  sabadiUae  {Semen  Sabadillae^  Sabadillsamen,  Läuse- 
samen). 

Abst.  Sabadilla  ({^cinarum  Brandt, 

Abb.  Hayn9  XIII,  Taf.  27.  N.  v.  R,  Sapplem.  V,  Taf. 

PAarmaeqp.  omn«$. 

Die  Frucht  besteht  ans  drei  am  Grunde  nur  wenig  mit  einander  ver- 
wachsenen Schläuchen.  Die  SchlSuche  bis  6'"  lang,  lanzetdich,  di^  auf-' 
gSBspmngene  Spitze  nach  Aussen  gekrümmt,  gelb  bis  braun.  Die  Kapoeln 
sind  leer,  oder  enthalten  doch  nur  noch  wenige  Samen  ,  sind  aber  immer 
mit  den  Samen  vermischt.  Die  Samen  bis  1%'"  lang,  unregelmässig  läng- 
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lieb  oder  lanzettlicb,  an  einer  Seile  ganz  oder  theilweise  flachgedrückt 
und  hier  mit  scharfem  Rand,  oben  spitz,  fein-längsruuzelig,  dankelbraun, 
glänzend. 

Geruch:  0;  Geschmack  der  Samen:  widrig  bitter  . und  scharf, -r 

gefährlich ! 

Beslaudlheile :  \  eratrin ;  Veratrinsäure;  Sabadillin? 

Der  gewöhnlich  vorkommende  Sabadillsameo  tt^mmt  ans  Mej^co. 
Einige  führen  auch  Sabadillsanieii  von  den  AntiUen  an,  der  ¥on 

yeratrum  sabadilla  Retx, 

AU».  N.  V.  E.  XVIII,  Taf.  12. 
abstammen  soll.  Früchte  und  Samen  werden  sich  nicht  onterscbeidea 
lassen»  Nur  die  häufig  am  Grunde  der  Früchte  noch  vorkommenden  ver- 
trockneten Blumenblätter  würden  durch  die  an  ihrem  Grunde  befindliche 
und  beim  Aufweichen  in  warmem  Wasser  leicht  erkennbare  Honigdrüse 
ein  Unterscheidungsmerkmal  abgeben. 

4S6.  Capsula  illioii  (Semen  Anist  sfeÜatif  S,  Anisi  sinensis ^ 

S»  Anisi  Badiani^  Sternanis).  '     '  * 

Abst.  Illicium  anisatum  L.  .... 
Abb.  N.  V.  E.  XVI.  Taf.  ^3.  f^agner  tl,  Taf.  175. .  , 
Pkarmaeop.  omnet. 

Die  Frucht  besteht  aus  5—8  etwa  lang  mit  einander  sternförmig 
verwachsciipn  liolzigen  Schläuchen.  Jede  Frucht  zeigt  in  der  Regel  einige 
verkümmerte  oder  unreife  ,  noch  nicht  aufgesprungene  Schläuche.  Jeder 
reife,  aufgesprungene  Schlauch  ist  kahuförmig,  bis  %"  lang,  an  dem  ver- 
wachsenen Ende  senkrecht  abgestutzt,  am  andern  zugespitzt.  Aussen  . 
röthlichbraun ,  runzelig,  zuweilen  korkig,  innen  gelbbraun,  glänzend. 
Jeder  Schlauch  enthält  einen  Samen.  Dieser  ist  bis  3'"  lang,  flachge- 
drückt, eiförmig  bis  eirund,  am  AnlieFtungspunkte  etwas  scbief  gestutzt, 
spröde,  gelbbraun,  sehr  glänzend.  Die  Samen  sind  werthlos. 

GerA<^  der  Sehläocbe:  angenehm  gewnrzbaft,  anisähnlich;  Ge- 
schmack :  süssUch,  angenehm  gewürzhaft,  änisähnlicb. 

b)  Streobiicbfleii.  . 

Eine  Strenböchse  ist  eine  Rapfel,  die  sich  dnreh  mehrere,  mehr  oder 
weniger  regelmässig  gestallele ,  mit  kleiiwn.  Klappen  Tersebene  LScher 
dffnet,  die  gross  geang  sind,  dass  durch  sie  die  Samen  hei  der  Bewegung 
herausfiillen  können. 

487.  Oapaola  paptMTMis  laguMtfira  {Capiia  Papaoeris^  Mohn- 
kapseln); 
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Abst.  Papaver  somniferum  L. 

Abb.  I/ayne  V  I,  Taf.  40.  Af.  V.  E,  VII,  Taf.  24.  ßf  agner  II,  Tof.  210. 

Pharmacup.  urn/ivs. 

Die  .Molinkapsol  ist  kugelig  oder  eirund,  bis  l%"  im  Durchmesser, 
am  Grunde  plolzlicli  in  einen  bis  %"  langen,  bis  1*2  "  dicken,  und  dann 
wieder  1  in^lorniig  angeschwollenen  Stiel  zusammengezogen ,  oben  von 
der  fest  Hachen,  kreisrunden,  zehn-  bis  fuufzehnlappigen  Stempelmündung 
bedeckt,  welche  durch  feine  Doppelleisten  ,  die  von  der  Mitte  bis  zum 
Ende  jedes  Lappens  verlaufen,  strahlig  gestreift  ist.  Unmittelbar  unler 
dem  Zwischenraum  zwischen  Je  zwei  Lappen  der  Stempelmündung  befin- 
det sich  eine  kleine  slumpl  - dreieckige  Klappe.  Auf  dem  Querschnitt  er- 
scheint die  Kapsei  einfächcrig ;  aber  durch  die  bis  y/'  in  die  Fruchthöhle 
vorspringenden  platlenartigen,  mit  zahlreichen  kleinen  Samen  bedeckten 
Sämenträger ,  die  der  Zahl  und  Lage  nach  den  Lappen  der  Slempelmiin* 
duDg  entsprechen,  unvollständig  vielläcberig. 

Ofßcinell  siod  nur  die  unreifen,  noch  grünen,  trocken  graugrünen, 
weisslich  bereiften,  reichlichen  weissen  Milchsaft  enthaltenden  Kapseln 
mit  noch  vollsländig  geschlossenen  Klappen.  Eigentlich  sollen  sie  gleich 
frisch  verarbeitet,  oder  mindestens  jedes  Jahr  emeaert  werden.\  . 

Geruch:  narkotisch,  trocken  DatstO;  Geschmack:  widerltch  bitter. 

Bestamllheile  :  Morphin:  Narcotin  ;  Narccin. 

iläulig  iliidet  man  in  deu  üiticiuen  die  reifen,  bräuuiicbgelbea  Kap- 
seln, die  zu  verwerfen  sind. 

ß.  ünterständige  Kapseln  {C apsulae  inferae). 

488.  Oäpsnla  eleltaitoe  oardamoml  («Semen  Cardamomt,  Cot" 
damomum  malabaricum^  kleine  Gardamomen,  Malabarische  Cardamomen^. 

Abst.  EUttaria  cardamomumWfäi»  ' 
Abb.  .V,  V.  E.  VI,  Taf.  U  ' 
Phariitacop.  omnes  crcr/jfa  autttittC9, 

Die  Früchte  sind  bis  -Vi"  laug,  unregetmässig  länglich,  unten  stumpf, 
oben  in  einen  kurzen,  bis  V«"'  langen  Schnabel  zogespitzt,  der  mit  einer 
ringförmigen ,  in  der  Mitte  vertieffbn  Anschwellung  der  Blumennarbe 
endet;  übrigens  deutlich  dreikantig,  die  Kanten  stumpf,  die  Flächen  fein* 
längsfurebig,  geihlichweiss,  hellbräunlich,  im  Innern  durch  hautartige 
Scheidewände  dreiPdcherig;  die  .  Fächer  vielsamig;  die  Samen  bis  V"  im 
Durchmesser,  unregelmässig  vielkantig,  fein-hSekerig-raob,  bräunlich- 
gelb, schwach  glänzend.  Die  Kapsel  selbst  ist  werthlos.  ' 

Geruch  der  Samen :  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  angenehm, 
gewürzhaft,  feurig. 
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Die  beschriebenen  sind  die  eigeotUch  allein  officinellen  GardamomeD* 
Man  fuhrt  aber  statt  desseo  häufig 

k%^,  Capsula  etettariae  majori»  (Semen  cardamami  eeyh' 
nensCf  Semen  Cardamami  longum ,  lange  Gardamonieii ,  eeyloosehe  Gap- 
dumomeii).  ■  v 

Abst.  Ehtlan'a  major  Smith.  (nw>lt  Pertin). 

Pharmacop.  bad. 

Die  Früchte  sind  bis  l%"lang,  Innzettlich  oder  schmal -länglich, 
etwas  grob  gestreift,  auf  der  Oberflache  fein-rauh,  Hist  diinn-iilzig,  heller  . 
oder  4unkler  graubraun.  Die  Sameo  in  jedem  Fach  zahlreieb  oad  etwas 
grösser,  übrigens  wie  die  vorigen. 

Viel  seltener  erscheinen  im  Handel  die  ,  JaTanisebebGardamomeo'^ 
Sie  sind  den  vorigen  ähnlicli,  aber  dickdr,  fast  eirond,  weniger  deutUcb 
dreikantig,  gröber  gestreift,  büofig  mit  Rorkwarzeii  niid  Rorklelstcben 
besetzt,  dunkler  braun.  Ihre  Abslannniang  ist  noeb  nicht  sieher  ausge- 
macht. Sie  stammen  wahrscheinlich  von  jämojnum  nuuffimmn  fioab,  ab. 

Noch  seltener  findet  man  die  y,rnnden  Gardamoraen**  aus  Slam.  Diese 
sind  &st  kugelig,  bis  %'*im  Durchmesser, 'ung€schnähelt,  mit  grosser 
warzenförmiger  Blumennarbe,, kaum  dreikantig,  undeutlich  und  entfernt 
längsstreifig »  an  den  Enden  lind  iti  den  Vertiefungen ,  wo  sie  nicht  weg- 
gescbeuert  sind,  ziemlieh  dicht  mit  langen,  braungelben,  angcdrucktOD 
Haaren  besetzt;  übrigens  bräunlicbweiss  bis  hellbraun.  Gewöhnlich 
leitet  man  sie  von  AmommR  cardamojnum  L.  ab.  Die  Früchte  von  Amo' 
muin  racemosuin  Lnm.^  die  ich  besitze,  kann  ich  nicht  davon  unterschei- 
den, obwohl  diese  Plianze  gewöhnlich  als  Synonym  von  Elellaiia  car- 
damomum  Wldt,  genannt  wird. 

Die  seltensten  Cardamomen  sind  die  grossen  Cardauiomen  "  von 
Banda.  Sie  sind  bis  2"  lang,  verkehrt-lanzelllich ,  kaum  dreikantig,  lein 
gestreift  und  grüb-längslaltig,  rötlilichbraun.  Die  Samen  fast  glatt  und  grau- 
grün. Sie  stammen  nach  Einigen  von  Ainomum  inacrospi'rmmn  Srnilh. 

Unsere  Kenntniss  der  Cardamouiea  ist,  wie  die  der  Scitamineen  über- 
haupt, noch  äusserst  mangelhali. 

X.  Clttffc. 

.  -    Samer^  {Semina).  BoUnik  §.  98.U.  102. 

Unter  Samen  im  botanischen  Sinne  verstehen  wir  den  ausgebildeteD 
Keim  mit  seinen. ans  der  umgebildeten  Sameifknöspe  hervorgegangenen 
Dmh&nnngen  ,  so  wie  derselbe  aus  der  ^Frucht  ansgeiichieden  erseheint, 
lieber  seinen  Unterschied  von  der  Pruefat,  nameotlich  der  Schtiessfrneht, 
ist  schon  oben  hei  der  Frucht  das  Nöthige.  gesagt.  ' 
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Der  reife  SftOM  besteht  «w  der  SMMBSchale,  die  baM  einfach  ist, 
baM  sieh  in  mehrere  Schieb  tea  trennen  ttast.  Der  Swne  ist ,  wie  die  Sa- 
iwinlrnfiifri  bald  gerade,  bald  nangekehrt.  Im  letzteren  Falle  Eeigt  «ieh 
4MI  reifen  Samen  die  Sameniiaht  hänfig  all  ein  aiiffiUlig  nulrkirter,  äa 
«ider  Seite,(Rüeken8eite)  vom  Anheftnngspnpkt  bis  znm  «ntgegengeaeta- 
len  Ende  verlanfender  Streifen. 

Die  Samenaehale  umsehliesst  den  Rem.  Dieser  besteht  entweder  ans 
EiwttSskörper  nnd  Reim,  oder  ans  dem  Reim  allein.  Der  EiweisskSrper 
ist  entweder  homartig-derbe  oder  weieb,  mehlig  oder  fleischig. 

/Der  Renn ,  gleichgültig  ob  er  allein  'oder  neben  dem  Eiweisskörper 
yorkpmrat,  zeigt  drei  Theile :  das  Wnrzelcben  ,^die  Keimblätter  nnd  das 
Rnöspcben.  Die  Reikblitter  sind  1  oder  2,  nnd  darnach  unterscheidet 
man  einsamenlappige  (monokotyledone)  oder  zweisamenlappige  (dikolvle« 
done)  Sanien.  Wenn  nur  ein  Keimblatt  vorhandeu  ist,  so  erscheint  dieses 
in  der  Regel  als  uiinntlclhare  Forlsetzung  des  Würzelchens  und  schliesst 
das  Knöspchen  als  eine  gesclilossene  Scheide  ein,  so  dass  nur  eine  leine, 
meist  schwer  zu  erkenneruie ,  kurze  Spalte  den  Eingang  in  die  Scheide 
bezeichnet.  Ein  fi^enau  halhirriuler  Längsschnitt  des  Keims  durch  diese 
Spalte  legt  dann  das  liiiospchen  blos.  Das  eine  Keimblatt  pQegt  immer 
sehr  fleischig  zu  sein.  Wenn  zwei  Keimblätter  vorhanden  sind,  so  sind 
dieselben  einander  gegenüberstehend,  und  zwischen  ihnen  am  Grunde 
findet  man  das  Knöspcljen.  Die  Keimblätter  sind  dann  klein  oder  gross; 
im  letzteren  Falle  entweder  dünn-  blattartig  oder  dick-fleischig ,  oft  halb- 
kugelig oder  halb  eimnd.  Die  Keimblätter  selbst  sind  meist  fleischig,  mit 
mehligem  oder  öligem  Inhalt,  sellener  knorpelig  oder  hornartig  Die  bei- 
den Linien  von  der  Spitze  des  Wurzele bens  bis  zu  ihrem  Grunde  (dem 
Anheflungspunkt  der  Keimblätter)  nnd  die  vom  Anheflungspunkt  der 
Reimblätter  bis  zu  deren  Spitze  liegen  entweder  in  einer  geraden  Linie ; 
dann  heisst  der  Keim  gerade;  oder  sie  maeben  einen  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel  mit  einander ;  dann  nennt  man  den  Reim  gekrumint. 

*  Die  sichere  .Bestimmung  'ider  klmneren  Samen  erfordert  liänfig  ein 
Aufweichen  und  eine  sorgfaltige  Analyse  mit  Hülfe  der  schwächeren  Ver- 
grössemngen  des  einfachen  Mikroskops.  .   '  ' 

Ich  vertheile  -dii»  Sadien  nach  den  oben  angeführten  Verschieden- 
heilen. 

1.  Ordnung. 
"  Monokotfledone  Samen  (Semina  monoeotyledonem). 

fernen  oolohiol  (llerbstzcitlosensainen;. 
Abst.  Coiehieum  autumnale  L. 
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II.  Di«0iaMliieB  Dr«f«ea«  Nr.  490-494.  5Ö5 
Abb.  Hayne  V,  T«f.  49.  ÜT. «;  E,  II,  TW.  19. 

Pharmacop.  omnes.  *  • 

Samen  bis  y«"'  lang,  kugelig,  an  der  einen  Seite.etwas  gestalzt »  am 
ADheflungspunkt  Test  spitz  und  meist  mit  weisslichem  waneoardgem  An- 
hang, übrigens  fein  körnig-rauh,  hraon.  Eiwei88kdr]ier  gro«,  $lig,  weias. 

Keim  lineal,  in  den  Eiweisskörper  eingeschlossen. 

Geruch :  0;  Geschmack:  widerlich  bitter, -^  gefilhrüpk! 
BeaUndlbeiie:  Colchicin. 

491.  Se  men  Mabadillae, 

Bis  l%'"lang,  schmaT-hinxetÜielk  odffr  länglich,  braun,  glänzend. 
S.  Nr.  485. 

^  49Ä.  Semen  paraditi  {Grana  Pnradisi,  Gratia  Alalaguetta, 
Cardamemum  ptperatmn,  Paradieskörner). 

Ahft.  4momum  gramtm  paredüi  4J^L 

AU».  JV:  V.  k  XVII,  Taf.  5. 

Amomum  meieguetta  Jfofa.  f  '     .  •. 

Samen  bis  V"  im  Darchmesser,  onregeknässigafigemndet-vielkantig, 
«it  grossem  vertieftem  Anheftnngspnnkt,  fein-iranüg-raab,  röthlichbnoo, 
glänzend.  EiweissjL<irper  gross,  weiss,  mehlig ,  unter  der  Lupe  strahlig 
j^estreift.  Reim  hnfeisenförmig  gebogen. 

Geruch:  eardamomenartig;  G.eschmack:  cardamömenariig-gewiürz- 
haft  und  pfelferartig-scharf. 

493.  lernen  cirdaneml. 

fleil  bräonlicbgelb,  sonst  wie  die  rorigen,  S.  Nr.  4b8. 

2.  Ordnung«. 
Dikotyledone  Samen  (StfjRMtf  i&eolyMoiie«). 

Mit  grossem  Eiweisskörper  (Semina  albuminosa). 

ä)  Mit  geradem  Keim  {Semina  embryone  reeto). 
l)Ra[junculaceen. 

494.  e  m  e  n  ni  gelin  e  {Semen  Meianthü ,  Sepien  Cumini  nigri^ 
Schwarzkümmel,  scliwarzer  Corianderj. 

Abst.  Nigella  sativa  L,       ■  . 
Abb.  Hayn»  VI,  Taf.  16.  JV.  ».  B.  II,  Taf.  21. 
Pkarmaeop*  Hamb.  • 

Samm  1 — 1%'"  lang,  geschärft-dreikantig,  seltener  ungleich-vier- 
kantig, auf  den  Flächen  unter  der  Lupe  feio-körnig  rauh,  undeutlich  quer- 
runzelig,  sammetsshwarzj  mit  grossem  öligem  Eiweisskörper,  ganz  klei- 
nem eingeschlossenem  Keim.  " 

Geruch ;  schwach,  eig^nthiSmlich  gewürzhalt,  besonders  beim  Reiben' 
in  der  Hand  hervortretend ;  Geschmack :  etwas  scharf,  gewürzhaft. 

ScUaldea,  Bobiaik    Phtrniacogaosi«.  If.  ^ 
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Beslandthefle:  NigelliA. 

Gewoholich  findet  maii  statt  dessen  die  ganz: werthlosen  Samen  von 
Abb.  tfay««  V,Tafi'6. 

Sie  sind  Stumpfer,  dicker,  die  Seiten  stärker  gewölbt »  mitdeoUieh 
vorspringenden  gescblängelten  Querrnnzein. 

Gerueh  nur  im  frischen  Zastande :  ganz  ^rschieden  und  schwach, 
etwas  an  Erdbeeren  erinnernd,  und  ohne  Spnr  von  scharfem  Cresehmack. 

Afs  Verwechslung  nennt  man  noch  die  S^men  von 

Nigella  arveuBts 
Abb.  iSTayn«  VI«  Tat.  17. 

Die  Samen  sind  bedeutend  kleiner,  auf  den  Flächen  nur  feinkörnig- 
rauh,  fast  glatt,  und  dnnkelgrau. 

Auch  die  Samen  von  LychnU  githago  Lam,  werden  ab  Verwechs- 
lung genannt  Sie  sind  mehr  als  doppelt  so  gross,  schwarzbraun,  eiför- 
mig, durch  stark  vorspringende,  in  parallelen  Reihen  liegende  kegelige 
Spitzchen  kurz-stachelig-ranh. 

Sogar  SemenStremoniivnt^9\n  Verwechslung  genannt.  Wer  solche 
Üiuge  verwechseln  kann,  ist  unfähig,  Pbarmaccut  zu  w'erden. 
495.  Semen  delphinii  {Üemen  Slaphidis  agriae,  Sltph^nskörnar^ 

Lättsekörner). 

Abst.  De/phtniinn  sfup/u's  agria  L* 
•   Abb.  N.  V.  E.  XV,  Tuf.  6. 

Phannarop.  hannov.y  bad.,  hauib.,  hnd. 

Samen  2  —3'"  lang,  meist  dreieckig ,  vom  Röcken  her  zusammen» 
gpdriii'ki.  uii'dcich-  oder  verschoben-  drei-  bis  vierkantig,  mit  mehr  oder 

minder  slark  j^ewölhler  ßauehnäche,  dicht  mit  grossen,  flachen  Grübchen 
besetzt ,  dunkel  graubraun.  Eiweisskörper  gross,  ölig.  Keim  klein ,  mn- 

geschlossen. 

(iei UL'li :  schwach,  unangenehm;  Geschuiack :  bitterlich^  breuuend- 
scharr,  lange  anhaltend,  —  gefiibrlich ! 
Beslandtheile:  üelphinin. 

Die  Samen  von  Delphi nium  piclm/i  H  illd.  und  1).  Hpqi/ionii  Dec, 
angehliche  Verwechslungen,  sind  nur  halb  so  gross,  weniger  flach  ge- 
drückt, liefer  grubig  und  schwarzbraun. 
496.  Semen  pneoniae  (Päoniensamen). 

Abst.  Paeonia  ojficinalis  L. 

AJ»b.  Ilaijnr  V.  Taf.  26.  N.  v.  E.  III,  Taf.  Ii». 

Pavonia  peregriiia  MiU. 

P.  corallina  Reiz. 
Pharmaeop*  hohat.,  hamb. 
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Samen  Bis  3'"  lang,  eirund.  Anheflungspuukt  weisslich,  übrigens 
schwärzlich-purpurfarbeD,  glatt  und  glänzend.  Siweiss^ör^r  gross,  äÜg. 
Keim  klein ,  eingeschlossen.  ...    -  1 

Geruch:  0;  Geftcbraacki  Ölig.  • 

2.  l'apaveraceen. 

497.  Semen  papaveris  (Mohnsamen,  Magsamen). 

Abst.  Papaver  sutnnifertim  L, 

Abb.  llayne  VI,  Taf.  40.  X,  v.  E,  VII,  Ta/.  24.  /Fagntr  II,  Taf.  2ia. 
PAarmaeap,  «M«««.. 

Die  Samen  sind  bis  ^^^ot  uierenförmig,  durch  grosse  flache  Grüb- 
chen auf  der  Oberfläche  fein  gegittert,  gelblich  weiss.  Samenschale  dünn. 
F^iweisskörper  gross,  ölig.  Keim  klein.  Die  Samenschale  ist  gelblichweiss 
und  daher  der  Name  Semen  Pf/paven'x  nlbi.  Eine  andere  Spielart  ist 
bläulich-hellgrau  ;  man  unterscheidet  sie  als  Semen  Papaveris  coerulei, 
und  sieht  diesen  als  officinell  unzulässig  an. 

Geruch :  0 ;  Geschmack ;  süssiich-ölig. 

S.Lineeo. 

498.  gäBien  Ual  (Leinsamen). 

Abst.  Liftmn  usUatiitimvm  L.  '         '  - 
Abb.  N,  V.  B,  Vlll.  Taf.  6.  fTagntr  L  T%t.  69. 

Pharmacop.  omnes.  *  ' 

Die  Samen  bis  1  %  "'  lang,  ausserordentlich  stark  flachgedrückt,  zwei- 
sehneidig,  von  der  Fläche  gesehen  eiförmig,  am  schmalem  Ende  auf  der 
einen  Seite  mit  einem  leichten  Ausschnitt ,  hell  grünliebbrsni ,  glatt  und 
glänzend.  Die  Oberhaut  der  dünnen  Samensefaite  enthüll  sehr*  viel  Schleim 
und  quillt  daher  im  .Wasser  gallertartig  auf»  Der  flächige  Eiweissköifer 
ist  nur  auf  jden  beiden  Flächen  bemerkbar.  Der  grosse  Reim  bat  zwei 
grosse,  blatlartige,  ölhaltige  Keimblätter  und  ist  schwach  grünlich. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  etwas  biiterlicb ,  schleimig-Ölig. 

Zu  Mehl  gemahlen  liefert  dieser  Same'  die  schmutzig  braungelbe  Fa- 
rhta  iani  {Pharmacop,  äUsir,^  hmfar,^  Aamb.,  gall.) 

4.  Bnpborbiaeeea. 

499.  Semen  euphorbiae  (Semen  Cataputiae  minarie,  Semen 
TithymaH  Idtifolii ,  Semm  Lalhyridis  majoris,  kleine  SpringköriDer, 
Purgirkörner).  - 

Abft.  Mupkerbia  lathyris  L. 
Abb,  ^.v.      IV,  Taf.' 6. 
Pharrnaeop.  gall. 

Die  Samen  sind  bis  2"'  lang,  eiförmig  bis  eirund,  oben  etwas  «inge- 

25* 
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drückt  t  aBten  fkst  schief  gestntst  und  hier  meist  mit  einer  schwammigen 
weissUehen  Wanej  aaf  den  Racken  mit  einem  schmalen  glatten  Streifen, 
auf  welchem  eine  feine  LSngsleiste  verllafl,  auf  der 'Bauchseite  mit  einer 
feinen,  scharf  gekielten  Langsleiste,  ührigens  fein  neläsranzelig ,  heller 
oder  donkler  braun.  Eiweisskörper  gross,  olig,  weiss*  Reim  einge- 
schlossen ,  fast  so  Isng  wie'  der  Eiweisskörper,  mit  zwei  schmalen  hiatt« 
arügen  ReimblSttem ,  weiss. 

Geruch:  Ö;  Geschmack:  anfengs  milde -ölig,  hinterher  anhaltend 
kratzend, — gefährüx^h!  •  - 

50().  Semen  jatrophae  C.V^v/*^//  6'//rr^/,v ,  Sternen  Ricini  mnjoris  ^  Ficus 
w/erria/isy  Nuces  calharticae  americanae  seu  barbadenses^  ßrechouss, 
Purgirnuss). 

AbsL  Jntropha  ci/rras  L. 

Die  Sanien  sind  bis  zolllang,  vom  Rücken  her  zusammengedrückt, 
eirund,  am  Grunde  mit  grossem,  weissem,  rolli  gesäumtem,  quer-rhom- 
bischem Anhcriungspunkl  an  der  llückenseile ,  neboii  w  elchem  nach  der 
Bauchseile  zu  eine  breite,  ganz  kurze,  rölhliche  Schuppe  liegt,  üebrigeus 
sind  sie  schwarz,  wenig  glänzend,  dicht  besetzt  mit  Reihen  kleiner  run- 
der ,  zuweilen  zosammenfliessender ,  durch  einen  beÜbrauuen  Filz  ausge- 
füllter Grübchen. 

Geruch:  0$  Geschmack:  aurdoglich  ölig,  dann  kratzeod-scharf,  — 
gefährlich  1 

501.  Seneiriciil  (Semen  CatapuUae  majorisy  Purgirkömer). 

Abit.  Ri^tu  eornmunis  L.  ] 
Abb.  Hayn«  X,  Taf.  48.  N,  v.  E,  I,  Taf.  6.  9f^agn9r  1,  Taf.  S3. 

Pkarmaeop.  auntr.,  bad.,  ha$s.0.f  hob.t  Aam6.,  gali. 

Es  gibt  vom  Ricinut  eine  grosse  Anzahl  von  Spielarten ,  die  von 
Einigen  auch  als  Arten  angesehen  werden.  Dieselben  unterscheiden  sich 
hauptsächlich  auch  nach  Grösse  und  Färbung  des  Samens.  Die  Samen 
sind  bis  jetzt  sehr  schlecht  beschrieben.  Die  Zurückfährung  derselben  auf 
die  verschiedenen  Spielarten  oder  Arten  bleibt  daher  noch  ungewiss.  In 
ihrem  Vaterland  werden  alle  ohne  Ausnahme  zur  Bereitung  des  Ridnus- 
Öls  benutzt. 

Die  Samen  sind  bis  6'"  lang,  etwas  vom  Rucken  her  flachgedrückt, 
eirund,  am  Grunde  etwas  gestutzt  und  hier  mit  einer  schmutzig  weissen 
schwammigen  Warze,  schön  lebhaft  dunkelbraun,  durch  weisse,  braun 
marmorirte  Flecken  und  Streifen  bunt  und  stark  glänzend.  Die  dünne 
Samenschale  enthält  einen  grossen ,  weissen ,  öligen  Eiweisskörper  und 
einen  ziemlich  grossen  Keim  mit  breiten,  blattartigen,  weissen  Keim- 
blättern. 
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Geruch:  0;  Geschmack  des  Eiweisskörpers :  ganz  milde  ölig,  des 
Keimes:  schwach  bilteHich  und  kralzend-scharf,  —  gefährlich! 

Die  beschriebeneo  Samen  sind  die  in  Westindien  gewöhnlich  culU* 
virten.  —  Eioe  zweite  Sorte  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Grösse. 
Die  SsmeQ  sind  8  —  9"'  lang.  —  Eioe  dritte  Sorte  uoterscheidet  sich  von 
den  ersten  darch  die  matte  fahle  Pärbnng  und  geringeren  Glanz.  Diese 
Samen  stammen  von  Ricinus  »eyltimcus  Tournef.  —  Eine  vierte  Sorte 
unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch  10-12  "  lange  breitere  Früchte 
nnd  dorch  brännlichrothe  Fürbang.  Sie  ist  mir  in  den  Gärten  als  Biemus 
communis  L.  e)  macrocarpus  Yor^ekommen. 

In  Westindien  lässt  man  durch  Negerkinder  die  Samen  spalten  und 
die  Reime  beransnehmen ,  nnd  gewinnt  dann  ans  dem  Eiweisskörper.ein 
Sosserst mildes ,  wehlschmeckendes  und. "viel  gebrauchtes Speisefil.  Der 
pufgirende  Stoff  liegt  nur  im  Reim. 

502.  Semen  crotonis  (Grana  Tigiii,  Qrana  Moluvca^  Purgirkörner). 

Abst.  Croton  tigUum  L.-  \ 

Abb.  N..V.  E.  XI,  Tof.  21.  '     '  . 

DieSamen  bb  6"'  laug,  vom  Rücken  her  flachgedrückt,  dieBauchseiCe 
gewölbter,  auf  Bancli  undRScken  mit  einer  sehmalen  Längsleiste,  nnd  durch 
eine  gleiche  LSngsleiste -am  Rinde  &st  zweischneidig,  ganz  dicht  mit  einem 
dünnen,  oft  festglatten,  röthfich-hellbrannenFihibedeckt,  oder,  wodieser  ab- 
gescheuert ist,  schwarz,  matt.  Der  Filz  stellt  die  äussere  bei  den  meisten  Eu- 
pborbiaceen  ganz  dünnhäutige  und  schnell  verschwindende  Samenschale  dar. 

Gerach  :  0 ;  Geschmack :  anfangs  Ölig ,  darauf  anhaltend  brennend- 
scharf und  kratzend,  —  gefährlich! 

Bestandlheile  :  Grotonsäure ;  Croloniu  ?  .  . 

5.  Loganiaceea. 

503.  Sem  «II  stryehnos  (iV»m0bfliM;ae,Rrähenaugen,Brechnüste). 

Abst.  Strychno»  nnx  vomica  L. 

Abb.  f/aijne  I,  TaT  17.  JV.  ».  £.  VII,  T«f.  ».  u.  XVIII,  Taf.  28.  •  • 

Pharmacop.  omnes. 

Der  regelmässig  gebildete  Same  ist  kreisrund,  scheibenförmig,  l"  im 
Durchmesser,  iy/"dick,  auf  der  Bauchseite  flach  gewölbt,  auf  der  Riickeu- 
seite  flach  vertieft,  in  der  Mitte  mit  einer  warzenförmigen  Erhebung,  dem 
Knospengrunde,  von  welchem  eine  kaum  merkliche  Längsleiste,  die  Samen- 
naht, bis  zum  kleinen,  warzenförmigen  Anheflungspunkte  am  Rande  der 
Scheibe  läuft,  beiderseits  bedeckt  mit  einem  graugelben  ,  schwach  seiden- 
glinzenden,  ziemlich  dicken  Filz,  dessen  Haare  auf  beiden  Seiten  vom  Mittel- 
punkte strahlig  zum  Rande  geordnet  sind,  wo  sie,  von  beiden  Seiten  zu- 
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sammeDtreffeD«),  tine  Art  von  Randleiste  bilden.  Unter  der  dünnen  Samen- 
schale liegt  der  grosse,  gelblicbweisse ,  horoartige  Eiweisskörper  *),  der 
in  seinem  Innern  eine  ganz  grosse,  aber  ganz  Hache  kreisfömrige  Höhle 
zeigt.  Nohen  dem  Anhefiungspnnkte  liegt  der  Keim,  mit  seiner  Wurzel 
im  diehten  Theil  des  Kiweisskörpers ,  mit  seinen  zierlich  herzförmigen, 
donne- blattartigen  Keimblättern  im  uniern  Dritttheii  der  Höhle  des  Ei- 
Weisskörpers.  —  Meistens  aind  aber  die  Samen  unregelmässiger  gestal- 
tet, kleiner,  odereirnnd,  oder  lädglich ,  oder  in  verscbiedener  Weise 
verbogen. 

Gernch:0;  Geschmack:  intensiv  bitter,  —  gefShrlieh!  ' 
Bestandtheile :  Strfchnin;  Bmcin. 

504.  Semen  Ignatiae  (Faöac  Saucti  l^nalii^  Fabae  J'ebriJ'ugae ,  Igua- 
tiusholincnj. 

Abst.  Jgnalia  amara  L.  fiL 

Pharmaeop,  bad.^  «<i«oji.,  hamb.t  graee.,  galL 

Die -Samen  sind  bis  lang,  äusserst  verschiedengestaltig ,  viel- 
flächig, länglich,  eirund  oder  eiförmig.  Immer  zeigen  sie  an  irgend  einem 
Punkte  ihres  Randes  in  einer  kleinen  Vertiefung  die  warzenförmige  Narbe 
des  Anheftungspunktes.  Sie  sind  mit  einem  graugelben ,  zuweilen  etwas 
röthlichen ,  dünnen ,  matten  Filz  bekleidet ,  der  aber  meistieniheils  ganz 
oder  tlieihveise  abgescheuert  ist;  dann  erscheinen  sie  grau,  graubraun 
bis  schwarz,  äusserst  fein-körnig-rauh,  l  ntcr  der  äusserst  dünnen  Samen- 
sclialc  liegt  der  sehr  harte,  braune,  bornartig  durchscheinende  Eiweiss- 
körper, der,  wie  die  Krähcii.uig^en ,  im  Innern  eine  flache  Höhle  zeigt,  die 
aber  verbältnissmässi}^  kleiner  und  mehr  länglich  ist ,  so  dass  der  Keim, 
der  <(anz  wie  hei  Sfryclinos  gcslallct  ist,  mit  seinen  Keifflblätlern  fast  die 
Hallte  der  Höhle  einnimmt. 

Geruch:!):  (Icschmack  :  äusserst  bitter,  —  gefährlich! 

Bestarullliciic  :  Strychniu  ;  lirucin. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  so  äusserst  {giftigen  Samen  so  häutig  von 
Insecten  durchfressen  sind.  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  welches 
Thier  einen  so  guten  Magen  bat. 

ß.  Plantagineeo. 

505.  Semen  psyllii  (Flohsamen;. 

Abst.  Planiago  psylliiim  L.  '     '  .' 

*)  GewSholicb  lieissl  es  in  den  Beschreibungen ,  der  Kern  xerftille  in  zwei  Coty- 

ledonen.  Die  Leute  iniis^fn  sclilt  (  )it  znpcsetien  liaben.  Der  Kern  zerfällt  iiäiDlicli  nie- 
mals, wenn  man  ibn  niclit  mit  dem  Messer  zerspaltet,  und  hängt  in  »einem  ganzen  Um- 
fanfc  bis  aaf  */•%  alailleb  da,  wo  die  Höhle  des  EiweisslLörpers  nicht  hinreicht,  stetig 
sasamneo. 
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►  Abb.  Hayne  V.  Taf.  17.  .V.  i-  E.  \,  T«f.  19.  "  . 

f  J'/iarmaco/j.  Ixirar.,  hainh.,  i^ntvr  . 

I  Die  Sainrii  sind  his  1  "'  lau«;,  liiii<;li(  li ,  auf  der  einen  Seile  gcwolbl, 

)  auf  der  andern  Seile  llaeli,  und  hier  niil  einer  zieuilicl»  breiten,  nicht  «ranz 

die  beiden  Knden  erreiehenden  Lanfrslurehe,  in  deren  Milte  d«  r  weisslichc 
Anheltungspunkt  lie^t,  nhri-;eMs  ruthhraun,  filalt  und  ^^liinzend.  Unter  der 
Uiinnen  Sanienschale  liegt  der  uiig-%i&i;i^ige  ^Äw^.ssi^Örper  und  jyQ  d^m- 
seJben  der  kleine  Heim. 

Gorueh  :  0;   (iesthmack  :  schleiniif^-lade. 

Die  Oherhaul  der  Samenschale  cnihäll  eine  grosse  Meugc  blassgrun- 
lidien  Sehleiuis die  $amea  quellen  daher  m  VV^^ser  au(  ttq(4^  scheinen 
wie  Frosehlaich. 

Die  Samen  von  ^ 

PlfiMtp ff a  arenaria  fF.  0t  K. 

Abb.  Sayne  V,  Taf.  10.  \.  v.  F.  X.  Taf.  21. 
die  vorzugsweise  in  Frankreieh  gebraucht  werden,  sind. etwas  kürzer, 
breiter,  mit  schmälerer,  flaeberer  Furche,  dunkler  braan,  weniger ^ISn« 
send,  auf  der  gewölbten  Seite  mit  einem  helleren  Längsstreifen. 

Plantago  <ynops  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  IH.  N.  v,  B.  X,  Taf.  20. 
besitzt  Samen  bis  I      laiig,  breit  lanzetllich ,  auf  der  fachen  SeÜe  nicht 
gefurcht,  sondern  kahnförmig  Teftieft,  braun,  wenig  glänzend.  Auch  sie 
«ollen  zuweilen  als  Flobsamen  in  den  Handel  iommen. 

b)  Hit  ^tkrümmlein  Keim  {Sem  hui  embryone  curvalo). 
l.Rubiaceea. 

506.  Sempn  C offe a e  (Kaffe«},  Kaffeebonen *). 

Absl.  Co/jl'i'a  arabica**)  L. 

Abb.  //fl//'»- IX,  Taf.  32.  .V.  ü.  £.  Vil,  Taf.  4.  ' 

P/iiirmarup.  graec,  gall.  '  r 

Die  Frucht  des  Kaffees  ist  eine  Steinbeere,  bis  9  "  ianj^,  eirund,  pur- 
purrolh,  mit  zwei  halbeirundeu  pergamenlarligen  Steinen,  die  auf  der 
flachen  Seile  eine  feine  Längsspalle  zeigen.  Der  Same  hat  die  Form  des 
Steins ,  mit  einer  Läugsiürche  auf  der  flachen  Seite ,  mit  ciaer  äusserst 


*)  Nicht  Bolinen.  Mit  den  Bohoeo  hat  der  Kaffee  weder  in  Gestalt  noch  Gehalt 
das  Geringste  zu  ibun.  Die  Samen  heissen  im  Arabi«ofaen  B^un,  Daraus  ist  durch  Ver- 
derbniss  das  deutsche  Bönen  geworden  ,  wie  aus  dein  malayischen  Kawa  das  euroiiai" 
ache  Kaffee. 

♦♦)  Dieser  Beiname  ist  eipenllich  falsch.  Denn  der  Kaffee  ist  nicht  in  Arabien, 
sondern  in  Aethiopicn  cinhciuiiscb  und  erst  im  zehnten  Jatirbundert  nach  Aden  ia 
Arabien  ein(serdbrt ,  wie  aasPubrUdi  von  dea  gleiebseitigen  arabiaehea  Sekriflllellani 
iMricbtet  wird.  Vargl.  Syivetttr  dt  Sacjf  Ckrettomaikie  arak; 
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feinen,  haularligen,  fein-runzeligen,  gclblichweissen,  glänzenden  Samen- 
schale, die  bei  dem  in  den  Handel  kommenden  Kaflfee  gewöhnlich  grösslen- 
tbeils  abgescheuert  ist.  Eigentlich  isl  also  das,  was  im  Handel  vorkommt, 
fiist  nur  der  hornarlige  EiweisskÖrper,  der  auf  dem  Querschnitt  aufge* 
wickelt  erscheint.  Der  schwach  gekrümmte  Keim  lie^  auf  der  gewaibteo 
Seite,  an  dem  einen  Ende  etwa  den  vierten  Theil  der  ganzen  I^iänfe  ein- 
nehmend. Der  Eiweisskörper  ist  im  Innern  gelhliehweiss ,  aussen  hell 
bläulicbgrün,  und  diese  Farbe  behält  er,  wenn  er  gegen  den  Lichteinfluss 
geschützt  aufbewahrt  wird.  Am  Lichte  dagegen  ändert  sich  die  Farbe  in 
ein  bräunliches  Hellgelb  oder  gelbliches  Weiss  um.  Durch  Umschütteln 
mit  Berlinerblau  oder  schlechtem  Indigo  pflegt  man  altem  Kaffee  den  nr- 
sprüngliehen  Parbenton  wiederzugeben. 

Der  Kaffee  ist  von  seinem  Vaterlande  über  fast  alle  heisseren  Länder 
verbreitet  .worden.  Tbeils  durch  den  verschiedenen  Boden ,  tbeils. durch 
die  Bildung  von  Spielarten ,  tbeils  durch  die  verschiedene  Befaandfaings- 
weiise  haben  sich  eine  unendliche  Menge  von  Handelssorten. gebildet,  die 
sich  durch  Grosse,  Form  und  RegelmässiglLeit  der  Samen,  und^dureh  feine 
Nüäncirungen  in  der  Farbe  unterscheiden.  Die  speciellere  Renntniss  die- 
ser Sorten  ist  nicht  Sache  des  Pharmaceuten.  Von  allen  SoMen  hält  maii 
den  arabischen  Kaffee  fSr  den  besten. 

Geruchlos;  Geschmack:  süsslich' herbe,  schwach  bittefr 

Bestandtfaeile:  Gaffein;  aromatische  Kaffeesäure. 

7.  Soliioa«B. 

5U7.  Smmb  6mlkmrmm  (Semen  Stramonn^  Stechapfelsamen). 

Abst.  Daturo  stramonUim  L, 

Abb.  JfuyiM  IV,  T«r.  7.  JV.  V.  Taf. 

Pharmacop.  ornncs. 

Die  Samen  sind  llach^odriickt,  bis  1  Va  "  Durchmesser,  ruudlich- 
nieren formig ,  flach  runzelig-grubig,  die  Ränder  der  Gruben  breit,  abge- 
rundet, und  ausserdem  überall  ganz  fein  punktirt  grubig;  die  reifen 
schwarz,  matt,  mit  weissem  An  he  flu  ngspunlEt  in  dem  Nierenausschnitt; 
die  häufig  vorkommenden  unreifen  hellbraun  bis  schwarzbraun.  Unter 
der  verhältnissmässi^;  dicken  Samenschale  liegt  der  dünne  fleischige  gran- 
lich  durchscheinende  Eiweisskörper,  in  demselben  der  gekrümmte  wdsse 
Keim ,  bei  dem  der  obere  Theil  der  Keimblätter  an  der  Seite  des  Nieren-, 
ausschnitts  noch  einmal  S  förmig  gebogen  ist. 

Gerqch :  0 ;  Geschmack :  widerlich  bitter,  etwas  scharf, — gerährlicb  l 
'  BesUndtheile:  Dalurin. 
SOS.  Seaioi  Hyoscyami  (Bilsenkraulsamen). 

Abst.  HyoMttffUmuM  ttifftr  L 
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Abb.  Haffiw  I,  Taf.  28.      v.  E.  I,  Taf.  4.  If'agn^t  I,  T*f.  W.Ä. 
Pharma9op,  muBtr.,  hannov.,  bad.,  hoU.y  hmmb,,  rost.,  graee.^  galt. 

Die  Samen  sind  bis  im  Durchmesser,  flachgedrückl ,  iinregel> 
mÜMig-rundlich-nierenförmig,  dicht  und  fein  gnibig,  die  Ränder  der  Gru- 
ben seharfkanlig  ,  graubraun ,  bei  der  Varietät  H*  paih'dus  fT,  et  R,  ffa^ 
rein  gran.  Der  innere  "fian  ist  wie  bei  dem  SteebapMamen. 

Gemeh :  0 ;  Geschmack :  Slig,  widerlich  bitter,  scharf,  —  gefährlich ! 

Bestand Ihcile:  Hyoscyamin. 

Die  Samen  von 

Ati^opa  beliadonna  L. 

Abb.  Ilayne  I,  Taf.  43.  A.  t>.  E.  I,  Taf.  10,  JTir^r  I,  Taf.  1.8.  * 

Pharmacop.  galt.  . 

sind  dem  Bilsenkrautsamen  an  Grösse  und  äusserer  BeschafPenheil 
vollkommen  gleich  und  nur  an  der  reinen  fast  röthlich-hraunen  Farbe  za 
unterscheiden.  Da  sie  wahrscheinlich  AtTo^  enthalten,  so  kann  ihre 
Verwechslung  mit  den  Bilsenkrautsamen  unmöglich  gleichgültig  sein. 
.Gleichwohl  finde  ich  sie  nirgends  als  Verwechslung  angeführt,  während 
Verwechslungen ,  wie  zwischen  Stechapfelsamen  und  Schwarzkümmel» 
die  selbst  ein  Blinder  nicht  begehen  kann,  in  Jedem  Buche  paradiren. 

* 

B,  Ei w eisslose  Samen  (Semmaifwal&umiaota), 
4'  ■  •)  Mit  $iertdeii  Kein  (^emiiia  tmW^w  f»ef«). 

I.  Cnenrbf  taeeen. 

509.  Semen  cucumeris  melonis  (Semen  Melonum,  Melonen» 
samen). 

Ahst.  Cucumis  melo  L.  '  ,  . 

Abb.  //  flg-n^r  I,  Taf.  13.  14. 
Pharmacop.  auttr.,  gatt.  ''' 

Samen  bis  8'"  lang,  länglich  oder  verkehrt  pilörmig,  flachgedrückt, 
fast  zweischneidig,  oben  stumpf,  unten  fast  spitz,  röllilichweiss,  matt,  fein- 
rauh, fast  wie  filzig.  Unter  der  dünnen,  ledcrarligcn  Samenschale  liegt  der 
grosse  Keim  mit  zwei  grossen,  etwas  fleischijgen,  ölhaltigen  Keioiblälteni. 

Geruch irO;  Geschmack:  mild-ölig. 

510.  Semen  eueumeris  eativi  {Semen  Cuevmerit^  Gurken- 

samen). 

k^t/t.  Cuewnü  iaUvu*  L, 
Pharmaet^.  gell. 

Den  vorigen  ganz  ähnlieb»  nur  etwas  klcaner  und  oben  in  einen  knr^ 
zen  Stachel  zugespitst. 
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511.  Semen  citrulli  {Semen  Angvriae y  Wasscmeloneiiteiieo). 

Abst.  Cih-vUiis  tfulgarit  ^kfttä,  • 
Pharmacop.  gafl. 

Samen  bis  6"' lang,  üacbgedrückt,  breit -verkehrt- eiförmig,  mit 
stumpfem  lUode,  auf  jeder  Fläcbe  im  untern  Dritttbeil  mit  zwei  üacheu, 
zogespiUl  zasammenlaufenden  Leisten ,  dunkelbraun  bis  schwarzbraun» 
fein-rauh ,  gewöhnlich  mit  kleinen  anhängenden  Fetzchen  der  weissea, 
ganz  dünnhäutigen  äusseren  Samenschale ;  übrigens  wie  die  vorigen. 

512.  Semen  lagenariae  (Semen  Cucurbitae ^  Flaschenkürbis- 

samen). 

Abft.  LegMaria  vufgari*  Ser* 

Pharmacop.  ai/sfr.,  galt. 

Samen  bis  lang,  bis  '//'  breit,  flach^e<li  «ickl^  oben  gerade  abge- 
stutzt, mit  parallelen  Rändern,  im  untern  Fünftel  etwas  zusammengezo- 
gen und  dann  last  dreieckig,  auf  beiden  Flächen  mit  zwei  bogenförmig 
▼erlaufenden,  oben  und  unten  znsammenstossenden  Längsfureben  $  die 
Oberfläche  korkartig  weich,  gelblichweiss.  Keim  wie  bei  der  Melone. 

Eine  andere  Spielart  hat  etwas  grössere*,  weniger  eckige  Samen ,  ist 
gelbbraun ,  schwach  glänzend ,  zeigt  eine  feine ,  scharfe  Randleiste  und 
statt  der  erwähnten  Furchen  feine  Leistchen. 

Geruch:  0$  Geschmack:  milde-ölig. 

Soll  angeblich  mit  Rürbissamen  verwechselt  werden.  Siehe  Nr.  513. 

513.  Seinen  Cucurbitae  yeponis  {Semen  Cucurbilae ,  Kiirbis- 

Absl.  ('(/cin  bila  prpo  L. 
Abb.  If  'a^ner  I,  Taf  57.  58. 

Samen  8  — 12"'  lang,  flachgedrückt,  länglich  bis  breit-eirund,  unten 
plötzlich  zusammengezogen  und  hier  durch  deu  Anheftungspuiikt  schief 
gestutzt,  auf  beiden  Flaeheu  mit  einer  etwa  y^'"  vom  Rande  verlaufenden 
Furche,  in  welcher  zuweilen  eine  feine  Leiste  liegt,  gelblichweiss,  fein- 
körnig-rauh ,  schwach  glänzend ,  mehr  oder  weniger  von  den  Resten  der 
feinen,  hautartigen,  fast  durcbsichligeD,  aussercu  Samenschale  bedeckt 
übrigens  wie  die  vorigen. 

514.  Semen  Cucurbitae  melopeponis  (Türkenbundsamen). 

Allst.  Citrurbita  melopepo  L. 

Den  vorigen  gleich,  nur  am  Grunde  stumpfer,  die  Rand  furche  mehr 
oder  weniger  undeutlich,  die  Flächen  mehr  weiss  und  glänzend. 

3.  Bfittneriaceen. 

515.  SenMB  oaoao  {Ntteulae  CaeaOf  Fabae  meafkanme,  Caenoboh- 
neu,  Cacao). 
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Abst.  Tkeobroma  cacao  L. 

Abb.  Hayne  I\,  Taf.  35.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  1.  H  aguvr  il,  Taf. 
rAeobrom«  hieolor  H.  HB, 
TA.  guayoitetut^  »p^dostim  K^iiä, 
Tk.  »ubifieanumf  syiwMtr*  Mari. 

Pkarmacop.  omnes. 

Die  Frucht  ist  eine  bis  8"  lange,  längliche,  stampf-fünfkantige  Beere, 
mit  derber  Rinde  uod  weiMlichem,  ziemlich  irockenem  Brei,  in  welchem 
die^ zahlreichen  Samen  reihenweise  eingebetlel  liegen.  Die  Samen  bis  1 " 
lang,  yerkefarl  eiförmig,  znsammengednickt  oder  linregeUnlssig  an  ein- 
ander abgephitlet,  röthliclibrann  oder  brSnnllcfarolb.  Untei*  der  dünnen 
sprdden  Samenschale  liegt,  von  einer  feinen,  gelblichen,  durchscheinenden 
Haut  umbuUt ,  der  Reim  mit  fleischigen,  hdehst  anregelmassig  znsammen- 
gefalteten  ReimbUCttem.  Die  erwähnte  Haut  dringt  u*berall  dorcb  diese 
Fallen  bis  ins  Innere  ein.  Die  Substanz  der  KeimblXtterlst  brton,  fettig, 
sebr  briicbig,  nnd  zerfiiUt  daher  leicht  in  kleine,  scharfkantige  Stücke. 

Gemch  des  Keimes:  schwach  gewürzhaft^'  Geschmack:  fettig  nnd 
angeoehm  eigentbümlicb  bitter. 

Bestandlheile :  Tbeobromin.  , 

Bis  jetzt  sind  wir  nidit  im  Stande,  die  zablreieben  im  Handel  vor- 
kommenden Cacaosorten ,  so  verschiedenartig  sie  aneb  in  Grdsse,  Gestalt 
und  Farbe  sind ,  auf  ihre  Stammspecies  zurückzuführen.  Sie  trennen  sich 
nach  der  Art  der  Behandlung,  die  sie  in  ihrem  V^aterlande  erfahren ,  in 
zwei  Gruppen,  die  gerotlelen,  welche  nieisteiilheils  iu  («rubeu  einige  Tage 
einer  Art  von  Gährung  überlassen  werden,  durch  welche  der  noch  an- 
hängende Fruchlbrei  zerstört  und  dem  Hern  ein  Theil  seiner  ursprüng- 
lichen Bitterkeit  genommen  wird.  Dies  sind  die  besseren  Sorten,  Sie 
gehören  dem  südlichen  Nordamerika  und  dem  nür<llichen  Südamerika  an. 
Die  nicht  gerotteten  sclimeckcn  mehr  bitter,  adstringirend  ,  und  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  von  anhangenden  Erdtlicilen.  Zu  diesen 
gehören  die  Sorten  des  mittleren  Südamerika  und  der  Antillen.  Der  beste 
Cacao  ist  der  mexicanische  oder  Socoouzco-Cacao ,  der  aber  nicht  in  den 
europäischen  Handel  kommt. 

Die  Namen  sind  ganz  mcxicanisch.  Cacnhoa  -  Qualiuitl  heisst  der 
Baum  in  der  Azteken.sprache ,  Ctfca^oa/e  der  Same ,  und  ChoaolaU  das 
aus  den  Samen  bereitete  Getränk. 

3.  Pomacee-a. 

516.  Semmi  Clydonlao  (Semen  Cydonürüm,  Quittensamen). 

Ab«t.  Cydonia  vulgaris  Pws. "  .  *  ■ 

Abb.  Hayn0  IV,  Taf.  47.  AT.  i».  JE.  IV,  Taf.  23.  /Tagner  I,  Taf.  ftt. 
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Die  Samen  gleichen  ganz  den  Apfelkernen,  sind  aber  niil  einer  weiss- 
licheo  Haut  von  angelrocknetern  Schleim  überzogen  und  durch  denselben 
gewöhnlich  zu  mehreren,  bis  zu  sieben,  zusnmnicngeklcbt.  Von  den 
Samea  der  Apfel  und  Birnen  unterscheiden  sie  sich  leicht  durch  den  Ue- 
berzng  yon  angetrocknetem  Schleim,  da  sie  ohne  denselben  ohaebio 
wertblos  sind. 

<ieruch:  0;.  Geschmack  des  Schleims:  fade. 

4.  A  in y  g(]  al  een. 

517.  Semen  amygdali  {Amygdalae^  Mandeln).  . 

Abst.  Amygdalus  communis  L. 

Abb.  ffmjne  IV,  Taf.  39.  N.  v.  E.  il,  Taf.  19.  u.  XV  III,  Taf.  3.  tf  agner 
Taf.  1—2.  u.  27—28. 
Pkarmaeap,  ommet. 

Die  Samen  sind  bis  zdlHang,  flachgedrückt,  verkehrt  eiförmig,  fast 
zweischneidig.,  oben  slumpf,  unten  spitz,  flaob-längsfarchig ,  braungelb, 
wie  mit  einem  braungelben  Polver  bestreut  und  dadnrefa  ranh ,  nach  den 
verschiedenen  Sorten  bald  kleiner,  bald  grösser,  bald  mehr  oder  weniger 
unrcgelmässig  gestaltet.  Für  die  officinelle  Anwendung  unterscheidet 
man  zwei  liauplsorten.  Leider  lassen  sich  beide  durchaus  durch  kein 
äusseres  Merkmal  unterscheiden. 

n)  Süsse  Mandeln  { ^4mygd(ilae  ditlccs).  Die  grossen  fleischigen 
Keiinbläller  haben  einen  süssen  öligen  Geschmack  und  last  keinen  Geruch. 
Die  besten  sind  die  Spanischen  oder  Valenzer  Mandeln. 

Bestandtheile :  Emulsin. 

b)  Bittere  Mandeln  {  Amygdalae  amarae),  Geruch :  schwach ,  aber 
eigentfafimlieh ;  Geschmack :  eigentbümlich  angenehm  bitter. 
Bestandtheile:  Emulsin;  Amygdalin. 

Unter  dem  Namen  Nuelei  Persieontm  kommen  in  neuerer  Zeit  Sa* 
men  in  den  Handel  von -unbekannter  Abstammung.  Sie  gleichen  kleinen, 
6 — 8'''  langen ,  ausserordentlich  breit-eiförmigen  bitteren  Mandeln.  Sie 
werden  viel  in  den  Bitlennandel^fabriken  verarbeitet  und  sollen  eine 
ausserordentlich  grosse  Ausheule  geben. 

■  5.  ADacar<li«ceen. 

5t8.  Semen  pistaeiae  (Amygdalae  vindes,  PlOa^&tn), 
Abft.  Pittaeitt  vera  L. 
Abb.  N,  V.  E.  IV,  Taf.  17. 

Pharmaeop.  gall. 

Die  Samen  sind  bis  1"  lang,  länglich,  auf  der  Bauchseite  stärker 
gewölbt  und  scharf  gekielt,  auf  der  iUickenseite  in  der  untern  Häifie  flach- 
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gedrückt,  etwas  iäOganinzelig ,  oft  unregelmässig  gestaltet,  auf  dem 
Rückeo  röthlich-,  im  untern  Theile  zaweilen  grünlichgelb,  auf  der  Btueii- 
seite,  besonders  in  derHitte,  tief  purpiirfarbeii.  Unter  der  dünnen  Sanieii- 
«ehale  liegt  der  Keim  mit  swei  grosieii,  heUgrSneB,  Öligen  Kcimbtttleni. 
Genieh:0;  Geschouiek:  §iisslich*öl]g. 

b)  Mit  gekrüfflmtein  Keim  {Si-inina  embryune  curvato). 
1.  C  ruc  i  fe  r e  D. 

519.  Semen  cochleariae  (Löffelkrautsamen). 

Abst.  Cochlearia  offieinalis  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  28.   N.  v.  E.  III,  Taf.  2.  tragner  II,  Taf.  176. 

Die  Samen  sind  Vi  —  Vi  "  lang)  von  drr  Seite  elwas  llacbgedrüikl, 
eirund  oder  verkehrt-eiförmig,  am  Grunde  etwas  schief  gestutzt;  von 
hier  aus  verlant'l  auf  jeder  Seite ,  parallel  dem  Bauchrande,  eine  Längs- 
furehe  his  fiisl  zum  obern  Ende,  wodurch  die  Lage  des  Würzelchens 
gegen  die  lüimblaller  abgegränzt  wird.  Mit  feinen,  in  Längsreihen 
stehenden  \V  arzchen  besetzt,  roihbraun.  Das  Würzelchen  liegt  am  Hände 
der  beiden  blattartigen,  ölhaltigen  Keimblätter. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  ölig. 

520.  Sraaw  bnusloA^viglM  {Semen  Sinapis  nigraty  schwarzer 
Senf),  .  . 

Abst.  ßre*$ifa  nigra  Roek. 

Abb.  UayM  VIII,  Taf.  40.  M  v.  S  XIII,  Ttf.  22.  ff^agntr  II,  Taf.  SOa. 

Pkarmncop.  omnes. 

Samen  im  Durchmesser,  fast  kugelig,  auf  der  Bauchseite  mit 
zwei  parallelen,  tieferen  oder  seichleren  Furchen,  zwischen  denen  eine 
Längsleiste  verläuft  und  dadurch  die  Lage  des  Würzelchens  andeutet,  dicht 
mit  ganz  feinen  Dachen  Grübchen  besetzt,  brannroth.  Die  Keimblätter 
gelb,  ölhaltig,  der  Länge  nach  zusammengefaltet.  Das  Würzelchen  in 
dieser  Falte  liegend. 

Geroch  :  0;  Geschmack:  ölig,  schwach  bitter. 

Beslandtheile :  Myrosin ;  Myronsäore. 

Gemahlen  liefert  dieser  Same  das  graogelbe  fettige  Senfmehl  (Farina 
Smapü  —  Pkarmacüp.  amiriy  bavar.y  hamburg.^  gtiU,).  Es  besitzt 
gewöhnlich  einen  eigentbumlichen,  flüchtig- scharfen  Geroch  und  Ge- 
schmack, der  in  Berflhriing  mit'Feochtigkeit  immer  stärker  wird. 

521.  Semen  sinapis  {Semen  Sinapis  alhae ,  Semen  Eruv.ne^  weisser 
Sent).  " 

Abst.  Sinapis  alba  L. 

Abb.  Hayn«  VIII,  Taf.  39.  N.  v.  £L  VItl,  Taf.  12. 

Pkurmaeop,  kanne»»,  badtm,^  mon.,  Aof«.>  Aam^.,. fräse.»  galt.,  lomi* 
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Die  Samen  sind  bis  1"  im  Durchmesser,  kiifeUg,  auf  der  Bauchseite 
Mwie  in  der  Bildiug  ies  Keims  wie  die  vorigen ;  auf  der  Oberfläche 
diirck  äimergl  feine  lichte  Punktirung  fein-rauh  und  dadarch  sogleich 
von  den  vorigen  zo  unlencheiden ;  übrigens  gelb  oder  dunkel  ginnbramil 

Gemcb  und  Geschmack;  wie  bei  den. vorigen. 

Bestandtheile :  Myrosin;  Sinapin: 

2.  Malvaceen. 

522.  Semen  abelmoschi  (Semen  Mceae  aegyptkieaei  Grana 

mosckatOj  Bisamkömer). 

Abst.  /ihelmotehtu  maehatus  Moneh, 

Phiinnacop,  hamb. 

Die  Samen  sind  bis  I  lang,  von  den  Seilen  etwas  zusammenge- 
drückt, nierenförraig,  schwarzbraun,  mit  feinen,  bogenförmigen,  hell- 
braanen  Korkleistchen  auf  beide«  Seiten,  und  dazwischen  mit  Reiben 
feiner  bellbranuer  Kork  Wärzchen. 

'Geruch:  stark  moscbnsartig;  Geschinack:  gewnrzhaft»  moschns- 
artig  und  bitterlich. 

3.  Pa  j)  i  I  i  o  n  acee  n, 

5^3.  Semen  phaseoli  (Semen  Fabarum,  Bohnen,  Schwertbohnen» 
Schneidbohnen,  Schlingbohnen). 

Abst.  Phaseoius  vulgaris  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  iC».  N.  v.  E.  I,  Taf.  15. 

Phaseolus  iiantis  L. 

finyne  XI,  Taf.  '»7.   \.  v.  E.  I,  Tat.  iÜ. 
Phaynincuj).  hannov. ,  sa.rou ^raee. 

Die  bckannicu,  in  zahllosen  Spielarleri  cultivirten  Gartenboluien.  Sie 
sind  immer  etwas  von  den  Seilen  her  llachgedriickl.  Sie  ändern  ab  von 
4'"  bis  12"'  Lange,  von  Gelb,  Brannrolh,  Schwarz,  und  in  man- 

nichracher  Weise  hnnl  mannorirt.  Die  Samenschale  ist  immer  glalt  und 
glänzend.   Die  Heimblälter  sind  gross,  dick,  mehlig. 

Geruch:  O5  Geschmack:  fade-niehiig. 

Gemahlen  geben  diese,  wie  die  folgenden  das  Bohnenmehl  (Fan'no 
Fabarum- Pharmaeop*  bavai\)  Dasselbe  charaklerisirl  sich  als  Mehl  von 
Papilionaceensamen  durch  die  eigenthümliche  Form  des  Stärkemehls,  durch 
die  Form  der  kleinen  Fetzen  des  Zeilgewebes  und  insbesondere  der  In- 
tercellulargänge,  und  es  lässt  sich  bei  sorgßilUger  Untersuchung  selbst  die 
Art  oder  wenigstens  die  Gattung  bestimmen,  von  welcher  das  Mehl 
stammt.  Auf  diese  Weise  lasst  sich  nachweisen,  dass  die  fräher  von 
Paris  ans  verbreitete  Ervalenta  rein  aus  Linsenmebl ,  und  die  jetzt  mit 
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bekannter  Marktsohreierei  auspcisannte  Rcralenta  nmbica  wonigsiens 
zum  grö'sslen  Theil  aus  dem  Mehl  vou  Ervum  lens  L.y  oder  doch  eiaer 
gaDZ  nahe  verwaDdien  Art,  be«tebt. 

524.  Se,m.en  vietäe  (Semen  Fabqrumi  Bnifbohnen,  Saubohneuy 
PferdebobdeD ,  PeldbofaneD). 

Abflt.  Fieia/aba  L. 
Abb.  IlayM  XI,  Taf.  4K. 
Pharmaeop.  hatar.,  galt. 

Die  Samen  sind  flacbgedrödU,  bis  l%"  im  Din  ohmesser,  unregel- 
mässig rundlich-viereckig,  an  einem  Ende  gestutzt  und  hior  um  die  eine 
Ecke  herum  stark  angeschwollen,  tief  rinnen  förmig,  in  der  Rinne  liegt  der 
scbmal-läagliche  (bis  6'"  lange),  graue,  in  der  Mitle  mit  einem  glatten 
Streifen  versehene ,  übrigens  matt  raube  Anhefilungspunkt.  Die  Samen- 
schale ist  lederarlig,  glatt,  aehwaob  glänzend,  frisch  lederfarben,  troeken 
rothbraun. 

GemehsO;  GesebnMiek:  mehlig,  bitlertieh. 

Die  hier  besebriebene  Bobne  ist  die  beile  der  cullivirten  Speisebob- 
nen,  die^ganannte  Windaarbobiie.  •  Uebrigens  vanirt  sie  ausserordent- 
lich in  CIrSsse,  Form  und- Farbe  der  Samen. 

525.  Semen  trigonellae  {Semen  toeni  graeci,  Bocksborusameu). 

Abst.  Trigonelt'i  J'uetium  ^raccmn  L.  ' 

Abb.  ffaifHB  VIII,  Taf.  41.  iV.  v.  E.  X,  Tal".  14.  /^'ugner  II,  Taf.  ^ijy. 
Pharmaeop,  hannov.,  hadau.fMawon.j  hots.e.^  koisat,,  hqmb.,  graec.^  galL 
Die  Samen  sind  unregelmMssig,  im  Atigemeinen  flachgedrückt,  rhom« 
biscb,  bisl%"'  im  Durchmesser;  in  der  Milte  der  etwas  schärferen  Bauch- 
kante flndet  sieh  ein  kleiner  Anssehnitt,  und  von  diesem  verläuft  auf  jeder 
Seite  eine  tiefe  Furche  bis  zur  enigegengcsetzten  Ecke,  wodurch  die 
Lage  des  Wiirzelchens  gegen  die  Keimblätter  angedeutet  ist,  braungeib 
bis  braun,  malt.  * 

Gerucii  :  stark,  pigenthümlich ,  trockenem  Steinklee  ähnlich;  Ge- 
schmack :  bitterlich  schleimig. 

52^).  Semen  dipterygos  (Semen  vel  Faha  Tonga ^  Tonc«^  und 
Tonca,  Tonkabohnen).  ' 

Abst.  Dipteryx  odorata  ffitld.  (Holländisch»*  Tonknbohnen). 
Bipterij-r  op/)osit{foUa  ßf^'ii/d.  (Eagliscbe  Tonkabohnen). 

,    Pharmacop.  /nimb. 

Die  Samen  der  holländischen  sind  bis  2"  lang,  von  den  Seiten  ehvas 
flaehgedriickt ,  his  %"  breit,  scharf  zweischneidig,  am  untern  Ende  der 
Riickenkanle  etwas  nachgedrückt  und  hier  mit  dem  kleinen  Anhellungs- 
punkt  versehen,  liet-uetziörmig-läogsrunzelig ,  schwarzbraun,  glänzend. 
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Unter  der  dünueu  spröden  Sameosol^ale  lieft  der  Keim  mit  grosaen/bran* 
MB»  starii  dlhaltigeD  Keimblättern. 

Die  engUwhcD  sind  nur  bis  i"  lang,  autseB  fiMt  scbwan,  innen  gelb^ 
liehweiM. 

Gemeb:  stark ,  .dem  Steinklee  Khnlicb ,  aber  viel  feiner- und  ange- 
nehmer; Geschmack:  gewürshaft,  beissend,  bitterlich. 
Beslandlheile :  Tonkaslore,  (Covmarin). 

XI.  CUfff. 

Theile  der  Frucht  und  des  Samens  (Partes  J[ructU8  et 

99  minie). 

In  dieser  Glesse  vereinige  ich  alle  diejenigen  Drognen ,  welche  der 
Frucht  oder  dem  Samen  angehören  und  doch  weder  eine  ganze  Frucht 
noch  einen  ganzen  Samen  darstellen.  Die  Ordnungen  -ergeben  sich  hier 
nach  den  einzelnen  Theilen  der  Fmcht  und  des  Samens  von  selbst.  Nor  ^ 
die  letzte  Ordnoug  ist  weniger  verstSndlich ,  weil  man  allenlings  dnreh 
^ne  genanere  Untersnchong  der  Drogne  erst  Sjtücke  von  Frochtschalen, 
von  Samen  oder  ganze  Samen  findet.  Bs. betrifft  aber  diese  Ordnung  nur 
eine  einzige  Drogue,  die  durch  ihre  schwarze  schmierige  Gonsistenz  zur 
(jenüge  cliarakterisirl  ist. 

1.  Ordnung. 

•  FruchUchalen  (Pericarpia). 

•    1.  A  u  rantiaceen. 

.  527.  PerloM^tam  anrantii  (Cor/ex  ^lüToiifi'ori/jR,  Orangescbale). 

Abst.  Citrus  aurantium  L,  Siebe  oben  Nr.  440*. 

Phaimacop.  ottniex. 

Mau  spaltet  die  Fruchlschale  der  Orange  durch  zwei  sich  oben  und 
unten  kreuzende  Kreisschnitle  und  zieht  dann  die  Fruchlschale  in  den  so 
entstandenen  Vierteln  ah  und  trocknet  sie.  Die  Stücke  sind  bis  3"  laug, 
bis  1  %"  breit,  länglich  oder  eirund,  oben  und  unten  spitz,  die  Ränder 
nach  Aussen  gebogen.  Die  Aussenfläche  warzig  rauh  und  mit  zahlreichen 
kleinen  Grübchen  wie  mit  Nadelstichen  bedeckt,  grüuUcbweiss,  bräunlich- 
gelb  bis  schwärzlicbgrün.  Die  Innenfläche  schmutzig  weiss,  schwammig- 
filzig, bin  und  wieder  mit  Resten  der  Gefassbündel.  Der  Querschnitt,  bis 
IV2'"  dick,  weiss,  zeigt  dicht  unter  der  äussern  Fliehe  eine  Reihe  grosser 
Behälter  mit  goldgelbem  ätherischem  Gel. 

Geruch:  angenehm gewu'rzbaft j  Geschmack:  stark gewfirzhaft, bitter. 
.  fieslandtheile :  Anrantiin  $  Hesperidin.  • 
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Man  weicht  die  Orangeschalen  in  Wasser  ein  und  trennt  das 
innere,  weisse,  werthlose  Gewebe  möglichst  vollständig  von  der  äusseren 
ölhaltenden  Schicht,  die  dann  wieder  getrocknet  die  Flavedo  Corticum 
Aurantiorum  {Pharmncop.  höh,)  darstellt. 

Unter  dem  Namen  Pomeranzenschalen  von  Curassao  erhält  man 
Schalen,  die  entweder  von  unreifen  Früchten  oder  von  einer  kleineren 
Spielart  gesamiuelt  siad.  Sie  sind  kleiner,  höchstens  2"  lang,  dünner  und 
i)ilierer. 

528.  MrloarpitUB  oliM  {Cortew  Citri,  Gitrpnclischale). 
Abst.' <7/<m«  «iMA'ea  ^  Siehe  obea  Nr.  449. 

Pkarmaeop.  omni»» 

.  .  Man  schäli  die  Citronen,  von  einem  Ende  anbngen4i  in  einen  -apira- 
ligen,-  bis  V«"  Streiten  Bande  ab  nnd  trocknet  diese  Schale.  Bs  aind  ntire;;' 
gelmSaiäge,  Jmndartige  Stficke,  sehen  ober  dick.  Die  AnssenfiSobe 
schwach  wansig-rauh',  mit  yabbroichen  flaohen  Grübchen»  die  zuweilen 
gerandet  sind,  goldgelb  bis  gelbbraun.  InnenOMche  nnd  Querschnitt  wie 
bei  der  vorigen. 

Genuth  und  Geschmack :  wie  bei  der  vorigen^  aber  weniger  bitler. 
Auch  aus  den  Gitronenschalen  steiltmi^.anf  dieselbe^Weise,  wie  bei  der 
vorigen  angegeben,  die  JFlavedo  Cortieumt  Citri  (Pharmncop,  hoU.)  dar. 

2.  Puniceeo. 

529.  Pericarptüi  ynUcae  (Cortex  Granatorumy  Maäcorium  *)  Granat- 
apfelschalen). • 

Absl.  Piinica  ^ranatnm  L.  S.  obeo  Nr.  -413. 
Pharmacop.  hass  e  ,  ho/s.,  hamb  ,  ^raec,  gall.^  lond. 

Die  Granalapfelrinde  kommt  in  unreg^elmässigen  Stücken  vor.  Die 
Aussenfläche  fein-körnig-rauh ,  rötiilichgelb  bis  bräunlichrolh  ,  schwach 
glänzend.  Die  Innenfläche  mit  scharf  vorspringenden  Falten,  die  ein  Netz 
mit  unregelmässig  vieleckigen  Maschen  bilden ,  deren  Grund  fein-körnig 
ist.  Entstanden  ist  dieses  Netz  durch  den  Druck  der  anliegenden  Samen. 
Der  ziemlich  weiche  Querschnitt  zeigt  eine  äussere  hellrölhliche,  und 
eine'  innere  grünlichgelbe  Schicht.  Aeitere  und  schlecht  aufbewahrte 
Schale  ist  aussen  dunkler,  innen  missfarbig-brann.  ' 
-  Geruch:  Q\  Geschmack:  adstnngirend. 


•)  Das  Wort  heissi  Kiude  des  ApfeU.  Cortex  Malicorii^  wie  mau  häufig  findet, 
ist  daher  völliger  Uasion. 

% 

SgUmIm,  Bolutk  m.  PharM«onMi«*  U.  •  26 
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2.  0  r  d  n  Q  n  g. 

Fruchtfleisdi  (Sareoearphtm):  '   '  ■ 

530.  Sarcocarpiam  Jnglandis  {Cortex  Nuct/m  Juglandis ,  grüoe  Wall* 
nussschalen). 

Abst.  Juglans  regia  L,  S.  »bell  Nr.  46f. 

■Pharmaeop.  ttuttr,^  bavar,^  bad,^  »axon^^  kof*.,  Kamb.^  ro$*.,  graee,,  galt. 

Die  von  dem  Stein  der  nahebei  reifen  WallnSsse  abgezogene  flei- 
schige Schale  ist  aussen  grun ,  glatt,  innen  weiss.  «  / 

Geruch:  eigenthumlich  gewürzhafi;  Geschmack  sehr  herbe ,  etwa» 
scharf. 

Sie  fHrbt  Zunge,  Hände,  kurz  die  menschliche  Haut  ziemlich 'andau- 
ernd schwarzbraun.  Sie  soll  eigentlich  nur' frisch  verbraucht  werden. 
Beim  Trocknen  schrumpfl  sie  höchst  nnregelmässio' zusammen  ;  die  Aussen- 
lliiclie  wird  braun  bis  scliwarz.  {ü;länzend  ,  das  innere  Fleisch  schwarz,, 
pulverig-zerreibiicii,  der  Gesciimack  milde-biller.  \    .    *  * 

3.  Ordnung. 

Fruchtsteine  {Putami/ta). 

531.  y // (' (' s  p  p?\s  icornrn.   Siehe  oben  Nr.  517. 

Beim  l)urchsu»lien  mehrerer  aus  der  Levante  gekommener  Fässer 
der  oben  erwähnten  A//c/ri  pcrsicontm  fand  ich  niolirere  Steine ,  und 
man  sagte  mir  in  der  Fabiik,  dass  zuweilen  ganze  Fässer  von  ungeöfTue- 
ten  Steinen  vorkämen.  Ich  fand  zwei  verschiedene  Arten  darunter,  fast 
gleich  häufig,  keine  war  der  Stein  des  Ptirsicbs. 

a)  Steine  bis  8  "  lang,  verkehrl-eirörmij^,  wenig  zusammengedrückt, 
aber  zweischneidig,  die  eine  Schneide  scharf,  die  andere  stumpf.  Die  ge- 
wölbten Flächen  fast  glaii,  mit  wenigen  kleinen  Löchern  wie  Nadel- 
stichen, die  selten  durch  Furchen  verbunden -waren. 

b)  Steine  bis  lang,  etwas  mehr  flachgedrückt,  breit-einuid,  zwei- 
schneidig, die  Schneiden  fa^t  zugeschSrft.  Die  eine  Schneide  mit  einer 
parallelen,  feinen,  scharfen  Längsleiste  auf  beiden  Flächen.  . 

Nur  die  letztem ,  die  kleinen  Steinen  von  Prunttt  m/titiHä  Lv  glei- 
chen, enthielten  den  Nucleü  perneorum  ähnliche  Samen ;  die  andern  da- 
gegen enthielten  schmal-verkebrt-eif5rmige ,  fast  rothbranne,  ganz  .dicht 
mit  feinen  Wärzchen  besetzte  Samen. 

4.  Ordnung. 
Samenschalen  (Testa")* 

532.  Te^fa  cae<io  (Gacaoschale,  Gacaothee). 
Abst.  Tkeobroma  eaeao  L.  S.  oben  Nr*  515. 
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Die  zerbrochenen  dünnen  Samenschalen  der  Cacaobohnen  sind  aussen 
dunkel  rolhbrauti ,  von  anhangender  Erde  mehr  oder  weniger  grau  und 
matt,  innen  glatt,  mit  leinen,  netzförmig  Z)|j»ammeabängeiiden  Falten« 
heller  oder  dunkler  braun  und  gliinzend. 

Geruch  :  0;  Geschmack  :  äusserst  scbwacii,  etwas  sclUeiinig,  süss- 
lieb,  bitterlich. 

5.  Ordnung. 
Eiw^isskdrper  {AlbwHtna). 

533.  emen  o  r  y  z  a  c. 

^     Bis  t'"  laug,  eirund,  weiss  oder  durchscheinend.  S.  Ä'r.  414. 

534.  äXbmmm^  myrlttlMie'(iVtfCM  motekatae^  Hatkatnüsse). 

Allst.  MyfiiUoa  motekata  Tkmnh, 

Abb.  BaifM*  IX,  Taf.  i%.      v.  B,  VIII,  Taf.  IV.  lyrngiUr  II,  Tat  155. 

'  Pharmacop.  omm§. 

Die  lluskalnuss  ist  10— 11 '"lang,  eirund,  andeutlich  kantig.  An 
dem  einen  Ende  etwas  seitlich  liegt  der  Anheftungspunkl  als  kleine,  ring- 
förmige, weisse  Wulst.  V^on  ihr  verläuft  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  eine  flactie  Längsfuncbe,  die  am  entgegengesetzten  Ende  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  etwas  seitlich  mit  einer.  mndUchen  Vertiefung  endet. 
Diese  Pnrebe  ribrt  Ton  dem  Eindmck  der  Samennabt  ber.  Üebrigeus 
zeigt  die  Oberfläche  feine  gewundene,  vielfiich  zasammenlaufende  Furchen, 
wie  die  Oberfläche  eines  verlieft-netzaderigen  Blattes.  Die  Farbe  ist  belU 
braun,  die  Vertiefungen  durch  Kalkstanb  weiss-pulvetig.  Ein  Längsschnitt 
durch  die  Furebe  zeigt  in  der  ;Nähe  des  Anbioftuiigspunktes  eine  kleine 
kegelförmige  Höhle,  ».welcher  der  zusamDengetrocknete  Keim  liegt, 
der  übrige  Tbeil  der  Schnittfläche  ist  bräunlicbgetb ,  fettglänzend ,  mit 
zahlreichen  Löchern  und  gewundenen  Gängen  durchzogen,  die  von  einer 
braunen,  rauben  Substanz  ausgefüllt  sind. 

Geruch:  stark  augenc hm  gew'nrzbafl;  Geschmack:  feurig-gewürz- 
baftf  etwas  bitter. 

Die  Frucht  des  Muskatnussbaftms  ist  eine  flascbige,  einfitcherigc,  ein- 
samige Beere,  von  der  Grösse  eines  Pfirsichs.  Der  Same  ist  aufrecht,  von 
einem  orangcgelhen  ,  {i^ewiirzigen  Samenmantel  (S.  Nr.  535.)  umgeben. 
Die  Samenschale  ist  holzig,  ziemlich  dick,  und  zeigt  von  dem  Eindruck 
des  Samenmantels  herrührende  flache  Furchen  ;  dunkel  braunroth,  glän- 
zend; die  deutliche  Samennaht  hellbraun.  Beim  Einsammeln  entfernt 
man  die  Fleischschale ,  löst  sor;jjtällig  den  Samenmantel  ab  und  trocknet 
deu  Samen ,  bis  der  Kern  darin  klappert.  Nun  werden  die  Samen  aufge- 

26» 
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schlagen  und  die  Kerne  in  Kalkmilch  gelnuchl,  um  sie  gegen  Insecteotra^s 
zu  .schützen.  Dies  ist  die  ächte,  allein  zulässige  Miiskalnuss. 

Von  einer  Spielart,  ß)  splienocarpa ,  werden  die  Mandjesnüsse  (so- 
genannte männliche  Muskatnüsse)  gewonnen.  Sie  sind  bis  14"'  lang,  nicht 
einiad ,  sondern  länglich  ,  von  weniger  Aroma.  Sie  kommen  schwerlich 
za  uns  in  den  Handel.  I  nreife,  wurmstichige,  zerbrochene  oder  sonst 
schlechte  Kerne  bilden  noch  eine  dritte  Sorte,  die  Rompennüsse. 

In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  noch  eine  andere  Muskatnuss  in  den 
Handel  gekommen,  die  immer  noch  mit  der  Samenschale  und  meist  auch 
mit  dem  Samenmantel  versehen  ist.  Sie  ist  in  diesem  Falle  bis  "l"  lang,  ei- 
förmig. Der  Samenmantel  nur  in  drei,  etwa  y«"  breite,  dünne  Bänder  ge- 
iheilt,  selten  zerschlitzt,  trocken,  brüchig  und  schmutzig  hraun.  Aaeh 
der  EiweisskSrper  ist  (verhältnissmässig  kleiner,  als  der  Same)  eiiSrmig 
und  oben  fast  ,spitz ,  von  ähnlichem ,  aber  weniger  feinem  .Gerack  and 
Geschmack.  Sie  stammt  wahrscheinlich  von  MyriHiea  otaba  ff.  et  B. 

Stuskatousse  von  Pnlo-Penang ,  die  ich  vor  einigen  Jahren  erhielt, 
gleichen  in  jeder  Beziehung  den  lebten,  nur  sind  sie  um  die  Hklfte  grösser, 
15  — 16"'  lang.  Ob  sie  von  <^ner  Varietät  des  ächten  Baumes  oder  von 
einer  andern  Spedes  abstammen,  kann  ich  nicht  sagen. 

Früher,  als  der  .  Handel  mit  Muskatnüssen  Monopol  der  holländischen 
Compaguie  war,  waren  die  MuskatnSsse  ausserordentlich  kostbar  und 
wurden  daher  vielfach  verfälscht.  Die  Sammlung  des  hiesigen  pliarma- 
ceutischen  lusliliiLs  besitzt  zwei  Muskatnüsse,  die  wirklich  in  zwei  ver- 
schiedenen Apotheken  gefunden  w  iirdeii ;  beide  sind  nicht  ohne  Geschick 
künstlich  nachgebildet,  die  eine  vdii  Holz ,  die  andere  von  Thon.  Jetzt 
sind  die  Muskatnüsse  so  biilij^,  d;iss  solche  Künsteleien  nicht  mehr  die 
Mühe  lohnen  würden,  und  genügt  die  gegebene  genaue  Besclireihung  voll- 
kommen, um  bei  einiger  Aufmerksanikeit  jede  Verfälschung  zu  erkennen. 
Häulig  sind  in  neuerer  Zeit  Niis^sc  in  den  Handel  gebracht,  die  durch 
Alkoh(d  ausgezogen  waren.  Man  erkennt  sie  au  ihrer  Leichtigkeit,  ihrem 
geringen  Aroma  und  dem  verdächtigen  Handelsmann,  der- sie  ausbietet. 

6.  Ordnung. 
Samenmfintei  {Ar Uli). 
535.  ArlUm  myrtottoM  {Macis,  Muskatblnthe). 

Ab«t.  MyrUUem  mosehata  Tkunb,  S.  Nr.  634. 
Pharmacop,  omnet. 

Der  Samenmantel  der  Muskatnnss  ist  im  nnlern  Tbeile  naplförmig, 
zusammenhängend.  Etwa  bei  */«  oder  %  der  Samenlänge  Hingt  er  an  sieb 
zu  spalten  und  bald  in  zahlreiche,  bis       breite,  bandartige  Lappen  auf» 
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zolösen ,  4io  sich  auf  4er  Spitze  des  Samens  an  einaad^  IjEigeB.  Er  ist 
lebhaft  orangefarben,  etwas  fettglänzend,  darehsclieineDd. 

Gei'uch:  dgenthiiiniich  stark  gewffrzhaft;  Gesciunaek:  gev&«haft 
hrenoeod,  sehwach  bitter.  -      •  -  . 

Zaweilen  ersebemen  fremde  Macisarten  im  Jlandcl,  die  aber  bei  eini- 
ger Aufmerksamkeit  niebt  mit  der  lebten  yerwechstit  werden  klnnen. 

7.  Ord'nn'ng» 
ReimblStter  (Cotyiednnes), 

536.    C 0  ty  ledon   nectandrae  {Faha  vel  Semm  Pic/utrm^ 

Pichuri  III  höhnen). 

Abst.  Nectandra  puchiirtj  major  Nees  and    1    j,.'       .     .  . 

....         .         .      »»  i  rnermaeo»,  MMrr. 

Nerfanara  puchury  minor  Pi et s.  )  - 

Pharmacop.  hannov.   ' '  • 

a)  Colyledon  7iedandrac  major-,  von  der  ersten  Pflanze.  Dieser  ist 
bis  2"  lang,  bis  1"  breit,  eirund  oder  länglich,  auf  der  einen  Seite  stark 
gewölbt,  auf  der  andern  Seile  verliell,  fast  der  LHnge  nach  zusammen" 
gebogen,  und  hier  etwa  2"'  von  dem  einen  Ende  mit  einer  länglichen  ver- 
tieften Narbe ,  wo  das  Keimblatt  vom  Wiirzelchen  und  Knöspchen  abge- 
rissen ist:  auf  der  gewölbten  Seile  schwarzbraun,  schwach  glänzend,  auf 
der  andern  etwas  heller;  auf  dem  Querscbuilt  hellbraun. 

Geruch  :  an^^enehm  gewürzhaft,  sassafirasäbnlicb ;  .Geschmack :  bit- 
terlich gewiirzhatl. 

b)  Cotytedou  MBctandme  minor  ^  tod  der  zweiten  Pflanze.  Bis  V 
]ang,-eimnd^  einerseits -convex  ,  andererseits  1ast.flacb,  «diwaeb  vertieft, 
nnd  bier  eine  Linie  Tom  einen  Ende  mit  einer  Sbnlicben  Narbe  wie  die 
vorige ;  auf  der  eonyiixen  Seite  büngen  nicht  sehen-  noch  grossere  oder 
kidnere  Stocke  von  der  brSonliijbgelben,  feinrninzeligen  Samensebale  an. 
Farbe,.  Gemcb  und  Gescbmack^  wie  die  vorige. 

XII.  Claffe. 

Droguen  mit  organischer  Zellenstructur,  bei  denen  aber 
nicht  sogleich  zu  erkennen,  welchem  Pflanzentbeile 
nnd  welcher  der  früheren  Glassen  «ie  angefahren. 

Pulver. 

537.  Semen  lyoopodli. 
Feines  gelbes  Pulver.  S.  Nr.  87.- 
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B»  Körner,  bis  zolHanif  und  llnieiidick. 

538.  Se.Mem  oryxne. 
Bis  %*"  lang,  weiss  oder  durch jfdieinend.  S.  Nr.  '4t4. 

^  539.  Sssale  conitui  (MnUerlom). 

Pkarmaeop.  autfr.f  boruit. 

Bis  1"  liin^,  bis  l"''diok,  blMnlichsehwarz  «der  sohwirzKch-purpor- 
farben. 

Geraob :  eigenlbüinlich,  sebwaeh  ranzig ;  Geschmack :  fede-sosslich, 
etwas  widerlich. 

Bestandtbeile :  Ergotin. 

Bei  allen  Untersachungen  über  das  Mutlerkon  sind  lirir  d^eh  ersi  in 
neuester  Zeit  über  seine  Natur  aufgeklärt  worden,  und  zwar  durch  die 

Arbeit  von  Tnlamc.  Nach  diesem  ist  das  Mutterkorn  ein  unvollkouimen 
ausgebildeter  Filz,  welcher  in  den  Fnuhl knoten  der  Graser  entsteht,  hier 
sich  in  Verbindung  mit  der  Pflanze  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (dem 
Mullerkorn  der  Oliicinen)  entwickelt  und  erst  später  aufpassendem  Boden 
seine  vollkommene  Ausbildung  erreicht.  Er  nennt  den  Pilz  C/driceps 
purpurra,  und  das  Mutterkorn  ist  eiuTüeil  des  Hanptkörpers  der  Pflanze, 
welchen  er  Slroma  nennt. 

Das  Mutlerkorn  entwickelt  sich  auf  sehr  verschiedenen  Gräsern,  be- 
sonders in  iiiissen,  warmen  Jahren.  Oiricinell  ist  nur  das,  .illerdings^  auch 
am  häullgslen  vorkommende,  welches  auf  dem  Koggen  entsteht.  Dieses 
ist  sehr  verschiedengeslallig ,  von  I'"  bis  zu  14  "  lang  (durchschnittlich 
6—10  )  %  — 2  "dick  (aber  durchschnittlich  %  — 1'"),  lanzeltlieh, 
schmal-länglich,  häufig  etwas  gekrümmt,  mit  2  —  3  Längsfuroben  und  oft 
stumpf-dreikantig ,  am  obern  Ende  oft  verschmälert  und  mit  einem  bräun- 
lichen oder  weissen,  etwas  filzigen ,  kleinen  Anbang.  Die  Farbe  ist 
schwarz,  oder  eigentlich  schwärzlich -purpurroth,  mehr  oder  weniger 
graulich  bestäubt,  besonders  in  den  Furchen.  Der  Querschnitt  ist  weiss, 
am  Rande  purpurfarben  schatlirt. 

Das  auch  ziemlich  häufig  vorkommende  Mutterkorn  von  Uordeum 
vulgare  L.  ist  durchschniltlich  kürzer-,  dünner  und  grauer,  n'eniger  tief- 
aber  gewöhnlich  mehrfiich  gefurcht. 

C.  Harte  gelbliche  durchscheinende  Kno.llen» 

540.  Badis  Salop  siehe  Nr.  362.  365. 

D.  Kugelige,  frncbtäbnlicbe  Körper,  %^\" 

im  Durchmesser. 

541.  eallae  (Galläpfel). 

Pharmawp,  boruti» 
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Durch  die  Stiche  verschiedener  luseclen ,  w  elche  in  die  gemaclite 
Oett'nnii«^  ein  Ei  hineinlegen,  entstehen  an  verscliiedciien  Pflanzen  oft  sehr 
seltsame  Auswüchse,  welche  iinlei-  verschiedenen  Namen  seil  den  ältesten 
Zeilea  her,  besonders  in  der  abergläubischen  Medicin  eine  grosse  Rolle 
spielten;  so  B.  die  Gallen  an  der  Hundsrose,  die  früher  unter  dem 
Naoien  Fungus  cynoabati  ^  Bedeguar^  ScbJafapfel,  officinell  waren.  Die 
mebleo  derselben  haben  längst  aulgehört,  irgend  von  BedeuluD|;  zu  sein, 
und  man  hat  nur  die  beibehalten,  welche  sich  durch  einen  grossen  Gehalt 
an  Gerbestufl*  auszeichnen.  Unter  diesen  sind  wieder  diejenigen,  welche 
•an  der  Eiche  entstehen,  die  ^einzigen,  welchen  olUcinelle  Anerkennang  ge* 
worden  ist.  Auch  diese  entstehen  durch  verschiedene  Insectenarten  und 
an  versehiedenfn  Theilen  der  Eiche  nnd  «ind  darnach  in  ihrer  äusseren 
Form  sehr,  verschieden.  Die  Unterscheidung  der  grossen  Menge  der  im 
Handel  vorkommenden  Sorten  von  Galläpleln  bat  eigenttieh  nur  für  djcn 
Techniker,  nicht  für  den  Pharmaceuten  Bedeutung.  Wer  Dintefahrikant 
ist»  mag  seihst  tuseheh,  wo  er  die  besten  und  hilligsten  Galläpfel  bekommt. - 
Bei  d^r  allerdings  nur  noch  selten  vorkommeiiden  Anwendung  zu  medi- 
«inise^en  Zwecken  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  der  Arzt  auf  einen 
bestimmten  gleichförmigen  Werth  der  Qrogne  fussen  kann,  und  daher 
kommen  pharmacognostisch  die  von  der  Pkarmarop,  boruiiica  admittir- 
ten  Äleppo-Galläpfel  und  die.  ihnen,  im  Aeüssern  wie  im  Gehalt  ziemrich 
gleichen  Smyrna-Galläpfel  in  Betracht. 

Diese  Galläpfel  entstehen  durch  d«i  Stich'  der  Cynips  gallae  l»ieto- 
n'ac  liatzeb.  an  den  Enden  und  Seilen  der  jungeü. Zweige  von  QuereuM 
inß'rtoria  Oliv.  Sie  entwickeln  sich  zu  kugeligen  Auswüchsen,  zuletzt 
vom  Durchmesser  eines  Zolles.  Man  sammelt  sie  zu  verschiedenen  Zeiten, 
ehe  das  Insecl  darin  ausgebildcl  ist,  zu  der  Zeit,  wenn  das  ausgebildete 
Insect  anfängt,  seine  Iliillc  zu  durchbohren,  und  endlich  zu  der  Zeit,  wo 
sämmtliclie  Galläplcl  entleert  und  trocken  geworden  sind.  Darnach  unter- 
scheidet man  drei  HaupUorten :  die  schwarzen,  die  grünen  und  die 
weissen  Galläpfel. 

a)  Die  schwarzen.  Diese  haben  V«"  im  Durchmesser,  sind  ku- 
gelig, unten  plötzlich  in  einen  kurzen  Stiel  zusammengezogen,  oben, 
seltener  an  den  Seiten,  mit  unregelniässigen  Höckern  besetzt,  von  dmcn 
häufig  nach  verschiedenen  Seiten  hin  kantenarlige  \  orspriinge  auslauten, 
die  sich  entweder  in  die  Oberlläche  verlieren,  oder  in  ähnliche  von  andern 
Höckern  herkommende  übergehen  und  so  leistenartige  Verbindungen  zwi- 
schen den  Höckern  herstellen;  übrigens  sind  sie  glatt,  schwärzlichgrün 
und  wie  grau  bestäubt ;  die  Höcker  und  Leisten  gewöhnlich  hellbraun. 
Auf  dem  Querbruch  oder  QuerscbniU  zeigt  sich  eine  bräunUcbgeibe,  harz- 
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glänzende,  dichte  Substanz,  nach  Innen  zu  dunkler  gefärbt,  im  Innern 
eioen  1 — 2"'  im  Durchmesser  haltenden,  scharf  abgegrenzten,  kugeligen 
Kern  umscbliessend ,  der  aus  einer  hellbraunen ,  zerreiblichen  Substanz 
besteht  und  in  seiner  ganz  kleinen  Centraihöble  das  £i  oder  die  Larve 
enthält. 

6)  Die  grfinen.  Diese  nnd  znm  Tbeil  ein  wenig  grSsser  dis  die  vori- 
gen, Sie  nnterseheiden  sieb  vorzfigiieh  durch  die  hellere,  in"*«  Gelbliche 
oder  Brinnliche  fibergebende  Farbe  nnd  dnteb  die  beginnende  Ronzelnng 
der  früher  glatten  Oberfläche.  Im  Innern  ist  die  Substanz  hefler,  weniger 
harzglänzend.  Statt  des  Kerns  findet  man  mcnstenthetls  nur  eine  unge- 
fähr t%  "'  im  Durchmesser  haltende  Höhte,  in  welcher  die  vertrocknete 
Larve  liegt,  oder  einen  von  der  Höhle  ausgehenden  und  nach  Aussen 
mündenden  geraden»  runden,  glatten  Kanal  von  im  Durchmesse,  in 
welchem  Falle  die  Höhle  leer  ist. 

c)  Die  weissen  Galläpfel.  Diese  sind  durchschnittlich  noch  etwas 
grösser,  rölhlich-  oder  bräunlichgelb,  mit  seltenen  Ausnahmen  durchbohrt, 
im  Innern  findet  sich  die  Höhle,  wie  bei  den  früheren,  umgeben  von  einer 
liniendicken )  braunen,  harten  Substanz,  die  sich  fast  ganz  von  der  übri- 
gen, nur  noch  l'"  im  Durchmesser  hallenden,  gelblichweissen  und  ziem- 
lich weichen  VV^and  abgelöst  hat  und  nur  noch  durch  F.äsercben  mit  ibr 
zusammenhängt. 

Der  Gehalt  der  Galläpfel  an  Gerbestoff  scheint  mit  dem  Aelterwerden 
der  ißalläpfel  zu  Wachsen.  So  enthalten  nach 

Tod  schwarze  Smyma-Galläpfel  33,74%  Gerbsäure., 
grüne  „        „      53,74,,  „ 

weisse  „      60,50,,  „ 

schwarze  Aleppo-Galläpfel  37,66  ,, 
^    hellgrfine      „        „      48,55  „ 
weisse         ,,  58,45  ,,  ,, 

Mir  ist  es  unmöglich  gewesen,  unter  den  Smyrua-  und  AieppO'GaJl» 
äpfeln  einen  angebbaren  Unterschied  festzuhalten. 

JE^.  Bandartige,  zerschlitzte,  orangegelbe  Stäche. 

542.  Maols. 

Von  ai  omatischem  Geruch  und  Geschmack.  S.  ^r.  535. 

F.  1  —  2"  lange,  halb-eiförmige  i^tücke. 

543.  Faba  pichurtm. 
Schwarzbraun,  gewürzbafl.  S.  Nr.  536. 
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G»  Kleine,  unregelmässige,  runzlige,  schwarze  oder 

braune  Stücke*   ,       :  : 

544.  Cortei  nmm  JigiMdii.      '  ' 
S.  Nr.  &30. 

H.  Scheiben. 

545.  Hadix  ftymphaeae. 

Bis  2"  im  Durchmesser^  bis  y«'  dick,  am  Rande  unregelmässig  aus- 
gezackt, S.  Nr.  212.  ...        *  -  , 

/.  Grosse, 'dicke,  nnregelvissige  Stücke. 

546.  Boletus  Urids. 

Weiss,  faserig;  Geruch:  schwach  gewürzhafl.  S.Nr.  79. 

547.  Badix  rhel. 

GeU»  oder  rötblicligftlbf  ziemlich  hart.     Nr.  159.  '     ,  <w' 

K,  Schwarze,  zähe-sch mierige  Masscu,  häufig  in 

K  u  c  h  e  n  f  o  r  m . 

548.  Pulpa  tamarladoriim  {Fr actus  Tamarindorumy  Tamarinden, 

Tamariudenmark^.  '  * 

Abst.  Tamartndus  indica  L.  ' 

Abb.  Hayne  X,  Taf,  41.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  II.  Kf^ßgnerh  Taf.  41. 

Pharmaeop.  omnes.  ■    .  •      -  • 

Die  Frucht  derTataarinde  ist  eine  bnlsenförmige  Beere,  2 — 5''  lang, 
bis  i%"  breit,  bis  y*"  dick ,  unten  in  einen  kurzen  Stiel  zusammengezo- 
gen, ein  bis  üreisamig  und  ,  wenn  niehrsamig,  zwischen  den  Samen  stark 
zusammengezogen.  Der  äussere  Theil  der  Fruehtschale  ist  braun,  sehr 
dünn,  fast  holzig,  zerbrechlich.  Erfüllt  ist  die  Frucht  von  einem  süss- 
säuerlichen,  durch  zahlreiche  Gerässbündel  faserig-schwammigen  Mark, 
welches  die  Samen  umschliesst.  Die  Samen  sind  bis  7'"  lang,  flachge- 
driiikt ,  sehr  breit  eiförmig,  oft  last  abgerundet- viereckig;,  rotbbraun, 
glänzend,  hart. 

In  ihrem  Vaterlande  werden  diese  Früchte  frisch  zur  Bereitung  eines 
limonadeähnlichen  Getränkes  benutzt.  In  Weslindien  pflegt  man  sie  auch 
mit  kochendem  Zucker  zu  übergiessen,  um  sie  aufzubewahren.  So  kom- 
men sie  jedoch  nur  selten  nach  Europa.  Gewöhnlich  stampft  man  die 
ganzen  Früchte  zusamoien  uod  tiberlässt  den  Brei  einige  Tage  in  Gruben 
der  firawilHgen  Gährong«  Der  Brei  wird  dann,  schwarz ,  nimmt  einen 
weinigen  Geruch  an,  und  schmeckt  angenehm  süss  -  säuerlich ,  schwach 
weinig.  In  demselben  befinden  sich  nach  erkennbar  Theile  der  äusseren 
Fruchtschale,  die  Fasern  des  Markes,  ganie  oad  cerkroekene  SamcB. 
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Man  versendet  diesen  Brei  entweder  in  Fässern  oder  formt  daraus 
flache  runde  Kuchen ,  die  man  an  der  Luft  trocknen  lässt.  Diese  Kucheu 
sind  3  — 12"  im  Durchmesser,  1  —  2"  dick,  die  gewöhnlich  im  Handel 
erscheinenden  nur  bis  4"  im  Durchmesser.  Die  ganz  grossen  besitze  ich 
aus  Aethiopirn.  Auf  der  Oberfläche  sind  sie  j^ewöhnlich  heller  oder  dunk- 
ler braun,  im  lonero  noch  zäbe-safLig,  schwarz  und  glänzend. 


Zweite  Abtheilung. 

Stoffe,  welche- aus  den  Pflanzen  abgeschieden- sind  o-nd 
keine  »eilige  organjscbe  Stra^tnr-n&ehi;  zeigei^. 

In  diese  Abtheilung  fallen  alle  noch  übrigen ,  der  Pflanzenwelt  ent- 
lehnten Droguen,  die,,  weil  sie  nicht  ganze  Pflanzen  oder  organische 
Theile  derselben  sind ,  auch  yicht  die  eine  Pflanze  charakterisirenden 
Stmclnrverhältnisse  zeigen  können.  Bei  Weitem  die  mdsten  sind  Flüssig- 
keiten oder  eingelrockdete  Flüssigkeiten.  Nur  wenige  sind  ihrer  Natur 
nach  feste  Stoffe  und  auch  in  der  Pflanze  als  solche  eÄlhalten.  Diese  be- 
stehen dann  aus  ganz  bestimmt  geformten;  und  so  den  Schein <einer  Orga- 
nisation annehmenden  KörDern.  Sie  bilden  die  erste  Glesse.  In  der  zwei- 
ten Classe  vereinige  ich  die  wenigen  Droguen,  welche  unter  dem  Mikros- 
kop eine  Zusanimenselzung  aus  eingetrockneten  homogenen  Flüssigkeiten 
und  bestimmt  geformten  Körnern  erkennen  lassen.  Die  dritte  und  letzte 
Classe,  die  grüssle,  euthüU  endlich  alle  übrigeu,  ihrer  ^atur  nach  foriu- 
losen  Substanzen. 

Von  allen  diesen  l)ro;i;nen  werde  ich  nur  eine  kurze  Lebersicht  gebea 
und  geben  können ;  denn  bei  Weitem  die  meisten  erfordern ,  um  sie  in 
ihrer  Aechtheit  und  in  ihren  verschiedeneu  Sorten  zu  erkennen,  und  zu 
unterscheiden,  gründliche  chemische  üntersujtshung. 

I.  Ctaffe. 

Stoffe,  weiche  in  bestimnit  geformten  Körnern 

vorkommen. 

Die  leinzige  Substanz,  die  wir  in  dea Pflanzen  atitreffen,  die  nicht 
Jius  Zellen  besteht  und  doch  ganz  bestimmte  Gestalten  zeigt,  welche  nnr 
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unter  dem  Bitofloss  dcf  (^rgaDismus  entstehen  an>l  die  sicfa einmal  zer- 
stSrt,  ausser  der  Pllanze  oiebt  wieder  bilden,  ist  das  StSrkemehl  {awyhn). 
Man  kdmte  hier  noch  die  Invlinklimer  tmd  KaätschukkSmer  erwähnen. 
Die  Inulinkdmer  aber  zei^^n  keine  bestimmte  Gestalt,-  aii  welcher  si^Vls 
solche  £n  erkennen  wXren.  Es  sind  eben  äusserst  kleide,  fiist  panktför- 
miffe  Rtfrperchen  ,  aii  denen  Nichts'  su  unterscheiden  ist;.  Auch  wird  das 
Inulin  in  derRegei  nicht  auf  mechanischem,  sondern  auf  chemischem  Wege, 
und  (Iii her  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Hornerlorm  aus  der  Pflanze  aus- 
geschiediMi.  Die  Kaulschukkörner  finden  wir  aber  nur  im  vollständigen 
unveriindcrteii  Milchsaft,  und  dieser  ist  gar  nicht  Gegenstand  pharma- 
ceulischer  Thätigkeit  und  erscheint  selbst  iui  Handel  nur  äusserst  selten 
als  besondere  Merkwürdigkeit.  Im  Kautschuk  aber  haben  die  Körnchen, 
wie  die  Milolikijgeh'hen  in  der  Butter,  ihre  Selbstständigkeit  verloren, 
sind  zusammengeflossen  und  lassen  sich  durch  Niehls  wi'eder  isoliren.  Es 
bleibt  hier  also  nur  das  Stiirkeniehl  für  unsere  Betrachtung  uhrig. 

Das  Stärkemehl  hat  in  der  Pflanze  die  Bedeutung  eines  Keservenali- 
rangsstolTes.  Die  Pflanze  lagert  es  überall  da  ab,  wo  sie  eine  grössere 
Menge  von  Stoff  in  organische  Verbindungen  überfuhrt,  als  sie  zur  ImI 
an  diesem  Ort  zur  eigenen  Vergrösserung  verwenden  kann,  in  dieser 
Bedeatung  wird  das  Stärkemehl  in  der  Pflanze  bäpfig  durch  die  fetten  Oele 
vertreten,  insbesondere  geschieht  diese  Ablagerung  des  Stärkemehls  in 
den  Pflanzen  nnd  Pflanzentbeilen ,  welche  eine  nnterbr«cbene  Vegetation 
haben.  Hi^r. lagert  nch  das  Stiirkemehl,  kurz  ehe  die  anffäUigeren  Er- 
aeheinungen  der  Vegetation  anfhören,  ab.  und  wird  bei  dem  Wiedereintritt 
der  regeren  Vegetation  wieder  an%eltfst  und  zum  Wachsthnm  der  Pflanze 
verwendet.  Selche  Periöden  der  Ablagerung  finden  z;  statt  in  unsetm 
Klima  kurz  vor  Eintritt  des  Wfnters  in  allen  denjenigen  Thailen,  welche 
lebendig  perenniren ,  ^also  z.  B.  im  jflugeren  Tbeile  der  Rinde  nntl  des 
Holzes,  in 'den  verschiedenen  Arien  der  Knollen  n.  s.  w.  Solche  PeriiMlen 
finden  insbesondere  statt  in  den  zusammengesetzteren  Organen  der  Pflanze,  * 
welche  ihrer  Vermehrung  dienen,  gegen  die  Zeit  ihrer  Vollkommenen 
Ausbildung,  ehe  sie  sich  von  der  Mutterpflanze  trennen,  also'  vorzugs- 
weise in  den  Samen,  sowohl  in  dem  Eiweisskörper  als  in  den  Keim- 
bJätlern.  '  ' 

Wie  schon  erwähnt,  zeigt  das  Stärkemehl  eine  ganz  bestimmte  Ge- 
staltung, die  so  mannichfaltig  und  zuglci(  ii  so  constant  ist,  dass  man  häufig 
mit  völliger  Sicherheit  aus  der  Gestalt  der  Stärkemehlkörner  die  Familie, 
Gattung,  oder  selbst  die  Art  der  Pflanze  bestimmen  kann,  von  welcher 
das  Stärkenjchl  entnommen  ist.  Es  mag  hier  kurz  F'olgendes  iihcr  diese 
verschiedenen  Formen  des  Stärkemehls  erwähnt  werden.  Formlos,  d.  b.. 
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Kleuler,  ist  das  StIirkeMelil  l>»  jetzt  nur  gofiiodea  worden  m  Semem' 
ctiritmomi^  Radix  sarMopeHUae  nndRkiifemm  earieie,  SoDSt  lnefettwir 
flfr  ibenll  in  Känerfoni'aik  INeie  Ki»rBer  zagca  zoiiüehtl  eiiiM  weseiW 
KgImd  UnUandiied  dario,  ob  nie  ewfaeh  o4er  «wimengeeetet  aind.'  Zwar 
komnenlmler  dem  StSrkenebl  nil  eUiCieben  Rdrnem  nweüen  aueh  cu- 
aamoneogeaetate  ala  aelteee  Auanahmea  Tor,  «ad  ebfaito  ioigekelirt^  aber 
iai  GaacMi  iai  die  Teadeni,  usaaiaMogeaelzte  Körner  »i  bildeOf  für  diie 
Pflanie  gans  eharaktcriatiaeh  ond  uBleraeliddel  oft  sehr  Mhe  verwandte 
Artcin ,  t,  B.  die  MarmUä  inüea  Tu$s*  iron  ÜMniM  armdümcea  L, 
Die  «naanunengesetaten  Körner  bestehen  aber  iaimer  aua  den.nadi  eiilem 
beatiaiaiten  Typus  snaanunengerügten  einselnetf  Rernern,  nad  was  iber 
die  Sinletnr  dea-einzebm  Korns  -zu  sagen  ist ,  gilt  ia  WeaenÜieben  Aneb 
'  für  das  Theilicera  des  zosammengesetzten. 

Das  einzelne  Stlrkemeblkern  b'eatebl  Im  Weaentttcfaen  durch  und 
durch  niis  einer  und  derselben  Substanz,  die  nur' sehr  unwesentliche  Mo- 
diücalioneii  hiusichllich  ihres  Wassergehalts  und  daher  ihrer  Dichtigkeit 
zeigt.  Im  Alif^emeinen  sind  die  äusseren  Theile  des  Slärkeniehlkorns  die 
wasserärnuM •'[!  und  daher  dichlereii.  Ich  habe  mich  bei  der  sorglaltig- 
steu  Uiitersiiciiuiif;  niciit  davon  überzeugen  können,  dass  das  Stärkemehl- 
korn  aus  einer  Hülle  und  einem  von  dieser  Hülle  wesentlich  verschiede- 
nen Inhalt  besiehe.  Nach  keiner  Metliode  ist  es  mir  gelungen  ,  mir  diese 
angeblichen  Hüllen  isolirt  darzustellen.  Wohl  aber  unterscheiden  sich  die 
Stärkemehlkörner  dadurch,  dass  sie  oft  bald  mehr  bald  weniger  mit  fremd- 
artigen Stoffen  von  Aussen  her  inipriignirt  sind  und  daher  der  Einw  irkung 
der  Reagenlieu  einen  grösseren  oder  geringeren  Widersland  entgegen- 
setzen. \^on  diesen  eingedrungenen  Substanzen  kann  man  die  Körner 
aber  durch  successive  Anwendung  von  Auflösupgsmitteln ,  z.  B.  Aether, 
Alkohol,  Wasser,  ganz  sehwacb  angesäuertem  und  ganz  ischwacb  alka- 
lisch gemaehtem  Wasser,  befreien,  und  es  verhält  sich  z.  B^.'  eine  mit 
Geduld  in  dieser  Weise  gereinigte  Kartoffelstärke,  abgesehen  von  der 
^«esUU  der  Körner,  ^in  jeder 3eziehang  genau  ap,  wie  das  äebteste  Ar- 
rowroot. 

Das  Sci&rkefflehlkom  ist  nicht  dnrcb  und  durch  homogen,  sondern 
besteht  ans  zahlreicbefl ,  um  einander  abgelagerten  Schichten.  Diese 
Sehjohten  simi  zuweilen  scheinbar  gleich  dick,  zuweilen -von  sehr  unglei- 
ober  Dicke,  zuweilen  alle  gleich  dicht  und  daher  in  gleicher  Weise  ficht- 
breche^d,  zuweilen  i»  anfHUliger  Verschiedenheit  mit  einander  wechselnd. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Schichten,  je  weiter  nadi.  Inneipr,  um  aö  wasser- 
haltiger ,  besonders  der  allerinnerste  Theil  des  Rorns  \  der  sich  oft  schon 
bei  dem  aua  der  irisdiett  Pflanze  genomasenen  Koni  als  ein  von  der  0bri- 
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gen  Substanz  optisch  verschiedenes  Körperchen  zu  erkennen  gibt  (fast 
wie  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Höhle) ,  beim  trocknen  Korn  sich  aber 
fast  immer  als  eine  wirkliche  luflerfiillle  Höhle  darstellt.  Der  Durchmes- 
ser dieser  Höhle  überlrifft  selten  den  Durchmesser  der  Dicke  einer  ein- 
zelnen Schicht.  Um  diese  Höhle  herum ,  oder  vielmehr  um  das  erste, 
winzig  kleine ,  im  Innern  bohle  Körnchen  scheineo  die  Schichten  ab|^ 
lagert  zu  sein.  Aber  auch  hierbei  zeigt  sich  wieder  eise  wesentliche  Ver- 
achiedeuheit,  indem  jede  einzelne  Sehich t  in  ihrem  ganzen  Umfange  ent- 
weder gleich  dick  oder  sehr  ungleich  dick  ist.  Gewöhnlich  liegen  die 
dickeren  Stellen  siimmtlicher  Schichten  alle  nach  Einer  Richtung  ,  und  es 
werden  hierdurch  die  Terschiedenen  Formea  der  Körner  bedingt.  Sind 
sie  überall  gleich  dick ,  so  bleiben  die  Körner  kugelförmig ;  aiiid  sie  in  ^ 
der  Aeqaatorialzone  immer  dicker,  so  wird  das  .Rom  liBseiiförmig$  sind 
sie  nur  in  einem  kleinen  Scpck  des  Aeqnators  immer  dicker,  übrigeiis 
aber  ganz  dünn,  so  wird  jdas  Korn  seheibenlonnig,  mit  einenr nicht  miehr 
in  der. Mille,  sondern  an  einem-Ende.  liegenden  Centraikörper;  sind  end- 
licji  die  Schichten  iwr  in  ebem  kieinc^n  Stuck  des  Aeqitalors  ganz  donn, 
übrigens  aber  und  vorzi^gsweiae  an  der  jeper  Stelle  gegenölMriiegeiiden 
Seit^. dicker,  so  wird  das  Rom  eiförmig  oder  eirund,  ebenfalls  mit  einem. 
Centi^lkörper,  der  dem  einen  End^  näher  liegt.  Zuweilen  Sndert  sich  die 
Richtung,  nach  welcher  hin  die  Schiehlen  dick  ^ind,  ganz  plötzlich.  Das 
Rom  zeigt  dann  in  seinem  iossern  Theil  ein  anderes  Gesetz  der  ungleich« 
förmigen  Verdickung  als  im  inneren.  So  hei  vielen  Römcrn^des  Stärke- 
mehls der  Lathraea  squarnaria  L.,  der  Bletia  TankerviUiae  R.  Br,  und 
der  Dieffenbachia  sagnine  Sch.  et  E.  Selten  ist  die  Vertheilung  der  un- 
gleich dicken  Stellen  der  Schichten  eine  sehr  unrcgeliniissige,  und  es  gehen 
daraus  die  wunderlichen  Formen  hervor,  wie  mau  sie  im  iVlilchsafl  der 
grossen  fleischigen  Euphorbien  findet. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  hei  den  meisten  Körnern  der  Central- 
körper  durch  das  Trockenwerden  zu  einer  kleinen,  lurierl'ülllen  und  daher 
unter  dem  Mikroskop  schwarz  erscheinenden  Höhle.  Wenn  die  inneren 
Schichten  stark  wasserhaltig  sind,  so  reissen  auch  diese  beim  Austrock- 
nen ein,  und  es  erscheint  dann  im  Innern  des  Korns  ein  in  einigen  Fallen 
mehr  unregelmässiger ,  in  andern  aber  auch  ganz  typisch  regelmässiger 
schwarzer  Stern.  Bei  der  üntersucbung  des  Korns  erscheinen  die  Gren- 
zen der  Schichten  als  feinere  oder  stärkere  um  den  Centraikörper  herum- 
laufende Linien.  An  Stellen ,  wo  die  Schichten  sehr  fein  werden ,  laufen 
diese  Linien  zusammen ,  d.  h.  man  kann  bei  den  gegenwärtigen  optischen 
Hülfemitteln  die  Dicke  der  Schici|ten  selbst  nicht  mehr  erkennen.  Da  di^ 
schwarzen  Linien  die  Greizen  zweier  SoUchken  bezeicluMn,  so  müssen 
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sie  um  so  slärker  sein,  je  weniger  dicht  die  Schichten  auf  einander  liegen, 
oder  je  mehr  sie  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit ,  also  auch  optisch,  von 
einander  verschieden  sind.  Sie  werden  um  so  feiner  sein  ,  je  mehr  das 
Gegentheil  slattfindel;  und  das  kann  so  weit  gehen,  dass  sie  völh'g  sich 
der  Beohachtung  entziehen  und  das  Korn  homogen  erscheint.  In  einigen 
Fällen  erkennt  man  die  Schichten  deutlicher  am  frischen  Korn.  ÜH  kann 
man  sie  durch  Reagentien  deutiiciier  machen,  z  B.  durch  Alkohol  oder 
Alaanlösung.  Zuweilen  verschwindea  sie  völlig  bei  läogerem  Liegeo  det 
Roms  in  Wasser  oder  Zuckerlösuog. 

Wenn  man  ein  Stärkemehlkorn  unter  dem  Mikroskop  mit  liegend 
einer  Jodlösung  in  Berührung  bringt,  so  färbt  es  sich  blau,  und  zwar 
nacfa  der  Intensität  der  Jodlösung  vom  lichtesten  Hellblau  bis  fast  zum 
völligen  Schwarz.  Diese  Färbung  verschwindet  aber  bei  allen  Stärke- 
mehlsolrten  ohne  Ausnahme  bei  längerem  Liegen. im  Wasser,  nnd  dnreh 
dieses  leiste  Merjcmal  unterscheidet  sich  keineswegs,  wie  nebrfiich  hfr- 
hanptetfwofdeD,  die  durch  Einwirkung  von  Schwefelsaore  oder  Chlor-' 
4Dnk  aas  dem  ZHIstolT  gebildete  Substanz )" welche  ebealSills  durch  Jod 
gebläut  wird.  Das- Blau  der  durch  Jod  gefärbten  Stjirke  ist  nicht  immer 
.ganz.reini  sehr  ^häufig  hat  es*  eine  ganz  leichte  Beimischung  von  Roth. 
Am  aufßlHigsten  findet  dies  statt ,  wenn  man  die  Römer  mit  Ghlorzinkjod 
in  Berfihrung  bringt.'  -  Durch  veraehiedene  äussere  Eipwirkungen  wird 
die  Form  der  Stärkekörner  verändert.  Hier  ist  besonders  die  Einwirkung 
d^es  Ghlopzinkjods  und  die  der^trocken^it.  Hitze  bemerkenswcrth.  Wenn 
man  SUirkemehlkömer  auf  nalinblech  bis  zur  ganz  lichtbraunen  Färbung 
röstet' und  dieselben  nicht  untef  Wasser ,  sondern  unter  Alkohol ,  Od 
u.  s.  w.  unter  dem  Mikroskop  betractitet,  so  ersdiernen  die  sämmtlicben 
Körner  unversehrt ;  nur  ist  jede  Spur  der  Schichtung  verschwunden. 
Nimmt  man  zum  Befeuchten  Oelsiiss,  so  ist  die  Erscheinung  anfänglich 
dieselbe;  aber  sehr  bald  verändern  sich  die  Körner  sehr  auffällig  unter 
den  Augen  des  Beschauers,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  der 
Einwirkung  des  Wassers  fast  augenblicklich  slallfindet.  Die  Körner  blä- 
hen sich  nämlich  auf,  indem  sich  die  einzchien  Schichten  von  einander 
lösen  und  ausdehnen.  Da  die  Trennung  der  Schichten  von  einander  nicht 
gleichförmig  und  gleichzeitig  Platz  greift,  da  die  Ausdehnung  der  Schich- 
ten nicht  bei  allen  Schichten  ,  ja  nicht  einmal  in  allen  Theilen  derselben 
Schicht  gleichförmig  und  gleichzeitig  stattfindet,  so  entstehen  durch  diese 
Veränderung  die  allerwunderlichslen  Gestalten.  Das  Ende  der  Erschei- 
nung bei  vielen  Körnern  besteht  darin,  da$s  sich  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Anzahl  der  äusseren  Schichten  an  dem  einen  Ende  des  Kornes  so 
sehr  zerdüauen,  dass  sie  zerrdsMn  und  sich,  mehr  oder  weniger  von  dem 
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,  Korn  ahblällrrn.  Sehr  leii-lil  kann  man  aüp  die  so  entsti'lienden  verschie- 
denen Formen,  die  am  sichersten  die  Znsammenselznng  des  Korns  aus 
ü'bereinandfr  li'pfjenden  Schichten  nachweisen,  unter  Oelsiiss  für  die  mikro- 
skopische Beobachtung  aulbewahren,  ohne  dass  fernerhin  irgendwie  eine 
Veränderung  eintritt.  Aehnlicl»,  aber  lange  nicht  so  intensiv,  ist  die  Ver- 
änderung, welche  die  Slärkemehlkörner  erleiden,  wenn  man  sie  erst  mit 
alkoholischer  Jodlösung  und  dann  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
gleich  mit  Chlorzinkjod  in  Berührung  bringt.  CewÖhnlich  Irillt  hier  die 
Veränderung  nur  einige  wenige  der  äusseren  Scbicbten  ,  die  sich  ausdeh- 
nen und  wie  ein  oder  mehrere  lockere  Saekchen  den  ionerea  unveräoder- 
ten  Theil  des  Koros  omgeben. 

Die  zusammengesetxten  Körner  sind  am  häufigsten  ziemlich  regel- 
mässig zu  2,  3  und  4  zusammengesetzt,  siebe  unten  ktoranta  iudica 
Tuss  Nr.  551,  6,  selten  in  grosserer  Anzahl  zu  klcioeo  rundlichen  oder 
länglichen  Ballen.  Die  erstem  zerrallen  beim  geringsten  Druck  und  l|e- 
sonders^im  aasgetrockneten  ZostMide  sehr  leicht  in  ihre  TbeÜköroer,  und 
diese  aeigen  dann  die  ebenen,  scharfkantigen  TrennnngsflSchen ,  was 
doföh  nni^enaee  Beobachtung  cor  Sage  von  der  krystatlinischen  Form  des 
Stärkemehls  Veranlafisong  gegeben  hat»  Wenn  man  die  znsammengeiietzte 
Stärke,  fHsch  ans  der  Pflanze  genommen ,  auf  Blech  röstet  und  dann  mit . 
Oelsiiss  befeuchtet,  so  gelingt  es  zuweilen,  eine  oder  zwei  fdne  Schichten 
deutlich  zu  machen,  welche  die  sämmlUchen  Theilkömchen  umgeben  und 
zusammenhalten. 

'  Das  Stärkemehl  wird  aus  den  Pflanzentheilen  so  gewonnen,  dass 
man  die  Pflanzeiith'elle  zerreibt,  den  Brei  mit  Wasser  auswäscht,  welches 
dadurch  milchig  wird,  und  dann  das  Wascbwassef  hinstellt,  worauf  sieh 

die  Stärke  zu  Boden  setzt.  Die  Stärke  wird  dann  noch  einmal  mit  Wasser 

ausgewaschen ,  um  sie  vollständig  von  allen  fremden  Bestandtheilen  zu 
reinigen.  Die  gereinigte  und  an  der  Luft  getrocknete  Stärke  stellt  dann, 
je  nachdem  sie  noch  mehr  oder  weniger  klebende  Bestandt heile  zw  i.schen 
sich  enthält,  einen  weichen  ,  leicht  zerreiblichen  Kuchen  dar,  oder  sie 
zertallt,  um  so  leichter,  je  reiner  sie  ist,  von  selbst  zu  einem  feineu 
Pulver. 

Zu  bestimmten  Zwecken  trocknet  man  aber  auch  die  ausgewaschene 
noch  nasse  Stärke  bei  künstlich  erhöhter  Temperatur,  Dadurch  wird 
immer  ein  Theil  der  Stärke  in  Kleister  verwandelt,  welcher  die  übrigen 
Körner  zusammenklebt.  Vor  dem  vollkommenen  Austrocknen  wird  dann 
die  ganze  Masse  in  verschiedener  Weise  gekörnt,  und  man  bezeichnet  sie 
dann  nach  Regelmässigkeit  und  Grösse  der  Körner  als  Sago,  Sagogries, 
Perlsago. 
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Für  die  Erkennung  der  Aechtheil  und  Unverfälschtheit  dieser  oder 
jeaer  Art  des  Siärkemehlt  isl  da«  Mikroskop  anbedin^.da»  .eiiiage  gans 
liebere  Hülfsmillel. 

Die  im  Folgenden .  mitgelheilten  Abbildungen  von  Stärkemehlarten 
sind  sämmtlich  bei  gleicher  ä50jnaliger  Vergrliaurnng  durcb  das  Prisna 
gweietanet  und  zeigen  daher ,  unter  einander  verglichen ,  die  ricbtigen 
(xrössenverhältnisse.^  ÜM  die  wirkliche  Grösse  lirr  Hrfrnnr  mim  Nitir 
n  ÜBdca  ^  branolit  mvt  nur  m  der  Abltildung  4«»  ^iirdttliaii»ligMf 
eims.Rorns  sa  mef^sen  iuid  oui350zii  dividiren.         >  ^  ';;;f^v>MVi>^/ 

549i  Amylvm  tritiol  (Weizenstärke). 

Von  den  verschiedenen  Weizenarten.  S.  oben  Nr.  417.  *  ^'^ 
'Pkmrm&eop.  öiintusmotptm  horuttiea.  (Did  Pharmaeup.  borusi,  ntnat /Im jfiitm 
ohne  weitere  Bcwiehamof.^  i  .y  »if^^M 

Die  R<fHicr  siBi^tiSit^ito^ 

/          \     ^  o";  78.),  wfe  bei  dtli ribeMbrigen 

°3         o  °/  ^      (Onhtimi«clifla€««idieu  ,  chti* 

r^\i              J  rakterisüseb  ongkieli  itt  ibrer^rdssO. 

„        (\^*^^        o  Nebto  einer  kleinenr  Anzahl  Kiösse-^ 

^^J*^      o^i>^^             o  o  'cr  kreisrunder  iinsenformiger  Körner 

°  o(^*^^OS^  (Fig.  78.  ff,  *)  koinn.l   rino  -rosse 

(^\^^  (^'^r^^To^^  Anzahl  ausserordrnllicli  kleiner  Kör- 

^^oC^    cTo^          o  ner  v«ir,   die  etwa  den  aelilcn  oder 

^CJ»-^~H        A^S/^^  zeliiilen  Tlieil  des  Dui-elimessers  der 

o^Oofjoo/-^    grossen  haben,   oline  dass  man  viele 

^  ^^CY^^              C  /^viselien  beiden  tindel. 

o  ^^oX.  ^^^^    ^,?^o.P  ^  i;'  "'^^''"  Horner  der  W  eizenstarke 

o^'^TvOr'^^     oo^^  iiahen  eine  mildere  (irösse ,   d.  h.  die 

•-  ^®           o    o^o  °*  I)ur(hme>.ser  der  <,n'o.s.seni  einzelnen 

.  Fig.  78.    .  Körner  der  uHicinelieii  SJärkcmehlsor- 

ten  verhalten  sich,  ungefähr  wie  £a4gif 

^  Maranta  indica  Tuss  •  •  •    2       /     -  » 

arundinaeea  L,  \  *  '  i'^'^s 

Tritieum^ee,  |  -  •  •  •  •  - 

Cureuma  tpee.  1  ^  . 

Kartoffel  .  .  .  j  *  '  '  * 


7S.  Rinflielie  Weicenstirke.  DieRBrner  sind  kreisraDd-liosenrörmig,  (<i)  von  der 
Fläche,  (6)  von  der  Kante  peselien;  Koeserat  verschieden  gross;  die  verbKItnissmäsalf 

grossen  und  kleinen  nur  «lurch  wenipe  dazwischen  liegende  Meherpänge  verbunden ; 
ehicbtea  und  Cealralhiihle  sind  nicht  erkennbar ^  zuweilen  zeigen  einzelne  grosse 
RSraer  eioe  netBAniige  ZeicbnoBg  aur  ibrer  Oterflieke  (e). 
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Das  Stärkemehl  kommt  im  Weizeukorii  neben  vieler  slickstofilialti- 
ger  Substanz  vor,  wovon  man  es  dadurch  mö{^lichsl  zu  befreien  sucht, 
dass  man  das  ausgewaschene  Stärkemehl  mit  dem  Waschwasser  eine  Zeil- 
lang  der  sauren  Gährung  überlässt.  Die  entstehende  Säure  löst  die  stick- 
stolThaltigen  Bestandtheile  zum  grössten  Tbeil  auf.  Es  bleibt  aber  noch 
immer  so  viel  übrig,  dass  die  Stärke  beim  Trocknen  zusammenklebt.  In 
Stücke  zerbrocbea  kommt  sie  dauu  als  Amidon,  feia  gemahlen  als  Puder 
in  den  Handel. 

Die  einzelnen  Körner  zeigen  nur  undeutlich  die  Centraihöhle,  fast 
immer  in  der  Mitte  des  Korns,  äusserst  seilen  eine  undeutliche  Schichtung 
und  zuweilen  auf  dei^Oberfläcbe  eine  netzförmige  Zeichnung,  wahrschein- 
lich die  Spuren  der  an  ein  grösseres  Rom  angeklebt  gewesenen  kleineren 
Körner.  ^    .  , 

Reioe  Weizenslürke  muss  sehneeweiss  sein  und  sich  zwischen  den 
Fingern  leicht  zum  feinsten  Pulver  zerdrücken  lassen. 

550.  Amylum  soiani  tuberoH  (RartoffelstXrke  u.  Kartofelsago). 
Abtt.  Solatmm  iubtromm  L- 
Pkarmaeop,  rot*» .  • 

Die  KartoffelsÜirke  (Fig.  79)  besteht  aus  Körnern  von  der  yerschie- 
^ensten  Grösse  (von  1 — 15  im  Durchmes- 
ser) ,  ziemlich  gleichförmig  gemengt.  Die 
^sseren  Kömer  sind  etwas  vorherr- 
schend. Die  kleinsten  Römer  sind  immer 
regelmässig  kugelig,  die  mittlem  und 
grössera  meist  regelmltosig- eiförmig  bis 
eirund,  die  grössten  bSnfig  etwas  unregel- 
mässig. Die  Gentraihöhle  ist  deutlich  er- 
kennbar, liegt  bei  den  kleinsten  Körnern 
genau  in  der  Mitte,  bei  den  grösseren 


immer  ganz  nahe  dem  einen  Ende. 


Die 


Schichtenbihhing  ist  ausserordentlich  deut- 
lich ;  die  Schiclilen  ,  selbst  an  d(Mnselben 
Korn,  bald  breiler,  bald  scliinäler ,  bald 
dichter  und  daher  glänzender,  bald  weni- 
ger dicht;  die  die  eiuzeloea  Schichten  trennenden  Linien  bald  feiner, 
bald  stärker. 


Fig.  79. 


79.  Käufliche  Kartoffelstärke.  Die  Körner  sind  unref^Imässig- eiförmig,  durch« 
srliiiiulich  sehr  gross  und  ziemlich  gleicbrönuig ,  mit  verliältDissiniMig  wenig  kleiocn 
uniermischt.  Die  Schichten  MSserord«B|liek  deatlieh  aad  hiatichtUeh  ihrer  Dieke  aod 
Dichtij^keit  sehr  wechselnd. 

Scbieidea,  Botanik  n.  PbamiMnfMMid  II.  %7 
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Die  Kartoffelstärke  bildet  wegen  der  (ii  össe  ihrer  Körner  ein  etwas 
weniger  feines  Pulver,  als  die  Weizenstärke.  Auch  isl  sie,  wenn  man  sie 
mit  der  Weizenstärke  vergleicht,  offenbar  nicht  so  rein-weiss.  Das  ein- 
zelne Korn  isl  vielleicht  von  den  bekannteren  Slärkemehlarten  am  nieislen 
mit  fremden  bestandtheilen  imprägnirt  und  zeigt  daher  am  auiläUigslea 
beim  Verkleistern  einen  eigenlhümlichen,  sogenannten  Kleisler-Geriich. 

Der  Karloffelsago  zeichnet  sich  durch  die  Hegelmägsigkoit  seiner 
kugeligen,  etwa  %' "  im  Durchmesser  haltenden  rein  niilchweissea  Kör- 
ner aus. 

551.  Anylm  maraitte  (Faecuia  Marantäe^  Arowroot,  westindiseheft 
Arowrooty  PfeUwarzetmebl).  •  *  ' 

AhtL  a)  Mar4mtä  aruntUmmttM  L. 

Abb.  HaynelX,  Taf.  25.  V.  v.  E.  XIJI,  Taf.  WO.  II. 

Pkarmaebp.  hannov.,  badens.,  hait,e,,holsat.fkami,,f^*ygfß9e.,gmiLfioaä. 

b)  Maranta  indica  Tust, 
//«y/<<?  IX,Taf.  26. 

a)  Die  Stärkekörner  (Fig.  80)  der  erstgenannten  Pflanze  bilden  das 

eigentlich  ursprüngliche  ächte  weslindi- 


sche  ArowrooL  Der  Form  nach  sind 
sie  den  Körnern  der  KartoHelslärke  ahn- 
lich, gehören  aber  zu  den  Körnern  von 
minierer  Grösse  (s.  oben  Nr.  549).  Ihre 
Substanz  ist  weniger  dicht ,  als  hei  der 
Kartoffelstärke.  Sie  brechen  daher  das 
Licht  schwächer  und  erscheinen  des- 
halb am  Rande  nicht  so  breit  und  nicht 
so  dunkel  schallirt.    Die  Centraihöhle 


Fig.  80.  ausserordentlich  deutlich  und  liegt 

immer  der  Mitte  bei  VV^eileni  näher  als 
hei  der  Kartoffelstärke.  Die  Schichten  sind  fein  und  sehr  jj^leichformig} 
die  sie  trennenden  Linien  ausserordentlich  zart. 

.  Von  allen  Stärkemehlarten  seheint  diese  die  reinste  zd  sein.  Sie  gehl 
daher  schon  durch  Uebei^essen  mit  kochendem  Wasser  augenblicklich 
in  eine  fiist  klare,  schleimige,  geruch«»  und  fa^t  geschmacklose  Flüssig- 
keit über. 


80.  Speedt  g»Huin9  Arowroöt  von  Maronta  arundimmtfü  L.  Die  RSmer  sind 
unre^elmässig  -  etrürmig  oder  eirund  ,  seilen  mit  sehr  kleilieo  Körnern  \  1 1  inist  lit ;  die 
Centraiböble,  lileia,  al>«r  äusserst  scharf  ouirlcirt ,  lieft  »ehr  in  der  Mille  als  bei  der 
Kartolfelstirke ;  die  Schiebten  sind-ialilretek,  gleiebnirmiff,  SttMent  ttrt;  sie  brechen 
das  Licht  nicht  so  staric,  wie  die  Kariof elf Urk« ,  wi  sind  daher  tm  ftande  weniger 
breit  und  weniger  dunkel  schattirt. 
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b)  Das  Stärkemehl  der  zweiten  Pflanze  (Fig.  81)  kommt  theils  filr 

sich  ,  theils  mit  dem  vorigen  gemischt  nii-  ^ 
ter  denselben  Namen  vor  und  wird  gc-  |@ 
wohnlich    nicht   unterschieden.     Seiner  1^        O  Vr 

Vovm  nach  ist  es  wesentlich  anders.  Die 
einzelnen  Körner  sind  unter  allen  ge- 
bräuchlichen Stärkomehlarten  die  klein- 
slen  (s.  oben  Nr.  549).  Aber  sie  sind  fast 
immer  zu  2,  3  oder  4  zusammengesetzt,  vi>-v- 
im  käuflichen  Stärkemehl  natürlich  aber  ^rj)  Q  C'r/')  ^ 
wieder  in  ihre  Theilkörner  zerbrochen.'  (^^^^ 


Die  einzelnen  Hörner  zeigen  eine  kleine, 
ofl  etwas  sternförmig  aufgerissene  Cen-  Fig.  81. 

tralhöhle,  aber  keine  deutlichen  Schich- 
ten. Ibe  übriges  Verhalten  stimmt  mit  den  Torigen  nberein. 

Dnrch  ibre  eigentbfinfliche  Form  machen  sie  "eine  Vermischung  mit 
Cassabamebl  ans  der  Wurzel  von  J&tropha  manihot  L.  nnd  der  Faeeuia 
Ari  (ehemals  officinell)  aus  dem  Wnryelsloek  vatk  Anm  iMeulatiim  L. 
möglich.  Diese  Vermischung  wird  schwerlich  von  Bedeutung  sein ,  da 
beide  eben  so  reine  SlSrkemehlarten  darstellen.  Die  Kömer  der  Fammta 
Ari  sind  T-tellmcht  darcbschnittlicb  etwas  kleiner ,  die  des  Cassabamehls 
ein  wenig  grösser.  Die  letzteren  unterscheiden  sich  aber  noch  durch  ein 
anderes  Merkmal.  Es  scheint,  dass  dasselbe  immer  bei  einer  massig  er- 
höhten Temperatur  getrocknet  wird,  und  daher  ist  bei  fast  allen  Hörern 
die  Centralhnhle  ziemlich  erweitert,  auffallend  deutlich.  Einige  Körner 
sind  auch  wohl  an  (icni  einen  Ende  wie  zerflossen^  d.  h.  sie  zeigen  den 
Anfang  der  Kleisterbildung.  Ein  grosser  Theil  des  amerikanischen  Arow- 
roots  ist  Cassabamebl,  welches  in  Amerika  gerade  wie  das  ächte  Arow- 
root  gebraucht  und  auch  wohl  Arowroot  genannt  wird. 

552.  Amylum  eureumme{Tikor^  ostindisches  Arowroot). 
Abst.  Ant  deo  weiMea  WaraelkaStleheD  v4^tehteden«r  Curtumm-kti^n  (s.  oben 
Nr.  177.)»  naneotUeb  dar  Cureuatm.  leueorhüM  md  amgu$t(foHm  jl«r*. 
PAarmceop.  hMMb*ff§»* 

Die  CtircMffia- Stärkekörner  (Fig.  82.)  gehören  mit  zn  den  grössten 
(s.  oben  Nr.  549).  Sie  unterscheiden  sieh,  wie  die  SlarkekÖmer  (hst  aller 


HI  W  estindisches  froirroot  von  }farania  indica  Tuts.  Zu  2,  3  und  i  ziisam- 
mengeselzle  Köroer,  sehr  »etteo  «iazelii ;  die  Centralhüble ,  auch  bei  den  zusaituiieu- 
fecelsleii  Jt$n«rB ,  deatlidk ,  oft  •lerafitnaif '  aqfjieritMii  $  die  Seiiektan  niclit  er- 
kooobar. 

27* 
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Specieller  Theil. 


Zingiberaceen ,  dureh  ihre  Porm  weseDtlieh  von  den  anderen  SlMrkemehl- 

arten.  Sie  stellen  nämlich  kleine  flaebe  Schei- 
ben dar  (Fig.  82,  a  und  b)\  Diese  sind  eifiBr^ 
mig ,  eirund ,  zuweilen  etwas  unregeimässig; 

an  einem  Ende  fast  immer  mit  einem  kleinen 
warzeiitüirnij^pn  \'orsprunj?,  und  in  diesem 
liegt  die  aiissoi ordentlich  kleine Centralhöhle. 
Die  Sclwchlcn  sind  sehr  deutlich,  selbst  auf 
der  Kante  (Pif^.  82  /k)  deutlich  zu  erkennen; 
auf  den  Flachen  laufen  sie  wie  parallele  Bo- 
genlinieu  scheinbar  ganz  von  einer  Seite  zur 
andern. 

Die  Curcumastärke  bildet  ein  sebr  wei- 
cbes  Pulver  von  leicht  gelber  Färbong,  was 
besonders  aulTallig  wird,  wenn  man  sie  z.  B. 
mit  Weizenstärke  vergleicht,  üebrigens  ist  sie  ebenso  rein,  wie  die  ächte 
Marantastärke  und  kann  ebenso  gebraucht  werden. 

553.  Amylum palmar utii  {^a^^q), 
Ahtt.  Sagtt*  RumpkU  If^ifld. 

S./arittif^a  Lam*  und  andere  Palmea ,  vielleicht  eoeb  vod  Cyca$  revo- 
luta  Thunb.f  C,  eireinatis  L.  nnd  anderen. 

Pharmarnp.  Iiass.9»^  graee.^  galt.,  londin. 

In  Asien  gewinnt  man  das  Stärkemehl,  welches  sich  in  dem  Marke 
verschiedener  Palmen  findet,  und  vielleicht  auch  das  aus  dem  Marke  eini- 
geMycadeen,  und  bringt  es  sogleich  in  die  Form  von  Sago.  Die  Pflan- 
zen, von  denen  Sago  gewonnen  wird,  kennen  wir  nur»  wie  es  scheint, 
zum  Theil,  and  entschieden  können  wir  die  einzelnen  in  den  Handel  kom- 
menden Arten  des  Sagos  zur  Zeit  noch  nicht  auf  bestimmte  Pflanzen  zn- 
räckftibren.  ^ 

Die  Starkemehlkümer,  welche  zu  Sago  verarbeitet  sind ,  haben  sehr 
anregelmässige  Gestalten.  Zuweilen  sind  sie  zusammengesetzt,  aber  anch 
sehr  nnregelmässig ,  z.  B.  so,  dass  ein  paar  ganz  kleine  Römer  sich  an 
ein  grösseres  angeheftet  haben.  Durchschnittlich  sind  die  StärkemehlkÖr- 
ner  des  Sago's  ausserordentlich  gross.  Im  Handel  unterscheidet  man  ver- 
sciiicdenc  Sorten : 

a)  Weisser  Sago,  ünregelmässige,  rein  weisse  Körner. 


S2  Oslindisclics  ./rowroof  von  Curcuma  sper.  Die  Körner  sind  eifönrfig,  elmnd 
oder  läoglich,  flach  sclieibenfoiinig ,  a  von  der  Fläche,  b  von  der  Kante  gesehen,  ge- 
wSiinlieli  an  einem  Ende  mit  einem  kleinen  warzenförmigen  Vorsprung,  in  welcbera 
die  Gentralhöiile  liegt;  die  Seliiehten  deutiicb,  gleiciifönnig,  Mrt. 
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//)  Roiher  Sago.  Regelmässige,  kugelige,  theilweisbrannrothe Körner. 

c)  Brauner  Sago.  Unregelmässige  und  ongleichgrosse,  tbeilweis  mehr 
oder  weniger  bräunlichgraae  Körner. 

</)  Feinkörniger  Sago  oder  Sagogries.  Kleine,  gleichfönnige,  bell- 
gelbe Körner. 

e)  Neuer  Sago  (feiner  Sago,  äebler  Sago).  Sehr  kleine,  onregel- 
mXssige ,  weisse  Kömcben  za  grössern  oder  kleinern  Rlfimpchen  xnsani- 
mengeballt. 

Ii.  Clnffe. 

Steife,  welche  als  Gemenge  v  e  rsdiied  euer  formloser 
oder  gef  orm  t  er  8  u  h  s  (  an  ze  n  unter  dem  Mikroskop^ 
erkannt  werden  können. 

554.  Tragaeantha. 

Gnniniischleim ,.  ganze  and  zerstörte  gallertartige  Zellen  und  Starke- 
meblkömer.  S.  unten  Nr.  655. 

555.  M  a  n  n  a. 

Aufgelöster  Zucker,  Zuckerkrj'staile  und  Hefeozellen.  S.  unten 
Nr.  658. 

III.  Claffe. 

^  Stoffe,  welcbe  unter  dem  Mikroskop  als  bomo^en 

erscbeinen. 

1.  Ordnung. 

Pll.iiizenfette. 

Die  Fette  sind  in  der  Pflanzenwelt  ziemlich  weit  verbreitet  und  ver- 
treten hinsichtlich  ihrer  physiologiscben  Bedeutung  das  Stärkemehl.  Vor- 
zugsweise finden  sie  sich  aber  im  Samen ,  im  Eiweisskörper  meist  als 
festere  Fette,  in  den  Keimblättern  meist  als  flüssige  oder  Gele,  seltener 
balb  fest,  z.  B.  beim  Cacao.  Am  seltensten  kommen  sie  im  Fruchtfleisch 
vor,  z.  B.  beim  Oelbaum  und  bei  den  Oelpalmen.  Die  Fette  sind  sämmt- 
lich  stickstofffrei,  im  Allgemeinen  Gemische  aus  flüssigen  (Elain  und 
Olein)  und  starren  Fetten  (Stearin  und  Margarin) ,  bald  mit  Vorherrschen 
des  einen,  bald  mit  Vorberrschea  des  andern.  Die  einzelnen  Fette  sind 
salzäbnliebe  Verbindungen ,  nSmlicb  elainsanres ,  Oleinsäuren,  stearinsau« 
res  und  margaiinsanres  Lippyloxyd.  Das  letztere  sobeidet  sich  bei  der 
Einwirkung  stürkerer  Baien,  bei  dem  sogenannten  Verseifen  der  Fette  in: 
Verbindung  mit  Wasser  als  Oelsüss  (Glyoerin)  ab.  In  den  mosten  Pflan- 
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zenfetten  herrschen  Elain  und  Olein  vor;  sie  sind  daher  Oele.  Das  Elain 
verändert  sich  an  der  Luft  langsamer  oder  schneller  in  eine  zähe,  nicht 
mehr  klebrige ,  firnissarti^e  Suhslanz.  Diese  Oele  nennt  man  austrock- 
nende, z.  B.  Mohnöl,  VVallnussol.  Das  Olein  dagegen  wird  in  der  Lufl 
zwar  auch  allmälig  dicker,  bleibt  aber  immer  schmierig  und  nimmt  eine 
saure  Beschaffenheit  an.  Man  nennt  diese  Oele  nicht  eintrocknende  oder 
ranzig  werdende,  z.  B.  Baumöl,  Rüböl.  Ausser  diesen  allgemeiner  ver- 
breiteten Pflanzenfetten  kommen  noch  solche  vor,  die  nur  bestimmten 
Pflanzen  eigen  sind  ,  z.  B.  Palmitin,  Myristicin,  Laurosterin  (oder  palmi- 
tinsaures  Lippyloxyd  u.  s.  w.).  Endlich  gibt  es  noch  mehrere  Oele,  deren 
Dähere Zusammensetzung  noch  nicht  erkannt  ist.  Sie  haben  alle  eiaemebr 
oder  minder  abführende  WirkoDg  auf  den  menscbÜGben  Körper ,  z.  B. 
Leinöl,  Bicinasöl. 

IKe  Fette  kochen  nngeführ  bei  300^  und  zersetzen  sich  dabei. 

Die  meisten  Pflanzenfette  werden  durch  Auspressen  der  sie  enthal- 
tenden Pflanzentheile  dargestellt,  zu  welchem  Zweck  man  die  Pflanzen- 
theile  gewöhnlich  erst  zerstempft  oder  zu  Mehl  mahlt.  Bs  geht  dabei  im- 
mer ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  des  Eiweissgehaltes  der  Pflanzen- 
theile in  das  Oel  über,  vemnreinig^  dasselbe  und  bedingt  eine  schneUere 
Verderbniss.  Um  dieses  zu  verhindern ,  bebandelt  man  die  Pflaozensub- 
stanz  mit  kochendem  Wasser  oder  presst  sie  zwischen  heissen  Platten, 
wodurch  das  Eiweiss  vorher  zum  Gerinnen  gebracht  wird  und  daher 
nicht  mit  in  das  Oel  übergeht.  Man  unterscheidet  darnach  kalt  geschlagene 
oder  warm  geschlagene  Oele.  In  einigen  Fällen  ernJlic  h  iiberlässl  man  die 
Pflanzentheile  auf  Haufen  einer  Art  von  Gährung  oder  freiwilliger  Zer- 
setzung. Dadurch  werden  die  Pflanzenzellen  angegriffen  oder  theilweise 
zerstört  und  es  bleibt  dann  beim  Auspressen  ein  bei  Weitem  geringerer 
Theil  des  Oels  in  den  Pressriickständen  (Oelkuchen,  placenta)  zurück. 
Dabei  wird  aber  das  Oel  wieder  in  anderer  Weise  verunreinigt  und  für 
manchen  Gebrauch,  iiaDientlich  für  den  officinelien,  unzulässig. 

^.  Flüssige  Fette  oder  Oele. 
a)  Niehl  elalrtfeluiende  Oela. 
556.  Oloam  amygdalaram  dnloinm  (süsses  Mandelöl). 

Abst.  Amygdalut  communis  L.  (S.  oben  Nr.  517.) 

Pharmacop.  austr.y  horu$$.,  bavar.,  hannov.^  bad.,  saxon.,  katt.e. 

Aus  dem  Mandelmehl  durch  Auspressen  dargestellt.  Ist  frisch  dar- 
gestellt trüblich;  wird  filtrirt  oder  mit  der  Zeit  durch  Absatz  hell;  er- 
scheint dann  gelblich,  beinahe  farblos,  durchsichtig j  besteht  aus  75 
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II.  Die  eiozeloea  Orofaea.  Nr.  556 — 560. 


Elain,  25%  Stewrini  wird  bei  flut«  25  TheUe  Alkohol  Itfsen 

1  Tbeil  Oel ;  spec.  Gew.  0,911  -  0,92. 
Geruch:  0;  Getehmuck:  reio  ölig. 

.  557.  OlMiv  •llvmnHi  (OliveDöl,  Baainöi). 

Abst.  Olea  europaea  L. 

Abb.  Ha,jne  \,  Taf.  10.  A.  v.  E.  III,  Taf.  17.  f/  ogner  I,.Taf.  54. 

P/iarinorop.  umnes. 

Man  gewinnt  es  aus  den  reifen  Früchten  ;  aus  denselben  frisch  ge- 
presst  erscheint  es  farbloser,  reiner,  und  heisst  dann  Jungfernöl  oder  auch 
wobl  Provenceröl ;  heiss  gepresst,  oder  nachdem  die  Früchte  einer  ge- 
wissen -Gährung  unterlegen  haben  ,  ist  es  farbiger  ,  hat  einen  unangeneh- 
men Geruch  und  heisst  genieioes  Baumöl*  Nur  das  erstere  ist  eigentlich 
«fficineil  zulässig. 

Das  erste  ist  blassgelb  bis  goldgelb,  fast  geruchlos;  das  zweite  dun- 
kelgelb bis  grünlichgelb,  mit  ei'^enthümlichein,  nicht  angenehmefn  Geruch. 
Beide  bestehen  aus  72%  Blain,  28%  Stearin,  werden  bei  0^  fest,  sind  in 
Alkohol  wenig  löslich  \  spec.  Gew.  0,913 — 0,915.  . 

558.  Oleum  napi  (Oleum  Raparum^  Rüböl,  Rapsöl). 
Abtt.  BmHea  rapu  L, 

Abb.  N,  V.  E.  Iir,  Taf.  Tt-tl, 

'  Brassica  napus  L. 
Pharmaeop.  holt.,  hamb. 

Aus  den  gemahlenen  Sanlen  gepresst ;  gelblich ;  54  %  Elain ,  46  % 
Stearin;  bei  —4^  fest;  spec.  Gew.  bei  ri-  15^C.  0,9128. 

Geruch  und  Gescbniack  des  fnsch  gepressten:  eigenthfimlich  ,  unan- 
genehm, schwäch  scharr, 

b)  Bintrockaeude  Oele. 

559.  eioB»  JiglaUU  (WaUnossöl)! 

Abflt,  Juglsm»  regfa  L,  * 

Abb.      V      IV,  Taf.  «.  »"agner  I,  Taf.  5-6. 

Pharmaeop.  bad.j  saxon.,  hass.e.,  hol*.,  hamb.,  rost.,  graec,  galL,  lond. 

Anfangs  grünlich,  später  blassgelb;  spec.  Gew.  bei  -|-12^C.  0,9283. 
Geruch:  0;  Geschmack:  rein  ölig. 

560.  Oleum  papaveris  (Mohnöl).  '     ^        .  - 
Abst.  Papaver  summ/erum  L.  (S.  oben  Nr.  497.)  . 
Pharmaeop.  barttss.,  bavar.,  kann,,  saxon.,  kßss.e^  graee* 

Blass  gelblich,  dünnflüssiger  als  Olivenöl;  bei  —  18®  fest .5  25Th^le 
Alkohol  lösen  l  Thcil  üel;  spec.  Gew.  0,923  —  0,924.  ^ 
Geruch  :  0 }  Geschmack :  milde,  beinahe  süss-ölig. 
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e)  Akfihnid«  Oela. 

561.  Oleom  li^k  (Leioel). 
Abit.  £.äimi  litiiäHstülium  L.  (S.  otaa  Nr.  498.) 
PharmuMp,  omn*9. 

Kalt  geschlagen  gelb,  beiss  geschlagen  braungetb;  trocknet  leicht  ap 
der  Luft,  ist  etwas  dickflüssig,  wird  bei  —  19*R.  wolkig;  40  Thmle 
Alkohol  lösen  1  TbeU  Oel ;  spec.  Gew.  0,928  -  0,949.         ^  . 

Geroeh  nnd  Geschmack:  schwach  eigenthünilich. 

Abführende  Wirkung:  schwach. 

&62.  Oleom  rtoÜU  (RicinusÖl,  Castoröl;. 
.  Abst.  Air/Vir/j  commtfAftt  Xt.  (S.  obeo  Nr.  &01.) 

PharmacDp.  omnes.  * 

Hell,  {iurehsclieinend,  farblos  bis  dunkelgelb,  dünnflüssig,  bei  —  14* 
fest ;  mit  Alkohol  von  95^  Hichtor  in  allen  Verliälloissen  mischbar ;  spec. 
Gew.  0,954  oder  hei  9,6 /?.  0,9(')9. 

Gerueh  :  0;  Geschmack:  ölig,  hinterher  scharf  kratzend. 

Man  unterscheidet  ostindisciies  Ricinusöl,  welches  kalt  gepresst,  und 
westindisches,  welches  durch  Kochen  gewonnen  werden  soll.  Es  ent- 
hält unter  Anderm  Margariün  und  .ricinusölsaures  Lippyloxyd.  Es  führt 
stark  ab.  . 

563.  OtoM  orotoaU  (Rrotonöl). 

h^firoton  ügNum  L,  (S.  oben  Nr.  SOS.) 

Pharmaeop.  omnes  excepta  austr.  et  bavar. 

Honiggelb  bis  bräunlich;  Gonsistenz  des  Baumöls;  36  Tbeile  Alko* 
hol  lösen  1  Theil  Oel. 

iGeruch:  dem  Jalapenharz  ähnlich;  Geschmack:  anfanglich  schwach 
ranzig  -  ölig ,.  dann  unangenehm  und  anhallend  brennend  im  Schlünde ,  — 

gefährlich ! 

Enthält  eine  eigenthümliche  Feltsäure ,  die  Crotonsäure.  Fährl 
ausserordentlich  stark  ab. 

B.  Mehr  oder  weniger  starre  Fette. 

564.  Oleom  ett/oma  (But/jr/nn  Cacao,  Gacaoöl,  GacaobuUer). 

Abst.  Tht'obroma  rarao  L.  (S.  oht-n  IVr.  515.) 
Pharinacnp.  omnes  excepta  hulsatira. 

Wcissljch  bis  gelblich,  fast  wie  Hammeltalg ;  schmilzt  bei  50^;  spec. 
Gew.  0,892  — 0,911. 

Gerach ;  nach  Cacao ;  Geschmack :  milde  ölig. 

565.  Oleom  laorl  (Oleum  laurimnfty  LorbeerÖl). 

•    Absl.  LaiiruM  nohi'ffx  L    (S.  olicn  Nr.  43i  )  '  '  ^ 

Pharmaeop.  omnes  excepia  hamburgica. 
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Grünlich  bis  ^elhgriinllch ,  ioi  Alter  heller,  salbenarlig.,  köniig} 
schmilzt  in  der  wanueii  Uand ;  ist  wenig  löslich  in  Alkohol. 

Geruch:  aogenebm,  nach  Lorbeer  $  Geschnaek:  arpmaAscb-biUer- 
lieb ,  fettig. 

»  ■ 

566.  Oleum  avoia  mosohatae  ejEpressnm  {Oleum  vel  DaUa- 
mum  Nucistaey  Muskatbutter^  Muskalbalsam,  Muskatöl). 
Abit.  Myrüiiea  mo$ek^ta  Tkmb,(8*  obeo  Nr.  534.) 
Pk^rmaeop.  gmnt*  meetpUt  auttr*  9i  Mamburg. 

a)  Das  englisebe  Maskatol  kominl  in  Sladcen  bitf  %  Pftmd  sehwer, 
liDglieh-vierecMg,  in  Pisangblatter  gewiekek,  vor.  Röthlieh-giBUif,  iiiBeii 
griesUeh  weieh ;  ist  yollfttändig  loslieh  io  warmem  Alkohol. 

Geroch:  angenehm.  Dach  Muskaten;  Geschmack:  stark ,  bitterlieh, 
fettig,  nrnskatähnlieh. 

Bestandtheite :  eine  eigenthümliche  PettsSare,  die  Myristicinsäure. 

b)  Das  holländische  Muskatöl  unterscheidet  sich  durch  grössere,  brei- 
tere, längere  Stücke,  1  V4 — 1%  Pluud  schwer,  in  Blätter  oder  Papier  ge- 
wickelt. Es  ist  wcisslichgelh,  fester,  grobkörniger,  nicht  so  frewiirzhaft, 
wird  aus  den  scblechleniSiüssen  (Rompen)  gepresst  und  auch  wohlBanda- 
seile  genannt. .       "  - 

2.  Ordnung. 

Aetherische  Oeie  (Esseniiae*),  Oha  essefitialia  ^  Oiea  aetherea. 

Esseuzen,  flüchtige  Oelc). 

Die  ätherischen  Oele  finden  sich  in  allen  Tbeilen  der  Pllunzc ,  meist 
besondere  Zellen  ausschliesslich  erfüllend,  bald  rein,  bald. mit  etwas  Har^ 
Vermengt  als  flüssiger  Balsam,  bald  mit  sehr  vielem  Harz  als  festes  Harz. 
Am  seltensten  sind  sie  in  den  Samen.  Oft  scheinen  sie  sich  so  schnell  zn 
verflüchtigen,  wie  sie  erzeugt  werden,  und  lassen  sich  daher  in  denPflan* 
zentheilen  nicht  nachweisen,  z.  B,  in  vielen  stark  riechenden  Blumen, 
Lilien ,  Hyadnthen  n.  s.  w..  In  Berühmng  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft 
werden  sie  theils  in  Harz,  iJieils  in  Benzoesäure  umgewandelt,  theils  be- 
stehen sie,  wie  es  scheint,  schon  vorber  aus  einem  fUichtigeren  Bestand- 
theil,  dem  Eläoplen,  nnd  einem  minder  flüchtigen^  den  Stearopten  (Kam- 
pher),  der  nach  Verfluchtiginbg  des  ElSoptens  zarfickbleibt,  wenn  dieses 
nicht  vielleicht  selbst  theilweise  in  Stearopten  übergeht.  Harz,  Benzoe- 


*)  Bs  ist  immer  ein  Fehler  der  Terminologie ,  weno  mau  zwei  wesentlich  ver- 
seMa^ne  Disfe  mit  denaelben  Worte  bezeichnet,  wie  z.  B.  ätherische  nnd  fette  Oele, 
die  Tust  Nichts  als  den  Namen  Oel  mit  einander  gemein  haben.  Ich  nehme  daher  im 
Folseodeo  das  alle  W  ort  Etsentia  für  die  äjLberischen  Oete  statt  des  jedenfalls  falschen 
OÜum  wieder  anf,  bii  ein  beueres  Wort j^fbndeii  ist. . 
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säure  und  SteArnpteii  bleiben  immer  in  dem  nicht  zersetzten  und  nicht 
verflüchtigten  Eliiopten  aufgelöst.  Bei  starker  Temperaturerniedrigung 
(etwas  über  oder  unter  0**,  bei  den  meisten  bei  — 25^)  scheidet  sich  ge- 
wöhnlich das  Stearoplen  in  fester  Form ,  zuweilen  in  Krystallen  aus.  Die 
ätherischen  Oele  sind  sammtlich  flüchtig,  d.  h.  sie  verdunsten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  Daher  versphwindel  ein  mit  reinem  ätherischen  Oel 
auf  Papier  gemaciüer  Fettfleck  von  selbst.  Ihr  Siedepunkt  liegt  zwischen 
150  und  160*^.  Dabei  destilliren  ne  aber  nur  zum  TheUüber;  ein  anderer 
Theil  wird  zersetzt.  Mit  Wasser  vermi^cbl,  destilliren  sie  schon  bei  dem 
Siedepunkt  des  Wassers  unzersetxl  über,  und  besonders  leicht,  wenn 
dieser  Siedepunkt  durch  Kochsalzzusatz  erhöht  wird.  Sie  sind  wenig  in 
Wasser,  aber  leicht  in  absolutem  Alkohol,  Aelher^  feUenOelen  uiuL£ssig- 
sMure  löslich.  Sie  entzünden  sich  leicbt  und  brennen,  mit  heller,  stark 
russender  Flamne.  Ibir  Gemcb  und  .Geaebnaek  ist  der  der  Motlerp8aiiie, 
aber  bei  Weitefli  intensivier.'  Oer  Gesehmack  ist  nocb  brennend  und  ge- 
wdhnlieb  etwas  sebarf.  Gewonnen  werden  sie  gewöbttli$h  dadnreh,  dase 
man  die  betreffenden  Pflanxentbeile  mit  Wasser  oder  mit  Wasser  und 
RochsafaB  vermisebt  abdestillirt  und  das  beim  AbkfiUen  des  iberdesliUirlea 
Wassers  auf  der  Oberfläche  sich  ansammelnde  Oel  abnimmt.  Nur  einige 
wenige,  nämlieh  die  ans  den  Pmchtscbalen  der  Aoranliaceen ,  werden 
durch  Aaspressen  gewonnen*). 

y^.  Flüssige  ätherische  Oele. 
a)  Nor  aas  Kohleutoff  and  Waiaentoff  sttMameagMetit. 

I.  A  biet  i  nee n. 

567.  Essentia  Jnnlperl  (0/etfm  Juniperi^  Oleum  ßaeearum  Juni' 
peri,  Wachholderbeeröl). 

Ahii,  Jitni/jcrus  rommuMts  L.  (S*  ob^nJir,  iOt.) 

Pharmarop,  onines. 

Durch  Destillation  mit  W  asser  aus  den  frischen  Heeren  dargestellt. 
Anfangs  wasserhell,  später  gelblich;  spec.  Gew.  0,86  —  0,87}  Ae^ic- 
tion  neutral. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft,  stark  nach  Wacbholderbeeren ;  Ge- 
schmack: gewürzhafl,  harzig,  etwas  kamph erähnlich. 

Das  frische  Oel  ist  dünnflüssig;  an  der  Luft  verharzt  es  schnell.  Mit 
Jod  explodirt  es  rasch  unter  Entbindung  von  Joddümpfen. 

568.  Isssntit  siUiie  {Oleum  Sabmae^  Sadebaumdl). 
Abit.  JmUpmrtu  «cMta  L.  ($i  oben  Nr.  »77.) . 

*)  In  der  folfenden  Darsteliuog  habe  i«h  micii  im  WeseatlidieD  gaoz  ao  die  vor- 
treiriicbe  Schrift  von  G.  H,  Zelter,  die  phydeaU  and  elitm.  BigeiMhaftea  d«r  »ff., 
«ther.  0«te.  Stottsart  »SS»,  gokalleo. 
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11.  Die  eisBckmi  Dr«faM,  Nr.  S67i-571. 


"  nam«Mf  •  AoTM«.,  kMMM-.t  kmmiu,  btd».t  $amm„  Am».«. 

Aai  frischen  oder  trocknen  Zweigspitzen  mit  Wasser  destilfirl.  Farl- 
loB  bis  dwke^db ;  spec.  Gew.  0,91—0,94  j  Eeaction  neutral. 

Gemcb:  durchdringend,  kampherartig;  Geschnack:  eigentbümUcb 
gewürzhaft,  schwach  bitterlich. 

Anränglich  dünnflüssig,  schnell  verharzend ;  mit  Jod  rasch  und  stark 
explodireiid. 

569.  Essentla  terebinthinae  (Oleum  Terebinihinae ,  Spiriius 
Terebinthinae^  Terpentinöl,  Terpentingeist). 

Abst.  S.  uDten  !Nr.  608. 
Pharmarop.  omnet. 

Durch  Destillation  des  gemeiiifii  Terpenlius  gewonnen.  \\'asserhell ; 
spec.  Gew.  a)  rohes  bei  -h  17",  5  C.  0,88,  b)  reclitlciiies  bei  -|-  17",5if. 
0,86;  Reaction  neutral,  beim  rohen  Oel  gewöhnlich  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  in  grosser  Menge  betäubend,  unangenehm; 
Geschmack  :  erwärmend,  unangenehm  balsamisch,  etwas  bitterlich. 

Sehr  rliinnfliissig,  aber  ausserordenlüch  rasch  verharzend;  bei 
— 27®     setzen  sich  Kr)  stalle  ab. 

%,  AnraDtiaceen. 

570.  Essentia  fiorum  aur an tii  {Oleum  AuraitUwnmßorumy 
Oleum  Nephue^  Orangenbiiithöl»  Neroli,  Kerotiessenz). 

Alwt  Ciirut  mmmtiem  L.  a)  umüta  Heyne.  (S.  oben  Nr.  374.) 

Phaneee^.  bonut.,  M.,  ««po».,  ik««#. koit,,  Aornft.,  roM.,  gatL 

Durch  Abdestilfiren  der  frischen  Bliitben  gewonnen.  Frisch  bst  farb- 
los, aber  bald  rStbliebgelb  werdend ;  spee.  Gew.  0,95—0,90  (Pkäofmaeop. 
borust,  0,819) ;  Reaetion  neutral. 

Gemeh :  angenehm,  nach  PomeransenMathen ;  Geschmaek :  gew,iira- 
haft,  schwach  bitterlieh. 

571.  Essentia  corticis  aarantiornm  (O/cu/n  Aurantiorum  corticum^ 

Essence  de  Portui^al,  Pomeranzenschalenöl). 

Abst.  Citrus  auraniium  L.  a)  airiura  Hayne.  (S.  oben  Nr.  527.) 
Phmnnveap,  kad.,  »axon.y  hiin.e.,  galt. 

Entweder  durch  Destillation  mit  Wasseir  oder  durch  Abreiben  und 

Auspressen  der  Schalen  gewonnen.  Frisch  Curblos ,  später  gelblich  wer- 
dend; spec.  Gew.  0,83—0,85,  ganz  altes  Gel  bis  0,88;  Reaction  neutral. 

Geruch:  sehr  angenehm ,  nach  Pomeranzen;  Geschmack:  gewürz- 
baft  bitterlich. 

Sehr  dünnflüssig;  mit  der  Zeil  sich  verdickend;  Siedepunkt  180 
Expiodirt  lebhaft  mit  Jod. 
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572.  Esseatla  oortiols  citri  (Oleum  Citri  ^  Essentia  de  Ccdro^ 
CiLronenÖl). 

Abst.  Citrus  medica  L,  a)  ceära,  ß)  limonum  ilayue.  (S.  obea  Nr.  528.) 
Pharmacop.  omnes. 

Gewinuung  wie  bei  dem  vorigen.  Frisch  farblos,  das  rohe  ineist 
blassgelb  bis  blass  -  grünlichgelb  ,  durch  das  Aller  dunkler;  spec.  Gew. 
0,84  — 0,80  {Pharmucop.  boruss.  0,856,  Pharmacop,  lad.  0,8/i7); 
AeactioQ  neutral,  bei  altem  Oel  schwach  sauer. 

Geruch:  augeuehin,  citrouenartig j  Geschmack :  gewiirzbaft,  bitter- 
lich, heissend. 

Sehr  diinnlliissig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend,  bei  — 20^  R.  noch 
vollkommen  flüssig  f  Siedepunkt  167,5-174^6'.  Explodirl  lebhaft  mit  Jod. 

V)  Ans  Kohlenstoff,  WasserslolT  and  Sanerstoff  sasamnengesetst. 

1.  Coaiferen. 

573.  BMMitIa  sAoeiai  {Oleum  Sueemi,  BernstemSl). 

Abst.  PinuM  tuooin^er  Go^pp.  (S.  unten  Nr.  418.) 
Pharmacop,  amrtet  9X9«pta  auttriaea» 

Durch  trockene  Deslillatioii  des  Bernsteins  gewonnen.  Fast  wasser- 
hell, mit  der  Zeit  kaum  sich  ßirbend;  spec.  Gew.  0,85 — 0,89;  Reaction 
merklich  sauer. 

Geruch;  durchdringend,  eigenthümlich,  brenzlich -balsamisch,  in 
Masse  widerlich ;  Geschmack :  brenzlich-scharf. 

Dünnflüssig;  mit  Jod  ziemlich  lebhaft  explodirend. 

2.  A  r  0  i  d  e  e  n. 

574.  Essentia  calami  {Oleum  Calamt,  Kalmusöl). 

Abst.  Acorua  calamus  L.  ('S.  oben  Nr.  172.) 
Pharmacop.  hun/ss.,  hannov.,  bad.,  hass.e. 

Mit  Wasser  aus  den  frischen  oder  trockenen  Wurzeln  destillirt. 
Blassgelb  bis  rötlilicligelb,  mit  der  Zeit  braun  werdendj  spec.  Gew.  0,89— 
0,98  {P/tar/ji(icop.  had.  0,98);  Reaction  neutral. 

Geruch:  angenoiiin  gewürzbaft,  der  Wurzel  ähaiichj  Geschmack: 
bitterlich,  gewürzhalt,  heissend. 

Dickflüssig,  mit  der  Zeit  zu  einer  schmierigen,  sauer  rea^prendMi 
Masse  werdend.  Mit  Jod  nur  eine  geringe  Temperaturerhöhung  zeigend. 

3.  P  i  |) c  raeeen. 

575.  Essentia  cubebarum  ( Oleum  Cubebarum ,  G ubebeiiöl). 
Abst.  Cubeba  qffti^noHt  Migu.{S,  oben  Nr.  132.) 

Pharmacop.  ta»on. 

Ans  den  Beeren  nüt  Wasser  destillirt.  Wasserhell;  spec.  Gew. 
0,92 — 0,93;  Reaction  neutral. 
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Geruch:  angenehm  aroiualisch,  nach  Cubeben;  Geschmack:  ge- 
würzhafl  brennend. 

Dickfliissi:?;  setzt  bei  4-8®  Stearoptenkrystalle  ab,  die  sich  bei 
-»-16 — 18  (irad  wieder  auflöse«.  Mit  Jod  zeigt  sich  eine  geringe  Tem- 
peraturerhöhung ohne  Explosioo. 

r 

4.  LavriDeen. 

576.  BliMMa  oImmmI  saftaaM  (Oieum.  Cinneunomi  veri, 
Zimmetöl,  eehtes  Zimmetöl;. 

Aktt  Cüutmmomum  MjfUmitum  N,  ab  E.  (S.  ob«»  Nr.  MI.) 
Pkarwtaeap,  ommu  «aee^ßta  badenH, 

Aus  der  zerkleinerten  Rinde  mit  Waiser  desUIUrt.  Frisch  blassgelb» 
s|»ilter  rdthliehgelb  bis  bräonlichroth ;  spee.  Gew.  des  frischen  1,006 — 
1,044,  des  älteren  seltener  vorkoniinenden  1,053<— 1,0^1  {Pharmaeop. 
iforuts.  1,044,  Pharmacop.  hamb,  1,035);  Resction  nealrai ,  bei  älte- 
ren Gelen  sauer. 

Gemch:  angenehm,  fein  zimmetarlig;  Gesehmack:  aofangs  siiss- 
lich,  dann  stark  gewürzbaft,  zuletzt  beissend  scharf. 

Etwas  dickflüssig,  mit  der  Zeit  dicker  und  dunkler  werdend  durch 
Harz  -  nnd  ZimmetsSarebüdutig ,  welche  letztere  sich  in  Kry^tailen  ab-, 
setzt. 

Der  Hau|»tl>t\slaii(lllioil  dieses  und  des  folgenden  ist  Ciniiamylwasser- 
sloir  (reines Ziiiimetöl),  mit  Zimmelsäure  und  zwei  Harzen  gemengt.  Cin- 
namylwasserstofr  schmeckt  scharf,  setzt  bei  — 22**  Kryslalle  ab  und  geht 
an  der  Luft  in  Zirametsäure  über. 

577.  WnmX^iitMumsnXvmiXiA  0/emn 
Cassiae  einhamomeae,  Oleum  Caanae  verae^  Zimmetcassienöl). 

Abflt.  Cinmmomum  mtmimiieum  N.  ab  E.  (S.  oben  Nr.  933.) 

Pharmacop.  hantiov.,  bad,,  küss.e.j  hamb.,  hoit.f  graee. 

Gewinnuiig  wie  bei  der  vorigen.  Farbe  wie  bei  der  vorigen  ,  aber 
bei  dem  älteren  mehr  bräunlich,  als  röthlich;  spec.  Gew.  1,044 — 1,095 
{Pharmacop.  boruss.*)  1,071,  Pharm*  bavar.  1,044,  Pharm,  baäens, 
1,035 — 1,090,  Pharm,  hamb,  1,45);  Reaction  wie  bei  der  vorigen. 

Gerncb:  angenehm ^  aber  minder  lein,.zimmetArtig$  Geschmack: 
weniger  susslich,  aber  brennend  scharf,  wie  die  vorige. 

Im  übrigen  Verhalten, .  wie  in 'ihrer  Zusammensetzung,  wie  die 
vorige. 


*)  Die  Angabeo  über  das  specifiscbe  Gewieht  «iad  der  Ze//ei*'«cbea  Scbrift  ent- 
lehnt, der  den  Jahrgang  der  PharmacopSem  oiebt  angibt.  Daher  diewoat  avffallifn 
Abweichung  von  meiner  Angabe  der  PharmaeepSea. 
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578.  Essentia  sassa/ras  {Oleum  Sassafras,  i)leum  Perseae 
Sassafras,  Sassafrasöl). 

Abst.  Sassafras  officinalis  N,  ab  E,  (S.  »ben  Nr.  224.) 

Phartnacop .  saxon.,  hass.e. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Frisch  farblos  oder  blassgelb,  spä- 
ter rölbliühgelb  bis  braun  j  spec.  Gew.  1,07 — IjiH);  Reaclioo  kaum  merk- 
lich sauer. 

Geruch:  angenehm  gewürzhat  l,  leuchelähnüch  j  Gescbmack :  ebenso^ 
beissend. 

£twas  dickflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend  und  viel  Slearopten 
in  schönen  regelmäs.si<;en  Kryst allen  absetzend.  Jod  Wird  ohne  Wärme- 
entvickelung  und  ohne  £xplosioQ  leicht  aü%elöst.  - 

5.  iM  y  I- i  st  ieeen. 

579.  Essenlia  macidis  {Oleum  Mac  in ,  Macisöl,  MuskatblülhÖl^. 
AbsL  MyrUtica  wosehatd  Thunb.  (S.  obeo  Nr.  635  ) 

Pharmaeöf,  bciru99*i  bm9or»^  hannw.f  bad.,  kau.e.^  graee, 
Aii9  der  sogeaannten  Muskalblfilhe  durch  Wasser  destülirt.  Farblos 
oder  bUssgelb,  durch  Alter  röthlichgelb ;  spec.  Gew.  0,92—0,95  {Phar- 
maeop*  borust»  0,948,  Pharmacop,  ^arar..  0,940 ,  Pharmacap,  bai.  et 
Hamb,  0,931  —  0,947);  Reaction  neutral,  die  älteren  vielleicht  etwas 
sauer. 

Geruch:  angenehm,  nach  Muskaien;  Geschmack:  aniiuigs  miide, 
nachher  brennend  gewürzhaft. 

Dünullüssig.  Cxplodirt  heftig  mit  Jod. 

6.  Rutaeeea. 

580.  Essentia  rvtae  {Oleum  Rutae^  Raatenöl). 

Abst.  Kttto  graveolm*  L.  (S.  oben  Nr.  333.)  '  ^ 

Pharttiocop.  bavar.,  hannov.^  had.,  hasa.e. 

Aus  fri8(^hem  oder  trocknem  Kraut  mit  Wasser  destilUrt.  Aus  fri- 
schem Kraut  frisch  destillirt  grün,  später  briiunlich;  aus  trocknem  Kraut 
strohgelb,. später  rdthlichbrauB;  spee.  Gew.  0,86 — 0,91  (Phermaeop, 
bavar,  0,91,  Pharmaeop,  baä,  0^911,  Pharmacop,  hols,  0,89,  Pharm ^ 
Hamb.  0,8^-0,89);  Reaction  neutral. 

Geruch:  stark  durchdringend,  nach  Raute;  Geschmack:  bitterBcb 
gewurzhaft. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend;  Jod  löst  sich  langsam 
ohne  Reaction. 

7.  Labi  ate  d. 

581.  filMBtla  lavandalae  (Oleum  Lovandulae,  Ol,  Läv,  verae^ 
Lavendelöl). 
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11.  Die  eiozetnea  Drofoeo.  Nr.  578—584.  431 
.  Abtt.  LmhAiAi  MM  J»M.  (8.  «hM  Nr.  29.  aW.)' 

Darob  DettiUatiMi  niil  Wasier  ant  den  Bluthen  gewonnen.  Bless- 
gelb,  griiniichgclb,  dnrell*i  Alter  dunkler,  dordi  Destillation  farblos;  spec. 
Gew.  0,87—0,89,  seltener  0,9t— 0,94  (/^ormcco;».  öorust.  0,898, 
Pharm,  baoar,  0,894,  Pharm,  bad.  0,872,  Pharm, holt.  0,898-^0,920, 
Pkarm.  hmnb.  0,87—0,89) ;  Reiictioo  neatral ,  vietleieht  in  Alter  etwas 
sauer. 

Geruch :  stark  lavendelartig ;  Geschmack :  bitterlich  gewürzhaft, 
beissend. 

Diinnüiissig,  mit  der  Zeil  sich  vordickend.  Jod  explodirl  damit  stär- 
ker, wie  irgend  ein  anderes  Labialcntil.  '  '  '    *  * 

j^2.  Esseniia  tpieae  {Oleum  Spiea^^  Spiköl). 
Abst.  Lavtmduh  tfkm  the,  <S.  »bea  Ni*.  39.  378.) 

Gewinna^g  wie  bei  den  Torigea.  Farblos  bis  blas»  brännUchgelb  \ 
spec.  Gew..J»ei  t7.*J7.  0,85^,88 ;-Reaolioaoentral. 

Geruch  und  Gesehmiek:  «bnlich  ,•  aber  weniger  fein  als  die  vorige. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sieh  verdickend.  Ezplodirt  mit  Jod  weniger 
heftig,  aber  mit  stärkerer  WSrmeentwickelong  als  die  vorige. 

583.  EnMBtiA  meatluM  orinpae  ( Oieum  Menihae  critpae^  Krause* 
münzöi). 

Abst.  Menthae  spec.  plur.  (S.  oben  !Vr.  309.)  *  • 

Pharniacop.  omnes  exrei>ta  hoUatica  et  hamburgictt. 

Durch  Destillation  des  frischen  oder  trocknen  Krauts  mit  Wasser  ge- 
wonnen.   Blassgclb  bis  goldgelb,  auch  gelbgriin,  mit  der  Zeit  dunkler,* 
mehr  rölhlich  oder  bräunlich ;  sjtec.  Gew.  0,88  —  0,97  (  Phannncop. 
bavar,  et  hols.  0,898,  Pharm,  bad.  0,969.  Pharm,  hamb.  0,89— 0,92; f 
Aeaction  neutral,  bei  älterem  Oel  etwas  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  stark  krausemünzeähnlich. 

Ziemlich  dünnOüssig,  später  sich  verdickend.  Siedepunkt  180*^.  Löst 
Jod  ohne  Explosion  mit  geringer  Temperaturerhöhung. 

584.  Essentia  menthae  piperitae  {Oleum  Mcnthae  piperitae, 
Pfeffermünzöl). 

Abst.  Mentha  piperiia  L.  (S.  oben  Nr.  3Ö3.  308;^) 
Pkarmnwp,  «mfiet  ttercptm  Ifh.  9t  hawtk. 

Gewinnung  wie  bei  der  vorigen.  Frisch  destiilirt  wasserhell,  meist 
blassgelb  oder  grünlichgelb,  alt  oder  aus  sehr  allem  Kraut  bräunlich; 
spec.  Gew.  0,  89-0,91,  seltener  0,92—0,97,  am  seltensten  0,84—0,87 
(Pharmacop.  barmt,  et  bavar.  0,920,  PJiatm.  bad,  (^,902^0,9 10^ 
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452  Speeieller  Theil. 

Pharm.  HoIf.  et  hamb.  0,909 — 0,920);  Reaction  meist  neutral ,  seltea 
unter  nicht  zu  bestimmenden  Verhältnissen  etwas  sauer. 

^  Geruch:  durchdringend  eigenthiimlich ,  die  Augen  reizend;  Ge- 
schmack: stark  brennend,  gcwiirzhal't,  hintennaeh  angenehm  kühlend. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  langsam  sich  verdickend.  Löst  Jod  ohne 
aulTaUoiide  Erscheinung. 

Es  besieht  aus  sauersloff'halligem  dünnflüssigem  Eläopten,  spec.  Gew. 
0,89i),  Siedepunkt  190",  und  einem  krystallinischen  Stearopten  vom  Ge- 
ruch des  Oeles,  Schmelzpunkt  -1-34^,  Siedepunkt  )SM3^. 

585.  XiseitU  sUflae  (Oleum  Sahiae,^  Salbeiöl). 
•  Abst.  Saloia  ^guinali$     (S.obea  Nr.  31.) 

Pharmüeop.  auttr, ,  bonu**f  k'ast.e. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Gelblich,  grünlichgelb,  dnrcb^s 
Alter  bräunlich;  spec.  Gew.  0,861— 0,922  (i^armaeo/».  hols.  0«864, 
Pharm*  hamh,  0,86 — 0,92) ;  Reaction  neutral ,  im  Alter  schwach  saner, 

Geruch  und  Geschmack:  stark  salbeiartig,  kamphei ähnlich. 
-  Dünnflüssig.  Löst  Jud  unter  massiger  Erwärmung. 

586.  BMMitla  rorismarlni  (Oleum  Rorismarim^  Oleum  Anihot, 
Rosmarinöl). 

Abst.  Sotüia  iomariintt  SekMd,  (S,  oben  Nr.  32.)  ■ 
Pharmaeop,  omne». 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Farblos ,  mit  der  Zeit  gelblich ; 
spec.  Gew.  0,88-^,91  (Pharmacop.  hmmr.  0,93,  Pharm»  Ind.  0,89— 
0,91 ,  PAoTfli.  höh»  et  hamb»  0,911—0,915);  Reaction  neutral»  bei  dem 
älteren  sauer. 

Geruch :  durchdringend,  specifisch  kampherarlig,  in  Alaase  unange- 
nehm ;  Geschmack :  stechend  gewürzhaft,  kampherartig. 

Dilnnf  Ossig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend ;  in  gleichen  Theilen  Alko- 
hol von  0,85  klar  löslich ;  Siedepunkt  160®  C. 

587.  Essentia  origani  vulgarie  (Oleum  Origam  pulgaris^ 
Dostenöl), 

Abflt.  Origanum  vulgare  L.  a)  gtnuinum  (S.  oben  Nr.  33.) 
Pharmaeop,  bad. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Biass  gelblich ,  mit  rÖthUchem 
Schein,  im  Alter  bis  gelbbräunlich $  spec.  Gew.  0,87— 0,90  (Pi&«m«eo/. 
hamb.  0,90) ;  Reaction  neutral. 

Geruch:  lieblich,  milde,  spedBscb;  Geschmack:  milde gewänthall, 
nicht  brennend,  beim  käuflichen  auch  noch  bitterlich  scharf. 

Dünnflüssig.  Explodirt  lebhaft  mit  Jod,  das  käufliche  etwas  weniger. 
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II.  Di«  eiaaeliM  Or^gVM.  Br.  SM— SM.  4S$ 

588.  Esse/itia  Qriguni  4sretici  {OUum  Origmi  creiici f  creti* 
■cbes  Dnstennl).  • 

Abst.  üri^ani  spec.  plur,  (S.  oli«n  Nr.  34.)  , 

Phurmacup.  saxun. 

Gewinnung  wie  vor.  Röthlichbraun. 

Geruch:  siuik  durchdriDgend;.  Ge&chmack;  i)iUerlich  kampherarUjg, 
Solelzt  schwach  brennend. 

AofaDgä  zieuiiicb  dÜDaflüfisig,  später  eli^as  dicker  werdend. 

589.  BiüntU  B^ortue  {(Hrnm  Majoranael  llajoranol). 

Ab«t.  Ofigtmmn  nuyorana  L»  (8.  oben  Nr.  35.) 

•  P/ianM€Op»  k«um09.f  büd.t  $axon.y  hass.e. 

Gewinnung  wie  vor.  Blassgelb ,  grünlich  bis  bräunlich ;  spec.  Gew. 
bei  18  R.  0,895,  des  käanicheo  bei  17"  lt.  0,921 ;  Reaelion  taaer. 
Geruch  und  Gesclimack:  specifisch  kampherarüg. 
Döonflüssig.  Löst  Jod  ohne  Explosioo  mit  merklicher  Tenperatar- 

erhökang. 

I»  •  ■         . .  »  , 

590. '  BM««lto  «hjml  (Oleum  Thymi,  Thymianöl). 
Akst.  Tk^mu*  wl$«ri»  L,  (S.  oben  Nr.  •36.) 

.   Pkarmwop*  ^«r«<«.,  batmr.f  htmmfv.g  M.,  tfMoi».,.'AM«.t. 

Gewinnung  wie  vor.  Friscli  desliUirt  fiirblo«»  dann  blasag^lb,  später 
bis  brSanlichroth;  spee.  Gew.  0^87^^,90  (Pharmavop.  boruss,  efbavar, 
0,902,  Plu^i^,  bad.  0,905,  Ph^.  hamb,  0,87—0,89);  Reaelion  neu« 
tral,  beim  alten^sauer.  '  ■  '  ' 

Gerueh  und  fieschmaek :  speciGseh,  kampberartig. 

DÜnnflössig,  dorch*8  Aller  dieker.  Löst  Jod  unter  geringer  Erwärmung. 

591.  Essentia  serpylli  5&r/7y///,  Queadelöl).- 

Abst.  Thymus  serpyllum  L.  (S.  obea  Hv.  37.) 
P/iarmacup.  austr.,  bavar.,  saxon.y  h»U. 

Gewinnung  wie  vor.  Blassgelb ,  im  Alter  bis  braun ;  spec.  Gew. 
0,89—0,91  (Pharmacop.  hamb.  0,895)  j  Reactioa  aus  trockoem  Kraut 
neutral,  aus  frischem  schwach  sauer. 

Geruch  :  specitisch ,  doch  etwas  anders  als  die  frische  Pflanze;  Ge- 
schmack: gewürzhalt  beissend,  etwas  bitterlich. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  dicker  werdend.  Löst  Jod  mit  lebhafter 
Bewegung  und  merklicher  Temperaturerhöhung. . 

8.' Rosaeeeo. ' 

'  592.  BiMitUfManiB  (0/eiMi  ilof«rmn,  ^Itor,  Rosenöl,  Rosenessenz). 

*  Abst  JIdfa  dmMtemM  MüUr, 

* 

Hota  mosehata  MiiUr. 
^dücMao,  Bouaik  a.  PhanMeogaMie.  II.  2^ 
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Die  ersten  beiden  iiel'eru  das  levantische  und  das  ali  ikanische  Ro- 
senöl aus  Tunis ,  die  letztere  das  beste  Rosenöl  aus  Ostindien.  Bei  uns 
wird  ein  geringeres  Rosenöl  gewonnen  aus  den  BlumeubläUern  der 

Hosd  rr/iti/hiia  L.  (S,  oben  Nr.  393.)    •  -  • 

P/iarinacop.  boruts.,  badens  ,  hatrib.,  graec. 

Leber  die  Gewinnung  des  orientalischen  Rosenöls  ist  man  nicht  ganz 
sicher  unlerrichlol.  Bei  uns  wird  es  mit  Wasser  aus  den  Blumenblättern 
destillirt.  Das  orientalische  is.t  wassejrheU  bis  gelbhch;  spec.  Gew.  0,832^ 
Reaetion  sauer. 

Geruch:  durcbdriogeod ,  nach  Hosen;  Geschmack :, milde ,  gewärs- 
ba&,  fast  süsslich. 

Fast  biitlerartig  dick;  wird  erst  hei  -1-26"  vollkommeo  Uüssig.  Es 
besteht  aus  Eläopten  mit  Rosengeruch  und  einem  geruchlosen  Sauerstoff» 
freien  krystalUnisdieB  Sieuroptea,  welches  bei. -«-3ö^  «dlMiiüai, .  bei 
^.  280"  siedet. 

Das  deatfche  Rosenöl  scheint  etwas  verschieden.  £s  ist  bUss  bräaft» 
lichgelb;  spec.  Gew.  bei  30  R.  0,814. 

Krystallinisch  starr;  scfamilsKt  erst  bei  30®  /}.  Jod  vertbeiU  sich 
darin  ohne  die  mindeste  Reactien. 

9)  Mvrtaccen. 
593.  Easentia  cajeputi"^)  {Oleum  Cajepuli,  Cajeputöl). 

Absl.  Mtilaleuca  caje^tuti  /iv.t  b.   '  >  ■ 

Abb.  KT.  ».  Ä.  XI»  Taf.  3. 

H0yn0  X,.  Taf.  9.  N,  v.  E,  Sapplmeat  III,  tat,  18. 
Mäialmtea  irin^rviä  Umm, 

Pharmarnjf.  umnes  exMffim  uitsfr. 

Aus  der  zerkleinerten  Rinde  mit  Wasser  destillirt.  Frisch  destillirt 
iarblos,  das  käul'liche  blass  grünlichgelb;  spec.  Gew.  des  käuflichen 
0,924—0,978,  des  recüiicirten  0,907  —  0,919;  Reacüon  neutral. 

Geruch  :  durchdringend  ^ewtirzhafl,  ähnlich  einem  Gemisch  aus  Ros- 
marin und  Kampher,  in. Masse  unangenehm;  Geschmack:  brennend  ge- 
würzhafl,  kampherartig,  etwas  bitterlicli,  hinterher  im  Schlünde  kühlend. 

Dünnflüssig.  Siedepunkt  des  rectificirten  173  Gibt  mit  Jod 
weder  Explosion  noch  Temperatnrerhö'hung. 

^  * 

S^4.  BtMBtlH  oaryophyllAiiim  {O/evm  Caryophyllorum  9  Nel- 
kendl). 

Abtt.  Crny^fhiffUitM  aromatietu  L,  <S:  «Jwa  Nr.  448.) 
Pkarmaeop.  omnM,   -  ' 

Jiayurputi,  d.  b.  weiner  Bann,  so  each  d«r  weisaeo  Rfada  gtMtiit. 
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Aus  den  Gewürznelken  mit  Wasser  destitlirt.  FriMb  desiallirt  oder 
rectificirt  farblos,  spiier  iträttDlicbgeib  bis  röthlichbrnun ;  spec.  Gew. 
1,030-1,066  (PA«rmäeop.  baritu.  et  havar.  1,030-1,036);  AeacUoB  ' 
mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  der  Gewürznelken. 

Etwas  dickflüssig;  schwer  flöchlig.   LSst  Jod  rabig  aod  langsam 
bei  sebwscber  Erwarmang. 

DtB  Nelkenot  besieht  ans  eineni  indifferenten  saoerslofffireien  fiirb- 
losen  Gel  (Siedepunkt  lA^)  und  einem  saoenv,  sauersloffbaltigeii  farb- 
losen Del  (NelkensSare,  spec.  Gew.  1,079,  Siedepunkt  243^). 

10.  l'mhelli  feren. 

59.5.  Esseniia  oarvl  {Oleum  Carvt\  Kuomelöl). 

Abst.  Carum  rarn  L.  (S.  oben  >r.  473.)  • 
J*harmacitp.  omnet  crcepta  ho/s.  et  hanib. 

Aus  den  Früchten  mit  Wasser  destillirl.  Frisih  oder  rectificirt  farb- 
los, später  gelblich  bis  braunlich  ;  spec.  Gew.  0,910  —  0,925,  bei  ällercni 
oder  aus  alleren  Früchten  0,l>3— 0,97  (Pharmacup.  buruss.  ethad.  0,959, 
Pharm,  bavar.  0,905,  Pharm,  hols.  0,91  >i,  Pharm,  hamb,  0,91—0,95;; 
Reactioii  neulral,  beim  älteren  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack:  durchdringend  kümmeiartig. 

Düunflüssij,',  nur  sehr  langsam  sich  verdickend;  Siedepunkt  205*. 
Das  Veriiallen  zu  Jod  ist  sehr  verschieden,  von  völlig  ruhiger  Auflösung 
bis  zu  heiliger  Explosion,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Be- 
reitungsweise.     '  ^ 

Es  besteht  aus  dem  sauerstofl*haltigen  Carvol  (noch  nicht  frei  darge- 
stellt) und  dem  sauerslofli'reien  Carvin.  Dies  ist  farblos,  leicht  flüssig, 
riecht  nach  Anis,  Siedepunkt  17^®. 

596.  EsieaUa  «dsl  {Oiemn  Jmüi\  Anisdl). 

Abst.  Pimpintlla  anisum  L.  (S.  obeo  Nr.  474). 

Pharmanip.  omrtrs  excepta  höh. 

Gewinnung  wie  vor.  Zuweilen  fast  farblos,  gewöhnlich  blassgelb, 
im  Alter  dunkler ;  spec.  Gew.  0,98  —  0,99  {Phannacop.  boruss.  etbavar, 
0,987,  Phartn,bad,  0,980,  /^onw.  Aan^.  0,S^2  ~- 0,985) ;  Reaeüon 
neutral,  selten  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  stark  aoisartig,  in  Masse  etwas  unangenehm. 

Etwas  dickflüssig,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Darstel- 
lung zwischen  -t-  15*  und  —  5*  erstarrend ;  verliert  mit  der  Zeit  seine 
KrystaUisirbarkeit.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  TemperaturerhSbnng. 

Es  enthält  viel  Sfearopten,  dasselbe,  welches  im  Penehel-  und  Slern- 
aüisöl  vorhoauit.  Dieses  f  ehmflit  bei  -f  IS»,  siedet  bei  tf». 

28* 
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Sfö7.  Essentia  foeniouli  ( Oleum  Foeniculi,  Feocbelöl). 

Abst.  Foeniculum  vulgare  Gaertn.  (S.  obeo  Nr.  47 G). 
Pharmarop.  omnta  exeepta  hoU.  et  kamb, 

Gewinnung  wie  vor.  Farblos,  gewSbnIich  blassgelb ,  dareVs  Alter 

dunkler  bis  bräunlich;  spec.  Gew.  0,96—0,98,  bei  dem  von  alleren 
Samen  bereiteten  0,99  — 1,01  ;  Reattion  neutral,  bei  ällereu  Oeleo ,  so- 
wie bei  den  römischen,  mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  feucliehirlig.  , 
Etwas  dickflüssig  ,  an  der  Luft  noch  leichler  als  das  Anisöl  die  Kry- 
stallisirbarkeil  verlierend.  Wird  nach  verschiedenen  \'erhälttii.>sen  zwi- 
schen 5**  und  —  16"  R.  starr,  was  besonders  vom  Slearo|)tengehalt 
abhängt  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Temperaturerhöhung,  so- 
wie langsamerer  oder  scbueilerer  Erslarruog,  je  nach  der  Menge  des 
Siearoptens. 

598.  Bssentia'  atfethi  ^iteMt,  DHlsamen^l). 
Abst.  i#Jt0fAtim^a«wo/efi«  £».  (S.  oben  Nr.  .480.) 

Pkarmaeop.  hannov. 

Gewinnung  wie  vor.  Das  Oel  (von  zweifelhaller  Aechtheit)  ist  blass- 
gelb  bis  röthlichbraun  ;  spec  Gew.  0,88^—0,99;  Reaclioa  stark  saraer. 
Geruch :  sehr  kümmelähnlicb. 

Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Erwäribung.  /  ' 

599.  Eiise  n  tia  c  u  m  in  i  (Oleum  Cuminiy  Krcuzkümmelöl;. 
AlMk  Cuminum  eyminüm  L.  (S.  ob«n  Nr.  481.)  ■ 

.  Pkarmaeop.  Aatinon. 

Gej^inouDg  wie  vor.  Blaas  gelblich  bis  grünlichgelb;  spec.  Gew. 
0,90  ^0,97 :  Reactioo  des  firiscben  Gels  nealral. 

Geruch  und  GeschmadL :  durchdringend  nach  Kreuzkummel. 
Dünnflüssig.' 

Bestehtaus:  n)  Gymin:  fbrblos^  flOchtig,  sauerstoJIfrei,  mit  Citro- 
nengeruch,  spec.  Gew.  bei  +  W  0,857,  Siedepunkt  170®^  b)  C  uminol : 
farblos,  weniger  flüchtig ,  sauerslofl'haltig,  Geruch  nach  Kreuzkümmel, 
Geschmack  breuoend,  Siedepunkt  200". 

■   11.  Valerianeeo. 
000.  EsMtU  WAtorUuuM  {OUum  Falerianae^  Ejaldrianöl). 

Abst.  VaUriamtk^^SMmaU^  L.  (S.  oben  \r.  195.)  L 
Pharmaroj) .  omnei  exrc/ffn  hols.  e.l  hamb. 

Aus  den  zerkleinerten  Wurzeln  durch  Desliilation  mit  Wasser  ge- 
wonnen, lui  Trischen  Zustande  blassgelb,  aus  frischen  Wurzeln  grnnlicb, 
im  Alter  gelb  oder  grünbraun>  aus  allen  Wurzeln  sogleich  dunkelbraun } 
spec.  Gew.  0,94-  0,96,  gau  frisch  0,90-0,93  (PhamäMfi.  bmmr. 
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0,910,  Pharm,  bud.  0,044,  Pkarm.hamb.  0,940.);  Reaction  mebr  oder 
welliger,  sauer. 

Geruch  des  frischen:   nicht  gerade  unangenehm,  im  Alter  immer  ■ 
durchdringender  and  widerlicher; 'Mob^ Baldrian f .  Gescimiaek:  gewürz- 
haft bilterlieh,  etwas  karopherariig. 

AiilMgs  diiDnfliissigt'iMit  der  Zeit  sich^miebr  «nd  mehr  verficlmid. 
Löst  Jod  unter  mSssiger  ErwSrmimg.^  ; 

Enthalt  je  qacb  dem  Alter,  d^  Gels  öder  der  Wurzeln ,  aus  denen 
es  gewonnen  würdet  mehr  and  mebr  Bftldnadsäore:,^,f.j|r|ig,  ;Jp^nicb  • 
reisend  ^Gesjpbmack  scbarf  simer-^  no(^  beir-r  15*  flnssig,  Siedepunkt 
i70*,  eiiiTbeil  lösiacbin  2^^^^^ 

:     •'      .  •  r   "       1*^'  Compositen.       -  . 

.  ..  ^  '.  •  -    .     '  . '    .•  . 

601.  Essehßia  acAiile^e  (Oleum  ^chiiieae<,  Oleum  Mille/biii, 
Seba^arbenöl). 

Abtt;  jidkiU«4t  miliefoUam  L.  (S.  oben  Nr.  64.) 
Pkmrmaeop.  $äm«n* 

Ans  Blättern  nnd  Bluthen  durch  Destillation  mit  Wasiser  gewonnen. 
Blau«  grün  bis  gelb  und  braun,  nach  Einflüssen,  die  nicht  hinlänglich  er- 
örtert sind;  spec.  Gew.  aus  den  Bluthen  0,920—0,928,  ajis Blättern  (7) 
0,852 ;  Reaclion  mehr  oder  weniger  sauer.' 

Gemeh  und  Gescblnaek-  der  Sebat^ärbe^  .-«twas  kampberibniicb. 

Dickflüssig ,  mit  der  Zeit  verharzend,  yerbindet  sich  mit  Jod  unter 
einiger  Bewegung  und  geringer  Temperatorerhöhung. 

602.  Kssentia  matricariae  (Oleum  CAamo;/i/7/^e,.Ka^illenöl), 

Abst.  Malricaria  ehamomiUa  L.  {S.  oben  ».  382.) 

Pharmacop.  aitstr.,  boruss.,  hannoiKy  badeni.  \  saxon.,  hass.e.,  graec.. 
Aus  Destillation  der  Blumen  mit  Wasser  j^ewonncn.  Dunkel  lasur- 
blau j  beinahe  undurchsichtig.  Das  aus  frischen  Blumen  destillirte  Gel 
behält  seine  Farbe  lange;  das  aus  alten  Blumen  wird  allmälig  grün  bis 
gelbbraun.  Spec.  Gew.  des  aus  frischen  Blumen  bereiteten  0,947,  des 
aus  trocknen  Blumen  bereiteten  0,940  —  0,94.^;  Reaction  völlig  neutral. 

Geruch:  stark  eigenthümlich ,  nach  Kamillen ;  Geschmack:  erwär- 
mend, bitterlich  gewörzhaft.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Er- 
wärmung. 

603.  Essentia  absinthil  {Oleum  jibsiiUhii,  Wermuthöl). 
Abäl.  Arteinisia  absinthium  L.  ^S.  oben  Nr.. 67.  345) 
PMurmaeop,  bortu$,,  hMtMO».,  bad.;  saweM*^  hat»,  e* 

Aus  Blättern',  Bluthen  oder  beiden  durch  Destillation  mit  Wasser 
gewonnen.  Dunkel  gelbbraun,  zuweilen  in's  Grünliche  spielend;  spec. 
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Gew.  0,89  —  0,93,  bei  dem  ans  fruchttragenden  Blülhen  j^ewonnen«« 
0,96—0,97  {Pharmacop,  öad.  0,897,  Pharm,  hamb.  0,960)$  AMCfioB 
oealral. 

Genieh:  .naeli  Wermoth;  GesebnaeL:  bitter  gewärsbaft. 

Das  Gel  aus  Blaltem  dänDlInssig  vnd  lange  bleibeBd*,  das  Blfithen- 
ol  sobnell  verharzend.  Verbindet  sieh  mit  Jod  Mweilen  unter  gerini^er 
Erwärmung,  zuweilen  unter  Explosion. 

0)04.  Essentia  tanaceti  ( O/p/////  T/j/zacp ^/,  RainfaraÖl). .  • 

Abst.  Tanaceturn  vulgare  L.  (S.  oben  >r.  70.) 

Pharmacop.  anstr.,  buruxs.,  liannov.,  had.,  saxun.,  fiaxs.  f.,  i^racc.f  gatl. 

Aus  Blällern  oder  Blumon  oder  aus  beiden  mit  Wasser  deslillirt. 
Blassgelb  bis  grünlichgelb;  spcc.  Gew.  0,918  —  0,940  {Pharmacop. 
boruss,  0,932,  Pharm,  bad,  0,931,  Pharm,  hamb,  0,930— .0,940;$ 
Keaction  schwach  sauer. 

Geruch :  widerlich ,  nach  Rainfarn ,  kampberähnlich ;  Geschmack : 
bitterlich  aromatisch,  etwas  scharf. 

Dünnflüssig,  sehr  langsam  verharzend.  Löst  Jod  ruhig«  Dhne  Tem- 
peraturerhöhung. 

e)  Ans  Kohleosloir,  Wasaei'tliijr,  SaäerstolT  snd  Stickstoff  zusaaunedgesetet. 

605.  Essentia  amygdalamm  dmürarum  {Oleum  Amygdalarum  amwumy 
Bitlermandelöl). 

Abst.  Amygdalus  communis  L.  (S.  obea  Nr.  317.) 
Pharmacop.  bwuts.y  baä.,  saxtm. 

Mau  gewinnt  es  aus  mehreren  Pflanzen  und  Pflanzcnlheilen,  nnnicnl- 
lieh  aus  bittern  Mandeln,  den  Ni/clcfs  pei'siroruiu  (S.  oben  Nr.  5iU.), 
den  KirschlorheerlilaHern  (S.  oben  Nr.  290.),  sowie  aus  den  Biältern  und 
der  Rinde  der  1^ .iiil)eukirsclie  (S.  oben  Nr.  245.).  Die  Fflanzenllieile 
werden  j'assend  zerkleinert,  eine  Zcillangmil  Wasser  macerirt  und  dann 
erst  ubdestiilirt.  Frisch  farblos,  später  gelb  bis  bräuulicbgelb  j  spec.  Gew. 
1,043 — 1,075;  Reaction  stark  sauer. 

Geruch:  durchdringend ,  nach  billern Mandeln j  Geschmack:  bitter- 
lich gcwürzhaft,  brennend. 

Zieiulicli  dickflüssig.  Löst  nur  wenig  Jod  langsam  ohne  auffällige 
Erscheinung. 

Der  lluuplbestandtheil  ist  BenzoylwasserstojT,  geraisebt  mit  Benzoe- 
säure, Blausäure  und  Ameisensäure.  Der  Benzorlwasserstofi*  ist  forblos, 
dünnflüssig,  spec.  Gew.  1,043,  Siedepunkt  180^. 
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II.  Die  eiosetam  Drogaen.  Jir.  604—607.  4M 

tf)  Am  RoMmaUHt,  WiMMrtttff,  9lUktltB&  m4  8«llwerel  msammenf esetzU 

.005.  Ssseitia  siaapis  { Oleum  Sinopis  nethfreum ,  ätherisches  Senföl).  ' 
Abtt»  Braasiea  nigra  hoch.  (S.  oben  Nr.  530.) 
PMarmneop.  bwrm»»., '  bad. 

Dm  Senfinebl  wird  iD;WftMer  macerirt  uod  dtOD  abdestillirt.  Frisch 
foriilos,  »tark  liehtbreehendy  mit  der  Zeit  dunkler  bis  braungelb;  spee. 
Gew.  1»020 1,038,  des  reioen  reetiBcirfen  Oels  1,000  — 1»015$ 
Reaeüoii  nealral. 

Gemeb :  bfeiiet  darchdringend ,  scharf  aad  steebeod ,  zn  Thrünen 
reiaend ;  Geschmaek :  b$chst  seharf  und  brenoend.  Reizt  heftig  die  Haut, 
rütbet  dieselbe  und  zieht  Blasen. 

Dünnflüssig;  verändert  sich  wenig.  Siedepunkt  148*^.  Löst  Jod 
sehr  ruhig  auf. 

Das  recliticirte  Senioi  besteht  ganz  aus  Hhüdanallyl.  .  . 

'  .  -  • 

B,  Siearoptene. 

607.  Camphora  (Kamphor). 

Absl.  Dryubalanupi  caniphoft/  Coitbr,  * 
Abb.  J/ayne  XII,  Taf.  17.  .  - 

Camphura  officinarum  N.  ab  E.  ,• 

N.  »,  B.  VIII,  Taf.  24.  fTagner  I,  Taf.  26. 
Pkarmafop.  ntmug* 

Der  Kampber  der  ersten  Pflanze  oder  der  ächte  Sumatra -Rampher 
kommt  nicht  nach  Europa.  Die  .weitere  Beschreibung  gilt  also  nur  für 
den  Ra'mpher  der  zweiten  Pflanze.  Dieser  kommt  meist  aus  China,  nur 
wenig  aus  Japan.  Die  Gewinnung  ist  noch  unklar.  Die  betrelPenden 
Pflänzentheile,  Rinden,  Holz,  Blätter,  sollen  der  Instillation  durch  Wasser 
(oder  der  Sublimadou)  unterworfen  werden.  Der  entweichende  Hampher 
wird  in  Stroh  aufgefangen.  Von  demselben  grob  gereinigt  und  in  Plbser 
verpackt,  stellt  er  die  Camphorä  eruda  vor.  Diese  wird  aber  lahrik- 
mäBsig  durch  SuhlimatiÄn  gereinigt,  und. so  erhält  «ud  die  Camphora 
raffinata  oder  depurata.  Dieser  Kampher  erscheint  in  coneav-convexen 
Kuchen,  die  in  der  Mitte  ein  Loch  haben  und  angefahr  2  Pfund  schwer 
sind.  Er  ist  leicht  zerbrechlich,  mit  eckig-krystallinischeo  Absonderun- 
gen, weiss,  durchscheinend;  spec.  Gew.  0,9857  —  0,9960. 

Geruch:  eigenthiimlich ;  Geschmack:  erwärmend,  hinterher  küh- 
lend, etwas  bitterlich. 

Weich ,  mit  dem  Nagel  zu  ritzen  ,  aber  zähe  und  nur  beim  Zusatz 
von  Alkohol  pulverisirbar ,  au  der  Luft  allmälig  verdunstend.  Schmilzt 
bei  175®;  siedet  bei  204®  und  suhlimirt  dann  ohne  Zersetzung.  Ange- 
zündet brennt. er  mit  klarer,  leuchtender,  russender  Flamme,  selbst  auf 
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Wasser.  1000  Theile  Wasser  lösen  l  Theil  Kampher;  100  Theile  Alko- 
hol von 0,806  lösen  120  Theile  Hampher  :  Aether,  feM«  nod  flüchtige  Oele 
uod  Schwefelkohlenstoff  lösen  den  Kampher  leicht. 

3i  Ordnung.  .  - 

Balsame  (BaLsnmn). 
Balsame  sind  Harze,  die  in  dem  ätherischen  Gel  natürlich  aufgelöst 
sind.  Sie  theilen  daher  die  Eigenschaften  ihrer  beiden  Bestandtheile. 
Meist  ist  das  Harz  dasjenige,  welches  sich  durch  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs ans  dem  ätherischen  Oele  selbst  erzeugt  hat.  Die  nicht  stearopten- 
haltigen ,  sondern  verharzenden  ätherischen  Oele  gehedi  daher  immer  mit 
der  Zeit  in  Balsame  über,  wenn  avcb  die  so  entstandenen  Balsame  reiner 
sind ,  als  die  gleichnamigen  rohen,  unmittelbar  aus  der  Pflanze  gewonne- 
nen, z.  B.  verharztes  Terpentinöl  und  roher  Terpentin.  Gewoifhen  wer» 
den  alle  dadurch,  dass  man  den  ans  Einschnitten  der  Rinde  fireiwillig  aus- 
fliessenden  Bal$am  sammelt. 

1 .  C  <)  II  i  fe  rt'  n. 

608.  Balsamam  terebinthina (Trrpontin). 

Die  durch  ätherisches  Oel  in  AuUösuag  erhaltenen  Harze  der 
Goniferen. 

a)  Teroblathioa  germanioa  (Terebinfhina  communis,  deut- 
scher Terpentin,  gemeiner  Terpentin).  ' 

Abst.  Pinns  sijh'cstn's  L. 

Abb.  :V.  V.  E.W,  Taf  10.  I^agner  II,  Taf.  185.. 

Pinns  rubra  Miller. 
Pinu.s  u/firirans  Uost. 
Pinus  abies  L. 

iV.  t».  B,  IV,  Taf.  15. 
Pharmaeop.  omna«  exeepta  bavar.' 
Gelblich,  trübe,  bonigdick,  feinkörnig. 

Geruch:  eigentbömlich ;  Geschmack:  bitterlich  balsamisch,  wenig 
scharf. 

Reagin  sauer ;  brennt  ruhig  mit  heller,  dann  mit  dunkelgelber  stark 
Hissender  Flamme. 

Besteht  aus  Pinin*  und  SylvinsSure,  einem  flifch ligern  und  einem 
weniger  flüchtigen  ätherischen  Oel  und  Bemsteinsänre. 


*)  T»r»Hnthina  heiist  arspränglieb  der  Balsam  aas  den  TereMttho* ,  aoserer 

jetzigen  Pistada  ferfhiulhus  L.  Späterhin  bozcirlirifMf  man  aber  mit  diesem  Worte 
eioe  ganze  Classe  von  Uabanien ,  die  mehr  oder  weniger  iu  ihren  Eigenscbafleo  über- 
eiaatimiieo. 
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h)  Te  rebt'nth  itta  ar  g  ent  orale  nsis  {SinaabürgfitTtirpe^iin), 

Abst.  Pinns  picea  L. 
khh.  .V.  V.  E.  IV,  Taf.  16. 

Wusserhell  bis  gelblich  ,  (lur  clisiclilig,  diinnfliissiger  als  a. 
Geruch ;  stark,  angenehm  \  Geschmack :  bitterlich,  ohne  Schärfe. 

.     c!f)  TtnliAtljtea^  Terpentin,  Terpentin  voa 

Boirieanxlil ■- 

Abst.  Pinut  pttiasfer  .4it.  '*     '  ." 

Abb.  iV.  t>.  ^.  XII,  Taf.  20-21.  ■  • 

Pharmieop.  saxon.,  hast,  e.,  galt. 

I<lÄhert  sich  io  seineu  EigeQscbaftea  dem  vorigen. 
ij'^mtMäSBihult  %wrtti  -(Vd^eiiliiffselier  Terpentin). 

'    Ab«tr  Pinut  larix  L. 

Abb.  ^.  V.  E.  VI,  Taf. .4.  f^igner  l,  Ttf.  91. 

Pharmarop.  omnet.  •  .  . 

Biassgelb,  hell,  durchsiclitig. 

Geruch  :  stark,-  augeaebmer  als  «rj  Geschmack:,  hilterlich  scharf, 
etwas  «rhitzend.  .    -  . 

e)  T^et'ebinthina  hu»gnr%ea'  {BßjUBwmn  hmgarieum,  Un- 
gariflcber  Terpentin^.     .        n  ' 

Abat.  A'iiit«  pümilio  Haenk«, 
Hell,  dfinnflüssig. 

Gemoh:  etwas  aromatisch;  GesQhmaek  :  leharf  lialsaniseh. 

Gewonnen  durch  Anffahgen  d$8  ans  den  abgesebnitlenen  Zwei^endea 
freiwillig  abtrSpfeinden  Balsams.  Der  durch  AbdestUUren  der-  Wurzeln, 
Aeste  und  Zweige  gewonnene  Balsanr  ist  grünlich  und  stand  früher  als 
Rrummholzöl  (Oleum  tempKtnm)  in  grossem  Ansehen.  .  ' 

y*)  Tevebinihin  a  c  ti  rp  a  thica  {Balsaimini  carpalhicum,  Bai' 
tamvm  Libani.,  Garpathischer  Terpentin,^  Cedrobalsam). 

Abst.  Pinns  ccmbra  L. 

Wasserhell,  durchsichtig. 

€reruch:  nach  Wach holderöl ;  Geschmack :  ebenso,  biuterher  bjller» 

g)  Terebinthiua  cänadensis  {Balstimtm  eanadnue,  C^nn- 
discber  Balsam). 

Abst.  Pinns  bahttmtu  Miller,  •  > 

Abb.  ßf.  v.  E.  II,  Taf.  9. 

Pinns  canadensis  Mieh* 

Phavmacop.  hamh. 

Blassgelb  j  nicht  ganz  durchgichtig,  wie  sehr  dünner  gemeiner  Ter- 
pentin. 
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Gerucb :  Mlitainiscb,  terpenlioarlig;  Gescbmacks  bti;;sig,  ärtmatisdi 

bitterlich. 

h)  TerebtethiM  eiapyrwialto»  (Ad?  iiqmäaf  Cedrw^ 
Theer). 

Pkarmarop.  bavtrr,,  kannov,,  had*,  M4roit.,  A«««. -Aol>.»  A«md*,  roM., 
groec,  galt.,  fond. 

Wurzeln,  Zweige,  Rintle,  Holz  der  gebräuchlichen  Coniferen  werden 
bei  Ausschluss  der  Lufl  einem  so  langsamen  Verbrennungsprocess  unter- 
worfen,  dass  das  Harz  theils  ausschmilzt,  ibeils  durch  eine  trockeae 
Destillation  verändert  wird.  Man  hennt  diesen  Proeess  das  Tbeer- 
schwehlen. 

'  Das  erste  sich  Ansammelnde  heisst  Theergalle  (Schweiss ,  Sauer- 
wasser), ist  dünnflüssig,  gelb.  Das  davon  abdestillirte- Oel  beisst  Kienöl. 
Der  Rückstand  stellt  eine  Art  weisses  Peeh  dar.'. 

.Daft  späjier  sieh  Ansammelnde  ist  der  ächte  Tbeer.  Dieser  ist  dun- 
tfer  oder  dicker,  schwärzUchgrau  oder  brami,  in  Wässer  gernllft  rosen- 
roth. 

Geruch:  brenzlich  balsamisch;  Geschmack:  widerlich,  fett,  säudriidi. 
Vollkömmen  Uislich  in  Alkohol,.  Aether  nnd  fetten  Oelen: 
Besteht  ans  efnem  Gemisch  von  brenzlichen  Oelen,  Harz  nnd  brenz* 
liehen  Säuren. 

2.  Plata  oeeu. 

609.  Da  Isamum  liquidambra*)  {Oleum  liquidambra  y  Liqui" 
dambva  vera,  Ambra  liquida), 
Abst  f.ifiiiifltimbar  styracißua  L. 
Abb.  Hayuf  \1,  Taf.  25.  N.  v.  E.  XVlil,  Tat".  30. 
Liquidambar  Orientale  Miller. 
Liquidambar  aiiiitgüuum  Blum§. 
Hayn«  XI,  Taf.  06.  N,  v.  ß.  Sapplaaent  II,  Taf.  IS. 

a)  Durchsichtig,  dnnkel-weingelb ,  wie  dickes  Del  oder  Venetiani- 
scher  Terpentin. 

Geruch :  nach  Storax  und  Ambra ;  Geschmack':  gewürzhaft^  etwas 
scharf,  nachher  kratzend. 

Spec.  Gew.  0,970.  Enthält  viel  Benzoesäure. 

b)  Liquidambar  alba.  Weisslich  bis  gelblich,  durchscheinend  bis 
trübe,  wie  dicker  Terpentin. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bei  a. 


*)  Heber  die  Balsame  der  Liquidambar'  und  Stijrax-.Krien  herrscht  eiae  so  heü- 
1oi>e  ConfusioQ ,  dass  alles  darüber  Gesagte  uosicber  erscheint.  Ich  habe  mich  hier 
fänzlieh  an  die  ttiiMerordeatlieb  fleinige  Arbott  Toa  Martiny  gebalteo. 
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Wird  an  der  Luft  hart,  dem  Tolubalsam  ähnlich. 

c)  Aschgrau  ms  Höthlirhc  oder  Brävnlicbe  spielend,  Jtisweilea 
»chwarz,  undurchsichtig,   dick,  zähe. 

Geruch:  storejühalieb ,  nicht  angeaehm;  Oepchmack:  aelierf  aro- 
matipeb.biUerlieh. 

S.  Aiaeardiaeeee. 

cyprta,  Terehmthina  de 

CAto,  Gypriscber  Terpenlin).^«  r  . 
Abtt.  mtiaefm  i^Mkinihm»  £.  * 
Abb.  iV.  »^I*.  XVÜ,  Taf*  n.  * 

Pharmarop.  groee,  galt.,  lond. 

Scbwacb  gelbtieb ,  dnrebsiehlig',  dickeir  nnd  zäher'  aU  der  gemeine  ' 
Terpenüir. 

Gemch;  fein^  angenehm,  terpentinartig;  G^Mshmach:  wenig  biller- 
Ucfay  seharf. 

I.  Styr aceen. 

611.  Balsamnm  8tyraoln*>  iHtyrax  liquidut^  Storax .  Uquidui^ 

flüssiger  Storax,  Storaxbalsam).  ,  ' 

Abst.  Styrax  qfficinalis  L.  ■ 

Abb.  Uayne  XI,  Taf.  23.  iV.  i-.  E.  V  I,  Taf.  1.  ff^^agner  I,  Taf.  95. 
P/üurmaeopi.  ^««ar.,  hanHov,,  badenß.^  ««jron.,.AM». hoU.f  hamb.,  graee,, 
y«//.,  hud, 

llausgFiiu  bis- gränÜehgrao,  später  aehwänBlichgrtii,  midilrebsiehtig, 
einneke  Wassertrtfpfehc«  innsebliessend.         -  . 

Geroch:  angisnehm ,  eigentbjbnUeh  bdsanusiBh ,  TaniUeähnlNnh; 
scbmack :  gewünshaft,  nicht  anangenehm. 

Ldsi,  sich  fost  yoUkomm^n  in  Alkohol.  Die  Lösung  seist  Krjrskalle 
vott  Styradn  ah.  '  : 

*"     ••.       5.  PapilioDaceeo. 

612.  BaUamiim  penivianam  (Perubalsam). 

Abst.  MyroJpylon  pertiiftrum  L.  ßl. 

Abb.  N.  V.  E.  XV,  T;if.  3   ff  agner  II,  Taf.  226.  ■    '  .  ' 

Myrowylon  fjubesveni  Jtunl/t.  (i') 
Pharmacop.  austr.y  lond.        '  , 

a)  Baisamum  peruviaiium  alhuvi  (Bals.  peruv.  rubrum^ 
BaU.  indicum  album,  weisser  uud  rolh er  Perubalsaiu). 
.  Pharmacop.  hannoo. 

*)  Üi«  Abstammung ,  Gtswiannngsweise  u.  s,  w.  $iad  hier  ebenso  uosieber ,  wia 
bei  der  Liquida mbra ,  uoü  beide  werdeo  fortwährend  voter  sich  and  aueh  wohl  mit 
anderen  Balsamen  verweeiiseil. 


Digitized  by  Google 


4ii  SMoiaUarlM. 


Gelblich,  dünnflüssig. 

Gerach:  feio  vaniUeartig $  ivesobnack:  bitterlich,  scharf,  ge- 
wirzhafl. 

Ist  leichter  als  Wasser,  trockDct  leicht  ein;  löst  sieb  leicht  In  Aetber 
qiit  Zurücklassung  einer  weissen  Materie. 
f     Enthält  Beozoesäure. 

ö)  Balsamum  pernvianum  nigrum  (Hals,  peruv.  empyrcuma- 
iicum^  Bals.  indicum  nhi  uin.  scliwiirzcr  PerubaUam). 

'Pkarmacoi).  omnes  ejcrt'i  hl  mKlriara.  •         >  — 

Braimscliwarz ,  undutclisiclili^' ,  in  Tropfen  auf  (il.is  liraiiiiroili  und 
durc-lisichlig ;  dickflüssig.  EulhailW  asserlropfeD,  die  er  heiai.  Stehen.«!»«* 
scheidet. 

Geruch:  angenehm  vanilleartig;  Geschmack:  müd^,  gjBl^'^^j^^baft, 
schwach  bitterlich ,  hinterlier  im  Schlünde  scharf.  . 

Spec.  Gew.  1,14—1,10.  Siedepuoki  287«.  Die  Hitze  steigt  all- 
mäiig  bis  3'25«,  w  obei  si(  h  der  Balsam  zisrsetzt.  Klebt  nicht  zwischen  den 

Fingern  niid  zieht  keine  Faden.  .v.>,       JäÄ  -JiO  ,. 

Enthält  Pernbalsaniöl,  zwei  Harze  und  BenzoesSure. 

•  '  ^ .  •« 

613.  Ua/samum  lo/utant/m  (Tohibdisaim),  .   -'■ .  •  .  '  .      '^^^^^  'vi^ 
Abst.  Myroxylon  toluij'erum  tiunth.    -      '  .'y<^"^'v.mM>^f>^ 
Abb.  N,  9.  E.  XV,  Taf.  4^  >  .  \  ,,'tt^> 

Ist  ursprünglich  flfissig ,  erhärtet  aber  Webt  und  findet  sicV  tHt" 
immer  t»r  sUrtr  als  Harz  im  Handel.  .(S.  unten  bei  den  Harzen.) 

6.' Caesalpi  qieea«  '   ,      ^\  ' [ 

614.  .Batuuttma  cvpmtnß  iBalt.  CopahUy  Copaivabüisam,  weisser 
Pembalsam). 

Abit.  Copaifwm  Jaeqyini  Du/. 

Abb.  Hayne  X.  Taf.  U.  N.  ü.  B.  IX,  Taf.  t.  Wagner  If,  Taf.  170. 

Co/>.  giijanensis,  Langsdorßi  Dexf. 

Hayne  X,  Taf.  13.  Hayne  X,  Tat".  19.  N.  v.  E.  Supplem.  II.  Taf.  10. 
Cop.  Beyrichii,  Martii,  bijiiga  ,  multijugay  Jutsieuif  laxM^  eotd{foUa, 

Seliowii,  oblongifoUa,  trapex.ifolia  Hayne. 
BayntXiT^t,  \%  IB.  tO.  17*,  e.  18.  2i-23.  AT.  ».  £.  II,  Taf.  19.  III, 

Taf.  17.  „ 
Cop,  nitida,  eoriaeea  Märt. 
Hayns  X,  Taf.  17«.  JM.  . 
Pharmacop.  omnes. 

Blassgelb,  später  dunkler,  heil,  dorcbsicbtig ,  selten  trüblicb  oder 
wolkig,  dünnflüssig,  später  dicker. 


• 
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Geruch :  eigenthümlich,  ätherisch )  6flScbiDa«k :  tfUg,  «lile,  iehwaeh 
gewnrzbafi,  hinlerber  scharf  bitterlich. 

Spee.  Gew;  0,066;  0»075;  OfilK.  Zichl  zwisehen  den  Fingera 
sobwaeb^  Fidea.  1  TbeU  löst  sieb  iaUatSadig  io  8  Tbeilen  Alkobol;  Laiobt 
löriicb  in  AeUi^r ütberiseb^n  and  fettea  Gelen.  Scbeml  etwaa>erscbi6- 
den  naeb  den  irerscbiedenen  BMakaen. 

« 

-  Man  unlerscbeidet  brasiüaniscben  GopaivabalMm ;  dieser  Ist  heller 
und  dünner;  und  westindischen  oder  antiliischen;  dieser  ist  dunkler, 
dicker,  riecht  und  schmeckt  stärker. 

Der  Copaivabalsani  enthält  ein  saucrslolfTreies  flüchtiges  Oel,  ein 
gelbes  schwarh  saures  krystalliuiscbes  Uarz,  und  ein  gelbbraunes  salben- 
artiges indili'erenles  Harz.  "      .  ' 

4.  Ordnung. 
Harze  {Besinae). 

Die  Harze  finden  sieb  in  der  iHlanze  nrsprfinglieb  immer  flüssig  als 
Balsam.  Sie  sind  meist  amorph,  selten  krystallisirbar,  gewöhnlich  spröde, 
in  der  Ktile  pnlverisirbar ,  Niebtleiter  der-EleetricitSt,  durch  Reiben  ne- 
gativ eleclriscb.  Rein  sind  si^  ohne  Genteh  und  Gesehmack ,  häufig  aber 

noch  mit  Resten  des  ätherischen  Oels,  BenzoesMure  nnd  dergleichen  ver-' 

bunden,  wodurch  sie  Geruch  und  Geschmack  bekommen.  Reine  Harze 
sclimelzen  bei  massiger  Wärme.  Bei  höiierer  Temperatur  werden  sie 
zersetzt.  An  der  Lull  sind  sie  entzündlich  und  brennen  mit  heller,  russen- 
der  Flamme.  Im  Wasser  sind  sie  unlöslich.  Wenige  sind  in  Aelher  lös- 
lich ,  aber  alle  leidit  löslich  in  Alkohol,  flüchtigen  Oelen  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Sie  bilden  mit  Alkalien  lösliche  Salze ,  ohne  sich  dabei  zu 
zersetzen.  Sie  bestehen  aus  mehreren  Harzen,  die  iheils  indifferent,  iheils 
mehr  »der  weniger  sauer  sind,  weshalb  die  Auflösungen  der  meisten  sauer 
reagiren. 

1.  CoDiferen.  .  , 

615.  BMtU  pl&l  (Ficbtenbarz). 
Abst.  Von  allen  beim  Terpeot|n  erwibnten  Coniferao.  (S.  Nr.  608.) 
Phormacop,  Aannov,,  kamb, 

a)  Resina  pini  naiiva  (Thus  eommtme,  Tku9  Pim,  OtiboMum 
syhestre^  Galipot,  Fiebtenbarz,  Ficblentbi^nen). 

Grossere  oder  kleinere  Stücke  in  Thränenform  oder  Klümpchen. 
Gelblichweiss ,  trübe ,  auch  wohl  bräunlich  oder  röthlich ,  meist  verun- 
reinigt, durch  Pilanzenlheile ,  Erde  und  dergleichen  j  erweicht  zwischen 
den  Fingern. 
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Geruch  wie  Terpentin,  aber  sohwMtr;  fieaf huck ;  «faensoy  iiber 
oiebt  80  reis^od  und  mehr  bitter. 

Das  lieste  iitdfts  freiwillig  aus  den  StäniaiBB  ausschwitzende  ilan» 
wird  aber  selten  gettmmelt.  Gewöhnlich  nimmt  man  daaiii  Wiii|er  oaeli 
der  TerfeotliifewiiuiMdg  ans  des  kiiaMlidieii  tAmm  .anaiiMiendie  «ad 
erbkrteode. 

i)  HertaaflBl  U^whitU  (BetiiHi  ,  Ee$,JUm  f  Pipalkm^  Pix 
burgmtdica^  WeiMes,  gelbes,  burgundisobes  Peeh  oder  Hetz). 

Fiebtenbarz,.. welches  dareh  längere»  Sebmelzen  seines  iiihendeben 
Öeles  fast  vollständig  beraobt. ist.  1^  Gewöhnliches  gelbef  Pech  (SchSf- 
leinspech,  s.  aochobenNr.GOS,  h,  Pixatba)»  Schmutzig-gelblich,  spröde, 
beim  Schlagen  serspringend,  fimch  glasig ^mnschelig.  Klebl  stark;  zer-. 
fliesst  bei  geringer  Wärme.  —  %)  Bnrgnndiscbes  Harz.  Stets  etwas  trü- 
ber, donkler,  gewöhnlich  etwas  weniger  spröde  und  nicht  so  stark 
klebend. 

c)  Colophoninm  {Terebinthina  cocta^  Golopboniiuii,  Geigenharz). 
Pharmacop.  omnes. 

Der  bei  Destillation  des  Terpentinöls  bleibende  Rückstand.  Gelblich 
bis  undurchsichtig-schwarzbraun,  ziemlich  hart  und  spröde,  pulverisirbar, 
durch  Reiben  stark  eleclrisch.  Bruch  glasglänzend,  geradmuschelig;  bei 
70**  w  eich,  bei  175*  schmelzbar.  ' 

ä)  Resina  fial  empyreiimatica  {Piä  mgror  navaltt,  Pech, 
Schifisiiech). 

Pharmacop.  bamr*,  honnoo.,  bad,f  »ojton.,  hast.  9.,  hoU*t  Aamb»,  to*9,, 

graec,  {C'if'-,  lond. 

Durch  langes  Schmelzen  des  Theers  erhalten.  Dunkel-schwarzbraun 
bis  glänzend-schwarz;  in  der  Halte  fest.  Bruch  splitterig  bis  flach-musche- 
lig. Zwischen  den  Fingern  weich  und  klebend.  - 

G$rnch:  .breDzlich,  tcrpeotinäbalicb.    -     '  • 

ftl6.  R€Sf'n*a  san  äaraea*)  e«T»»r,'Sandarach). 
MmX,  CaUiM»  quadrhMhU  Fent* 
Abb.  iV;  ».     V,  Taf.  4. 
Pharmacop,  lumnov.  y  »axon.,  Hamb.  ^  gaUt 

Längliche,  aus  mndticbeo  Körnerii  zusammengeflossene,  unregel- 
mässige Stücke.  Aussen  matt,  bestäubt,  weii^icli.  his  gelb,  schwach 
durchsichtig. 


'  *)  Wurde  Trüber  wegea  der  falschen  Ableitung  vou  einer  Juniperus-\rt  auch 
JImüm /«»^^«W  (Wteliliolderban)  gebannt. 


« 
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Geruch:  0,  beim  Erhitzen  wie  Mastix,  unangenehnp ;  Gcsekmcks 
sehwach  harzig,  balsamisch,  beim  Känen  sich  pulvernd. 

Spec.  Gew..  1,050.  WeiogeisI  Itel  es  mit  Zanicklastang  des  San- 
dsraciDS. 

617  .  Jl 

Abst.  Agatki*  hranikifiiiia  SaÜsb. 

Ueb^r  der  Wurzel  dieses  Baoms  finden  sieh  kopfgrosse  Answäehse» 
aus  deqen  ein  ziber,  klebriger  Balsam  ausfliesst,  der  nach  Monaten  zu 
Harz  erhirtet.  Erbsen-  bis  böhnereigrosse  unrcgelmässige  Stacke,  oft 
in  Tropfenforip.  Weiss  bestäubt,  gelblichweiss  bis  weingelb,  durch- 
scheinend, zerbrechlich.  Bruch  flach-muschelig,  stark  glänzend.  In  der 
Hand  erweichend  und  dann  zwischen  den  Fingern  klebend. 

Geschmack:  schwach  harzig. 

Spec.  Gew.  1,0417;  1,05}  I,ü97.   Bei  8ü<>  R.  zähe,  bei  höherer 
Hitze  schmelzbar.  .  . 

618.  B— i—  nvoctei«  {ßieeinim^  Am^aßwn^  Bernstein ,  Agt* 
stein).  -  , 

Abit.  Plaut  »main^fkf  Goyg^, 

Phai  marup.  oiini Pt  tmtttpt^  ^yti^» 

Ein  fossiles  Harz ,  vorzugsweise  am  Ostseeitrande  gefanden^  Das 
grdssce  bis  jetzt  gefundene  Stiiek.  wiegt  i3V>  Pfund.  In  den  Apotheken 
verwendet  man  nur  die  schlechteren  Sorten  oder  den  Abfall  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Bernsleins ,  die  sögenannie  RoMura  sueeinf»  Weiss ,  gelb  • 
oder  roth ;  ducchsiGhlig  bis  milchig,  ziemlich  hart.  Bruch  gross-  und  flach- 
muschelig.  Spec.  Gew.  1,076  ^  1,083. 

Geruch:  0,  beim  Bethen  sehwach  aromalisch',  angcaaehm,  hoch  star- 
ker auf  glühenden  Kohlen ;  Geschmack :  0. 

In  Wasser  gar  nicht,  in  Weingeist  wenig  löslich ,  aber  bei  längerer  • 
Einwirkung  in  fetten  Oelen ,  leicht  löslich  in  Schwefelalkohol ,  wobei 
Bernsteiosäure  ungelöst  zurückbleibt.    Erweicht  bei  215^;  schmilzt 
über  270».  " 

Bernslein  besteht  aus  zwei  in  Alkohol,  Aelher  und  Alkalien  löslichen 
Harzen,  von  denen  das  eine  sicii  nur  in  kochendem  Alkohol  löst,  aus 
etwas  ätherischem  Gel,  Bernsteinsaurc  und  einem  in  Aether,  Alkohol,, 
ätzenden  Alkalien  und  Oelen  unlösHcbeo  bituminösen  Stoff. 

619.  Reslnt  calami  {Sanguit  draconü  indt'cujSi  DrachenbUit,  oslindK 

sches  Dracheoblut.  S.  auch  ISr.  62U.).  .  '  .  ' 

Abst.  Calamu»  drtieo  WÜld, 


Digiti/Oü  by  Cjt.)0^lc 


448 


Speciellvr  Tbeil. 


Abb,  Hayno  IX,  Taf.  3.    V.  v.  E.  XVII,  Taf.  3—4.   

Ob  von  anderen  Calamns-kviQü,  ist  noch  zweifelhaft. 

Pharmacop.  bavar.^hannov.,  bad.,  saxon.,  /lass.  e.,  hols.,  hamb.^graec,  goll. 

Das  Harz  liegt  ausgeschwitzt  auf  den  reifen  Früchten.  Diese  slösst 
man,  bis  das  Harz  abfällt.  Dasselbe  wird  dann  zusammentj;eschmoIzen 
und  in  Kugeln  geformt.  Auch  sollen  die  Früchte  in  Säcken  gesdmlteü 
werden.  Dieses  gibt  die  beste  Sorte  des  Drarhenbluts.  Aus  den  völlig 
zerstampften  Früchten  schmilzt  man  dann  nocii  einen  Theil  des  Harzes  in 
der  Sonne  oder  bei  schwachem  Feuer  aus  und  formt  dasselbe  in  kleine 
Kuchen.  So  liefert  es  eine  zweite  Sorle.  Endlich  der  in  runde  Kuchen 
geformte  Rückstand  liefert  die  dritte  oder  schlechteste  Sorte.  —  In  unse» 
rem  Handel  anterscbeidel  mao  aber  nur  folgeode  Sorten : 

a)  Sanguü  dracwds  m  laerymü.  Einzelne  oder  yerlschnurförmig 
susammenhSngende,  troprenförniige,  bis  walhiassgrosse  Stücke,  in  Palm- 
MStter  gewickeltl  Aussen  wenig  glänzend,  dunkel-rotbbcaun.  Bmch  nn- 
eben,  erdig,  stellenweise  zinnoberrotb.  Leiebt  zerreUibar.  Pulver  hell- 
jEinnoberrotb.  Spec.  Gew.  1,196-71,198.  ' 

Gerucb  und  Gesdbmack:  0.      . .  • 

In  Aetl^er  schwer,  in  Alkohol,  besondere  in  kochendem^  leichl  löslich. 
Enthält  ein  rotbes  Harz,  ein  fettes  Gel ,  Oxalsäuren* und  phosphor- 
sauren Kalk  und  etwas  Benzoesäure. 

b)  Sa/ig-ii/'s  drnconis  in  granis.  Körner  bis  bohuengross ;  dasselbe 
aber  auch  wohl  in  4  —  5"  langen,  etwas  platten,  an  beiden  Enden  spitzen 
Stücken. 

Gerach:  beim  Verbrennen  fein  nach  Yauüie ;  Geschmack:  schwach 
bäuerlich,  adstringirend. 

c)  Smiguis  draconis  in  baculis.  Bis  18"  lang,  bis  dick;  in  Palm- 
blätter gewickelt  .und  mit  Stuhlrohrstreifen  umwunden,  firaunröthlich, 
violett. 

3.  L i  liac ee  n. 

620.  Resina  dracaenae  {Sani^uis  draconis  in  massis  verus  ^  Dvd^Q,\ittL- 
blut  von  Madeira,  Canarisches  Dracheublutj. 

Abst.  Dracaena  draco  L.  .  . 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  2.  iV.  v.  E.  XVII,  Taf.  1.  2. 

Die  Pharmacopöen  unterscheiden  dieses  nicht  von  dem  vorigen. 
Das  Harz  schwitzt  aus  dem  Stamme  freiwillig  aus  oder  wird  durch  Ein- 
schnitte gewonnen.  Grössere  oder  kleinere  unförmliche  Stücke.  Schwach 
glänzend ;  dunkel-zinnoberroth.  Riecht  verbrannt  schwach  beozoeartig. 
Vergl.  iSr.  619.  uud  625.  635.  .  ' 
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4.  Urticeen. 

621.  Resina  lacca  (Gummi  laeca,  Lack,  Gummilack). 

Der  Lack  ist  Product  verschiedener  Pflanzen  OstiodieDs,  hervorge- 
rufen durch  Insecleu.  (Coccus  lacca  Herr.)  Diese  setzen  sich  zu  Hun- 
derlen an  die  jungen  Zweige,  umgeben  sich  mit  einer  zu  Lack  erhärten- 
den Flüssigkeit,  wozu  der  ausgesogene  Saft  des  Baumes  das  Material  gibt. 
Durch  die  Entwickelung  der  Jungen,  die  einen  schönen  rotben  Farbestoff 
enthalten,  geht  das  Mutterlhier  zu  Grunde  und  kleidet  daoa  die  Lack- 
zellen nur  noch  als  weisses  Häuteben  au9.  Später  bohren  sich  die  Jungea 
durch  ,  und  der  Lack  ist  dann  werthloser  und  nur  noch  zu  Scbelilack  zu 
gebrauchen,  weil  er  keinen  Farbesloff  mehr  enthälL  Als  Bäuine,  an 
deoen  Lack  vorkMUBt,  BeDBt  Mu: 

Urticeen. 

Ficu$  religioMOt  bengaUnti»  L., 
Fieu*  indiea ,  iaee^era  Roaab. 
F,  tqfeta  Barn. 

Eophoritttceea. 

Rbamneen. 

Zixipkus  jujuba  ittm. 

Papilionaceeo. 

BuUa  fntnäoMQ.  Roxb, 

AMb.  ilt^  X,  Taf.  6.  ff.  o.  B.  Supplem.  I,  Taf.  10. 
^if Im  tuptrbm  Ro9b, 

Pharmacop.  bavar.f  saxon,,  kM*,0.,  küU.t  kamb.,  graeo. 
Im  Handel  unterscheidet  man : 

4t)  Laeca  in  ramuUt  {Laeca  m  baculis^  StocUack) ;  kleine  Zweige 
mit  sablreichen  kleinen,  mehr  oder  Weniger  rothen,  durchscheinenden 
Zellen,  wie  mit  einer  Rinde  bedeckt,  die  Zellen  von  dem. schwärzlichen 
mit  rothem  Pulver  erfüllten  Insect  eingeliomnien  odeir  häufiger  durchbohrt 
und  dann  mit  einem  weissen  Häotchen  ausgekleidet. 

Geruch:  auf  glühenden  Kohlen  angenehm;  Geschmack:  schwach 
bitterlich,  adstringirend. 

.  Der  Lack-  erweicht  beim  Käuen  und  fiirbt  den  Speichel  violettroth. 

b)  Lacca  in  ^r/7»i*  (Kömerlack).  Durch  Klopfen  von  den  Zweigen 
abgelöst ;  unrcgeluiässige,  höckerige,  bis  erbsengrossc  Stücke }  malt  glän- 
zend, gelblich  bis  röthlichbraun  ;  fast  geschmacklos. 

c)  Lacca  tu  masjiis  (Klumpenlack).  Die  vorige  Sorte  zusammenge- 
schmolzen; in  runden  oder  ovalen  dunkelbraunen  Scheiben  von  2 — 2%" 
Durchmesser.  *    •  . 

Sehleiden,  BoUoik  a.  Pharuaco^posie.  II.  29 
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(l)  Lacca  in  tabulis  (Schellkick),  Die  vorigen  Sorten  werden  durch 
Kochen  enlfarbl,  dann  geschmolzen  und  auf  PisangbläUem  zu  Tafeln  aus- 
gegossen. Diese  siud  einerseits  matt,  mit  ßlatlabdruck,  andererseits  harz- 
giänzend,  hellgelblich  bis  dunkelbraun  (um  so  besser,  je  heller  und  darch- 
sichtiger),  ziemlich  hart,  brüchige  geruch-  und  geschmacklos. 

Enthält  fünf  verschiedene,  mehr  oder  weniger  saure  Harse  und  eiaen 
in  Alkohol  absolut  unlösUcbea  Körper,  den  Lackstotf. 

5.  Tbyin«leen.^ 

622.  Resina  meseret  (Seidetbastbarz). 
Abst.  Dapkn0  mezeroum  L,  (S.  oben  Mr. 
Pkarmaeoy,  bad. 

Dieses  Harz  wird  nur  in  den  Oißcinen  selbst  ans  der  Rinde  bereitet. 

6.  Cistincen. 

623.  Resina  ladanum  (Resma  Laödani\  Labdanum^  L^iämvm)* 

Abst.  Cistus  creticiis  L. 
Abb.  N.  V.  E.  Xl\  ,  Tat".  23. 

C.  ladanij'erus  L. 

JV.  V.  E,  XIV,  Taf.  22. 

C  lauri/oUut,  viilwHt ,  talviaefoh'v»  L. 

C.  ejfpriui  Lam, 

N.v.  E.  IX,  T«r.  »2. 

C,  ltdon  Lam, 
Pharmaoop.  galt. 

In  Crela  bindet  man  Lederriemen  zwischen  die  Zinken  einer  Art 
von  grossen  dreizinkigen  Gabeln,  streill  damit  abwechselnd  über  die  das 
weiche  Harz  absondernden  Büsche  und  den  Sand ,  kratzt  nachher  diese 
Masse  von  den  Lederriemen  ab  und  formt  sie.  In  Gypem  weiden  die 
Schafe  zwischen  den  Büschen ,  und  im  Herbst  kämmt  man  das  Harz  aas 
ihrer  Wolle  aus.  Man  unterscheidet :  . 

a)  Itttdamm  jDyprium  {Ladanum  in  massig ^  Cyprisches.  Ladanum). 
Kommt  vor  in  grossen  Blasen  verpackt;  scbwarzbranii.  Geruch:  ange- 
nehm storaxähttlich ;  Geschmack:  balsamisch  reizend.  In  Weinjgeist  bst 
völlig  löslich. 

h)  L(ul(uium  crcticum  (Ladanum  in  tortis ^  Cretiscbes  Ladanum). 
Gemenjje  von  Sand  und  Ladanum;  in  platten,  schneckenrörmig  gewunde- 
nen Stücken;  gewöhnlich  noch  anderweitig  verfälschL 

7.  Clusiaeeen. 

024.  Realna  tMiaabMa  orientalls  (Ostindisches  Takamabak;  S.  aneh 
unten  Nr.  633.) 

Abst.  Cahphytitim  inophyllvm  L. 
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Abb.  A'.  V  E.  \V,  Taf.  I. 

Cal.  taramahaca  H  illd» 
N.  V.  B,  XV,  T«r.  9. 

Pharmacop.  hanttott.,  b0ä,f  M«Mi.,  kmmh. 

Ans  der  Riode  dieier  Biome  tritt  ein  gelber  BelMjn,  der  ao  der  Luft 
erhirtet.  Gelblicfa,  grfinlicli  Us  onmge,  halb  durchncblig,  fettgliosend, 
Dfehr  oder  weniger  weich ;  zwiflcben  den  Fingern  zibe,  kleberig,  mit  der 
Zeit  bart,  xerreiblich. 

Gemcb:  angeneb«,  naeb  Ambra  und  Lavendel;  Gescbmaek:  ge- 
wnnbaft,  sebwaeh  bitlerlicb. 

Sebmilzt  leiebt;  in  kalten^  AJkobol  wenig-,  in  kochendem  grossen« 
theils  lösUcb.  Wird  vielhcb  verwechselt  nnd  verfilsehL 

8.  EapborbUceen. 

625.  Rcsina  sanguis  ^ra oo fii «  (Drachenblnt). 

Abst.  Croton  draco  Srfiferhtfif. 

Diese  Pflanze  soll  auch  ein  Drachenblut  liefern ,  welches  aber  nicht 

zu  uns  in  den  Handel  kojnmt. 

626.  HeslM  lasse.  (S.  oben  Nr.  621.) 

9.  Zygupby  lleen. 

027.  Resiaa  guayjaoi  {Hesina  Guajaci  nativa,  Gwyacum  ,  Guajak- 
harzj. 

Ab$t.  Gunjacum  t^ffieinale  L.  (S.  oben  Nr.  230.) 
PhMrmm«9p,  omim«  excepta  Mtmtteül 

Roh,  durch  freies  Ansfliessen  oder  Anbohren  gewonnen,  bildet  es 
kugelige  oder  längliche,  tropfenfbrniige  Stücke.  Tropfenförmig,  schwach 
bestäubt,  schmatzig-grünlich.  Bruch  schwach-muschelig,  stark  glänzend, 
in  Splittern  gelbgrüulich.  Spec.  Gew.  1,205—1,228. 

Geruch  frisch :  schwach  nach  Benzoe,  auf  heissem  Blech  ;  angenehm 
balsamisch,  last  nach  Vanille;  Geschmack:  etwas  schar!  und  kratzend. 
Klebt  schwach  au  den  Zähnen. 

Eine  gemeinere  Sorte  {Guojacum  in  mnssis)  bildet  grosse,  unförm- 
liche Stücke,  wie  aus  kleinen  zusammengeflossen,  mit  Rindentheilen  ver- 
mischt; ist  brüchig  kurzsplitterig ,  dunkelgrün,  und  schmeckt  lang  an- 
dauernd kratzend. 

10.  CcDvol v«laeee|i. 
628.  BeelM  JaUpM  (Jalapenharz). 

Abst.  Convohwliu  »ehiedfmnut  Zuee.  «.     w.  (S.  oben  Nr.  163.) 

Pharmacop.  omnet. 

Wird  nur  in  den  Offioinen  seihst  aus  der  Jalapenwurzel  bereitet 

29» 


Digitized  by  Google 


SpeeiAltor  Tfcoil. 


11.  Auacardiaceen. 

629.  Resina  mastis  (Mastix). 

Abst.  Pistacia  lentiscus  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  IX,  Taf.  lü.  If  agner  II,  Taf.  199. 
Pharmacop.  omne». 

Auf  Scio  cultivirt.  Fliegst  aus  leichten  Einschnitten  tropfenweise  ans 

und  erhärtet.  Kleine  randliche  tropfenformige  Stücke,  erbscngross,  Cun- 
lermischt  mit  einzelneu  liaselnussgrossen ,  die  ohne  Glanz  und  besUiubl 
sind).  Weiss  bis  blassgelb,  bisweilen  griinlicbgelb ;  hart,  spröde,  zerreib- 
lieh.  Bruch  stark  glänzend. 

Geruch:  eigenthiimlich ,  angenehm  balsamisch;  Geschmark  :  eigen- 
itiiimlich  ,  balsamisch  reizend,  ßeim  Käuen  wird  es  weich,  zähe,  weiss 
und  wachsarlig. 

Löslich  in  Aelber  und  beissem  Terpentindl;  Weingeist  lässt.etwa 

Vi6  ungelöst. 

Man  unterscheidel  im  Handel  Mastix  naturalit  oder  natha.  Die 
feineren  nnd  reineren  daraus  ausgeiesenen  Stücke  beisscm  JUustüc  eiecla 
oder  III  granü\  der  Rest  Mastix  in  sortis. 

W.  Styraceen. 

630.  Resina  storax  (Slt/rajc^  Storaa^  Storax). 

Abst.  Styruj-  oj/icinaiis  L. 

Abb.  ilayne  Xl,  Taf.  23.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  1.  ff  agner  I,  Taf.  95. 
Pharmaeop,  bavar,  {Storax),  bad,^  taxon.,  il4M«.e«,  graee.y  galt.  {Styrum 
ealamita). 

Präher  werden  Storax  in  lacrymis  and  Storax  amygdahidss  er- 
wähnt. Beide  bildeten  den  ächten  Storax  caiamites  (den  in  Rohr  ver- 
packten). Beide  Sorten  kommen  jetzt  nicht  mehr  vor  im  Handel.  Aber 
mau  p liegt  die  besseren  im  Handel  noch  vorkommenden  Sorten,  die  in 
Schilf,  Palmblätter  oder  Thierblasen  Torpackt  sind ,  anch  jetzt  noch  Sto^ 
rax  caiamites  oder  ealamita  zu  nennen.  Man  unterscheidet: 

a)  Feller  Sforax.  Schwarzbraun  ,  zuweilen  etwas  dunkelroth,  matt 
glänzend  ,  hin  und  wieder  mit  weissen  Krystallnadeln  besetzt;  bröcklich 
klebrig  oder  doch  zwischen  den  Fingern  erweichend. 

Geruch:  eigenlhüinlich,  angenehm. 

Bestehlaus  Balsam,  Harz,  n)it  wSägespähnen,  Erde  und  zuweilen  et- 
was Gummi  vermischt.  Kommt  bald  als  Storax  in  massis ,  bald  als  StO' 
rax  granulatus  vor. 

b)  Harter  Storax.  Schwarzbraun,  ohne  Rrystalle,  matt  glänzend, 
ondorchsichtig;  hart,  zu  Pulver  zerreiblich. 

Geruch,  besonders  in  der  Wärme :  angenehm  gewurzhaft  baJMmisch. 
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Eine  schlechtere  Sorte  wird  wohl  als  Storax  in  grtmis  hezeichnet. 
Die  SiBcle  abi  aher  sehr  gross ,  schmiitzig-schwarahraaa ,  fiist  glanzlos» 
hart,  ioneD  hlasig ,  mit  HohEspihaen  vermischt.  Weingeist  lost  bot  eiaeo 
Tbeil.  Deo  Rackstand  bilden  rerscbiedene  Vernnreinigungen.  Der  Gerach 
ist  schwächer. 

c)  Scobs  storacina  {Storax  vulgaris ,  Sloraxkleie).  Grosse  vier- 
eckige oder  runde  Klumpen;  sehr  leicht ;  bräunlichroth.  Es  siud  Säge- 
spahiie  uiil  sehr  wenig  Storax  zusammengeklebt. 

631.  RmIm  besBoe  {Benzoe^  Jsa  dulcü,  Benzoefaarz). 
Abst.  Styrmm  b0n»9tm  Jk^t^d» 

AU».  JiTayne  XI,  Tat  M.  N,  v.  E,  XI.  Tif.  17.  ff^agnw  II,  Tsf.  167. 

Pharmaeop.  omnes. 

Man  unterscheidet: 

m)  Bm99t  in  granü  (Benxoe  in  laer^miif  Beosoe  in  Römern ,  in 
Tbränen).  Getrennte»  anregelmässige,  .zuweilen  ockige,  raeist  etwas  ab- 
geplattete Stfieke  verschiedener  Grösse,  % — i"  lang  und  breit)  aussen 
blass  ockergelb,  röthlicbgetb  oder  brianlich,  fein  bestäubt,  zaweilen 
mehr  glänzend.  Bruch*  milchweiss,  zuweilen  dunkel^treißg ,  gläi&end, 
dnrchschdnead. 

b)  Benzoe  in  massis  (ßenzoe  in  Massen  oder  Kuchen).  Grosse  schwere 
Kuchen,  oft  mit  Eindrücken  der  Rohrmalten,  in  welchen  sie  eingewickelt 
waren.  Es  sind  mehr  oder  weniger,  kleinere  oder  grössere  Körner,  ein- 
geknetel  in  eine  gelbliche  oder  rölhlichbraune ,  innen  meist  blasige  Harz- 
masse; in  den  Blasenräumen  finden  sich  oft  schöne,  bis  Va"  lange  Kry- 
stallnadeln  von  Benzoesäure.  Die  beste  Sorte  ist  die  weisse  mit  sehr  vie- 
len grossen  Körnern  {Benzoe  amygdaUtia,  Mandelaloe).  Die  mit  wenig 
oder  gar  keinen  Römern  heisst  Benzoe  mi^arit  (Benzol  c»  sortis  ^  ge- 
meine braune  Benzoe). 

Geruch,  besonders  beim  Erwärmen:  eigenthümlich  angenehm  balsa- 
misch ,  vanilleartig ,  die  beste  am  st|rksten';  Geschmack :  anfangs  süss- 
lich,  dann  balsamisch  reizend ,  die  beste  am  mildeslen ,  die  geringste  fiisl 
kratzend. 

Spec.  Gew.  1,063.  Auf  glühenden  Kohlen  verbreiGet  die- Benzoe 
dnen  dicken  weissen  Raaeh  von  Beazoesiare«  der  stark  zum  Hosten  reizt. 
Schmilzt  in  der  Hitze  zn  einer  darehsichtigen  Masse.  Die  Benzoe  enthäljk 
Sporen  von  ätherischem  Oel,  ein  in  Aether  und  kohlensaarem  Natron  and 
ein  nur  in  kohiensaumm  Natn»  lösliches  Harz ,  und  14  -*i8  %  Benzoe- 
säure. Den  Römern  fehlt  das  zweite  der  genannten  Harze. 
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13.  Bursa r«e«eo. 

632.  lUiiMi  elmd  (Ruüim  Skuä  miteHcamMt  «.  6rätiUeMii<,  Bra- 
aUischm«  Amerikanisches  oder  Westindisches  Elemi). 

Abst.  teiea  Mtariba  J9«e. 

Pharmaeop.  omnes  exrepta  hannov. 

Das  ächte  orientalische  Elcmi  gehört  in  das  Gebiet  der  pharmacog- 
nostischen  Sagenzeit.  (Jeher  Ursprung,  Aussehen  und  Anwendung  des- 
selben weiss  man  wenig  oder  gar  Nichts.  Landerer  hat  in  neuester  Zeit 
im  Orient  ein  Aegyptischrs  Elemi  angetrofTen  und  beschrieben.  Zu  uns 
kommt  es  aber  nicht.  Eine  Menge  andere  Harze  finden  sich  noch  als 
Elemi  im  Handel,  deren  Nalnr  und  Abstammung  noch  sehr  unklar  isl*). 
Als  officinell  ist  nur  das  ohen  genannte  anzusehen. 

Formlose  Stücke;  blassgelh  in's  Grunliehe,  selten  hoehgelb,  mit 
Holzsplitlem  vermischt,  durchscheinend,  fetiglfinzend.  Frisch  etwas 
weich,  zähe,  in  der  warmen  Hand  knetbar ;  alt  trocken,  sprifde,  brfiehig» 
zuweilen  pulverisirbar.  Bruch  spiftterig,  matt,  stettenweise  gUlnzend. 
Spec.  Gew.  1,06.  . 

Geruch:  angenehm,  snsslieh,  diUähnlich,  harzig;  Geschmack:  bal- 
samisch bitteriich. 

Schmilzt  l»ei  gelinder  Hitze  und  riecht  dann  anders  4ls  das  kalte, 
balsamisch  stechend.  Kalter  Alkohol  löst  nur  wenig  \  ungelöst  bleibt  ein 
krystallinisehes,  ni|r  in  kochei^m  Alkohol  lösliehei,  und  cw  «weites  in 
Alkohol  absolut  unlösliches  Harz. 

633.  Resina  tacamahaca  occldentalis  (Tacamahaca  americauumf  gemeir 
nes,  westindisches  Tacamahak  S.  oben  Nr.  624.). 

Abit.  Etaphrium  tomentosum  Jacq. 
Abb.  ^^  i«.  E.  Snpplem.  III,  T.if.  19. 

Vielleicht  tM»cli  voa  uudereii  Arten. 
Pharmaeop.  hannov.,  bad.,  saxon.,  hast.e.j  hamb. 

Unregelmässige,  erbsen-  bis  wallnussgrosse  Stücke ,  höckerig,  mit 
Löchern:  brauiii(»lli ,  gelblich  -  pulverig  bestaubt  und  dadurch  trübe. 
Trocken  ^pröd«',  leicht  zerbreclilich.  Bruch  pomeranzenfarbig  bis  braun- 
roth ,  durchschoincnd ,  glänzend,  mit  weissen  undurchsichtigen  Partien. 
Leicht  pulvcrisirbar. 

Geruch:  angenehm  balsamisch,  harzig,  beim  Schmelzen  in  gelinder 
Wärme  starker ,  lavendeiartig,  zuletzt  ambraairtig;  Geschmack:  unan- 
genehm) scharf,  balsamisch  bitter. 

In  kaltem  Weingeist  fast  ganz,  in  heissem  ganz  löslich.  • 


*)  Vergl.  die  aiurBbrliehea  Uiitersiiehiuigen  von  Marüny, 
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1  i.  R  h  a  m  II  ee  0. 

634.  aesiia  lacca.  (S.  obeo  ^r.  iVZL). 

15.  PapilioBteeeD. 

635.  Besinü  sanguis  draeonis  de  Cürthigena  (Alneri* 
kanisches  Dracheoblut,  .Carthagena-Drachenklst). 

Rommt  iebwerlidi  za  uns. 

636.  Retlaa  lacca.  (S.  oben  Nr.  6St.) 

16.  Caesalpinieen. 

637.  Hesina  anim^  (Renna  eowbanl.  Westindische,  amerikaDi- 
flehe  Aninie). 

Abst.  Hymenae'i  rotn  haril  L. 

Abb.  Uayne  \l,  Taf.  10.  iV.  V.     Su/tpiem,  V,  Taf.  17. 

Pharmacop.  hamb. 

Die  ächte  orieotalisclie  Aiiimc  kunimt  nichl  mehr  vor.  Die  Abstam- 
mung der  amerikunischen  von  der  geoaooleo  Pflanze  ist  auch  noch  uq- 
gewiss.  Vergl.  auch  Nr.  638. 

Kleinere  oder  grössere  Stücke,  bis  1  Va" ;  unrein,  von  PHanzenthei- 
len  und  Erde  pulverig  überzogen ;  geiblichweiss  bis  schmutzig-gelb ;  innen 
gleichförmig,  matt  glänzend,  durchscheinend,  strohgelb,  oder  mit  un- 
durchsichtigen weissen  Streifen  und  dann  die  durchsichtigen  Tbeile  auch 
•  wohl  bemsleinfarbig  und  glänzend ;  zerbrechlich,  leicht  pulverisirbar  {  in 
€er  warmen  Hand  erweichend.  Spee.  Gew.  1,0322-^1,0426. 

Geruch:  beiiii  Sehmelsen  stark  angenehm  gewänhaft,  melissen- 
artig;  Gesehmack s  angenehm  süsslieh-aromatuich. 

.  Nnr  theilweise  in  Weingeist  liteUcb.  Besteht  aus  Itberisehem  Gel 
und  zwei  Harzen,  wovon  eins  krystallisirbar  nni^in  kaltem  Alkohol  un- 
töslieh  ist. 

638.  he  s  i »  a  c  op  a  /  (Hopsl).  .  " 

Abst.  Hymenaea  courbaril  L.  ' •  . 

Abb.  Hayne  XI,  Tal.  10.    ;V.  v.  E.  Suppl.  V,  Taf.  17. 

Ayvi.  lalifolia,  con/ertifolia,  »iÜboearpa,  marMdniff,  99Ü9wimM  Uayne. 
'  ffoyiMXf,  T«r.  7.  9.  11. 15.  le» 
•  Bym,  eonftr^fiorm,  ttigomwfäTfm  M4rt, 

UayneXl,  Tal.  8.  IS. 

Hym.  vertosa  fahl.  '  . 

Uayne  XI,  Taf.  G.  • 

Hym.  candolleana  Kunlh. 

Uayne  XI,  Taf.  12.  ' 

Tra^yMiuti»  mmHimmm  Bßgite.  ' 

Ifayjte  XI,  Taf.  17. 
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SpMieller  Thoii. 


f  uuapa  phaseolocarpa  Uayne.  • 

Uayne  XI,  Taf»  20.  ,  . 

«.  a.  w. 
PhartMeop.  htmb. 

Es  kommen  noch  viele  andere  Harze  vor,  die.bald  Kopal,  bald  Anime 
heissen.  An  einigen  Orten  nennt  man  allen  Kopal  Anime,  an  andmn  alle 
Anime  Kopal.  Hier  ist  nnr  von  dem  ächten  oder  harten  Ropal  die  Rede.  * 

Oberfläche  rostbraun,  dnreh  einen  porösen  Ueberzng  cbagrinirt,  der 

zuweilen  abgeschabt  ist ;  röthlich  ,  bräunlichgelb  bis  hell  weingelb ;  hart, 
fast  wie  Bernstein,  klingend;  liell,  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Bruch 
durchsichtig  und  giasglänzend  ;  in  der  Hitze  zerspringend  ,  aufschwellend 
und  erweichend;  erst  später  stlimelzend  und  dabei  eigenthümlich  und 
angenehm  riechcDd,  ähnlich  wie  Aloeharz.  Uebrigens  gerucb  -  und  ge- 
schmacklos. 

17.  Arii.Iiaceen. 

&dli,  Re sin a  heder ae  {EpheahhTz).  .  y 

Abst.  Uedera  helite  L»  ' 
Abb.  Heyne  IV,  Taf.  14. 
Pkarmeeop,  hos*»  e. 

Unregelmässige  Stöeke  eines  Gonglomerats  von  Harz,, Gnmmi  nnd 
Rindenstücken.  Schmutzig  dunkelbraun. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  schleimig,  schwach  adstringirend. 
Kommt  ans-  dem  Orient  zu  uns  und  ist  kaum  noch  gebräuchlich. 

5.  0r4nung. 

Gummi-Reshui  (Gummi-  oder  Extractivstoff-baltige  Harze). 

Unter  Gummi -resinn  versteht  man  gewöhnlich  alle  die  harzartigen 
'Stoffe,  welche  durch  Wasser  theilweise  gelöst  und  durch  das  fein  ver- 
theilte, ungelöst  zurückbleibende  Harz  mehr  oder  weniger  zu  einer  milchi- 
gen Flüssigkeit  umgestaltet  werden.  Ich  glaube  aber  noch  bestimmter 
unterscheiden  zu  müssen,  je  nachdem  diese  Stoffe  von  Pflanzen  stammen, 
die  wirkliche  Milchsaftgefösse  besitzen,  oder  von  solchen,  die  keine  wirk- 
lichen Milchsaftgefasse  haben.  Im  ersten  Falle  bestehen  die  Stoffe  haupt- 
sächlich aus  dem  eingetrockneten  und  sehr  mannichfach  zusammengesetz- 
ten Milchsaft ,  im  andern  Falle  wesentlich  aus  Harz ,  welches  nur  durch 
die  Art,  wie  es  aus  der  Pflanze  ausgetreten  oder  aus  derselben  gewonnen 
Ist,  durch  den  gummösen  oder  extractivstoffartigen  Inhalt  anderer  Zellen 
verunreinigt  wurde.  Dabei  mag  immerhin  das  eine  Mal  das  Harz,  wie 
beim  Weihrauch ,  das  andere  Mal  das  Gummi  oder  der  Exttvelivstoff  das 
für  den  medidnischen  Gebrauch  Wichiigcre  sein. 
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II.  Die  •ibmImo  DrtfMo.  Nr.  •99— Ml«  4117 

a)  GnmmibaUife  liatM. 
1.  CUtittfeen.. 

640.  OwBMi«V!aflM  gvlto  (Gummi ^Ht,  Gmnmigntt); 

'  Phamtawp,  omtus. 
Ob  das  siamesische  Gommigutt  gleichen  Ursprung  mit  dem  ceylonesi- 
schen habe,  ist  noch  angewiss.  Beide  Sorten  werden  im  Handel  ontei^ 
schieden. 

1)  Gummigntt' von  Siam.  Dichte  oder  hohle  Gylinder,  ofTenbar  in 
Bambosrohren  gesammelt  und  zuweilen  noch  mit  dem  Bambusrohr  um- 
kleidet ;  zuweilen  in  Kuchen  oder  unförmlichen  Klumpen: 

2)  Gummi^ttvon  Ceylon.  Dieses,  wovon  uns  allein  der  Ursprung 
bekannt  ist,  kommt  nicht  im  Handel,  sondern  nur  als  Seltenheit  in  den 
Sammlungen  vor,,  weshalb  wir  es  auch  in  dem  Folgenden  niebt  berück- 
sichtigen. 

Aussen  saffirangelb,  reiner  oder  sehmulziger,  gewöhnlich  von  grün- 
lichgelbem Staub  bedeckt,  hanihnlich ,  hart,  spröde,  leicht  zerbrechlich. 
'  Bruch  flach-muschelig,  wachsglSnzend  bis  rein  glänzend,  safrangelb  bis 
brSunlichgelb,  an  dünnen  Kanten  durchscheinend.  Pulver  hell  und  schön 
goldgelb.  In  der  WSrme  erweicht  es ,  schmilzt  aber  nicht,  sondern  zer- 
setzt sich  und  vcrkohH.  Spec.  Gew»  1,205— l;t07.  •  ' 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfangs  0,  nachher 'sissKclf,  reizend, 
kratzend,  das  Geffhl  von  Trockenheit  im  Munde  zurücklassend. 

Mit  Wasser  bildet  es  zum  grössteu  Theil  eine  schön  goldgelbe  Milch. 
Alkohol  löst  etwa  Ys  auf. 

Das  Gummigutt  in  Kuchen  oder  Klumpeu  ist  oft  mit  Pflanzentheilen 
verunreinigt,  innen  fein -blasig,  meist  etwas  dunkler  als  das  andere. 
Stärkemehl  habe  ich  in  keinem  tinden  können.  ^ 

Barieraeeen. 

641.  Onmmi-resina  olibaaiim  (TAt/^^  Weihrauch). 
A!b9%..ßoswellia  terrata  Staekk, 

Abb.  Bajfn»  X,  Taf.  16.  ßf.  v.  B,  VIII,  Taf.  ^. 
Pharmaeop,  omn«ir> 

Verschieden  grosse  Stücke,  meist  tropf^narlig $  weisslich  hestSubt; 
weisslich ,  hellgelb ,  röihlicbgelb  bis  bräunlich  \  durchscheinend  bis  halh 
duichsichtig ;  spröde,  leicht  zefhrechKch.  Bruch  eben  jbis  splitterig ,  matt 

bis  wacbsgläozend.  Spsc.  Gew.  1,22. 

Geruch:  eigenthümlich,  angenehm  balsamisch,  terpentinartig,  zuwei- 
len citronenartig ,  zuweilen  stechend ;  Geschmack :  aromatisch  bitterlich, 
etwas  scharf,  kühlend  oder  kratzend. 
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Specieller  Theii. 


()42.  Gummi  -  resina  myrrha  (Myrrhe). 
Abst.  ßalsamvdendroH  myrrha  Ehreiib. 
Abb.  N;  v.  E.  XVII,  Taf.  IS  fTagner  II,  Taf.  240  0.  b\ 
Bot$,  kat^f,  Runth. 

N.  V.  E,  XVII,  Taf.  16.  If^agnef  II,  Taf.  240  e. 
Pharmacop,  omite«. 

In  Körnern  oder  Stüoken  verscliiedener  Grösse,  oft  veninreinigt  mit 
Pflanzentheilen;  aussen  raub,  matt,  wie  bestäubt;  blass  rötblich-gelb, 
branngelb ,  röthlicbbraon  bis  schwarzbraun  (die  helleren  Sorten  sind  im- 
mer die  besseren).  Bruch  spUtterig,  trübe,  durebscheinend,  nie  durch- 
sichtig. Spec.  Gew.  1,36. 

Geruch:  nicht  unangenehm,  gewurzhaft  balsamisch,  ganz  eigentbüm- 
lich ;  Geschmack :  eigenihömlich ,  etwas  bitter.  Hängt  beim  Käuen  nur 
wenig  an  den  Zähnen. 

Mit  Tinctur  von  ächter  Myrrhe  getränktes  Papier  wird  durch  rau- 
chende Salpetersäure  schöa  dauernd  blauroth  gefärbt. 

643.  Gummi^resina  bdellinm  (BdeUium). 

Abst.  a)  Ueudelotia  africana  Guill,  et  Perr* 
b)  .Imyris  commtftra  Roxb, 

Pharmacup.  gall. 

a)  RdeUium  afn'cnnum.  In  Körnern  und  massigen  s>lücken;  bc^ 
stäubt;  graugelb,  bräunlich,  zuweilen  grünlich. 

Geruch:  schwach, harzartig,  aromatisch,  eigeaibiimlicb $  Geschmack: 
harzig  bitter. 

b)  Bdeläum  mdicum,  Dunkler 'wie  das  vorige,  mit  Pflanzentheilen 
yernnreinigt 

Geruch:  schwach  myrrhenartig  und  terpentinartig  $  Geschmaek:  bit- 
terlich ,  terpentinartig ,  kratzend ,  wehiger  bitter-gewurzbaft  als  Myrrhe. 
In  einigen  Sorten  ist  Geruch  und  Geschmack  mehr  lavendelartig. 


644.  Aloß  (Aloe). 

Absl.  Jfoe  soccotrina  Lamm 
Abb.  .V.  V.  K.  II.  Tar.  2. 

j4.  havhadensis  Miller. 
N.  c.  K.  II,  Taf.  1. 

arboreseens  Miller, 
A.  epieüla  L. 
A.  eomelyni  ff  'illd. 

WahrscbeinUch  liefern  alle  grossen  baumartigen  .^/o^-Arten  diesen 
Stoff.  Die  Blätter  derselben  sind  dick-ieischig,  im  Umfang  unter  der  loder- 
artigen Oberhaut  liegen  die  Gefiissbfindel  und  neben  diesen  dieisebr  fti- 


b)  ExlractivstoQ'ballige  Harsa. 
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nen,  mit  einem  gelbbrnmen  Harz  erfülltea  GSoge.  Du  übrige  6ewel>e 
ist  grosszeOig  mid  strotzt  yon  einem  kbtfen,  etwas  sehleimigen  nnd  Utter- 
liehen  Saft.  Was  man  ober  die  Bereitongsweise  erzählt,  scheint  noch 
sehr  unsicher  zn  sein ;  wenigstens  IXsst  sich  dabei  der  Baa  der  Alo^bUlt- 
ter  nnd  der  gewonnene  Stoff  schwer  zosammenreimen.  Im  Handel  unter- 
scheidet man  mehrere  Sorten;  in  der  Bezeichnung  derselben  scheint  aber 
ziemliche  Verwirrang  zu  herrschen. 

a)  Alo5  laolda  (^loS  guccotrina,  Cap-Aloö;. 

Pharrnacop.  omH0$m 

Angeblich  der  aus  den  abgeschnittenen  Blättern  freiwillig  ausgelau- 
fene  Saft.  Grössere  oder  kleinere  scharfkantige  Stücke ,  meist  mit  grün- 
lichem Staub  bedeckt;  übrigens  glasarlig  glänzend,  durchscbeinend ,  in 
dünnen  Spliltem  gelb-rothbraun  ;  hell  klingend  ,  spröde.  Bruch  glasglän- 
zend ;  bildet  angehaucht  ganz  feine  Hisse  j  in  der  Wärme ,  wenn  nicht 
sehr  alf,  weich  und  zähe. 

Geruch  :  eigenthüinlicb,  ziemlich  widerlich ;  Geschmack :  eigentbüm- 
lich,  widerlich  bitter. 

In  Weingeist  völlig  löslich ;  Wasser  lässt  das  Alocharz  ungelöst  zu- 
rück. Besieht  aus  25—32%  Harz,  aus  74-68%  Aloebiltcr. 

b)  jiioä hepattca  (Ahä  vulgang^  Le|>er-Alol$). 

Pharrnacop.  badens.,  hats.e.y  rM#.,  iond. 

Angeblich  aus  den  leicht  ausgepressten  Blättern  gewonnen,  l  ndurch- 
sichtig,  trübe,  braun;  nicht  splitterig,  sondern  bröcklich.  Bruch  matt 
glänzend,  mit  kleinen  Löchern;  Kanten  kaum  durchscheinend.  Klingt  nur 
dumpf.  Enthält  6%  Alo^harz,  81%  AloübiUer,  12%  Eiweiss,  oder  nach 
Anderen  42%  Harz  und  52%  Alo«bitter. 

Diese  AIo€  kommt  noch  in  verschiedenen  Sorten  vor,  als  AM  vul' 
gmrit^  barbadensiSf  äe  Moochtty  mdiea, 

e)  Alog  ea t  aiUna  (Rossaloe). 

Angeblich  dnreh  Auskochen  der  Blattreste  gewonnen.  Schwarz, 
grOnUcb  schillernd,  mit  einzelnen  glänzend  rothen  Pünktchen.  Bruch 
uneben ,  bald  durchsichtig ,  bald  undurchsichtig.  Mit  Erde ,  Steinen  nnd 

Pflanzentheilen  verunreinigt. 

Geruch  und  Geschmack  :  schwächer. 

6.  Ordnung.  ^ 
Milchsäfte. 

S.  die  Erläuterung  zur  vorigen  Ordnung  S.  456. 

1 .  Pa  j)  a  \  e  r  a  c  e  e  D. 

645.  Opiam  (Laudanum,  Meconium  thebatcutUf  Opium). 
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400  SpeciellerTbeil. 

Abst.  Papaver  sömniferum  L. 

Abb  Hayne  VI,  Tnf.  40.  N.  ».  E.  VII,  T«f.  JU.  /To^iter  il,  Taf.  !tlO. 

Ph/irmaco/>.  ontnes. 

Durch  Einritzen  der  last  reilen  ,  aber  noch  grünen  Mohnköpfe  und 
Abkratzen  des  ausgeflossenen,  halb  lest  gewordenen  Milchsafts  gewonnen. 
Ist  in  Aussehen  und  Geiialt  nach  Klima,  Gewioouogswetse  und  anderea 
Verhältnissen  sehr  verschieden. 

Gewöhnlich  in  flachen  Kuchen,  aussen  mit  BläUern  oder  Samen  (ge< 
wohnlich  won  Rumex)  bestreut.  Schmutzig  braun,  loneD  gelbbraun  bis 
dunkelbraun ,  wachsglänzend ,  oft  aoch  feucht,  schwer  zu  pulvern;  theii- 
weise  ia  Wasser  löslich. 

Geruch:  heläubend,  unangenehm;  'Geschmack:  widerlich  hiUer, 
etwas  scharf,  —  gefährlich ! 

Bestandtheile :  Morphin,  Codein,  Meconin,  Nareotin,  Narcein,  Me- 
Gonsänre,  Opiumharz,  Fet,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Man  unterscheidet  sehr  viele  Sorten:  a)  GonstantinopoUtaDiscbes*^, 
auch  türkisches,  armenisches,  macedonisches,  levantisehes,  sroyrnaisches 
genannt;  —  b)  Aegyptisches  oder  Thebaisches  Opium;  —  e)  Indisches 
Opium. 

.  Gutes  Opium  muss  zähe  und  trocken  sein,  gleichförmig,  ohne  fremde 
Beimengung,  den  Speichel  beim  Käuen  grünlich,  nicht  braun  färben,  am 
Licht  sich  leicht  entzünden,  mit  heller  Flamme  brennen,  angefeuchtet  auf 
Papier  einen  hellbraunen  Strich  geben,  nicht  brenzlich,  riechen ,  hervor- 
slecliend  biller  schmecken  und  wenigstens  zu  ^/^  in  Wasser  und  Wein- 
geist sich  auflösen. 

2.  EnpborbiaeeeB. 
646.  Euphorbium  (Euphorbium). 

'   Abst.  Eu/ihorbia  officiitarum,  canoriensisj  antf^uorum  L» 
Abb.  .V.  V.  E.  II,  Taf.  15.  und  XVIH,  Taf.  10—20. 
'  W  übl  uuch  noch  voD  audereo  blaUiosen  Baphorbieo. 

Phannncof).  omnes,  "  » 

Unrcgclmässige  Stücke ,  auf'  zwei  am  Grunde  verbundenen  Stacheln 
aufsitzend  oder  doch  noch  die  von  ihnen  zurückgebliebenen  Löcher  zei- 
gend ;  oder  in  kleineren  nndun  lilöcherten  Slücken ;  mit  Samenkapseln, 
Samen,  Stacheln,  Rindcnslücken ,  ja  selbst  mit  mehrere  Zoll  langen 
Stammslücken  vermischt.  Weissgelb,  graugelb,  rötblich  bis  braun,  matt. 


*)  Ich  unlersuclitc  zwi-i  Sot  ten  aus  der  Saniiiiliinf;  des  hiesipen  pbarmaceutischea 
InsliluU ,  die  eine  si^nirt  „Ojiium  constantinopoiifanum  (ächtV'.  Dieses  eolbielt 
•Qsserordenllieb  viel  StSrke ,  Jedeofalb  von  eiaer  der  pewShnlieMa  Gerealien  sUa» 
nu-nd.  Die  z\M'ilf ,  si^'nirl  ,,()/jii/m  Optimum  {ronstQntinBpolUMHUnij  BfÜ^ekuBt, 
Lampe  et  Comp.  Mai  1442*'%  ealbielt  keine  Spar  von  Stärke. 
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bestäubt,  inneD  weisslich;  schmilzt  beim  Erwärmen  unvollkommeo ,  sich 
aufblähend. 

Geruch:  beim  Erwärmen  unangenehm;  Geschmack:  anfäuglich  ieh- 
lend ,  dann  heftig  und  anhaltend  brennend ,  —  gefährlich !  —  uur  durch 
Ausspülen  mit  OpI  zu  lindern. 

Gehalt:  Harz,  Myricin,  Cerin,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Der  Staub  des  Euphorbiums  ist  für  die  Schleimhäute  der  Nase  und 
des  Halses  sehr  gefährlicli  und  daher  zu  vermeiden.  Ungeachtet  der  Milch« 
saft  aller  Euphorbien ,  und  insbesondere  der  blattlosen ,  Stärkemehl  in 
grossen,  aufTallend  charakteristischen  Körnern  enthält,  hat  es  mir  bis  jetzt 
doch  noch  nicht  gelingen  wollen,,  in  dem  kaaflichen  Enphorliiom  Slirke-^ 
mebl  nachzanreisen. 

3.  Atklepimdeen. 

647.  iMai^MBlva  (ScammoDiam). 

Alwt  ^«eamoiM  jilftti  it.  S. 

Cynanchiim  mmtufUmtmn^  mtmtum  L, 
(S.  Nr.  ti48.)  . 

*  * 

4.  GoBTolvalaeeeB. 

648.  BoaMmonfam  (SoainnMniu^). 

Akat.  CtmobnUtf  mommoiiAi  L,  ■  . 
Abb.  JV^.  V.  S,  IX.  Taf.  3.  Wagner  II,  Tat.  169. 

Conv.  Sibthorpii  R.  9t  S. 
Conv.  farinoxus  L.   *  ' 
(S.  Nr.  «47. ) 

Pharmacop.  omnes. 

Gewiss  wird  das  gewöhnliche  Scamnionium  von  den  genannten  Win- 
den gewonnen,  vielleicht  auch  vieles  von  deu  ISr.  (347  genannten  Pilan- 
zen,  Jedent'alls  das  ir.inzösische  von  den  beiden  C^nanchum-Afleu.  Im 
Handel  unterscheidet  man  folgende  Sorten : 

a)  Scammonium  halcppense.  Unregelmässige  Stücke;  aussen  un- 
eben, grau  bestäubt.  Bruch  muschelig,  harzglänzend ,  grünlichscbwarz 
bis  braunschwarz,  hier  und  da  heligelblich.  Mehr  oder  weniger  verunrei- 
nigt. Schwer  zu  pulvern.  Spec.  Gew.  1,239—1,731. 

Geruch:  schwach,  widerlich  $  Geschmack:  widerlich,  scharf  und 
kratzend. 

b)  Scammonium  antiochicum.  Rundliche  Kuchen,  bis  4''  im  Durch- 
messer, bis  \"  dick.  Innen  und  aussen  hell  aschgrau,  mit  weissm  Köm- 
ojien;  zerbrechlich.  Bruch  matt.  Spec.  Gew.  1,120—1,174. 

Geruch  nnd  Gesehmaek 4.  unangenehm  brenzlich. 

c)  Scammonium  smyrnense.  Dem  vorigen  ühnlick,  nur  mehr  vcr^ 
ttnreinigL  Speo.  Gew.  ly42S<-i,&a3. 
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Sptetoller  Thail. 


d)  Setmmonium  gaüicum*  Schwarz,  hart,  fest.  Kommt  hei  an« 
kanm  vor. 

Bestandtheile :  Harz,  Wachs,  Eztractivstoff,  Gonni  u.  -s.  ^. 

5.  II  in  be  1 1  i  fe  reo. 

Diese  enthalten  alle  Harz,  Gummi,  ExtraclivstolTe,  etwas  ätfaerisohes 
Oel,  kautschukähnliche  Stoffe,  Veraareimgangen  n*  s.  w.  in  sehr  ver- 
schiedenen Verhältnissen, 

649.  Ammoniaoam  (Ammoniak). 
Abst.  Dorema  arineniacum  Don, 

Nach  Aodereo  voa  DittrneitaH  gummifemm  Jmtk,  et     ,  vielleiebt  nit 
der  vorigen  identiseb. 
Pkarv^Mop,  omnet« 

Im  Handel  unterscheidet  man : 

ti)  Ammoniak  in  Körnern  (^Ammoniacum  in  granis^  lacri/mis, 
amygdaloUles).  Hirsekorn-  bis  wallnussgrosse  Stücke,  meist  zusammen- 
geklebt; aussen  hiassgelb  oder  röthlich-  bis  briiunlichgelb ,  malt  wachs- 
glanzend ;  ziemlich  hart,  brüchig.  Bruch  flach-muschelig,  rein-  oder  gelb- 
lirii-milchweiss ,  matt  wac-hsglänzend  ,  undurchsichtig  bis  schwach  durch- 
scheiuend^  in  der  wannen  Hand  wachsweich  und  klebrig. 

b)  Ammoniak  in  Kuchen  {Ammoniaeum  in  placentis),  Kuchen  bis 
1  Pfund  seil  wer,  dunkel  schmutzigbraun,  mit  hellen  Stellen,  haid  wei- 
cher, bald  härter  wie  das  vorige ;  gewöhnlich  verunreinigt. 

Das  Ammoniak  löst  sich  zu  %  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  1,207. 

Geruch :  eigenthümlich ,  widerlich ,  knoblauchartig ,  besonders  heim 
Zerbrechen  und  Erwärmen;  Geschmack:  scharf,  eigenthümlich ,  wider^ 
lieh  gewürzhaft. 

Die  erwähnten  Sorten  kommen  aus  Persien  zu  uns.  Das  afirikanische 
Ammoniak,  angeblich  von  Feruia  Ungitana  In,  kommt  hei  uns.  nicht  vor* 

650.  Ana  foetlda  (Asa  fötida,  Teufebdreck,  Stinkasand). 

Abst.  Feruia  atqfoetida  L. 
Abb.  JV.  V.  E.  XVIII,  Taf.  16. 

F.  persica  ßf'ilid. 
Abb.  tf^agner  W,  Taf.  168. 

Vielleicht  noeh  von  anderen  .ferttla-Arten. 
Phormacop.  omnet. 

Unregelmässige  Stücke ;  gelblich  od^  bräunlich ,  werden'  an  der 
Luft  rosenroth,  zuletzt  violett  bis  röthlicbbraun..  Bruch  muschelig,  weiss- 
lieb  durchscheinend,  wachsglänzend;  in  der  warmen  Hand  weich  und 
klebrig:  nur  in  der  Frustkälle  pulverisirbar.   Verbrennt  leicht  und  hell. 
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In  Wasser  unvollstündig,  in  Alk«lNil  etwas  besser  töslieh,  besonders  auf 
Zusatz  von  Säuren  oder  Alkalien.  Spcc.  Gew.  1,327. 

Geruch  und  Geschmack :  bekannt,  abscheulich  widerlich,  in  sehr  ver- 
theiltem  Zustande  aber  fast  angenehm. 

Man  unterscheidet  im  Handel:  a)  Asafoetida  in  gra/iis  vel  lacri/- 
jnis ;  b)  A.  f.  in  massis;  c)  A.  /'.  petraea.  Die  letzlere  ist  mit  Erde 
versetzt  und  unzulässig.  Guter  Asand  muss  hell  ,J  durcbscheioend  und 
fest  sein. 

651.  OalbMUi  (Galban,  Mnlterharz). 
Abat.  Gatbrnmum  oßMumle  Dom, 

"  Wahredbeiolieh  aneh  n^ck  vod  anderen  Arten. 

Pharmacop.  omnes. 

Im  Handel  unterscheidet  man  drei  Sorten ,  von  denen  die  ersten  bei- 
den ans  Afrika  und  Aetbiopien,  die  letzte  aus  Persien  kommen. 

a)  Galbanum  in  granis*  ^ücke  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  Hasel- 
nnss,  tropfenförmig,  öfter  rasammenhängend  und  Veronreinigt;  weiss- 
lieb,  gelb  bis  rdtbliebgelb;  auf  dem  Bmehe  mitscbwacbem  Harzglanz  and 
weissgelblicben  Streifen;  zwiscbcin  denFingeni  weicb  werdend.  Ziemlich 
leicbt  töslicb  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  l,2tS. 

Geruch !  stark,  balsamisch,  nnangenehm;-  Geschmack:  unangenehm, 
harzig,  scharf  und  bitter. 

b)  Gntbämm  in  matsis*  Grosse  nnförmliche  Stöcke,  häufig  durch 
Blatt-  und  Siengelreste  verunreinigt ;  gelb  bis  dnttkelbrann ;  weicher  und 
schwieriger  zu  pulvern  wie  das  vorige. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bd  ff. 

c)  Galbanum  persicum.  Unförmliche  Massen ,  mit  vielen  Pflanzen- 
reslen ;  anfangs  ganz  weich;  fliesst  in  gewöhnlicher  Temperatur  aus- 
einander; im  Innern  hellgelbliche  und  rölhliche  Streifen. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  a  ,  aber  bei  Weitem  intensiver. 

652.  0;»o;»oiiad?  (Opoponaz,  Panaxgnmmi). 

Abst.  Opoponax  chironitim  üToeA. 
Abb.  iV.  V.  E.  XVII,  X«f.  11. 
Pharmacop.  gall. 
Man  unterscheidet: 

a)  Opoponax  in  liranis.  Haselnuss-  bis  wallnussgrosse ,  unregel- 
mässige ,  nicht  zusammenhäogeude  Stücke.  Aötblicfagelb  bis  bräunlich. 
Spec.  Gew.  1,622. 

Geruch  :  schwach ,  nach  Liebstöckel,  beim  Brennen  unangenehm 
knoblauchartig;  Geschmack:  bitterlich  gewurzbaft.  Hängt  sich  beim 
Käuen  ^  die  Zähne« 
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b)  Opoponax  in  pütemUs,  ZosMunenhäogende  liasMfi.  Dankel- 
graa ,  auf  dem  Bruche  wenig  glincend ;  oder  soMmmeBiKessend ,  diehter 

und  spröder ,  auf  dem  Bruche  glasglänzead.  Leichter  zu  pulvern  ab  das 

vorige.  Nicht  so  bitler. 

653 .  S  ag  apen  u rn  ( Gummi  serapimtmy  Sagapen). 

Abst.  Feriila  perxira  L. 

Pharmacuji.  bavav.,  han/iov.,  g^ruec,  golt.,  lond. 

Zusammenhängende  Harzmassc,  gewöhnlich  mit  Pflanzentheilen  ver- 
unreinigt, beim  Liegen  auseinanderlaufend.  Schmutzig  bräunlich,  innen 
mit  weisslichcü  oder  gelblichen  Körnern.  Bricht  schwer  (älteres  leich- 
ter) ,  ist  zähe ,  erweicht  iu  der  Hand ,  kann  nur  bei  Froslkäite  pulverisirt 
werden. 

Geruch  :  unangenehm  ,  knoblauchartig ;  Geschmack  :  bitter,  unange- 
nehm, scharf,  beinahe  kratzend.  Hängt  sich  beim  Käuen  an  die  Zähne. 

6.  Gonpofiten. 

654.  iMticailni  (Thridax). 

AlMt.  a)  Laetueü  »aüva  L. 
Abb.  HajfM  VII,  T«r.  30. 

h)  Laettica  virosa  L.  (S.  oben  Nr.  327.) 
Hayne  I,  Taf.  40.   .V.  i-  E.  IV,  Taf.  %%. 

Lacftira  affisxima  Biberst. 
P/iavmacop.  attsfr.,  hadens,,  Hamb.,  ross.,  •ferner. 

a)  Der  eingetrocknete  Miicbsalt  durch  Einschnitte  gewonueu.  Braun, 
kleberig,  opiumähnlich. 

Geruch:  stark  narcotisch;  Grschmack:  biHer. 

b)  Phai^mncop.  bad.  Gelb-röthlichbraun,  schwer  zerteibbarj  Bruch 
muschelig,  schwach  glänzend,  innen  heller. 

Geruch:  eigenthümlich,  narcotisch;  Geschmack:  bitter,  scharf. 

c)  Ist  nicht  näher  beschrieben. 

Man  unterscheidet  auch  Lactucarium  anglicum  und  gallicum,  beide 
bald  aus  o)  bald  aus  b)  bereitet.  Die  Unterschiede  sind  nicht  genügend 
festgestellt.  Ueberhaupt  ist  das  Lactucarium  noch  ein  sehr  mangelhafl 
erkannter  Stoff.  .  ' 

Geball :  Lactucin  (?). 

• 

A  n  h  a  n  g. 
Kautschukarüge  Milchsäfte. 

Die  hier  erwähnten  Substanzen  haben  keine  officinelle  Bedeutung, 
sind  aber  in  so  vielfacher  Beziehung  interessant,  dass  sie  wenigstens  der 
Erwähnung  werlh  sind.  Ihren  physikalischen  Eigenschaften  nach  bilden 
sie  eine  stelige  Aeihe.  Sie  sind  alle  wesentliche  Bestandtheüe  gewisser 
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Milchsäfte,  und  wahrscheinlich  besitzt  jeder  Milchsaft  einen  Stoff,  der 
fUeser  Reihe  angehört.  Vom  Viscin  wissen  wir  gewiss,  dass  es  im  Milch- 
saft von  jungen  Pflanzen  vorkommt,  die  in  ihrem  Alter  Kautschuk  fuhren^ 
Aber  die  einzelnen  Stoffe  sind  auch  cbarakteristiscb  fär  gewisse  Pamiiieiiy 
Oattongen  oder  Arten.  Es  sind  folgende  Substanzen : 

-  a)  Visein.  In  den  Loranlhseeen,  besonders  in  Rinde  nnd  Beeren'von 

•'  b)  Cbieie.  Der'StolT,  ans  welcbem  die  sogenannten  mexicaDischen 
Wachsfiguren  gearbeitet  werden.  Der  Milchsaft  von  Arhras  sapota  X. 

c)  Gutta  tuban,  bei  uns  unter  dem  unrichligen  A'anien  Gulla  Percha 
bekannt.  Der  freiwillig  aus  den  Wurzeln  von  Isnnandra  gutta  Hook. 
ausfliessende  und  unter  der  Erde  erhärtende,  oder  durch.Einschnilte  aus 
dem  Slamm  gewonnene  Milchsaft. 

'  d)  Kautschuk.  Es  gibt  fast  keine  Familie,  die  milchsaftgebende  Pflau- 
sen  umfasst ,  bei  der  nicht  eine  oder  die  andere  Pflanze  auch  zur  Gewin- 
nung des  Kautschuks  benutzt  würde.  Insbesondere  aber  rind  es  die  Fami- 
lien der  iTticeen,  z.  B.  Ficus  elastica  L,^  der  Apocynecn,  z.B.  Urceola 
eiasftca  Roxb. ,  und  der  Euphor^iacecn ,  z.  B«  Siphonia  elastica  Pers» 
{N,  V,  E.  XUI,  Taf.  18.),  von  welchen  die  grossen  Massen  des  Kaut- 
sehuks,  wetebe  maü  bei  uns  technisch  verarbeitet,,  gewonnen  werden,  und 
zwar  liefert  die  erstgenannte  Pflanze  das  ostindisehe,  die  zweite  das  snma- 
tranisehe',  die  dritte  das  amerikanische  oder  Para-Kantschuk.  ^ 

7.  Ordnung^ 

Gummttta  (Gummiarten). 

Die  Gummiarten  sind  stickstofffreie  Substanzen ,  die  in  Wasser  auf- 
quellen oder  sich  ganz  darin  auflösen,  und  so  einen  mehr  oder  weniger 
dicken  ,  mehr  oder  weniger  klaren  Schleim  darstellen.  Ihrer  chemischen 
Constitution  nach  gehören  sie  der  Reihe  der  Stärke  und  des  Zellstoffs  an. 
Ihre  Unterschiede  scheinen  vorzugsweise  auf  ihrer  Verbindung  mit  mehr 
oder  weniger  Erdsalzen  zu  beruhen. 

Chunml  tragaoMthae  (Tragant;.  ^ 

•Abft.  Attfn^lu»  «enr«  OUv» 
Abb.  ir«yii«  X,  Tat  7.  AT.  «.  £.  XI,  Taf.  »4. 

A»lr,  eretieuSf  mattiiiMtü  Lam. 

IPd^iMtrll,  Taf.  191.  192.  •      '  • 

Jsfr.  gummifer  Lab. 

Hayne  \,  Tat  8,  .V.  v.  E.  Supplem.XIH,  Taf.  14.  . 
und  andere  mehr.  ' 
Pharmacop.  omne$, 

Schlddeiif  Botanik  m.  Phaniacogooiie  II.  30 
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Ueber  di«  Entstehung  des  Tragants  hat  H»g9  von  Mohl*)  zaerst 
richtige  Ansichten  bekannt  gemacht.  Die  von  ibm  gewonnenen  Resultate 
k&un  ich  nach  eigenen  Lutersuchungen  an  einem  fast  1%"  dicken  Astrn- 
^«/t/^-Stanim,  den  Koch  von  seiner  kaukasischen  Aeise  mit^eliracht  batte^ 
lediglich  bestätigen. 

Die  genannten  Astragnius-kriew  und  vielleicht  die  meisten  strauch- 
artigen haben  ein  verhällnissmits^ig  grosses  Mark  und  zahlreiche  grosse 
und  breite  Markstrahlen.  Die  Zellen  dieses  Markes  und  der  Markstrablei» 
zeigen  eigenthümUche  Veränderungen ,  von  welchen  nur  die  äuflserstet» 
Gränzzellen  unberührt  bleiben.  Die  Zellen  verdicken  sieb  nämlich  ausser* 
ordentlich  stark,  deutlich  schichtenweise  und  meist  sehr  einseitig ,  dass 
nur  eine  kleine,  mit  kleinen  rundlichen  Stärkemehlkörneni  erfüllte  Höhle 
zurückbleibt.  Anfänglich  besteben  die  Zelienwände  und  ihre  Verdick^ungs* 
schichten  ans  ZeU«M>ff.  . Alknittig  aber  wandeln,  sie  sich ,  wie  es  sicbeinl 
ohneheslimmte  fteibenfolge,  in  den  sehr  leicht  Wasser  anzieheDdeD,  aber 
doch  schwer  VollsUiiidig  löslichen  Stoff  .des  Tragantguninii*s  um.  Wen» 
feuchter  Standort  oder  feuchte  Witterung  der  Pflanze  ret<;)i]ich  Wasser 
zufuhrt,  und  wenn  die  ^nde  verletzt  wird**),  so  Vierden  die  yerSnderteifc 
Zellen  aus  den  entstandenen  Verletzungen  durch  ihr  starkes  Aufquellen 
herausgepresst^nnd  erhärten  am  Stamme  zu  dem  sogehannl'eo  Tragant- 
gummi.  Auch  mag  die  Kraft ,  mit  welcher  diese  Substanz  Wasser  anzieht 
und  sich  auszudehnen  strebt,  häufig  die  Veranlassung  sein,  dass  die  Mark- 
strahlen von  selbst  die  sie  bedeckende  Rinde  sprengen. 

Der  Tragant  ist  durchscheinend,  horiiarlig,  zähe,  schwer  zu  pulveri- 
siren,  uiigelarbt,  gelblich,  dunkelgell)  bis  dunkelbraun.  Unter  dem  Mi- 
kroskop zeigen  sich  in  bald  mehr  bald  weniger  formlose  Masse  eingebet- 
tet die  bald  mehr  bald  weniger  vollständig  erhaltenen  Zellen  mit  ihren 
zahlreichen  Schichten  und  ihrem  Slärkeniehlinhalt.  Bei  der  Anwendung 
der  Reagentien  findet  man  immer  noch  einzelne  Schichten  vollständig  auf 
Zellstofl*  reagirend  und  von  da  alle  möglichen  Uebergänge  bis  zum  voll- 
kommen farblosen  Schleim.  Ein  Theil  der  Masse  ist  immer  schon  zu 
wirklichem^  leicht  in  Wasser  auflöslicbem  Gummi  umgewandelt. 

Man  unterscheidet  im  Handel  drei  Sorten: 

a)  Tragaeantha.  m  tabufis  (BlSltertragant,  Smyrnatragsant).  In 
einige  Zoll  langen  und  zollbreiten  dfiniien  Platten,  denen  man^gl^ieh  an- 
sieht ,  dass  sie  in  zähem  Fluss  erstarrt  sind  $  die  OberflScbe  zei|g;t  deshalb 


*)  Iii  ßoiaa.  Zeitunp  1857.  S.  33  ff. 

**)  Die  AawohDeDden  treibeo  zu  diesem  Zweck  ihre  Heerdeo  ,  besoaders  die 
Pferde ,  durch  die  Tra^atbäsche. 
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immer  die  flachen  bogenforiBigen  WeUeo.  Weissiieb-diireliMlieineiid. 
Geruch-  und  geschmacklos. 

b)  Tragacantha  vermicularis  ( Warmtragant ,  Moreatragant).  Un- 
terscheidet sich  von  dem  vorigen  fast  nur  durch  die  Form.   Es  sind 

dicke,  unregeimässige ,  wurnförmig  gekriiiDiBle  Stücke ,  wie 
rasch  sich  folgeadea  sähen  Thränen  zusammengeflossen. 

c)  Tragücanthasyriaca  (Syrischer  Tragant}«  HdchU-aare^missigey 
Tenehiedea  gpesttHele  Süeke,  duiÜMl^eyi  Jm  hrtin. 

606.  Omni  >o— i—  (Gummi  JföRMS,  Gnnimi).  * 
AML  ^MMte  vmm,  ßmHcm,  gmmmifkr»  IfWi, '  ' 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  9»i  34.  JV.  «.  ß.  XVII,  Ttf.  18.  S«pf1«B.  III,  Taf.  1». 
ÄTafiifr  IF,  Taf.  177.  178. 

Acacia  nilotiea,  teyal  Del. 

Hayne  X,  Taf.  30.  iV.  v.  E.  XYll,  Tif.  17.  22.  ff^agmr  II,  Taf.  179. 
Ae.  tortilit  Fortk, 

A«yiitX,Tar.M.  ilT.  v.  iP.  XVII,  Taf.  90. 

Je.  Kkrwnhtr^anm,  karroo  Bmf/n; 

ü^yM  X,  Taf.  29.  33.  JV.        XVII,  Taf.  19. 

Ae.  verek  Guil.  et  Per,  .        .  » 

Ac.  Senegal  ß^illd. 

und  noch  von  vielen  andern. 
Man  iinlerscheidet  gewöhnlich  zwei  Arten  des  Acaciengummi's ,  die, 
wie  es  scheint ,  nur  unter  verschiedenen  V^erhältnissen  von  denselben 
Bäumen  «gewonnen  werden.    Das  Senegalgammi  fuhrt  man  hestjmmt  auf 
die  beiden  letzten  genannten  Pflanzen  zurück. 

a)  Chunml  ariiMoui  {Gummi  iureicum^  Arabisches  Gammi,  Türki- 
sches Ganuii). 

Pharmatop.  omne». 

ÜDregelmässige  oder  runde ,  erbsen-  Iris  wallnussgrösse ,  zuweilen 
zusammengeklebte  Stücke;  ziemlich  glatt,  matt  glänzend,  durchschei- 
nend, weissgelblich ,  bränoUchgelb  bis  bräonlich ,  spröde.  Bruch  uneben, 
klein-muschelig,  glasart^,  hünfig  regenbogenfarbig  schillernd.  Spee. 
Gew.  1,316—1,482. 

Gernch:  Mk\i(  Geschmack:  fade -schleimig.'  LSst  sich  leicht  irn^ 
Mande  und  liängt  sich  beim  Riuen  nicht  an  die  Zähne. 

Es  ISst  sich  langsam ,  aber  leidit  qnd  vollständig  in  Wasser,  bis  auf 
einige  unbjMletttende  firemde  Verunreinigungen.  Gewöhnliches  Inftlroek- 
nes  Gnmmi  enthält  ungefähr  79%  Arabin,  17  %  Wasser  and  3%  Sake. 

Man  svcht  ans  der  rohen  Waare  die  reinsten  und  forblosesten  Stucke 
and  bezeichnet  diese  kts  Gummi  ara^eum  album  aäet  eieeium^ 

b)  Gummi  s  e  neg  a  l  (Seuegalgummi). 
Pharmacop.  bavar.f  has$,e.^  galt. 

30» 
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Durchsichtiger  als  das  vorige.  Bruch  glatt,  grossmuschelig»  mit  rei- 
nem Glasglanz,  sehr  bröcklich,  aber  schwieriger  zu  pulvern.  Spec.  Gew. 
etwas  grösser.  Löst  sieb  weniger  schnell  in  Wasser.  Die  Auflösung  ist 
etwas  mehr  scbieioiig. 

8.  Ordnung. 
Zuckerartige  Stoffe  (Saceharina),  ^ 
Ich  verstehe  hierunter  diejenigen  Stoffe ,  die  einen  wetentlij^  Sössen 
Geschmack  haben  und  irgend  eine  Zuckerart  mebr  oder  weniger  rein  oder 
mit  andern  Substanzen  gemiscbt  enthalten. 

1.  («ramtneen. 

657.  Saocharum  (Zucker,  Rohrzucker). 
Abst.  Saccharum  ({/ßcinaram  L. 

Abb.  Hayn»  IX,  Tat  30.31.  fi,  v,E,  IX,  Tat  IS— 20.  H^agner  I,  Taf.  »->t3. 

Beta  vulgaris  L. 
Pharmaeop.  omnet. 

Der  Zucker  in  seinen  drei  Formen  von  weissem  Zucker  oder  Hut 
zußker  (Saccharum  album)^  Kandiszucker  {Saccharum  eanäum)  und 
Syrup  {Syrupus  communis)  ist  im  Allgemeinen  zu  bekannt,  um  bier  auf 
die  Beschreibung  einzugeben.  Die  genauere  wisseqscbaftticbe  Renntniss 
ist  ganz  und  gar  Sache  der  Chemie. 

2.  Fraxineeo. 

658.  Manna  (Manna). 

Abst.  Fra.rinus  ornus  L. 

Abb.  y.  ; ,  i:.  V,  Taf.  15.  fragner  I,  Taf.  113. 

Pharrnncop .  oinitfs. 

Aus  sehr  vielen  Pflanzen  der  verschiedensten  Faniilien  dringen  süsse 
Säfle  hervor,  welclie  an  der  Luft  sich  verdicken  und  als  Manna  bezeich- 
net werden.  Officinelle  liodeutung  haben  nur  diejenigen  Slofl'e ,  weklie  in 
Calabrien  und  Sieilien  aus  den  jungen  Schösslingen  der  eigens  hierzu  eul- 
tivirten  oben  genannten  Pflanze  durch  Einschnitte  gewonnen  werden. 
Man  unterseheidel  darnach  calabrische  und  sicilianische  Manna.  Beide  eis- 
scheinen  aber  im  Handel  in  folgenden  ziemlich  gleichen  Sorten : 

a)  Manna  caneliata*  Bis  6"  lange,  bis  1"  breite,  undeutlich  drei- 
kantige und  einerseits  rinnenförmige  Stücke.  Leicht,  trocken,  brüchig, 
weich,  fast  gar  nicht  kleberig,  weisslicb,  durcbsebeinend,  ieicbt  löslich  in 
Wasser  und  heissem  Alkohol. 

Geruch:  schwach,  eigenthümlicb  süsslich;  Getebmack:  scbleimig- 
süsslicb,  hinterher  nicht  kratzend.  ■  • 

Man  unterscheidet  auch  wobl  noch  die  ansgelesenen  ganzen  Stücke 
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als  Manna  electa  oder  hngä  von  den  zerlirocfaenen  Stfidcen  der  Mmmm 
mfragmentis. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  eine  geringe  Menge  in  WasMr 
Mfgetöster  Snbet«nz«  Der  grossere  Theil  bestellt  ans  einein  Gewirre'yon 
Rrystallen  und  einer  betrilehtficben  AneüKl  der  kleben  leiebt  nn  erken- 
nenden Gäbmngs-  oder  Hefencellen. 

b)  Manna  eammmdt  (Manna  vulgarU;  M.  entda,  Jf.  grann^am^ 
tneb  wobl  vorsogsweise  Jf.  HdUana  genannt  i  oder  ancb  Manna  m 
sortit).  In  mannicbfoeben,  etwas  von  einander  abweichenden  Vorkomm- 
nissen. Die  gebräneblichste  beslebt  in  mebr  oder  weoigejr  grossen  Stüeken, 
znsammeogekiebt  ans  einzelnen  Tbeilen,  die  der  yorigen  Sorte  ganz  gleicb 
sind ,  nnd  einer  weichen ,  etwas  klebrigen ,  gewöhnlich  bräunlichgranen 
Substanz. 

Geschmack  :  widerlich  süss,  hinterher  reizend,  fast  kratzend. 

c)  Manna  crassa  (J/.  spissa,  M.  pinguis,  auch  wohl  vorzugsweise 
M.  calabrina  genannt).  Weiche,  klebrige,  schmierige,  grauliche  bis 
gelbbraune,  durch  allerlei  tremdartige  BeimengUDgea ,  Holzsplitter,  Rin- 
den u.  dergl.,  verunreinigte  Massen. 

Die  beiden  letzten  Sorten  zeigen  unter  dem  Mikroskop  dieselben  Be- 
standtheile,  wie  die  erste,  aber  eine  grössere  Anzahl  von  Hefenzellen, 
einzelne  feine  Pilzfaden,  ^nzelne  Stärkekömer  und  Zellenfetzen. 

Erwähnt  werden  auch  noch:  Manna  ht  Incrymii^  in  guttis  oder 
granis:  der  freiwillig  aus  der  Rinde  in  Tropfenform  ausgetretene  Saft; 
nnd  die  Mannaßdiata^  mastiehma  oder  difrande :  die  anf  den  Blättern 
freiwillig  entstandenen  oder  durch  den  Stieb  der  Cieada  orni  hervorge- 
rufenen Ausscbwitznngen.  Beide  sind  bei  uns  nicht  GegenstSnde  des 
Handels  nnd.  kommen  höchstens  als  Seltenheiten  in  Sammlungen  vor. 

3.  PapilioBaecrea. 
659.  SiMU  ll^iMllae  (Lakritzensaft). 

Abst.  Glyeyrrhiza  gfabra  L. 

Ahb.  Haync  VI,  Taf.  42.  N,  V,  E,  X,  Taf,  23.  U^agnw  II,  T«f.  207» 

Gl.  echinata  L. 

Hayne  VI,  Taf.  41.  iV.  v.  E.  X,  Taf.  24.  tTagner  II,  Taf.  208. 
S.  obea  IVr.  110.  '  . 

GL  gUmduiifera  KU. 

Durch  Ausicochen  der  Wurzeln,  Filtrirennnd  Abdampfen  gewonnen. 
In  bis  6"  langen,  bia  2"  dicken  Stangen,  die  im  südlichen  Europa  in  Lor- 
beerblätter, in  Rnssland  in  Eiebenblättei^gewiflkelt  werden.  Häufig  wird 
Stärke  eingeknetet ,  um  der  Masse  Gonsistenz  und  Gewicht  zu  geben. 
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Auch  kommen  mancherlei  andere  Unreinigkeilen  darin  vor,  ja  selbst  aus 
den  zur  Abdampfung  gebrauchten  Gefässen  etwas  Kupfer.  Feit,  meiir 
<ider  weniger  zähe,  braunschwarz,  brüchig,  Bruch  glänzend. 

Geruch:  schwach  widerUch  MMÜcbj  Gesckmack:  mm,  rtt^oid, 
etwas  kratzend  uii4  iirenzlich. 

Löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser  Mit  V«*— V«  Räckstand.  Die  ver- 
schiedenen Sortea  gind  ia  ihrer  Güte  etwas  venehiedea.  Zum  officiBeUea 
Cebreaeh  miiM  er  uuner  erst  gereiaigt  werdet. 

9.  Ordnung. 
Blaue  Farbstoffe  {Pigmenta  coerulea). 

000.  lidigt  (Pigmentum  inHeum^  Comiieum  Mhum,  Indigo). 

Polygoneen. 

Polygonum  ÜMtofimm  Lom* 
Fol.  Mun$9  L. 

Gmciferen. 
AtUepiadeen. 

Martdmiä  tUteiorta  R.  Br* 
GjfmnttM  tingttu  Spreng, 

Apocyneen. 

fTrightia  tineioria  Jl.  Br. 

Papilionaceen. 
ffidiffq/lgra  Hnetoria,  anil^  argeiUM,  ÜtpwnM 

Indigoftra  coerulea  Roxb, 
Tepkrotia  tinctoria  Pers. 

Pharmacop.  buruss.,  bad.,  holsat,,  Hamb.,  roxs.,  gall. 

In  den  oben  genannten  Pflanzen  und  wahrscheinlirli  noch  in  vielen 
andern  findet  sich  der  Indigo  farblos  oder  blass^elb,  und  wird  ungefähr  in 
folgender  Weise  aus  ihnen,  besonders  aber  aus  den  eigens  dazu  cultivir- 
ten  Potygonum- ^  Isatis-  und  Indigo/)  ra- Arleu  gewonnen.  Die  zer- 
quefschten  grünen  Pflanzenlheile  lässt  man,  mit  Wasser  übergössen,  gah- 
ren.  Die  abgezogene  gelbe  Flüssigkeit  bringt  man  durch  fortwährendes 
Umrühren  in  möglichst  enge  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmo- 
sphäre. Dadurch  gewinnt  der  Indigo  seine  blaue  Farbe  und  setzt  sich, 
nunmehr  unauflöslich  geworden ,  aus  der  Flüssigkeit  ab.  Dieser  Absatz 
wird  dann  durch  Säcke  colirt  und  vor  dem  TöUigen  Aostreekaen  in  Ku- 
chen, Kugeln  oder  Würfel  geformt. 

Der  Indigo  bildet  verschieden  geformte  Stöcke ,  ist  (rocken ,  matt, 
locker ,  bald  leichter  hald  schwerer  ale  Waater ,  rein  donkelblan  hU  vto- 
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Jett,  grünlichWau ,  graublau  bis  schiefergrau  (Der  Indigo  ist  um  so  schö- 
ner, je  reiner  sein  Biau  ist).  Bruch  matt,  gleichförmig  dicht,  durch  Reiben 
mehr  oder  weniger  kupterroth  mit  Metallglanz.  Wasser ,  Alkohol ,  ge* 
wohnliche  Säuren  lösen  nur  fremde  Bestandtheile  auf;  der  blaue  Farbe* 
Stoff  bleibt  ungelöst.  Der  Indigo  besteht  aus  Indigleim,  Indigbraun,  Indig- 
roth  und  ludigblau  (voo  letzterem  61%  io  ^lem  bengalischem  Indigo). 
imHandel  unlerscheidet  aan  uhlreicbe  Sorten  nach  denPradnetionsorten  • 
and  nach  der  Güte. 

Ml.  LiMi  MflfilM  (Lffccir  mWca,  Lackmus). 

LMmora  tartarea  Ach. 

N.  V.  E.  XI,  Tar.  12.  • 
Parmelia  pallescens  «)  parella  Schaer. 
Pertusßria  communis  Dee.  ^  rujpeitris  Sehaer. 
Phmrmaeoft.  omne*. 

Die  Flechten 'werden  polverisirt,  mit  der  Hälfte  Potascbe  veroieogt 

und  mit  Urin  zu  eine«  dicken  Brei  angerührt.  Nach  einigen  Wochen  er- 
scheint die  Masse  dann  purpun  oth.  Dann  wird  die  Masse,  in  einem  andern 
Gefäss  mit  neuem  Irin  begossen,  in  wenig  Tagen  blau.  Man  vertheilt  sie 
dann  in  kleinere  Gefässe ,  begiessl  sie  abermals  mit  Urin  und  kfietet  Kalk 
hinein.  Mit  kohlensaurem  Kalk  wird  ihr  daim  solche  Consistenz  gegeben, 
dass  man  sie  in  kleine  Würfel  formen  kann ,  die  man  trocknet  und  in  den 
Handel  bringt.  Der  Lackmus  aus  der  Roccella  {Orseille)  ist  mehr  violett- 
roth ,  der  gemeine  Lackmus  aus  den  andern  Flechten,  n^ebr  blau.  Er  ent- 
iiält  Orcein,  Erylhroleinsäure  und  Apoerythrin.  - '  . 
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AbsiDtbin  S.  hR. 
Achenia  S.  344. 
Achenium  avenae  Nr.  41G. 
rannabis  Nr.  421. 

—  oassiae  Nr.  425^ 

—  cnici  .Nr.  im 

—  Hordel  Nr.  413, 

—  oryzae  Nr.  414. 

—  phalan'dis  Nr.  415. 

—  polygoni  Nr.  422. 

—  quercus  Nr.  426. 

—  rofflc  Nr.  42:t. 

—  tecalis  Nr.  418. 

—  Nr.  42S. 

—  tanaceti  Nr.  42L 

—  tritici  Nr.  411. 

—  Urtica e  Nr.  42flL 
Achilleasäare  S.  hA. 
Acbiilein  S.  itL 
Ackermeonig  Nr.  5&. 
Aconitio  S.  3iL 
Aconitsäare  S.  ^jL  Ü4< 
AepFel  Nr.  4LL 
Aesculin  S.  2ÜX  2ü4. 
Agaricus  albus  Nr.  HL 

—  ehirurgorum  Nr. 
Agnut  seythicus  Nr.  91L 
Agtstein  Nr.  Gl 8. 
Ahlbeereu  Nr.  4.'>'3, 
Ahlkirscbenrinde  Nr.  245^ 
Aiabastri  S.  XL  324, 
Alabasfri  capparidit  Nr. 

—  caryophyUi  Nr.  afiS. 

—  catsiae  Nr.  3^9. 
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Alant  Nr.  ü& 
Albuinen  myristicae  Nr. 
534. 

Albumina  S.  403. 
Alcorookrinde  Nr.  2äIL 
Aleppo-Gallapfel  Nr.  541. 

Algae  S.Huhl. 
Algen  S.  25.  IlL 
Jlhenna  Nr.  lül. 
Alizzari  Nr.  IML 
Alkanna  Nr.  lliL 
A  llffrin«nn.«ih«riiiscb  Nr.359. 
~  runder  Nr.  afii, 
Allvl  S.  3iÄ. 
Aloe  Nr.  644. 
^/op  barbadensi*  Nr. 644,6. 

—  ciballinn  Nr.  644,  c. 

—  d«  Mocrhn  Nr.  644.  6. 

—  hepatica  Nr.  644, 

—  indica  Nr.  644,  ft. 
— ^  lucida  Nr.  644,  a. 

—  tuccotrina  Nr.  644,  a. 

—  vulgaris  Nr.  644,  iL 

Aloe  Nr.  644. 
Aloebitter  S.  4iSa. 
Alneharz  S.  450, 
Alpengrindwurz  Nr.  Ifii- 
Alpenrose  Nr.  "l^A. 
Alraunwurzel  Nr.  1  ■> I - 
Alyxienkampber  S.  2Ü1. 
Amberkraut  Nr.  4^ 
Ambra  ßava  Nr.  618. 

—  liqnida  Nr.  609. 

Ameisensäure  S.  438. 
Amidon  S.  MiL  Nr.  549. 
Ammoniacum  Nr.  649. 


Ammoniacum  atuygdaloi- 
des  Nr.  649,  a. 

—  in  granis  Nr.  649,  a. 

—  in  laerymis  Nr.  649, 

—  in  pfacentis  Nr.  649,  b, 

Ammoniak  Nr.  619. 

—  in  Kömern  Nr  649, 

—  in  Koeheo  Nr.  649,  6. 

—  afrikanisches  Nr.  649.. 

Amygdalae  Nr.  517. 

—  amarae^T.  517,  &^ 

—  dulces  Nr.  517.  a. 

—  viridet  Nr.  518. 
Amy  gdalin  S.  2M.  aSfi. 
Am y  Ion  S.  411. 

Amylum  S.  346. 

—  curcumae  Nr.  552. 

—  marantae  Nr.  551. 

—  palmarum  Nr.  553. 

—  sotani  tuheroti^v.ööO, 

—  tnfiei  Nr.  549. 

Aadorn  Nr.  46. 

—  schwarzer  Nr.  41- 

—  weisser  Nr.  4&. 
Anemonin  S.  3£L 
Angelica,  wilde  Nr.  139. 
Angustnrabitter  S.  2Ü1. 
Angusturarinde  Nr.  2hiL 
Anime,  amcrikjioiscbe  Nr.. 

637. 

—  westindische  Nr.  637. 
Anis  Nr.  474. 

—  italienischer  Nr.  474. 

—  von  Pugiia  Nr.  474. 
AnisÖl  Nr.  596. 
Anthophylli  Nr.  443. 
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ADtirrbiosäare  S.  M&i 
Apfel  Nr.  Iii. 
Apfelsäure  S.  :i4M. 
ApocyntB  S.  &L 
Apoerylbrin  S.  471 . 
Aporetin  S.  113. 
Arghelblätter  Nr.  287j  L 

Arillus  myristieae^T.  535. 
Aroicin  S.  1 
AroDswurzel  Nr.  1^^- 

j4rowr  oot  Nr.  551. 
Arowroot,  ostintliscbes  Nr. 

552. 

—  «  estindiscbes  Nr.  551. 
Arlbokirrio  S.  ilx 

y4sa  </«/«>  Nr.  631. 

—  foetida  Nr.  650. 

—  foetida  in  granit  Nr, 
650,  a. 

—  foetida  in  laerymit 
Nr.  650,  a. 

—  foetida  in  massis  Nr. 
650,  b. 

—  foetida  petraea  Nr. 
650,  c. 

Asaria  S.  149. 
Atropasäare  S.  301 . 
Atropin  S  301 . 
ylttar  Nr.  592. 

Attichbeereo  Nr.  456. 
Augentrost  Nr.  22. 
Augeawnrz  Nr.  IH^ 
Aaranliin  S.  357.  400. 
Aurin,  rolber  Nr.  2L 

—  wilder  Nr.  2jl. 
AuszebruDgskräuter  Nr.  11^ 
Avena  excorticata  Nr.  416. 


Bacca  aurantii  immatura 
Nr.  MIL 

—  aurantii  matura  Nr. 
441. 

—  berberidi»  Nr.  437. 

—  capsici  Nr. 

—  caryophylli  Nr.  448. 

—  ceratoniae  Nr.  444. 

—  chavieae  Nr.  433.  445. 

—  cinnamomi  immatura 
Nr.  4Ü 

—  citri  Nr. 

—  colocynthidit  Nr.  453. 

—  cubebae  Nr.  422. 

—  daphnes  Nr.  4M. 

—  ebuli  Nr.  4M. 

—  ecbalii  Nr.  454. 


Z7accd  /aurt  Nr.  AM.  ISlSL 

—  myrtiUi  Nr. 

—  phoenicit  Nr.  430. 

—  phytalidit  Nr.  4.39. 

—  pimentae  Nr.  449. 

—  piperis  nigri  Nr.  43JL 

—  nW*  n;gn'  Nr.  äS2* 

—  ribis  rubri  Nr.  451 . 

—  rubi  idaei  Nr.  446. 

—  rubi f ruf icosi  Nr.  447. 

—  sambuei  Nr.  4äS. 

—  vaniilae  Nr.  457. 

—  vt'/u  Nr.  443. 

—  Alkekengi  Nr.  4^ 

—  Berberum  Nr.  437. 

—  Halicacabi  Nr.  133* 

—  Jvjubae  Nr.  464. 

—  Juniperi  Nr.  406. 
 africanae  Nr.  406. 

—  3/«ri  Nr.  iliS. 

—  Myrtillorum  Nr.  450. 

—  Rhamni  cathartieae 
Nr.  iüü 

—  Ribesiovum  nigrorum 
Nr.  m 

—  Ribetiorum  rubrorum 
Nr.  4M. 

—  Ribium  nigrorum  Nr. 

—  —  rubrorum  Nr.  451 . 

—  Rubi  nigri  Jir.  4£L 

—  vulgaris  Nr.  447. 

—  Spinae  c^rvinae  Nr. 
463. 

Baccae  S.  35 1 . 
Baldrian  Nr.  13^ 

—  grosser  Nr.  195. 
Baldrianöl  S.  1^  Nr.  600. 
Baldriansäure  S.  1^  437. 
Baldrianstoffs.  1^ 
Balsam,  canadiscber  Nr. 

608,  g. 
Baltama  S.  440. 
Balsame  S.  440. 
Ba/samum  canadente  Nr. 

mh,g. 

—  carpathicum  Nr. 608,/. 

—  Copahu  Nr.  614. 

—  copaivae  Nr.  614. 

—  hungaricum  Nr.  608,«. 

—  indieum   atbum  Nr. 
612,  a. 

 nigrum  Nr.  612,  b. 

—  Libani  Nr,  608,/. 

—  liquidambra  Nr.  609. 

—  Nucittae  Nr.  566. 

—  peruvianum  Nr.  612. 

—  peruvianum  album 
Nr.  612,  fl. 


Balsam  um  peruvianum 
empyreumaticum  Nr. 
612,  b. 

—  peruvianum  nigrum 
Nr.  612,  6. 

—  peruvianum  rubrum 
Nr.  612,  a. 

—  pistaciae  Nr.  610. 

—  styraeis  Nr.  611. 

—  terebinlhina  Nr.  60S. 

—  toiutanum  Nr.  613. 
Bandaseife  .Nr.  566. 
Bärendill  Nr.  LH, 
Bärenfencbel  Nr.  IM^ 
Bärenklaue  Nr. 
Bärentraube  Nr.  2h&± 
Bark,  grienkeart  Nr.  2^ 

—  grey  Nr.  263. 

—  rrd  lanr{folia  Nr.  211. 
Bärlapppflanzea  S.  2iL  fiü. 
Barometz  Nr.  M. 
Bärwarz  Nr.  137. 
Basilikum  Nr.  2iL 
Bassorin  S.  323. 
Batbengel  Nr.  ML 
Bauernrose  Nr.  391 . 
Bauernrosenwurzel  Nr.  121. 
Bauerntabak  Nr.  3ÜL 
Baumöl  Nr.  557. 
Bdelliura  Nr.  643. 
Bdeilium   afncanum  Nr, 

643,  a. 

—  indieum  Nr.  643,  b. 
Bebeerin  S.  217. 
Bebeerinsäure  S.  21 7. 
Bebeerurinde  Nr.  2^ 
Bedeguar  Nr.  541. 
Beeren  S.  31.  351 . 
Beifusss^urzel  Nr.  ilL 
Belladonna  Nr.  2^ 
Belladonnin  S.  301. 
Benedictendistel  Nr.  13. 
Benedictenkraulwurzel  Nr. 

2Ü2. 
Benzoe  Nr.  631. 

—  amygdalina  Nr.631,&. 

—  in  granit  Nr.  631,  a. 

—  in  laerymis  Nr.  631,  a. 

—  in  massis  Nr.  631,  b. 

—  in  sortis  Nr.  631,  &. 

—  vulgaris  Nr.  631 ,  b. 
Beozoe ,    gemeine  braune 

Nr.  631,  b. 

—  in  Körner  o  Nr.  631,  </. 

—  in  Kuchen  Nr.  631,  b. 

—  in  Massen  Nr.  631,  b. 

—  in  Thränen  Nr.  631, 
Betizoeliarz  Nr.  631. 
Benzoesäure  S.  42^  43S« 
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Benzoesäure  S.  442.  444. 
(Nr.  612,a.n.ft.)  S.448. 

Benzo^lwasserstoff  S.  4.SR. 
Berberitzeo  iNr.  437. 
Berberuriode  Nr.  25T. 
Bernsteio  Nr.  618. 
Benisteinöi  Nr.  573. 
BernsteiDsänre  S.  440.  447. 
BertraiBswurz  Nr.  6^  147. 

Berufkrant  Nr.  45. 
Bescbreikraut  Nr.  AL, 
Bezoamv-urzei  Nr.  L2tL 
Bibernell  Nr.  IM. 
Bickbeeren  Nr.  450. 
Bienensaug  Nr.  4M< 
Bilsenkraut  Nr.  311. 
Bil.ieokrautäamen  Nr.  508. 
Bilsenkraotworzel  Nr  129. 
Bisainkörner  Nr.  522. 
BiUerbolz  Nr.  22St. 

—  achtes  Nr.  226,  a. 

—  dickes  Nr.  226^ 

—  jamaicaniscbes  Nr. 
226,  b. 

—  surioam'scbes  Nr. 
226.  a. 

Bilterklee  Nr.  220. 
Bitterkleewurzel  Nr. 
Bittermandelöl  Nr.  605. 
Bittersüss  Nr.  '215. 
Blätter  S.  ai.  2ML 

—  kraulartige  S.32.  MfL 

—  lederartige  S.  ^2.  2m. 
Blatlertragaiit  Nr.  655, a. 
Blattknospen  S.  'H. 
Blaubeeren  Nr.  450. 
Blaubolz  Nr.  223. 
Blausäure  S.  2M. 
Bleiwurzel  Nr.  108. 
Blilzpulver  Nr.  fil. 
Blumen,  vollständige  aufge- 

blübte  S. 
Blumenkroneo  S.  32.  333. 
Biüthen  S.  32.  322. 

—  zosaraiDengesetzte  S. 
221L 

Blütbenkoospen  S.  32.  221. 
Blüthentheile  S.  322. 
Blutholz  Nr.  221L 
Blutkraut  Nr.  206,  a. 
Blutwurz  Nr.  2Ü1. 
Bockshornsamen  Nr.  525. 
Bohnen  Nr.  523. 
Bohnenkraut  Nr.  2& 
Boletsäure  S. 
Botetut  cervinn*  Nr.  81L 

—  igniariut  Nr.  IS* 


Boletus  laricit  Nr.  lÄ. 
Boloretin  S.  317. 
Brachdistel  Nr.  L32. 
Brasilienholz ,  rotbes  Nr. 

22^ 

Braunheil  Nr.  IL 
Braanwurz  Nr.  189. 
Brechnuss  Nr.  500. 
Brechnüsse  Nr.  503. 
Brechwurzel  Nr.  112. 
Brennkraut  Nr.  2. 
Brombeere  Nr.  447. 
Brucin  S.  2üa.  3M.  (Nr. 

503.  504.) 
Brunnenkresse  Nr.  UL 
Bruslbeeren  Nr.  484. 

—  Französische  Nr.  464. 

—  italienische  Nr.  464. 

—  spanische  Nr.  4ü4. 
Brnsllattich  Nr.  211.  'iM^ 
Brutknospen  S.  318. 
Bnccoblätter  Nr  232. 
Bncbublätter  Nr.  2ii2. 
Buchweizen  Nr.  122. 
Buffbobnen  Nr.  524. 
Bulhi  S.  31Ä. 

Bulbus  allii  saiivi  Nr.  2^ 

—  asphodeli  Nr.  358. 

—  cepae  Nr.  2M. 

—  eolchici  Nr.  .^60- 

—  lila  albi  Nr.  3Ä1, 

—  urgineae  Nr.  355.  356. 

—  vieiorialis  Nr,  359. 
Butyrum  Cacao  Nr.  564. 


c. 

Cacao  Nr.  515. 
Cacaobobnen  Nr.  515. 
Cacaobutter  Nr.  564. 
Cucaoöl  Nr.  564. 
Cacaoschale  Nr.  532. 
Caffein  S.  2Ü2. 
Cajeputöl  Nr.  593. 
Calendulin  S.  äfL 
Calisaya-China  Nr.  2Sa. 
Calisaya   leger  Guibourt 

Nr.  2M. 
Caropecbebolz  Nr.  229. 
Camphora  Nr.  607. 

—  cruda  Nr.  607. 

—  depurafa  Nr.  607. 

—  raffinaia  Nr.  607. 
Canrerruot  Nr.  211. 
Canella  alba  Nr.  237. 

—  teylanica  Nr.  231. 
Cap-Aloe  Nr.  644,  a. 
Capita  Papaveris  Nr.  4^7. 


Capsicin  S.  356. 
Capsula  eleHariae  carda- 
momi  Nr.  IM. 

—  elettariae  majori s  Nr. 
486. 

—  mi£ii  Nr.  iSfi. 

—  papaveris  immatura 
Nr.  läl. 

—  sabadillae  Nr.  485. 
Capsula«  S.  2äÜ. 
Cardamomen  aus  Siam  Nr. 

489. 

—  ceylonscbe  Nr.  489. 

—  grosse  Nr.  489. 

—  javanische  Nr.  4fiü. 

—  kleine  Nr.  ISS. 

—  lange  Nr.  ISa. 

—  roalabarische  Nr.  4K8. 
•  —  runde  Nr,  1S2. 

—  von  Banda  Nr.  iS2. 
Cardamomum  malabari- 

cum  Nr.  ISS. 

—  piperafum  Nr.  4S2j 
Cardobenediclen  Nr.  13^ 
Cardobenedictensamen  Nr. 

429. 

Caricae  Nr.  109. 
Carieaepingues  Nr.  409,  e. 
Caroben  Nr.  444. 
Carragben  Nr.  7^ 
Cartbagena  -  Dracbenblot 
Nr.  635. 

Carthagene  Ugneux  De- 
londre  Nr.  271. 

Carthagene  rouge  Gui- 
bourt Nr.  222. 

Carvin  S.  13Ä. 

Carvol  S.  laS. 

Caryophylli  Nr.  2flS. 

—  arumatici  Nr.  2fiS. 

Casca  de  Cravo  Nr.  221. 
Castarilla  Nr.  22ä. 
Cascara  amarga  Nr.  252, 

Li. 

Cascarilla  amarilla  de 
Loxa  Howard ?ir.  267.  L 

—  colorada  del  Loxa 
Nr.  267^  L 

—  colorada  de  Loxa  Ho- 
ward Nr.  26L  i. 

—  crespilla  Nr.  266,  L 

—  delgada    de  Loxa 
Nr.  26L  5. 

—  ßna  de  (fritusiitga 
Nr.  26L  L 

—  naranjada  Mutis  Ho- 
ward Nr.  21L 

—  negriUa  Nr.  266^  /. 
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Catcarilla  negrilla  Pop- 
pig Nr.  2üiL 

—  negrilla  ßna  Nr. 
267,2. 

—  negrilla  fina  Pöppig 
Nr.2fia. 

—  negrilla  provinciana 
Nr.  2fiL 

—  negrilla  provinciana 
Nr.  26L  fi* 

—  pareeida  a  la  Guina 
anaransada    de  Mutis 

Nr.  26L  L 

—  provinciana  Poppig 
Nr.  2fi;L 

—  Uritusinga  Howard 

Nr.  m,  2. 

Cascariile  Nr.  2M< 
Cascariltin  S.  ISiL 
Cassabamebl  Nr.  551. 
Casxia  hud*  t  Scourjteld's 
Nr. 

—  earyophyllata  Nr.  2M. 

—  earyophyllata  III 
Blartiny  Nr. 

—  einnamomea  Nr.  233^ 
—JUtula  Nr.  425. 

—  indica  Nr.  2^ 

—  kukania  Nr.  23^ 

—  /i/fnea  Nr.  231 ,  5. 
Nr.  232. 

—  Vera  Nr.  233. 
Cassie,  indische  Nr.  23^ 
Cassienblüthen  Nr.  13^ 
Cassieiiöl  S.  Iii2. 
Castoröl  Nr.  562. 
Cathartin  S.  293.  3ßfi. 
Caudex  S.  2i2. 

—  anchusae  Nr.  L23. 

—  angelicae  sylvestrit 
Nr.  miL 

—  archange/icae  Nr.  138. 

—  aristolochiae  Nr.  154. 

—  armoraciae  Nr.  119. 

—  arlemisiae  Nr.  1 14. 

—  attragali  Nr.  III. 

—  bryoniae  Nr.  Ififi. 

—  carlinae  Nr.  115. 

—  eichorii  Nr.  1  Ifi. 

—  eontrojervae  Nr,  126. 

—  corydalit  eavae  Nr. 
155. 

—  corydaiit  /abaceae 
Nr.  151L 

—  cMft  amari  Nr.  151. 

—  cyclaminis  Nr.  151. 

—  cynoglossi  Nr.  124. 

—  dauci  Nr.  III. 

—  eryngii  Nr.  132» 


Caudex  foenieuli  Nr.  136. 

—  gentianae  Nr.  121. 

—  Jalapae  Nr.  163. 

—  imperatoriae  Nr.  141 . 

—  laserpitii  Nr.  144- 

—  tevistici  Nr.  lÜL 

—  mandragorae  Nr.  t."^!  - 

—  mei  Nr.  131. 

—  nm«  Nr.  135. 

—  olsnitzii  Nr.  142. 

—  ononidit  Nr.  lOQ- 

—  patientiae  Nr.  Ifi2. 

—  petatitidis  Nr.  U9. 

—  petroselini  Nr.  133. 

—  peucedani  Nr.  1 4.^. 

—  pimpinellae  Nr.  134. 

—  plumbagini»  Nr.  108. 

—  polygalae  mßjoris  Nr. 

m 

—  polygalae  vulgaris 
Nr.  lüL 

—  pyretkri  Nr.  147. 

—  pyretkri  romani  Nr. 
148. 

—  ra;;tf0  Nr.  118. 

—  rhapontici  Nr.  Ifiü. 

—  rA«i  Nr.  IM. 

—  rumicis  Nr.  120. 

—  rumicis  a//>i«iNr.  161. 

—  tcorzonerae  Nr.  1 52. 

—  tumbul  Nr.  145. 

—  taraxari  Nr.  153. 
Caules  Dulcamarae  Nr. 

215. 

Cayennepfeffer  Nr.  438  u. 
438,  fe. 

Caveanezimmet  Nr.  231«  2. 
Cerfrta  Nr.  608,  h. 
Cedrobalsam  Nr.  608,/. 
Centifolie  Nr.  aiiü. 
Cerasa  aeida  Nr.  466. 

—  acida  ticcata  Nr.  4fifi. 

—  dulcia  Nr.  467. 

—  nigra  Nr.  467. 

Ceratia  Nr.  444. 
Cerin  S.  461 . 
Cetrarsäure  S.  öiL 
Ceylonmoos  Nr.  Iß. 
Cbabarrorinde  Nr.  253. 
Cbelerylbroin  S.  3fi. 
Chelidonin  S.  39. 
ChelidoDsäure  S.  3S. 
Chelidoxanthin  S.  39. 
Cbicle  S.  165. 
Chilepfeffer  Nr.  43R  h. 
China,  braune  Nr.  265.  Nr. 
26L 

China  calisaya  Nr.  259. 


Ckina  coronalis  Nr.  2fiL 
267,  L 

de  Bogota  Jobst  Nr. 

2IL 

—  de  Huanueo  Nr.  262. 
Nr.  264. 

—  de  Huanueo  von  Ber- 
gen Nr.  262, 1. 

—  de  Huanueo  Brückner^ 
Lampe  et  Comp.  Nr. 
262,  L 

—  de  Huanueo  Pereira 
Nr.  263. 

—  de  Huanueo  dura  Nr. 

262. 

—  de  Huanueo  fusca  Nr. 

262,  b. 

—  de  Huanueo  rubigi- 
nosa  Nr.  262^  3. 

—  de  Huanueo  suberosa 
Nr.  m 

—  de  Huanueo  suberosa 
albida  Nr.  2fiL  262^  L 

—  de  Huanueo  suberosa 
Jusca  Nr.  262. 

—  de  Jaen^  blasse  Nr.  2M. 

—  de  Jaen  Jusca  Wiggers 
Nr.  2fil. 

—  de  Jaen  nigricans  Nr. 

II,  c. 

—  de  Jaen  nigricans  Mar- 
tiny  Nr.  266^  //. 

—  de  Jaen  obseura  Nr. 
266,  //,  c. 

—  de  Jaen  obseura  von 
Bergen  Nr.  261* 

—  de  Jaen  pallida  Nr. 
266,  /.  266,  //. 

—  de  Jaen  pallida  vera 
Martiny  Nr.  2^,  //. 

—  de  Jaen  pallida  ff^ink- 
leriMartiny^r.  266^  //. 

266.  /y,  d. 

—  de  Lima  Loxa  Reichel 
Nr.  263. 

—  de  Loxa  Nr.  206,  L 
2fil. 

—  de  Loxa,    ächte  Nr. 

267,  1. 

—  de  Loxa  Göbel,  ächte 
267,  6. 

—  de  Maracaibo  von  Ber- 
gen Nr.  2Ifi. 

—  de  Popayan  ff^areza- 
witz  Nr.  211. 

—  ßava  von  Bergen  Nr. 

2ßa. 

—  flava  dura  von  Bergen 
Nr.  26a. 
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China  ßava  dura  von  Ber- 
gen, cbagrinirte  Nr.  270. 

—  ßava  dura  Jobst  Nr. 

—  ßavaßbrosa  Nr.  211L 

—  flava fibrota  von  Ber- 
gen Nr.  222. 

—  ßava  ßbrosa  Jobst  Nr. 
211. 

—  flava  io  Rühren  von 
Bergen  Nr.  2^ 

—  ßava  nova  f^iggers 
Nr.  USL 

—  fusca  Nr.  2fiL 

—  Humboldtii  Nr.  266,  /. 

—  nova  von  Bergen  Nr. 
206,  //. 

—  pitayensis  Nr.  265. 
— provinciana.  Nr.  266.  L 

—  pseudoluxa.  Nr. 266.  /. 
267.  L 

—  regia  Nr.  252. 

—  r^-g-za  convoluta  Nr. 
259,  L 

—  reg-zfl  cum  epidermide 
Nr.  259,  L 

—  regia  in  Röhren  Nr. 
259.  L 

—  regia  nuda  Nr.  259.  2* 

—  regia  plana  Nr.  259, 2. 

—  re^ta  sine  epidermide 
Nr.  2^9,  2. 

—  regia  tecta  Nr.  259.  L 

—  regia  tubulata  Nr. 
259.  L 

—  rubiginosa  Nr.  261. 

—  rubiginosa  von  Ber- 
gen Nr.  265^  2^  b.  ct. 
276. 

—  rubiginosa  Brliekner^ 
Lampe  et  Comp.  Nr  271. 
979 

—  rubiginosa  Jobst  Nr. 
262, 

—  rubiginosa  II.  Mar- 
tiny  Nr.  22i 

—  rubiginosa  nova  Mar- 
tini/ Nr.  212. 

—  rubra  von  Bergen, 
blasse  Nr.  21äx 

—  rubra  nova  Reichel 
Nr.  2I;L 

—  t'osa  deMutis  Nr.  262. 
Chinarinden  S.  ai.  21h. 

Chinarinden,  falsche  S.2S5L 

—  von  Bolivia  S.  2ä2. 

—  von  Ecuador  S.  212. 

—  von  Neugranada  S.2M. 

—  von  Peru  S.  2S2. 


Chinawurzel  Nr.  1^3. 
Chinawurzel ,  ainerikani' 
sehe  Nr.  lÄi 

—  westindische  Nr.  183. 
Chinidin  S.  211. 
Chinin  S.  211L 
Cbristdorn  Nr.  221. 
Chrislophswurz  !Sr.  197,  L 
Cbristwurz  Nr.  197. 
Chrysophansäure   S.  äiL 

113. 

Cichorie  Nr.  116. 
Cinchona  chahuarguerra 
Ruiz  et  Püvon  Nr.  267^  1 . 

—  chahuarguerra, rusty 
Crown  Howard  Nr. 
267,  L 

—  cordifolia,  j'aunc  de 
Mutis  iNr.  2ii9. 

—  inferior  Lora  Howard 
Nr.  26L  L 

—  Loxa  Knotty  sort.  Ho- 
ward Nr.  261,  L 

—  ovata^  hard  coated  va- 
riety  Howard  Nr.  262. 
262,  iL 

Cinchonin  S.  21iL 

Cinnamomum  Nr.  231 . 
Cinnamomum  acutum  Nr. 

2ILL 

—  anglicum  Nr.  2.S.'t. 

—  indit-um  Nr.  2^ 

—  magellanicum  Nr.  23S. 

—  sinense  Nr.  3:^3. 

—  tvrwm  Nr.  21L 

—  zeylanicum  Nr.  231. 
CinnaniylwasserstoffS.429. 
Cilrone  Nr.  442. 
Citronenmelisse  Nr.  HL 
Citrooenöl  Nr.  572. 
Citronensäure  S.  35ft- 
Citronenschale  Nr.  528. 
Clavelli  Cinnamomi  Nr. 

Cnicin  S.  äfL 
Cocculi  indici  Nr.  4fifl. 
Cochlearin  S.  ÜL 
Codein  S.  460. 
Coeruleum  inrficwiwNr.660. 
Colchicin  S.  ailL  3^5. 
Colocynlhin  S.  382. 
Colophonium  Nr.  615,  c. 
Colophonium  Nr.  615,  e. 
Coloquinlhen  Nr.  MiL 
Coloquintbenbitter  S.  afi2. 
Coloquintfaeniuark  Nr.  453. 
Conditum  Zingiberis  Nr. 
17« 


Coni  Lupuli  Nr.  IQZ, 
Coni  Pini  Nr.  SiL 
Coniin  S.  all.  379. 
Coniinsäure  S.  äÜ. 
Cooradskraut  Nr.  14. 

Copaivabalsam  Nr.  614. 
Copaivabalsam,  antillischer 
Nr.  614. 

—  brasilianischerNr.6I4. 

—  westindischer  Nr.  614. 
Copalcberinde  Nr.  24». 

Coriander  Nr.  484. 
Coriander,  schwarzer  Nr. 

494. 

Corolla   althaeae  roseae 
Nr. 

—-  arnicae  Nr.  101. 

—  calendulae   Nr.  403. 

—  carthami  Nr.  401. 

—  centaureae  Nr.  400. 

—  delphitiü  Nr.  aSiL 

—  lamii  Nr.  4Ü2. 

—  lilii  Nr.  aaiL 

—  paeoniae^r.  391. 

—  primutae  Nr.  399. 

—  r/ioeados  Nr.  332. 

—  rosarum  palUdarum 
Nr.  m 

—  rosarum  rubrarum 
Nr.  394. 

—  v/o/tfff  Nr.  395. 

Corollae  S.  23.  233. 

Curtex  adstringens  brasi- 
liensis  Nr.  2äl. 

—  alcornoco  Nr.  2ä3. 

—  alyxiae  aromaticae 
Nr.  241,  L 

—  angico  Nr.  2iL 

—  angusturae  Nr.  250. 

—  angusturae  spuriae 
Nr.  2M. 

—  angusturae  verae  Nr. 
2M. 

—  aurantiorum  Nr.  527. 

—  avaremotemo  Nr.  2äi. 

—  barbatimao  Nr.  2M. 

—  Bebeeru  Nr.  2äl. 

—  Nr.  25fi, 

—  eabbagii  Nr.  252. 
/,  2,tf. 

—  canellac  albae  Nr.  237. 

—  cassiae indicae Nr,  235. 

—  cassiae  ligneae  Nr. 
232. 

—  ehabarro  Nr.  253. 

—  chinae  aurantiaeus 
Nr.  211. 
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Cortex  ekinae  bolivianae 
Nr.  2fifL 

—  chinae  ealisayae  Nr. 

—  chinae  de  Cuzco  Nr. 

—  chinae  de  Cuzco  novus 
Martiny  Nr.  2M, 

—  chinae  de  Jaen  Nr. 
2M. 

—  chinae  de  Jaen  obtcu- 
ru»  Nr.  266,  /. 

—  chinae  de  Loxa  Nr. 
2fil. 

—  chinae  de  Loxa  auran- 
tiacus  Nr.  26L  L 

—  chinae  de  Loxa  fahut 
Nr.  267^  1. 

—  chinae  de  Loxa  fuscut 
Nr.  2()L  1- 

—  chinae  de  Loxa  ni- 
gretcen»  Nr.  267,  2. 

—  chinae  de  Loxa  ob- 
seurtii  Nr.  2G7, 

—  chinae  de  Loxa  pi- 
tayen$is  Nr.  267,  3. 

—  chinae  de  Loxa  tenuis 
Nr.  267^  5. 

—  chinae  de  Maracaibo 
Nr.  21^ 

—  chinae  de  Sta.  Anna 
Nr.  2fil. 

—  chinaeßbrosus  Nr.272. 

—  chinae ßavae  Nr.  2fifl. 

—  chinae  ßavae  subero- 
$us  Nr.  2I(L 

—  chinae  Huamalies  Nr. 

—  rhinae  huanwo  Nr. 
2fi2. 

—  chinae  provincianae 
Nr.  2fia. 

—  chinae  pseudoref^iut 
Martiny  Nr. 262. 262,  2,  fe. 

—  chinae  regiiis ßbrosus 
Martiny  Nr.  2iLL 

—  rhinae  regins  novus 
Martiny  Nr.  2fiiL 

—  rhinae  regius  peruvia^ 
nus  Martiny  Nr.  2äSL 

—  chinae  regius  spurius 
Martiny  "Sr.  262.  262,3. 

—  chinae   rubellus  Nr. 
213. 

—  rhi'nae rubiginosus  Nr. 
21fi. 

—  chinae  rubiginosus 
Martiny  Nr.  262^  3. 

—  chinae  »  i/troeNr.  26B. 


Cortex  chinae  rubrae  du- 
rus  Nr.  268,  C. 

—  chinae  rubrae  lichc' 
nosus  Nr.  268,  B. 

—  chinae  rubrae  subero- 
sut  Nr.  268,  //. 

—  rhinae  urb'ctanae  Nr. 
214. 

—  cinnamomi  aromatioi 
Nr. 

—  cinnamomi  <\fficinalis 
Nr.  2aL 

—  cinnamomi  sylvestris 
Nr.  2^ 

—  cinnamomi  zeylanici 
Nr.  2aL 

—  ciVW  Nr.  529. 

—  copalche  Nr.  240. 

—  costi  amari  Nr.  239. 

—  cryptoraryae  pretio' 
sae  Nr.  m,  2. 

—  culilaban  Nr.  236,  L 

—  culilaban  papuanus 
Nr.  236i  2. 

—  daphnes  Nr.  258. 

—  e/uteriae  Nr.  'i-'t?^ 

—  frangiilae^T.  lAiL 

—  fraxiui^t.  247. 

—  geöj^royae  Nr.  252. 

—  g^f'ff^oyae  ßavae  Nr. 
252,  //. 

—  geojfioyae  ßavae  lu- 
teus  Nr.  252,  //,  L 

—  gfojfroyae  ßavae  ni- 
ger  Sr.  252,  //,  2. 

—  geoffruyae  fuscae  Nr. 
252,  /. 

—  g'tfo^/'oyae  fuscae  ci' 
nereu*  Nr.  252,  /,  2- 

—  g^offrnyae  fusrus  fu- 
mosus  Nr.  252,  /,  L 

—  geoffroyae  jamaicen- 
sis  Nr.  252.252,  /,  2,  a. 

— gooßroyae  luteae  Mar- 
tinylir.  252.  II,  2. 

—  goofft'"yoe  spurius  L 
Martiny  Nr.  252,  /,  L 

—  geoffroyae  surinamen- 
sis  Nr.  252.  252,  /,  2,  b. 

—  granatorum  Nr.  529. 

—  gupjaci  Nr.  255. 

—  hipporastani  Nr.  244. 
— jurema  Nr.  251. 

—  kulitluwang  Nr. 236,1. 

—  ligni  sancti  Nr.  255. 

—  lilseae  citratae  Nr. 
241,  3. 

—  magellanicus  Nr.  23S. 

—  mafabalhri  Nr.  236^  ä. 


Cortex  massoy  Nr.  236,  5. 

—  mezerei  Nr.  25S. 

—  nectandrae  Nr.  251. 

—  nucum  Juglandis  Nr. 

530. 

—  ocoteae  Nr.  2M, 

—  picranenae  Nr.  254,  //. 

—  />rt/«<  ;/odj  Nr.  215. 

—  quassiae  Nr.  254. 

—  quassiae  amarae  Nr. 
254,  /. 

—  quassiae  americanae. 
Nr.  254^  //. 

—  quassiae  j'amaicensis 
Nr.  254^  II. 

—  quassiae   novae  Nr. 
254,  //. 

—  quassiae  surinamensis 
Nr.  254^  /. 

—  quercus  Nr.  24.'^ 

—  radicis  berberidis  Nr. 
256. 

—  radicis  granatorum 
Nr.  25fi. 

—  radicis  mali  punicae 
Nr.  '25fi. 

—  radicis  Simarubae 
Nr.  243. 

—  regius  peruvianus 
Martiny  Nr.  25a. 

—  rhamni  frangulae  Nr. 
24fi. 

—  Salicis  Nr.  242. 

—  Sassafras  Nr.  217. 

—  simarubae  Nr.  249. 

—  sintoc  Nr.  236,  a. 

—  thymeleae  Nr.  25S. 

—  ulmi  americanae  Nr. 
24a. 

—  ulmi  interior  Nr.  248. 

—  JVinteranus  Nr.  2ÜS. 

—  Winterianus  spurius 
Nr.  231. 

Cortices  S.  22. 
Cortices  arres  S.  217. 

—  amari  et  adstringen- 
tes  S.  21IL 

—  aromatici  S.  189. 

—  chinae  S.  2iS. 

—  cinchonarum  S.  218. 
Castus  amarus  Nr.  238. 

—  cor#ico*i/*Nr.  151.  237. 

—  dulcis  Nr.  154.  231. 
Cotonea  Nr.  il2. 
Cotyledon  nectandrae  Nr. 

536. 

—  nectandrae  ma/or  Nr. 
536. 
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Cotyledon  nectandrae  mi- 
nor Nr.  536. 
Cotyledones  S. 
Canmarto  S.  52.  400. 
CrocuM  Nr. 
Crotonin  S. 
Crotonöl  Nr.  563. 
Crotoosäure  S.  SSÄ.  424. 
Cubebae  Nr.  432. 
Cobeben  Nr.  432. 
Cubebenöl  Nr.  575. 
Cubebin  S.  'i^'A. 
Cucaniencassie  Nr.  2M» 
Cuminol  S.  436. 
Curcuma  longa  Nr.  177, 
b. 

—  rotunda  Nr.  177,  a. 
Carcainei  Nr.  177,  A. 
Cusparia  S.  20  <. 
Cynosbafa  Nr. 
Cydonia  Nr.  412. 

—  exsiccata  Nr.  412. 
Cymin  S.  4M. 
Cyperwurz,  lange  Nr.  HIL 

—  ruode  Nr.  180. 


D. 

Dactyli  Nr.  Mö. 
Daminarbarz  Nr.  617. 
Daphuio  S.  21S. 
Daltelo  Nr.  430. 
Daturin  S.  ^  292- 
DHphinin  S.  3Sfi, 
Digitalin  S.  .MS. 
Digitalissäure  S.  3M. 
Dill  Nr.  aaiL 
Dillsamen  Nr.  480. 
Dillsamenöl  Nr.  598. 
Diosniin  S.  300. 
Diptam  Nr.  mS. 
Dorantwurz  Nr.  191. 
Dornapfel  Nr.  22* 
Dosten  Nr.  aü. 
Dostenöl  Nr.  587. 
Dostenöl,  cretiscbesNr.SSS. 
Drachenblut  Nr.  619.  625. 

—  amerikanisches  Nr.635. 
--  canarisches  Nr.  620, 

—  ostindisches  Nr.  619. 
— von  Carthageoa  Nr.635. 

—  von  Madeira  Nr.  620. 
Dragun  Nr.  69. 
Dreiblatt  Nr.  32iL 

Dreiblattwurzel  Nr.  188. 
Drupa  anacardii  Nr.  4r>l 

—  cerasi  acidae  Nr.  4fifi 


Drupa  eerati  duicit  Nr. 

467. 

—  eocculi  Nr.  4fiO. 

—  Jttgtandis  immatura 
Nr.  4ÜM. 

—  myrobalani  Nr.  46S, 

—  pruni  Nr.  465. 

—  rhamni  Nr.  463. 

—  temeearpi  Nr.  462. 

—  zizyphi  Nr.  4fiA- 
Drupae  S.  366. 
Dulcamarin  S.  170. 
Duvok  Nr.  23. 

E. 

Eberraute  Nr.  fiS. 
Eberreis  Nr.  6S. 
Eberwurz  Nr.  1 1.5. 
Ehrenpreis  Nr.  2fi.  . 
Eibenbaum  Nr.  279. 
Eibischblätter  Nr.  iL 
Eibischkraut  Nr.  VL 
Eichel  Nr.  421L 
Eichelkaffee  Nr.  42fi. 
Eicbengerbsäure  S.  2Ü3- 
Eichenmistel  Nr.  214. 
Eichenrinde  Nr.  243. 
Eiozelblütbeo ,  eotwiekelte 

S.  321. 
Eisenhut  Nr.  1. 
Eiweisskorper  S.  35.  403. 
Elaeosaccharum  aurantii 

Nr.  441. 
Eläopten  S.  425. 
Elain  S^A2L 
Elaterin  S.  363. 
Elaterium  album  Nr.  454. 

—  nt'grum  Nr.  454. 
Etecfrum  Nr.  618. 

Elerai,  ägyptisches  Nr.  632.  • 

—  amerikanisches  Nr. 032. 

—  brasilisches  Nr.  632. 

—  orientalisches  Nr.  632. 

—  westindisches  Nr.  632. 
Elendwurzel  Nr.  132. 
Elephantenlänse ,  ostindi- 
sche Nr.  462. 

—  westindische  Nr.  461. 
Elsenich  Nr.  142. 
Eraetin  S.  &L 

Emulsio  S.  396. 
Engelsüsswurzel  Nr.  SS. 
Engelwurz  Nr.  138. 
Enzian,  schweizer  Nr.  121. 

—  sogen,  ungarischer 
Nr.  121. 

—  weisser  Nr.  144. 
Epheuharz  Nr.  639. 


Equixetaceae  S.  26.  64. 
Erdapfel  Nr.  363. 
Erdbeerwurzel  Nr.  2Ü4^ 
Erdrauch  Nr.  9, 
Erdscheibe  Nr.  151. 
Erdweibrauch  Nr.  51^ 
Ergotin  S.  406. 
ErvaUnta  .Nr.  523. 
Erythroteinsäure  S.  471 . 
Erythrorelin  S.  113. 
Eschenrinde  Nr.  241. 
Eseisgurke  Nr.  454. 
Bstence  de  Portugal  Nr. 
571. 

Etsentia  abtintkiitir.  603. 

—  aehilteae  Nr.  601 . 

—  amygdalarum  ama~ 
rarum  Nr.  605. 

—  anethi  Nr.  598. 

—  anüi  Nr.  596. 

—  cajepufi  Nr.  593. 

—  calami  Nr.  574. 

—  earvi  Nr.  595. 

—  caryophyllorum  Nr. 
594. 

—  cinnamomi  aromatici 
Nr.  577. 

—  cinnamomi  zeylaniei 
Nr.  576. 

—  corlicit  aurantiomm 
Nr.  571. 

—  corticis  citri  Nr.  572. 

—  cubebarum  Nr.  575. 

—  cumini  Nr.  599. 

—  de  eedro  Nr.  572. 

—  ßorum  aurantii  Nr. 
570. 

— foenicvli  Nr.  597. 
— Juniperi  Nr.  567. 

—  lavandulae  Nr.  581. 

—  macidix  Nr.  579. 

—  majoranae  Nr.  589. 

—  matricariae^r.  602. 

—  menthae  crispae  Nr. 
583. 

—  menthae  piptritae  Nr. 
584. 

—  origani cretici^v.  588. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
587. 

— •  rovismarini  Nr.  586. 

—  rosarum  Nr.  592. 

—  rutae  Nr.  580. 

—  tabinae  Nr.  568. 

—  salvia«  Nr.  585. 

—  tassajras  Nr.  578. 

—  serpylH  Nr.  591. 

—  sinapis  Nr.  606. 

—  spicae  Nr.  582. 
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Ettentiß  Mueeitti  Nr.  573. 

—  tanaeeti  ^T.  604. 

—  ttrebinthinae  Nr.  569. 

—  thymi  Nr.  590. 

—  valerianae  Nr.  600. 
Etsenttae  S.  USl 
Essenzen  S.  42:). 
Essigrnse  Nr.  '^Ma 
Estragon  Nr.  ßiL 
Euphorbium  Nr,  646. 
Eupborbiam  Nr.  646. 

F. 

Faba  Piehurim  Nr.  536. 

—  Tonca  Nr.  526. 

—  Toneo  Nr.  526. 

—  longo  Nr.  526. ' 
Fabae  febrifugae  Nr.  504. 

—  mexicanae  Nr.  515. 

■  —  Sancti Ignatü^T,  504. 
Fackelkraut  Nr.  ai2. 
Faeeula  Ari  Nr.  55J. 

—  Maraniae  Nr.  551. 
Fallkraut  Nr.  2M. 
Färberröthe  Nr.  IM* 
Farbstoffe,  blaue  S.  470. 
Farina  S.  -'U-t 

—  Fabarum  Nr.  523. 

—  LiÄi  Nr.  i9iL 

—  Sinapts  Nr.  520. 
Farne  S.  tLL 
Farnkräuter  S.  2fi*  fiL 
Farn  Wurzel  Nr.  gS^ 
Faulbaurariode  Nr.  246. 
Feigen  Nr.  409. 
Feldboboeo  Nr.  524. 
Feldcypresse  Nr.  51*  • 
Feldquendei  Nr.  iL 
Fenchel  Nr.  47(>. 
Fenchelbiätler  Nr.  SM* 
Fenchelholz  Nr.  21L  224* 
Fencheliii  Nr.  597. 
Fencbelwurzel  Nr.  136. 
Fr rnani bukbolz  Nr.  228. 
Fette  S.  A2L 

—  nüssige  S.  422. 

—  siarre  S.  424. 
Feuerkraut  Nr.  SfL 
Feuerscbwamm  .Nr.  lA. 
Fichteobarz  Nr.  615. 615,a. 
Fichleobolz  Nr.  22L  222. 
Fichlenknospeo  Nr.  351. 
FicbteDsprossen    Nr.  349. 

351. 

Fiohteotbränen  Nr.  615,  a. 
Fl«  Nr.  4111L 
Ficus  infernalis  Nr.  5ÜÜ. 
Fieberklee  Nr.  320. 


Fieberklee  Wurzel  Nr.  ISS. 
Fiebermoos  Nr.  8^ 
Fieberrinden,  äcbte  S.  218. 

Fiiices  S.  26.  ßl. 
Fingerbut  Nr.  313. 

—  rother  Nr.  'M'A. 
Flascbenkürbissameu  Nr. 

512. 

Flavedo  Corticum  Auran- 
iiorum  Nr.  527. 

—  Corticum  C»7ri  Nr.528. 

Flecbten  S.  2^  59. 
Flechteusänre  S.  ^ 

Flieder  Nr.  3&1. 
Fliederbeel eo  \r.  4.'S.'>. 
Fliederblumeo  Nr.  3&L 
Flohsameo  Nr.  505. 

Fiores  S.  32.  33.  323. 
-—   Acaciae  germanicae 
Nr.  m. 

—  Acaciae  nostratis  Nr. 
372. 

—  Acaciarum  fir.  322. 

—  altkaeae  Nr.  376.  ' 

—  arnicae  Nr.  3S7. 

—  arnicae   cum  pappis 
Nr.  3S1. 

—  arnicae   sine  pappis 
Nr.  3S1.  4M. 

—  avrantioruth  Nr.  H74. 
*—  bafaustiorum  Nr.  380. 

—  bel/idit  Nr.  äM. 

—  hellidit  minor is  Nr. 
3fi4. 

—  ealcitrapae  Nr.  396. 

—  calenduiae  Nr.  403. 

—  carthami  Nr.  4ftl . 

—  easiiae  Nr.  435. 

—  oa  ssiae  im  maturae  Nr. 
369. 

—  cassiae  tpuriae  Nr.' 
43Ä. 

—  catsiae  tylvestrit  Nr. 

4.t.'> 

—  chamaemeli  Nr.  3S2. 

—  chamaemeli  nobilis 

Nr.  asa* 

—  chamomillae  Nr.  3S2. 

—  chamomillae  /oetidae 
Nr.  3a3. 

—  chamomillae  romanae 
Nr.  SM.. 

—  ehamomilloe  vulgaris 
Nr.  3fi2. 

—  fiVifle  Nr.  310. 

—  etnae  barbariei  Nr. 
370,  3.  _ 

—  einae  indiei  fir.  370.2* 


Floren  einae  levanh'ei  Nr. 

370.  1. 

—  cinae  ostindici^r.^li. 

—  ernnamomi  Nr.  435. 

—  compositi  perfecti  S. 

330. 

—  consoUdme  regali»  Nr. 

396. 

—  eonvotlariae  Nr.  371 . 

—  eyani  Nr.  400, 

—  ebuli  Nr.  3SL 

—  Jarjarae  Nr.  3&ß. 

—  granatorum  Nr.  a&ü- 

—  hyperiri  Nr.  LL 

—  /«mn  a/6t  Nr.  4112. 

—  lavandulae  Nr.  378. 

—  liliuium  alborum  Nr. 
390. 

—  tiliorum  cunvalt/um 
Nr.  31L 

—  malvae  arboreae  Nr. 
315.  aSL  393. 

 sylvestris  Nr.  15. 

 vulgaris  Nr.  377. 

—  matrioariae  Nr.  382. 

—  me.lUoti  Nr.  55. 

—  millefolii  Nr.  385. 

—  naphae  Nr.  374, 

—  paeoniae  Nr.  3ftl . 

—  papaveris  rubri  Nr. 
392. 

—  paralyseos  Nr.  399. 

—  primulae  veris  Nr. 399. 
— -  pruni spinosae  Nr. 372. 

—  pruni  sylvestris  Nr. 
312* 

—  rhoeados  Nr.  392. 

—  ro<ae  benedictae  Nr. 
391. 

—  TMce  regiae  Nr.  391. 

—  rosarum  incarnata- 
rum  Nr.  393. 

—  rosarum  pallidarum 
Nr.  393. 

—  rosarum  vubrarum 
Nr.  394* 

—  satnbuei  Nr.  381 . 

—  simplices  perfecti  S. 
327. 

—  stoeehados  citrinae 
Nr.  II.  3M. 

—  symphyti  minimi  Nr. 
.384. 

—  tanaceti  Nr.  HL  389* 

—  rt//ae  Nr.  313. 

—  tussilaginis  Nr.  3äfi.  . 

—  vngiilae  cabaltina9 
Nr.  3M. 
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Fiores  urtieae  tnortuae  Nr. 

—  vfrbatci  Nr.  ;<T9. 

—  viulariae  Nr.  Üüä^ 

—  viularum  Nr.  äSÄ* 
Flor  um  partes  S.  323. 
Föhrenbolz  Nr.  221. 
Fo/ifl  S.  2iiiL 

—  abrotani  Nr.  332.  347. 

—  abainthii  Nr.  .'<4.'S. 

—  aconiti  Nr.  lliL 

—  acrifolii  Nr.  2ILL 

—  agrimoniae  Nr.  343. 

—  alekemillae  Nr.  02^. 

—  althaeae  Nr.  324, 

—  anethi  Nr.  3Ü1L 

—  fln/Ao*  Nr.  22. 

—  aquifoUi  Nr.  291. 

—  arcto$tapbyli^T.7&L 

—  arnicae  Nr.  315. 

—  artrmisiae  ponficae 
Nr.  im. 

—  arteinisiae  vulgaris 
Nr.  aiflL 

—  aurantiorum  Nr.  2ft3. 

—  barosmae  Nr.  293. 

—  belladonnae  Nr.  2SS. 

—  6mcco  Nr.  2113. 

—  fct/cÄM  Nr.  22:L 

—  cerejofii  Nr.  333.  QM. 

—  chel/donii  Nr.  .112^ 

—  cichurii  Nr.  32fi. 

—  ciemattdis  rectae  Nr. 
.Vis. 

—  cochleart'ae   Nr.  291L 

m 

—  ffow/i  marula/i  \r. 334. 

—  digitalis  Nr.  313. 

—  d'osmae  crenatae  Nr. 
293. 

—  draeuneuli  Nr.  2Sä. 

299. 

—  c#  Flores  an t hos  Nr. 
32. 

—  Fiores  rorismarini 
Nr.  32. 

—  e<  Pampini  vitis  Nr. 
321. 

—  farfarae  Nr.  3±1. 

—  fuetüciili  Nr.  3.'t."i. 

—  hepaticae  nobilis  Nr. 
2Üä.  311. 

—  heraelei  Nr.  34K. 

—  hyosryami  ^r.  311. 

—  juglandis  Nr.  322^ 

—  lactucae  scariolae  Nr. 
321. 

 virosae  Nr.  327. 

—  /flurt  Nr.  m 


/^o/ta  lauroeeraai  Nr.  2dIL 

—  /crfi  palustris  Nr.  2&1 . 

—  malvae  minoris  Nr. 
323* 

—  mar»  wert  Nr.  2S9. 

—  meiissae  Nr.  310. 

—  menthae  crispae  Nr. 

309. 

—  menthae piperitae  ^r. 
303.  3ÜS. 

—  menyanthis  Nr.  320. 

—  w>7/p/V?//>\r.331.  344. 

—  nivotianae  Nr.  307. 

—  petroselmi  Nr.  337. 

—  puhnonariae  Nr.  305. 

—  pyrolae  umbellata» 
Nr.  2112. 

—  rhododfndri  rhrysan- 
/Ai  Nr.  2S4. 

—  rhododrndri  /erriigi- 
nei  Nr.  231. 

—  rhois  toxirodendri'ST. 
311. 

—  rorismarini    Nr.  32. 

280. 

—  rM^fl«  Nr.  333. 

—  salviae  Nr.  316. 

—  sanirulae  Nr.  31 S. 

—  saponariae  Nr.  297. 
3M. 

—  sennae  ^jcASl^Sefina. 

—  sennae    iudicae  Nr. 
287.  2. 

—  solani  nigri  Nr.  3112* 

—  stramonii  Nr.  301. 

—  tanaceti  Nr.  331L 

—  ^ox^  .%r.  272, 

—  /Af'flp  Nr.  304. 

—  f«;**/  >i  r.  2islL 

—  verbasei  Nr.  312. 

—  viitcae  pervincae  Nr. 
2SH. 

—  viVix  Nr.  321.  322- 
Folliculi  S.  aSlL  ' 

—  sennae  Nr.  2S7,  L 
Fraazosenholx  Nr  23Ü. 
FranzosenbolzriDde  Nr.  255. 
Fraat'ubiss  Nr.  5iL 
FraueDdistelsaiDen  .Nr.  428. 
Frauenflachs  Nr.  21. 
FraueniDJintel  Nr.  äl. 
FraxiDio  S.  204. 
Freisamkraot  .Nr.  12. 
Frondes  Sabinoe  Nr.  277. 
Froschlöffelwurzel  Nr.  184. 
Früchte  S.  33.  33a. 
Fruchtfleisch  S.  'diu  402. 
Fruchlschalen  S.  diu  400. 
Fruchtsteine  S,4(r2. 


Fruetut  S.  33.  33ä. 

—  capsici  Nr.  438. 

—  ci7ri  Nr.  112. 

—  eucumeris  asinini  Nr. 
lAl. 

—  cydoniae  Nr.  112. 

—  eynosbati  Nr.  410. 

—  elaterii  Nr.  454. 

—  ßei  Nr.  IM. 

—  granatorum  Nr.  113. 

—  humuli  Nr.  407. 

—  junipei  i  Nr.  4 Oft. 

—  mali  Nr.  41 1. 

—  mori  Nr.  IM. 

—  moroviim  Nr.  40S. 

—  oxyacanfhae  Nr.  437. 

—  prnnurum  Nr.  4fi5- 

—  punieae  Nr.  413. 

—  pyri  Nr.  41 1 . 

—  rosae  Nr.  410. 

—  rubi  iduei  iir.  44fi. 

—  spurii  S.  340. 

—  tomarindorum  Nr. 
548. 

Fuchs  amylaceus  Nr.  liß. 
Fumarsäure  S.  5£L 
Ft/«g;i  S.  2ä.  &a. 
Fungio  S.  ää. 

Fungus  rynosbati  .Nr.  541. 

—  sambuei  Nr.  Sl. 
Fi/r/V/r  S.  3ia. 

Galbao  Nr.  <>51. 
Galbanum  Nr.  651 . 

—  in  granis  Nr.  651,  a. 

—  in  massis  !Sr.  651,  6. 

—  persirum  .Nr.  651,  c. 
Galgaiit,  wilder  Nr.  179. 
Galf^antwurzel  Nr.  176. 
Galiput  Nr.  615,  a. 
Gallae  Nr.  .541. 
Galläprel  Nr.  541. 

—  grüne  Nr.  541.  541,  i». 

—  schwarze     Nr.  541. 
541,  a. 

—  von  Aleppo  Nr.  541. 

—  von  Smyroa  Nr.  541. 

—  weisse  Nr.  541.  541 ,  c. 
Gamander  Nr.  5iL 

—  ächter  Nr.  51L 

—  edler  Nr.  SIL 
Gänseblümchen  Nr.  364. 
Gartenmalveoblüthen  Nr. 

3äl. 

Gartenraute  Nr.  .333. 
Garten  rose  .Nr.  393. 
Garteuzwiebel  Nr.  3M. 
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Geigenharz  Nr.  615,  e. 
Gelbwara  Nr.  177^  A, 
Gemmae  S.  ^ 

—  capparidit  eonditme 
Nr.  mL 

—  pini  abietü  Nr.  ääJj 

—  pini  piceae  Nr.  3äIL 

—  pini  sylvestris  Nr.34f<. 

—  plantiparae  S.  at8. 

—  popnli  Nr.  Iiä2_. 

—  ramiparae  S.  316. 
Gemüseampfer  Nr.  Iii2^ 
Geoffroyenriode ,  bomoe 

Nr.  252^  L 

—  gelbe  Nr.  252^  II. 

—  jamaicanische  Nr.  252, 

-< —  sonoamisebe  Nr.  252, 

Gerste  Nr.  MS-  ^ 
Gervio  S.  138.  * 
Gewürz,  Englisch-  Nr.  Ai^ 
Gewürznelken  Nr.  -^BS. 
Gichtbeeren  Nr.  ihl. 
Gichtrose  Nr.  391. 
Gichtröbe  Nr.  IM. 
Gifteiche  Nr.  liAL.  ' 
Giftlalti'cb  Nr.  '621. 
Giftsumach  Nr.  all. 
Giflwurzel  Nr.  m 
Glieder  S.  älL 
Gliedkraat  Nr.  ih. 
Glockenblume  Nr.  ML 
Glyceria  S.  4'jl . 
Gnadenkraut  Nr.  2a< 
Goldhaar  Nr.  &fi. 
Goldruthe  Nr.  02. 
Goltesgnadenkraut  Nr.  25u 
Grainns  d\4vi^nun  Nr. 
HÜ 

Gruna  actes  Nr.  Iäa. 

—  lycii  Nr. 

—  malagnetta  Nr.  4fl2. 

—  molucca  Nr.  502, 

—  moschata  Nr.  522. 

—  pavadisi  Nr.  4fl2. 

—  tiglii  Nr.  502. 
Granatäpfel  Nr.  41.^. 
Granatapfelschale  Nr.  529. 
Granatblamen  Nr.  .Sj-iO. 
Granatwurzelrinde  Nr.  2äiL 
Graswurzel  Nr.  168. 
Gratiolin  S.  44. 
Graupen  S.  Mö* 
Greenheart  bark  Nr.  2SlL 
Greij  bark  Nr.  2^ 
Grieswurzel  Nr.  21ä. 
Grindwurz  Nr.  1'20- 
Grundbirne  Nr.  363. 


Gmodbeil  Nr.  2fi. 
Grutum  S.  Mh. 
Grütze  S.  345.  , 
Guajacio  S.  181. 
Guajaeum  Nr.  627. 

—  in  massis  Nr.  627. 
GnajakharzS.181.  Nr.  627. 
Guajakbolz  Nr.  2aa. 
Guajakrinde  Nr.  2^ 
Guajaksiiure  S.  181. 
Gttmmata  S. 

Gummi  acaeiae  Nr.  656. 

—  arabicum  JVr.  656,  a. 

 albtim  Nr.  656,  a. 

 eiecfum  Nr.  656,  a. 

—  gutli  Nr.  640. 

—  lacea  Nr.  621. 

—  mimosae  Nr.  656. 

—  Senegal  Nr.  656,  b. 

—  serapimim  Nr.  653. 

—  tragacanlhae  Nr.  655. 

—  turcicum  Nr.  656,  a. 
Gummi  Nr.  656. 

—  arabisches  Nr.  656,  a. 

—  türkisches  Nr.  656,  a. 
Gummiarten  S.  405. 
Gummigutt  Nr.  640. 

—  von  Ceylon  Nr.  640,  2. 

—  von  Siam  Nr.  640,  L 
Gummilack  Nr.  621. 
Gtimtni-resina  S.  456. 

—  bdelliiim  Nr.  643. 

—  gutta  Vr.  640. 

—  wyrrha  Nr.  642. 

—  olibanum  Nr.  641. 
Gundelrebe  Nr.  12. 
Gundermann  Nr.  12. 
Gurkensamen  Nr.  510. 
Gutta-Percha  S.  ifiS.  " 
Gutta  tiiban  S.  Ifiü.- 


Haarstrang  Nr.  143. 
Haematoxylin  S.  1 80. 
Hafer  Nr.  416. 
Haferwurz  Nr.  152. 
Hagebutten  Nr..4JiL 
Hainfoutten  Nr.  lilL 
Halbranken  Nr.  2Ü 
Hanfsamen  Nr.  ^'^t 
Harnkraut  Nr.  232. 
Hartheu  Nr.  14. 
Harz,  burgundisches  Nr. 
615.  b.  615,  b,  2. 

—  gelbes  Nr.  615,  b. 

—  weisses  Nr.  615,  b. 
Harze  S.  445. 


.  Harze,  extraetivstoffliaUife 

S.  Infi. 

—  gummihaltige  S.  1^ 
Haselwurz  Nr.  1 85. 
Htabeehel  Nr.  109. 
Hefeazeilen  S.  469. 
Heidelbeeren  Nr.  450. 
Heiligenholz  Nr.  2IÜL 
Heilkraut  Nr.  aiäL 
Helminthoi^hortos  Nr.  11. 
Herta  abrotani  Nr.  fiS* 

—  absin thii  Nr.  fil» 

—  achilleae  Nr.  fil. 

—  aconiti  Nr.  1. 

—  adianti  aurei  Nr.  SIL 

—  agrimoniae  Nr.  äfi. 

—  alchemillae  Nr.  Sil. 

—  althaeae  Nr.  11. 

—  anchusae  Nr.  5ä± 

—  anemones  hepaticae 
Nr.  tL 

—  —  pratensis  Nr,  Am 

—  anelhi  Nr.  ääfi. 

—  anthos  Nr.  32. 

—  arboris  vitae  Nr.  2IÄ. 

—  artemisiae  Nr.  filL 
— -  asperulae  Nr.  ML 

—  asperulae  odoratae 
Nr.  51L 

—  ballotae  lanatae  Nr.lä. 
 nigrae  Nr.  11. 

—  basilici  Nr.  2&. 

—  belladonnae  Nr.  29S^ 

—  botiyos  mexicanae 
Nr.  -2. 

—  brancae  ursinae  Nr. 

.m 

 ursinae  germani- 

cae  Nr.  aiS. 

—  — •   ursinae  spuriae 
Nr.  m 

—  bifglossi  Nr.  53. 

—  Calendula«  Nr.  12. 

—  eannabinae  aquaticae 
Nr.  dl. 

—  capillorum  f^eneris 
Nr.  liL 

—  carduibenedicti'Sv.l'i. 

—  ceniaurii  minoris  Nr. 
21. 

—  cerefolii  Nr.  a^fi.  SM. 

—  chamaedryos  Nr.  ^ 

—  chamaepityos  Nr.  iL 

—  ckelidonii  Nr.  S. 

—  ckenopodii  ambrosioi- 
des  Nr.  2. 

—  c-chorii  Nr.  326. 

—  cictitae  Nr.  334. 

—  —  aquaticae  Nr.  334, 
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Htrha  eicutae  mt{fort's  Nr. 

—  eicutae  terrestris  Nr. 

—  eicutae  veterum  Nr. 
334. 

—  eicutae  virosae  Nr.  334. 

—  eicutariae  odoratae 
Nr.  3M. 

-^clematidis  rec^ae  Nr.3. 

—  cochieariae  Nr.  1 1 .  2a£. 

—  conti maculatifir.  334. 

—  eonsoUdae  minorit 
Nr.  41. 

—  —  saracenicae  Nr. 

—  datiirae  Nr.  22. 

—  diapensiae  Nr.  5Si 

—  digiialis  Nr.  313. 

—  digitalit purpureae  Nr. 

—  drarunculi  Nr.  63* 

—  draeunculi  hortensxs 
Nr.  fia. 

—  equiseti  m aJoris  IVr.94. 

—  —  minor is  Nr.  03* 

—  erythro eae  Nr.  21. 

—  c?   Flores  Buglossi 
Nr. 

—  fl^  Flore»  Lavandulae 
Nr.  29. 

—  F/ore*  Millefolii 
Nr.  ai 

—  Radix  Alchemillae 
Ar.  51. 

—  eupatoriae  Nr. 

—  eupatoriae  veterum 
Nr.  üiL 

—  euphrasiae  Nr.  21. 

—  farfarae  Nr.  Uli 

—  ßammulae  Jovis  Nr. 3. 

a2&. 

—  foeniculi  Nr.  335. 

—  fumariae  Nr.  IL 

—  galeopsidis  Nr.  44* 
•—  galeopsidis  ochroleu- 

cae  Nr.  44. 

—  glechomae  Nr.  12i 

—  glechomae  hederaeeae 
Nr.  42. 

—  gratiolae  Nr.  25. 

—  hederae  terrestris  Nr. 
42. 

~  helichrysi  Nr.  71» 

—  hepaticae  nobitis  Nr. 

(L  an. 

—  hepaticae  stellafae 
Nr.  5a. 

—  hormini  sativi  Nr.  31, 

—  hyoscyami  Nr.  311. 


Herha  hyperici  Nr.  14. 

—  hyssopi  Nr.  33*  • 

—  jaceae  Nr.  12. 

—  ig^w  Nr,  85. 

—  ivflc  arthritieae  Nr.  51. 

—  lactucae  virosae  Nr. 
321. 

—  lappulae  hepaticae 
Nr.  5fi. 

—  lavandulae  Nr.  23. 

—  /ffrfiNr.  54. 

—  /erfi  palustris  Nr.  54. 

—  leontopodii  ^r.  51. 

—  leonuri  Nr.  IIL 

—  linguae  bovis  Nr.  53* 

—  linariae  Nr.  2L 

—  lobeliae  Nr.  lilL 
 inßatae  Nr.  6Ü. 

—  maj'oranae  Nr.  35. 

—  malvae  majoris  Nr.  1^ 
 minoris  Nr.  Ifi* 

—  —  sylvestris  Nr.  15. 
 vulgaris  Nr.  Ifi* 

—  man"  Nr.  43. 

—  man'  syriaci  Nr.  43. 

—  mon  wen'  Nr,  43. 

—  marrubii  agrestis  Nr. 
4fi. 

~  marrubii  albi  Nr.  4fi. 

—  marrubii foetidi^v  AI' 

—  marrubii  nigri  Nr.  41* 

—  marrubii  vulgaris  Nr. 
4fi. 

—  matricariae  Nr.  Ü5* 

—  matrisylvae  Nr.  53; 

—  meliloti  Nr.  5Ä. 

—  melissae  Nr.  4(1 

—  menthae  crispae  Nr. 
309. 

—  menthae  piperitae^r. 
308. 

~  millefolii  Nr.  (LL 

—  muscicapillaeeiNr.SQ. 

—  napelli  Nr.  L 

—  nasfurtii  Nr.  13* 

—  nicotianae  Nr.  307. 

—  nolae  cu linariae  Nr.  5. 

—  ocimi  Nr.  2S. 

—  origani  Nr. 

—  origani  eretiei  Nr.  34. 

—  parthenii  Nr.  65. 

—  pervineae  latifoliae 
Nr.  Ifi. 

—  petroselini  Nr.  331. 

—  polygalae  amarae  Nr. 
13. 

—  polygalae  amarae  cum 
radice  Nr.  IL 

— -  pohjtrichi  Nr.  fifi* 


Herba  prunellae  Nr.  IL. 

—  pulegii  Nr.  33. 

—  pulmonariae  Nr.  52. 

 gallicae  Nr.  52. 

 maculafae  Nr.  52. 

—  —  maeulosae  Nr.  52^ 

—  pulsalillae  Nr.  a* 

 eoeruleae  Nr.  5* 

 minoris  Nr.  4* 

 nigricantis  Nr.  4^ 

 vulgaris  Nr.  5. 

—  pyrethri  cum  ßoribusr 
Nr.  65. 

—  Pyrolae  umbellatae 
Nr.  232^ 

—  recens  nasturtii  aqua- 
tici^T.  10^ 

—  rhododendri  chrysan-^ 
thi  Nr.  2M. 

—  rAot«  toxieodendri^r, 
341. 

—  rorismarini  Nr.  32. 

—  rorismarini  sylvestris 
Nr.  32,  54. 

—  raffle  Nr.  333. 

—  rufflA  hortensis  Nr. 
333. 

—  rtitog  murariae  Nr.92, 

—  *fl6in<ie  Nr,  212*  • 

—  salüiae  Nr.  31. 
 pratensis  Nr.  31. 

—  —  sclareae  Nr.  31. 

—  sanctae  Kunigunda» 
Nr.  fLL 

—  saniculae  Nr.  5S.  318. 

—  saponariae  Nr.  231. 

—  saponariae  rubrae  Nr» 
297. 

~  saturej'ae  Nr.  3fi. 

—  scordii  Nr.  4S* 

—  serpylli  Nr.  31. 

—  sideHtidis  Nr.  45^ 

—  sideriiidis  hirsuta» 
Nr.  45. 

—  solani  Nr.  2ä. 

—  solani  furiosi  Nr.  298. 

—  *o/fln»  /effl/f*  Nr.  298. 

—  solani  nigri  Nr.  23* 

—  solani  vulgaris  Nr.  23*, 

—  solidaginis  Nr.  62. 

—  sphondylii  Nr.  34S. 

—  spigeliae  anthelmiae 
Nr.  m. 

—  spigeliae  marulandicae: 
Nr.  23* 

—  spilanfhis  Nr.  63. 

—  stachydis  rectae  Nr.  45. 

—  stoechados  citrinae: 
Nr.  IL 
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Herba  stramonii  Nr.  22. 

—  tanaeeii  Nr.  HL 

—  taraxaci  Nr.  11^ 

—  toxi  Nr.  2ia. 

—  iht{jae  oeeidentalis 
Nr. 

—  Mymt  Nr.  afi. 

—  trtfolü  aurei  Nr.  tL 

—  <r(^/»i^6rinjNr.32iL 

—  trixaginis  Nr.  51L 

—  tussilaginü  Nr.  liLL 

—  ungulae  eaballinae 
Nr.  aii, 

—  urtieae  Nr.  L 

—  urtieae  me^Joria  Nr.  L 

—  urtieae  minori»  Nr.  L 

—  ventis  Nr. 

—  verbaaei  Nr.  312. 

—  veronieae  Nr.  2fi* 

—  vtnca«  Nr.  liL 

—  vincae  minorit  Nr.' 18. 

—  vincae pervineae  Nr.l8. 

—  violae  ^T.  JJL 

—  violae  tricoloris  Nr.  12. 

—  virgae  aureae  Nr.  fi2. 
Herbae  S.  iL 
HerbsUeitlosensamen  Nr. 

490. 

HesperidiD  S.  lÜiL 
Hexenkraut  Nr.  11. 
Hexenmebi  Nr.  82^ 
HimbeereD  Nr.  446. 
Himmelbrand  Nr.  312. 
Himiiu-lsschiüssel  Nr. 
Hirschbraost  Nr.  ^ 
Hirscbkraut  Nr.  2i&- 
Hirscbwarz  Nr.  137.  Iii* 
Hoblwarz  Nr.  1^ 
Hollunderbeeren  Nr.  45.'). 
Holluaderblumeo  Nr.  381. 
Holzcassie  Nr.  221m 
Hölzer  S.  2fi.  IH, 
Hondaras- Sarsaparille  Nr. 

Hopfen  Nr.  WL. 
Huanuco-China  Nr. 

—  von  Bergen  \r.2<i2, 1, 

—  Brückner^  Lampe  et 
Comp.  Nr.  262^  L 

—  Pereira  Nr.  2113* 

—  dura  Nr.  2ß2. 

—  fusea  Nr.  2i^  2. 

—  rubiginota  Nr.  262^  3^ 

—  suberosa  Nr.  262* 

—  tuberosa   albida  Nr. 
262,  L  2£2. 

—  suberosa  fusea  Nr.262. 
Hvanocoriode ,  weisse  kor- 

kjge  Nr.  262,  L 


Huflattieh  Nr.  aiL  aSß. 
Hülsen  Nr.  2^ 

Hundskohlwurzel  Nr.  106. 
iiua(l.szuDgenworzel  Nr. 
124. 

Hyoscyanin  S.  IM.  307. 

3M. 

Hypericumrotb  S.  41. 
Hyssoptn  S.  41^ 

L 

Jaborandiworzel  Nr,  192. 
Jaen,  blasse  Nr. 
Jaen-Chiaa,  blasse  Nr.2Mi 

206,  II. 
Jacrif    blanc  fibreux  de 

Guibourt  Nr.  266,  II. 
Jafnamons  Nr.  I£i 
Jalapa  falsa  Nr.  IfiS. 

—  levis  Nr.  IM. 
Jalapenbarz  Nr.  628. 
Jalapenn-orzel  Nr.  Ifiä. 
JamaicaprefTer  Nr.  413. 
Jainaica-Sat'sapatille.\r.95. 
Jainaicin  S.  üÜt 
Javaziinmet  »>r.  231,  L. 
Jesuiteothee  Nr.  2. 
Ignaiiusbohnen  Nr.  504. 
Ilicin  S.  2iüL 
IminergrüD  Nr.  IE. 
lodigblau  S.  471 . 
Indigbraan  S.  471 . 
ludigleiin  S.  471 , 

Indigo  Nr.  660. 
lodigvotb  S.  471. 
Ingber  Nr.  HS. 
Ingwer  Nr.  178. 
Jobannisbeeren  Nr.  451. 

—  scbwarze  Nr.  152. 
Jobannisblut  Nr.  11. 
Johannisbrod  Nr.  444. 
Jobanniskrant  Nr.  14. 
Judasohr  Nr.  &1. 
Jadenkirschen  Nr.  IM. 
Jujuben  INr.  464. 
Jungl'erQÖl  Nr.  557. 


Kaffee  Nr.  506. 
Kaffeeboneo  Nr.  506. 
KafTeesdore,  aromatische 

s.  aitL 

Kalmus  Nr.  172. 
Kalmnsöl  Nr.  574. 
Kamille  Nr.  m 
—  römische  Nr. 
Kamillen^l  Nr.  602. 


Kampher  S.  425.  Nr.  607. 
Ranariensamen  Nr.  41^ 
Kaneel  Nr.  231. 

—  achter  Nr.  231. 

—  bravoer  Nr.  231. 
Kappern  Nr.  367. 
Kapseln  S.  31.  3SÜ. 
Kartoffel  Nr. 
Karlotfetsago  Nr.  550. 
Kartoffelstärke  Nr.  550. 
Käsepappel,  grosse  Nr.  1^ 
Käsepappelkraut ,  kleines 

Nr.  liL 
Katzenkraat  Nr.  IS* 
Katzenwurz  Nr.  IfiS.  ' 
Kaufschak  S.  465. 
Keimblätter  S.  35.  1Q&. 
Kellerhalsbeeren  Nr.  136. 
Kellerhalskörner  Nr,  13iL 
Kellerhalsrinde  Nr,  258. 
Kellerbalswurzel  Nr.  2S* 
Kerbel  Nr.  33S.  333. 
Realwurzel  Nr.  212. 
Kiefernholz  Nr.  221. 
Rienporst  Nr.  54. 
Kienrost  IVr.  54^ 
Kirschiorbeerblätter  Nr. 

230. 

Klatschmohn  Nr.  352. 
Klatschrose  Nr.  392. 
Kleie  S.  315. 
Klettenwurzel  Nr.  150. 
Klumpenlack  Nr.  621,  c. 
Knoblauch  Nr.  353. 
Knollen  S.  321. 
Knospen  S.  32.  316. 
Knotenwurz  Nr.  189. 
Kockeiskörner  Nr.  160. 
Köoigschina  Nr.  253. 

—  bedeckte  Nr.  259,  L 

—  flache  Nr.  253.  2. 

—  unbedeckte  Nr.  259^  L 
Königskerze  Nr.  312.  312. 
Kopal  Nr,  638. 
Korallenwurzel  Nr.  SS. 
Korinthen  Nr.  443,  6. 
Kornblume  Nr.  lüÜ. 
RSrner,  knidiscbe  Nr.  436. 
Körnerlack  Nr.  621,  fe. 
Kororose  Nr.  332. 
Kostwurz  Nr.  151. 
Krähenaugen  Nr,  503. 
Krapp  Nr,  130. 
Krausdistel  Nr.  132. 
Krausemünze  Nr,  309. 
Kraasemünzöl  S.  3M.  Nr. 

583. 
Kräuter  S.  31. 

—  Liebersche  Nr.  44. 
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Krebswarz  ISr.  206^  b.  211. 
Kreoze  Nr.  51^ 
Kreuzbeeren  !Vr.  463. 
KreuzblumeDkraot  Nr.  lA. 
Kreuzbluinenwnrzel  Nr. 

—  uDgariscbe  Nr.  102. 
Kreuzküminel  Nr.  481. 
Kreozkümmelöl  Nr.  599. 
Kronchina  Nr.  26T. 

—  des  spaDischeo  Hofes, 
achte  Nr.  267.  L 

Kropfwurzel  Nr. 
Krolonöl  Nr.  563. 
Krainmbolzöl  Nr.  608,  e. 
Küchenschelle  Nr.  i^. 
Kuhblume  Nr.  JAj 
Kuhpastioake  Nr.  348. 
Knlilabanrinde  Nr.  236j  1- 

—  papuanische  Nr.  236,2. 
Kümmel  Nr.  llä. 

—  ägyptischer  Nr.  481 . 

—  langer  Nr.  481. 

—  römischer  Nr.  481 . 

—  scharfer  Nr.  481 . 
Kümnielöl  Nr.  595. 
Kürbissamen.  Nr.  513. 

L. 

Lahdanum  Nr.  623. 
Lacca  caerulea  Nr.  661. 

—  in  baculis  Nr,  621,  a. 

—  in  granis  Nr.  621,  b. 

—  in  massis  Nr.  621,  e. 

—  in  ramulis  Nr.  621,  a. 

—  in  tabulis  Nr.  621,  d. 

—  musica  Nr.  661. 
Lachenknoblauch  Nr. 
Lack  Nr.  021. 
Lackmus  Nr.  661.  - 
Lackstolf  S.  IM. 
Lactucarium  Nr.  654. 

—  anglicum  Nr.  654. 

—  galUcitm  Nr.  654. 
Laciucin  S.  älL  464. 
Lactucoa  S.  31 1. 
Ladanum    creticum  Nr. 

623,  6. 

—  cyprium  Nr.  623,  a. 

—  in  maxtis  Nr.  62.3,  a. 

—  in  tortis  Nr.  623,  b. 
Ladanum  Nr.  623. 

—  cretisches  Nr.  623,  h. 

—  cyprisches  Nr.  623,  a. 
Lakritzeusaft  Nr.  659. 
Laubmoose  S.  60. 
Laudanum  Nr.  645. 
Laurin  S.  354. 


L  anrosten Q  S.  äM.  421. 
Länsekörner  Nr.  495. 
Läusesamea  Nr.  4S5. 
Lavendel  Nr. 
Laveodelöl  Nr.  581. 
Lebensbaum  Nr.  21&i 
Leber-.\loe  Nr.  644,  h. 
Leberklette  Nr.  ^ 
Leberkraut  Nr.  fi^ 
Leinöl  Nr.  561. 
Leinsamen  Nr.  498. 
Lerchensohwamm  Nr. 
Liehen  earroghen  Nr.  Ii. 

—  istandirus  Nr. 

—  pariethius  Nr. 

—  pulmonariu*  Nr.  81, 

—  pt/xidatus  Nr.  Si, 
Liehenes  S.  'ihj, 
Lichenin  S.  5^ 
Lichesterin  S.  51L 
Liebstöckel  Nr.  lüL 
Liebstöckelsamen  Nr.  478. 
Ligna  S.  2!^  lliL 
Lignum  campechianum  Nr. 

229. 

—  coeriileiim  Nr.  229^ 

—  guajaci  Nr.  "230. 

—  juniperi  .Nr. 

—  ptni  abiefix  Nr.  '^'j'j. 

—  pini  sylvestris  Nr.  22JL 

—  quassiae  Nr.  22fi* 

—  quassiae  jamaicense 
Nr.  226^ 

—  quassiae  siirinamense 
Nr.  226i  a. 

—  quassiae  verum  Nr. 
226.  a. 

—  sanctum  Nr.  2.30. 

—  santali  albitm  Nr.22±. 

—  —  cilrinum  Nr.  I'll- 
 rubrum  Nr.  22S. 

—  Sassafras  Nr.  '>  1 7  22L. 

—  simaruhae  Nr.  226,  b. 

—  tiliae  Nr.  22ä. 

—  visei  quercini  Nr.  214. 
Lilie,  weisse  Nr.  390. 
Lilienwurzel,   weisse  Nr. 

Lima  Loxa  Reichel  Nr. 

2fiiL 
Limonio  S.  358. 
Lindenbliithen  Nr.  373. 
Lindenholz  Nr.  22^ 
Lippyloxyd  S.  ill. 
Liquidambar    alba  Nr. 

609,  b. 
Liquidambra  vera  Nr.  609. 
Lissabon- Sarsaparille  Nr. 


Lebeliasäare  S. 

Lobelio  S.  5^ 
Löffelkraut  Nr.  LL  29&. 
Löffelkraatöl  8.  liL 
Löffelkrautaameo  Nr.  519. 
Lorbeerblätter  Nr. 
Lorbeeren  Nr.  434. 
Lorbeeröl  Nr.  565. 
Löwenmaul  Nr. 
Löwenzahn  Nr.  LL  1 5'^. 
Loxa-China  Nr.260,  L  iül. 
Loxa,  ächte  Nr.  267,  1 . 

—  GöbeC,  ächte  Nr.  267,6. 

—  brun    compact  Gut- 
bourt  Nr.  267,  IL 

—  gris  eondaminea 
Delotidre  Nr.  267,  L 

—  inferior  Howard  Nr. 
267. 

—  colorada  de  Howard 
Nr.  26L  L 

—  Knotty  sort  Howard 

Nr.  267,  L 

—  rougemarron  Guibourt 
Ni-.  2fiL 

Lungenflechte  Nr.  84. 
Lutigenkraut  Nr.  52. 
Lungenmoos  Nr.  SA. 
Lupulit  S.  34 1  ■ 
Lycopodiaceae  S.  26.  61L 

M. 

Macis  Nr.  535. 
Macisul  Nr.  579. 
Magenklee  Nr.  32iL 
Magenkleewurzel  Nr.  läS. 
Magenwurzel  Nr.  1B2. 
Magsamen  Nr.  497. 
Maiblumen  Nr.  371 . 
Majoran  Nr. 
Majoranöl  Nr.  589^ 
Mairam  Nr.  3^ 
Malicorium  Nr.  529. 
Malium  S.  346.  . 
Malz  S.  aifi- 
Mandelaloe  !\'r.  631,  L 
Mandeln,  Nr.  517. 

—  bittere  Nr.  517,  6. 

—  süsse  Nr.  517,  a. 
Mandelöl ,  süsses  Nr.  556. 
Mandjesnnsse  Nr.  534. 
Manna  .\r.  65Si. 

—  calabrina  Nr.  658,  c. 

—  eanellata  Nr.  658,  a. 

—  communis  Nr.  658,  iL. 

—  crasxa  Nr.  65S,  c. 

—  eruda  Nr.  658,  b. 

—  difronde  Nr.  658. 
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Manna  «iecta  Nr.  658,  a. 

—  foliata  IVr.  658. 

—  granulosa  Nr.  658,  b. 

—  in  fragmentis  Nr. 
65S,  a. 

—  in  granis  fiv.  658. 

—  in  guttit  Nr.  658. 

—  in  lacrymisySr.  658. 

—  in  sortis  Nr.  658,  b. 

—  ionga  Nr.  658,  a. 

—  mastichina  Nr.  656. 

—  pinguis  Nr.  658,  c. 

—  siciliana  Nr.  658,  b. 

—  spissa  Nr.  658,  c. 

—  vulgari*  Nr.  658,  fe^ 
Maana  Nr.  658. 
Maracaibo-China  von  BeT' 

gen  Nr.  276. 
Maracaibo  Delondre  Nr. 

MaranaoQ-Sarsaparille  Nr. 

Margario  S.  421 . 
Margaritin  S.  124. 
Marieoblämchen  Nr.  .184, 
Mariendistelsamen  Nr. 
Marienflachs  Nr.  24^ 
Märzveileben  Nr.  H95. 
Märzveilcbenwarzel  Nr. 

MasUebe  Nr.  äM. 
Massoyrinde  Nr.  2.36,  5l. 
Mastix  Nr.  629. 
Mastix  eUcta  Nr.  629. 

—  in  granis  Nr.  629. 

—  in  sortis  Nr.  629. 

—  nativa  Nr.  629. 

—  naturalis  Nr.  629. 
A/a<e  Nr.  3111. 
Mauerflechte  Nr.  83. 
Maalbeerbaumwurzel  Nr. 

Maulbeeren  Nr.  408. 

—  schwarze  Nr.  408. 
Mäusedorn  Nr.  17Q. 
Meconin  S.  46iL 
Meeonium  thebaieum  Nr. 

645. 

Meconsäure  S.  460. 
Meerhirse  Nr.  470. 
Meerzwiebel  Nr.  355. 
Mehl  S.  ML 
Meisterwarz  Nr.  141. 

—  schwarze  Nr.  197,  2. 
Meliloten  Nr.  ^ 
Melilotin  S.  52. 

Melisse  Nr.  HL 
Meloaensamen  Nr.  509. 
Menispermin  S.  367. 


Menyanihin  S.  .310. 
Mericarpia  S.  371 . 
Meriearpiuni  ammeos  Nr. 

412. 

—  anethi  Nr.  4ML 

—  anisi  ^r.  474. 

—  archangelieae  Nr.479. 

—  cari  Nr.  47.3. 

—  conti  Nr.  48.3. 

—  eoriandri  Nr.  464. 

—  cumini  Nr.  4SI . 

—  foenieUli  dulcis  Nr. 
HL 

— -  —  vulgaris  Nr.  476. 

—  laserpitiii^r,  4S2. 

—  levistici  Nr.  478. 

—  lithvspermi  Nr.  470. 

—  oenanthes  Nr.  475. 

—  petroselini  Nr.  471. 
Metram  Nr.  fiä. 
Milchsäfle  S.  459. 
Mistel  Nr.  212. 
Mittelstock  S.  2fi^ 
Mittelstöcke  S. 

—  fleischige  S.  ILL 

—  bolzige  S.  üS. 
Mohn,  wilder  Nr.  392. 
MuhuLapselo  Nr.  487. 
Mohnöl  Nr.  560. 
Mohnsamen  Nr.  497. 
Möhre  Nr.  LLL 
Mohrrübe  Nr.  117. 
Mönchsrhabarber  Nr.  161- 
Moos,  irländisches  Nr. 

—  isländisches  Nr.  82. 

—  korsikanisches  Nr.  77. 
Moose  S.  ü£L 
Moosslärke,  sogenannte  S. 

3fora  rubi  Nr.  447. 
Moreatragaot  Nr.  655,  II 
Morphin  S.  4M. 
Moschaswurzel  Nr.  145. 
Mottenkraut  Nr.  TL 
Mundlappen  S.  .3.37. 
Musei  S.  2ä.  filL 
Mnscus  pulmonarius  Nr. 
84. 

—  pyxidatus  Nr. 
Muskalbalsam  Nr.  566.- 
Muskatbliithe  Nr.  535. 
Muskatblüthöl  Nr.  579. 
Miiskatbutter  Nr.  566. 
Muskatnüsse  Nr.  534. 
Moskalöl  Nr.  566. 
Motterharz  Nr.  651. 
Mutterkorn  Nr.  539. 
Mutlerkraut  Nr.  65. 
Mutternelken  Nr.  44& 


Motter^urz  Nr.  1^ 
Motterzimmet  Nr.  236,  4^ 
Myricio  S.  461. 
Myristicin  S.  422. 
Myristicinsäure  S.  425. 
Myrobalanen  Nr.  ififi. 
Myrobalani  Nr.  468. 

—  belUricae  Nr.  468,  a, 

—  ehebulae  Nr.  4GS,  c 

—  citrinae  Nr.  468.  b. 

—  emblieae^r.  468,  e. 

—  indicae  Nr.  46S,  d. 

—  nigrae  Nr.  468,  d. 
Mvronsäure  S.  301.  .397. 
MjTosin  S.  aHL  aSL  3M. 
Myrrhe  Nr.  642. 


Nachtschatten ,  schwarzer 

Nr.  2a. 
Nageleio  Nr.  SfiS. 
JVaranjada    (  Cascarilla  ) 

Mutis  Howard  Nr.  21L 
Narcein  S.  aS2.  Ifiü. 
Narcotin  S.  aS2.  4fiü. 
Narde,  ächte  Nr.  2öS* 

—  celtiscbe  Nr.  209. 

—  indische  Nr.  2M. 
Nardus  agrestis  Nr.  195. 

—  ce//ica  Nr.  2113* 

—  indiea  .Nr.  2Ü8. 
Natterwurz  .Nr.  206,  b. 
.Negerkraul  Nr.  59. 
Negrilla  (jCaseaHUa)  Nr. 

—  ßna  Nr.  267^  2. 

—  gri'ßn  Delondre  Nr. 
267  2. 

Nefei  Nr.  m 
Nelkencassie  Nr.  2äiL 
Nelkenöl  Nr.  594. 
Nelkenpfeifer  Nr.  440. 
Nelkensäure  S.  43.*). 
Nelkenwurz  Nr.  2fi2, 
Nelkenzimmet  Nr.  2M. 
Neroli  Nr.  570. 
.Neroliessenz  Nr.  570. 
Nessel,  taube  Nr.  4ö2i 
Nesscikraot  Nr.  L 
Nesselsanie  Nr.  420. 
Neuwürz  Nr.  442. 
Nicntianin  S.  305. 
Nicotin  S.  311ä. 
Niesswurz ,  schwarze  Nr. 
191. 

—  stinkende  Nr.  191. 

—  weisse  Nr.  1 74. 
Nigellin  S.  2M. 
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Nucet  cathartieae  ameri- 
eanae  Nr.  iSOf». 

—  cathartieae  barbaden- 
tes  Nr.  51ML 

—  J*fglondis  immaturae 
Nr.  lÜiL 

—  motchatae  Nr.  534. 

—  persicorvm  Nr,  531. 

—  vomicae  Nr.  503. 
Nfielei persieorum  Nr.  517. 
Nueulae  caeao  Nr.  515. 

o. 

OcbsenzuDge  Nr.  5^ 
Ochseozuogenwurzel  Nr. 

m. 

Odermeanig  Nr.  5iL 
Oele,  ätherische  S.  Hüm 

—  flüchtige  S.  UL. 

—  flüssige  S.  412, 

—  flüssige  äi herische  S. 

Oelkaehen  S.  122. 

Oelsüss  S.  421ji 

Olea  aetherea  S.  42^ 

Olea  essentialia  S.  42a. 

Olein  S.  421. 

Oleum  absinthii  Nr.  603. 

—  achilleae  Nr.  601. 

—  amy°;dalarum  ama- 
rum  Nr.  605. 

—  amygdalarum  dut' 
dum  Nr.  556. 

—  anethi  Nr.  598. 

—  anisi  Nr.  596. 

—  anthos  Nr.  5S6. 

—  auranliorum  corticum 
Nr.  571. 

—  aurantiorum  ßorum 
Nr.  570. 

—  baecarum  Jiiniperi 
Nr.  567. 

—  cacao  Nr.  564. 

—  caj'eputiyr.  593. 

—  calami  Nr.  574. 

—  carüi  Nr.  595. 

—  caryophy  Horum  Nr. 
504. 

—  cassiae  ctnnamomeae 
Nr.  577. 

—  cassiae  verae  Nr.  577. 

—  chamomillae  Nr.  602. 

—  cinnamomi  chinensis 
Nr.  577. 

—  cinnamomi  veri  Nr. 
576. 

—  citri  Nr.  572. 

—  crofonis  Nr.  563. 


Oleum  rubebarum  Nr.  575. 

—  cumini  Nr.  599. 

—  foeniculi  Nr.  597. 

—  j'uglondts  Nr.  559. 

—  juniperi  Nr.  567. 

—  /at/W  Nr.  565. 

—  laurinum  Nr.  565. 

—  lavandulae  Nr.  681. 

—  lavandulae  verae  Nr. 
581. 

/i/it  Nr.  561. 

—  liquidambra  Nr.  609. 

—  macis  Nr.  579. 

—  majoranae  Nr.  589. 

—  menthae  crispae  Nr. 
5H3. 

—  menthae  piperitae  Nr. 
584. 

—  millefolii  Nr.  601. 

—  naphae  Nr.  570. 

—  na/?i  Nr.  558. 

—  nueis  moschatae  ex- 
pressum  Nr.  566. 

—  nucistae  Nr.  566. 

—  olivarum  Nr.  557. 

—  origani  creticiyr.bSS. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
587. 

—  papaveris  Nr.  560. 

—  perseae  sassqfras  Nr. 
578. 

—  raparum  Nr.  558. 

—  Heini  Nr.  562. 

—  rorismarini  Nr.  586. 

—  rosarum  Nr.  592. 

—  ru/ae  Nr.  580. 

—  sahinae  Nr.  568. 

—  salviae  Nr.  585. 

—  Sassafras  Nr.  57S. 

—  serpytli  Nr.  591. 

—  sinapis  uethereum  Nr. 
6()6. 

—  j/;»cffe  Nr.  582. 

—  sucrini  Nr.  573. 

—  tanaceti  Nr.  6(>4. 

—  templinum  Nr.  608,  ff. 

—  trrebinthinae  Nr.  569. 

—  thymi  Nr.  590. 

—  valerianae  Nr.  600. 
Olibanum   sylvestre  Nr. 

615,  fl. 
Olivenöl  Nr.  557. 
0/9ii/m  Nr.  645. 
Opium  Nr.  645. 

—  ägyptisches  Nr.  645,  b. 

—  armenisches,  Nr.645,a. 

—  constantiaopolitanisches 
Nr.  645,  a. 

—  indisches  Nr.  645,  e. 


Opiom ,   levantiscbes  Nr. 

645,  a. 

—  macedooisches  Nr. 
645,  a. 

—  8myrnaischesNr.645,a. 
"  —  tbebai»cbe8  Nr.  645,  a. 

—  türkisches  Nr.  645,  a, 
Opiumharz  S.  460. 
Opoponax  Nr.  652. 

—  in  granis  Nr.  652,  a. 

—  in  placenti*  Nr.  652,  fe* 
Opoponax  Nr.  652. 
Orange  Nr.  441. 
Oraupenblätter  Nr.  283. 
Oraugeblülhen  Nr.  374. 
Orangenblüthöl  Nr.  570. 
Orangenschale  Nr.  527. 
Orcein  S.  471 . 

Orteille  Nr.  661, 
Osterblame  Nr.  i. 
Osterluzeiwarzel  Nr.  186. 
Otterwurz  Nr.  206,  4- 

P. 

Palmitin  S.  422. 
Pampini  vitis  Nr.  32L. 
Panaxgnmini  Nr.  652. 
Päoniensamen  Nr.  49fi. 
Päonienwurzel  Nr.  127. 
Pappelknospen  Nr.  352. 
Pappelrosenblütben  Nr.  397. 
Paradieskörner  Nr.  492. 
Paraguavroux  Nr.  fiü. 
Paraguay-Thee  Nr.  3üi. 
Parakresse  Nr.  63. 
Paramenispermin  S.  367. 
Para-Sarsaparille  Nr.  95. 
Paratodo  Nr. 
Parietin  S.  ^ 
Parlhensäure  S.  51^ 
Passulae  corinihiacae  Nr, 
443,  b. 

—  majores  Nr.  443.  a. 

—  minores  Nr.  443,  b. 
Pech  Nr.  615,  rf. 

—  burgundisches  Nr. 
615,  b. 

—  gelbes  Nr.  615,  b, 

—  gewöhnliches  gelbes  Nr. 
615,  b,  L 

—  weisses    Nr.  608,  h. 
615,  b. 

Pelosin  S.  173. 
Pericarpia  S.  400. 
Pericarttium  auranfii  Nr. 
527. 

—  ctVn'Nr  528. 

—  pnnicae  Nr.  529. 


Perlmoos  Nr.  Ii. 
Perubaliiam  INr.  612. 

—  rotber  Nr.  612,  a. 

—  schwarzer  Nr.  612,  II 

—  weisser  Nr.  612,  a, 
614. 

Perubalsamöl  S.  444. 
Pestwurz  Nr  14ft. 
Petersilie  Nr.  2ilL 
PetersiiieDsamen  Nr.  471. 
Pelersilienwurzcl  Nr. 
Pelersschlüssel  ISr.  399. 
Petersslab  Nr.  62. 
Peucedaiiin  S.  106. 
PfaffeDöbrcbeo  Nr.  lA. 
Pfeffer  Nr.  4M. 

—  Cayeoae-  Nr.  438.  u. 
438.  fe. 

—  Chile-  Nr.  438,  b. 

—  Jamaica-  Nr.  44fl. 
•—  langer  Nr.  433- 

—  schwarzer  Nr.  4:{1 . 

—  Spanischer  Nr.  438.  u. 
438.  a. 

—  Törkischef  Nr.  n. 
438,  a. 

—  weisser  Nr.  431. 
Pfefferkraut  Wr.  SSx 
PfeffermÜDze  Nr.  WL 
PfelferiDÜozöl  S.  3iUL  Nr. 

584. 

Pfefferwurz  Nr.  134. 
Preilwurzeiinehl  Nr.  551. 
Pferdebohaen  Nr.  524. 
Pfingstrose  Nr.  äSL 
Pflanzenfette  S.  421. 
Pflaumen  Nr.  465. 
Pflaumeonins  Nr.  ^jß^^ 
Pbäoretiu  S.  LL3. 
Picburimbubneo  Nr.  536. 
Pigmenta  caerulea  S.  470. 
Pigmentum  indicum  Nr. 
660. 

Pikroglycion  S.  170. 
Piki-otoxio  S.  367. 
Pilze  S.  2ä.  ^ 
Piment  Nr.  44ft. 
Pimenta  Nr.  44a. 
Piniosäure  S.  44Q. 
Piper  albnm  Nr.  431. 

—  brasiliense  Nr.  43S,  h. 

—  cayennense  Nr.  43S. 

—  ht'spanicum  Nr.  438. 

—  jamaicense  Nr.  449. 

—  indicum  Nr.  438,  a, 

—  longum  Nr.  433. 

—  nigrnm  Nr.  431. 
Piperin  S.  352.  ih^  354. 
Pistacien  Nr  518. 
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Pitaya  Delondre  Nr.  26L  ^ 

—  »aratijada  Nr.  267,  IL 

—  naranjaäa  Howard 
Nr.  26L  3. 

—  roxa  Nr.  267^  3. 
Pix  alba  Nr.  615,  6. 

—  burgundiea  Nr.  615,  ft. 

—  liqiiida  Nr.  608,  h. 

—  navalii  Nr.  615,  </. 

—  nigra  Nr.  615,  d. 
Placenfa  S.  422. 
Pockenholz  Nr.  2Ü1L 
Pockeowurzei  Nr.  183. 
Polei  Nr.  31L 
Polycbroit  S. 
Polychrom  S.  '2ü3. 
Polygamarin  S.  4Ü. 
Potna  acidula  Nr.  411. 

—  aurantii  immaturaTir, 
440. 

—  ciVrt  Nr.  442. 

—  colocynthidit  Nr.  453 
Pomeranze  Nr.  441. 
Pomeraozea,  trockene  Nr. 

440. 

—  anreife  Nr.  441L 
PomeranzepblüthenNr.374. 
Pomeranzeoscbaiea  vooCa- 

rassao  Nr.  527. 
Pomeraozenscbalenöl  Nr. 

571. 
Porst  Nr.  54. 
Proveoceröl  Nr.  557. 
Pruna  Nr.  Ifiä. 
Pseudoloxa  china  Nr.  2ß&. 

Nr.  2GL  L 
Pseudotoxin  S.  301 . 
Puder  S.  34fi.  Nr.  549. 
Pulpa   colocynthidit  Nr. 

4äiL 

— primorum  Nr.  465. 

—  tamarindorum  Nr. 548. 
Pulvi»  lyeopodii  Nr.  8iL 
Punicin  S.  ^Hi. 
Purgirköroer  Nr.  501. 

502. 

Pnrgirkraut  Nr.  25. 
Purgirooss  Nr.  500. 
Pussblume  Nr.  14. 
Put  amen  S.  366. 
Putamina  S.  4ü2. 

Qoassienbolz  Nr.  22£x 

—  ächtes  Nr.  22ti,  a. 

—  dickes  Nr.  226,  ä. 

—  jamaicaoiscbes  Nr. 
226,  6. 
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Quas^ienholz ,  sorinam*- 
scües  -Nr.  226,  a. 

Qaassieorinde ,  jamaicaai» 
sehe  Nr.  254,  //. 

—  surinamische  Nr.25 1,  /. 
Qnassit  S.  2Ü1L  2LL  215. 
Queckenwurzel  Nr.  16S. 

—  l  othe  Nr.  Lfil. 
Quendel  Nr.  31. 

uendelöl  Nr.  591. 
uercio  S.  2113. 
Quina  amarilla  de  Loxa 
Nr.  267,  4. 

.  —  amarillm  de  Mutii 

Nr.  2fi9, 

—  amarilla  fina  del  rey 
Nr.  253. 

—  anaransada  de  Mulis 
■  Nr.  2fil. 

—  naranjada  de  Mutis 
Nr.  21L 

—  naranjada  de  Mutis 
Howard  Nr.  211. 

—  pareeida  a  la  Guiana 
anaransada  de  Mutis 
Nr.  26L  L 

—  vo»a  de  Mutis  Nr.  2fi2. 
Quinquina  blane  ßbreux 

de  Jaen  GuibourtT^r  lR^. 

—  calisaya  leger  Gui- 
bourt  Nr.  2filL 

—  de  Carabaya  Delondre 
Nr.  262. 

—  de  Cartkagene  ligneux 
Delondre  Nr.  21L 

—  de  Carthagene  rouge 
Guibourt  Nr.  213. 

—  de  Colombie  ligneux 
Guibourt  Nr.  2LL 

—  de  Cuico  brun  Delon- 
dre Nr.  21LL 

—  de  Cuzco  jaune  Delon- 
dre Nr.  2M. 

—  de  Loxa  hrun  compact 
Guibourt  Nr.  26L  fi- 

—  de  Loxa  gris  fin  con- 
daminea  Delondre  Nr. 
267,  L 

—  de  Loxa  rouge  marrot 
Guibourt  Nr.  2fil. 

—  de  S/aracaibo  Delon- 
dre Nr.  262. 

—  gris  de  Lima  Guibourt 
Nr.  2ti3. 

—  gri»  fin  negrilla  De- 
londre Nr.  267,  2. 

—  huamalies  blanc  Gui- 
bourt Nr.  265,  2,  b,  ß. 
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Quinquina  huamaliet  fer- 
rugineux  Gutbourt  Nr. 
265.  2^  a. 

—  huamalie»  mince  rou- 
geair«    Gutbourt  Nr. 
265.  1.  L 

—  jaune  de  GuayaquU 
Dtlondre  Nr.  207^  L 

—  jaune  de  Mutis  De- 
londre  Nr.  2fiiL 

—  jaune  orange  de  Mu- 
tis Delondre  Nr.  2IL 

—  orange  de  JUutiM  Nr. 
21L 

—  rouge  de  Cutco  De- 
londre Nr.  2fiL 

Qailteü  Nr.  412. 
Qaittenäpfel  Nr.  AHL 
QaitteDbiroeo  Nr.  412. 
Quittensainen  Nr.  516. 


Radeodistel  Nr.  m. 
RadiceM  S.  2iL  04. 
Radix  aconiti  hiemalis 
Nr.  IfiL 

—  aconiti  napclli  Nr.lÜL 

—  aconiti  racemoii  Nr. 
l'.»7>  L 

—  acori  Nr.  172. 

—  actaeae  raeemotae  Nr. 
199. 

—  actaeae  »picMtae  Nr. 

197, 1.  ms. 

—  acut  f^eneris  Nr.  132. 

—  adonidi»  Nr.  197. 

—  aiismaii$  Nr.  194. 

—  alkannae  Nr.  107. 

—  alkannae  spuriae  Nr. 
107. 

—  allii  tativi  Nr.  äSi 

—  althaeae  Nr. 

--  altici»  Nr.  1113-. 

—  angelicae  Nr. 

—  angelicae  sylvestris 
Nr.  m 

—  apocyni  cannabini  Nr. 
lOfi 

—  ffr»  Nr.  lÄL 

—  aristoloehiae  eavae 
Nr.  155. 

aristoloehiae  clemati- 
tidis  Nr.  1S(L 

—  aristoloehiae  cymbi- 
ferae  Nr.  2lfi. 

—  aristoloehiae  fabaceae 
Nr.  lAlL 


Radix  aristoloehiae  tongae 
Nr.  154. 

—  aristoloehiae  rotundae 
Nr.  IM. 

—  aristoloehiae  rotundae 
vulgaris  Nr.  1^ 

~  aristoloehiae  tenuis 
Nr.  m 

—  aristoloehiae  vulgaris 
Nr.  IM. 

—  amioraciae  Nr.  119- 

—  arnicae  Nr.  205. 

—  aronijJNr.  1S2. 

—  artemisiae  Nr.  1 14. 

—  artemisiae  rubrae  Nr. 

—  arthanitae  Nr.  l&L 

—  a«4irt  Nr.  185. 

—  asclepiadis  tuberosae 
Nr. 

—  asparagi  Nr.  IfilL 
asphodeli  Nr.  35ä. 

—  asphodeli  albi^r,^h&. 

—  asphodeli  /«fei  Nr.358. 

—  asteris  inguinalis  Nr. 
1.T2. 

—  astragali  exsoapi  Nr. 
HL 

—  astrantiae  Nr.  197.  2. 

—  ftarrfawae  Nr.  IM. 

—  belladonnae  Nr.  IM. 

—  bistortae  Nr.  206,  fc- 

—  brassicae  ra/»a«Nr.llS, 

—  brusci  ».  170. 

—  bryoniae  Nr.  Lfid. 

—  bugtosti  Nr.  L2a. 

—  caapebae  Nr.  21S. 

—  eaapiae  Nr.  218, 

—  caincae  Nr.  1 1.^- 

—  calatni  aromatici  Nr. 


—  calomba  Nr.  165. 

—  cannae  garganae  Nr. 

m. 

—  capiluli Martis  Nr.  132* 

—  cardopatiae  Nr.  1 15- 

—  caricis  Nr.  167. 

—  carlinae  Nr.  115. 

—  caryophyllatae  Nr. 
202. 

—  caryophyllatae  aqua- 
ticae  Nr. 

—  cassumunar  Nr.  178. 

—  ce/7ae  Nr.  354. 

—  ctfruariae  Nr.  1.^7. 

—  csrvariae  nigrae  Nr. 

m. 

—  chamaeleontis  albi^r. 
115. 


Radix  chinae  Nr.  18.^. 

—  chinae  americanae 
Nr.  lÄL 

—  chinae  occidentalis 
Nr.  m. 

—  chinae  orientalis  Nr. 

IM. 

—  chinae  ponderosae  Nr. 

183. 

—  chinae  verae  Nr,  18.3. 

—  christophorianae  Nr. 
197,  L 

—  christophorianae  ame- 
ricanae Nr.  199. 

—  cichorii  Nr.  1 16. 

—  Cimicifugae  Nr.  199. 

—  eolchici  Nr.  360. 

—  colomba  Nr.  Iü5. 

—  columbo  Nr.  16.5. 

—  columbo  amerieana 
Nr.  IM. 

—  eonsolidae  majoris 
Nr.  115. 

—  contrajervae  Nr.  12fi- 

—  eoift*  amari  Nr.  151. 

—  cureuma«  Nr.  177.  u. 
177,  ^. 

—  curcumae  longae  Nr. 

177.  ^. 

—  euren mae  rotundae 
Nr.  177.  u.  177, 

—  cyclaminis  Nr.  157. 

—  cynoglossi  Nr.  124. 

—  cyperi  longi  Nr.  179. 

—  cyperi  rotundi?ir.  180. 

—  dai/ci  Nr.  1 17. 

—  dentariae  majoris  Nr. 
910 

—  dentellariae  Nr.  lOfi» 

—  dictamni  albi  Nr.  lli^ 

—  donacis  Nr.  181 . 

—  dracoselini  Nr.  134. 

—  enulae  Nr.  146. 

—  eryngii  Nr.  132^ 

—  Aer6a  gratiola» 
Nr.  25. 

—  0/    Aerfta  polygalae 
vulgaris  Nr.  101. 

—  herba  spigeliae  an- 
thelmiae  Nr.  19. 

—  Aer&a  spigeliae  ma- 
rylandicae  Nr.  2IL 

^ßlieis  Nr.  89. 

—  ßlieis  maris  Nr.  fiä. 

—  ßlipendvlae  Nr.  1^ 

—  foeniculi  Nr.  Läfi. 

—  foeniculi  porcini  Nr. 
143. 

— fragariae  Nr.  2llLL 
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Radix  galangae  Nr.  176. 

—  galangae  mqforit  Nr. 

iilL 

—  gentianae  albae  Nr. 
IM. 

— >  gentianae  crueiatae 
Nr.  m. 

—  gentianae  luteae  Nr. 

12L 

—  gentianae  me^'oris 
Nr. 

—  gentianae  nigrae  Nr. 

—  gentianae  rubrae  Nr. 

( —  graminis  Nr.  168. 
gratiolae  Nr.  2^ 
helleboraitri  Nr.  131. 

—  hellebori  albi  Nr.  174. 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
1Q7. 

—  hellebori  hiemalis  Nr. 

197. 

—  hellebori nigri  Nr.  197. 

—  hermodactyli  Nr.  3M. 

—  hierundinariae  Nr. 
194. 

—  hyoscyami  Nr.  L2fi* 

—  jaborandi^T.  132. 
jalapae-^r.  163. 

—  j'alapae  braiilianae 
Nr.  164^  c. 

—  j'alapae  fui\fortnit 
Nr.  Ifia. 

—  j'alapae  levis  Nr.  Ifiij 

—  jalapae  orizabensi* 
Nr.  IMx 

—  imperatoriae  Nr.  HL 

—  imperatoriae  nigrae 
Nr.  197,  2. 

—  tna/a«  Nr.  146. 

— •  ipecacuanhae  Nr.  112. 

—  ipecacuanhae  albae 
farinosae  Nr.  112,  t,  L 

—  ipecacuanhae  albae 
lignosae  Nr.  112^  2. 

—  ipecacuanhae  ameri" 
eanae  Nr.  1 1  '2, 

—  ipecacuanhae  annula- 
tae  Nr.  112. 

—  ipecacuanhae  nigrae 
striatae  Nr.  112,  1^  a. 

—  ipecacuanhae  succo- 
flavae  Nr.  112i 

—  iridis  Nr.  175. 

—  iridis  ßorentinae  Nr. 
175. 

— -  iridis  nostratis  Nr. 

175,  B. 


Radix  iridis  pseudacori 
Nr.  175,  C. 

—  j'unci  pilosi  Nr.  171. 

—  iwaraneusae  Nr.  d& 

—  lapathi  aculi  Nr.  1 20. 

—  levis tici  Nr.  lüL 

—  /t7»t  a/6i  Nr.  ^SlL 

—  linguae  bovis  Nr.  12^ 

—  liquiritiae  Nr.  110. 

—  mandragorae  Nr.  131. 
— mechoacannae  Nr.  164. 

—  mechoacannae  albae 

Nr.  164i 

—  mechoacannae  griseae 
Nr.  16i,  fl. 

—  mechoacannae  luteae 
Nr.  16i,  e. 

—  m«  Nr.  läL. 

—  melampodii  Nr.  197. 

—  metalistae  Nr.  164. 

—  mezerei  Nr.  SS* 

—  mor»  Nr.  SjL 

—  morsus  diaboli  Nr. 
197.  2ÜL 

—  nannari  Nr.  9Si 

—  nin«t  Ni'.  135. 

—  ninsing  Nr.  135. 

—  nymphaeae  Nr.  212. 

—  olsnitzii  Nr.  U2. 

—  ononidit  Nr.  lüd. . 

—  oreoselini  Nr.  1 34. 

«—  orobanchae  virginia- 
nae  Nr.  211. 

—  paeoniae  Nr.  127. 

—  palmatae  Nr.  Sfifi. 

—  pareirae  bravae  Nr. 

—  patientiae  Nr.  162. 

—  petasitidis  Nr.  149. 

—  petroselini  Nr,  l^ä^ 

—  peucedani  Nr.  143. 

—  /;ÄM  minoris  Nr.  195. 

—  pimpinellae  Nr.  134. 

—  pimpinellae  albae  Nr. 
134. 

—  pimpinellae  hircinae 
Nr. 

—  pirnpinellae  nigrae 
Nr.  IM. 

—  plantaginis  Nr.  200. 

—  plantaginis  aquatieae 
Nr.  IM. 

—  plantaginis  latifoliae 
Nr.  21ilL 

—  plantaginis  mßj'oris 
Nr.  2Ü1L 

—  plumbaginis  Nr.  lüS» 

—  podophylli  Nr.  187. 

—  potemonii  Nr.  195. 


Radix  polygalae  Nr.  10  t. 

—  polygalae  hungaricae 
Nr.  1112. 

—  polygonati  Nr.  173. 

—  potypodii  Nr.  8fi. 

—  pseudo  -  rhabarbari 
Nr.  IM. 

—  ptarmicae  Nr.  191. 

—  pyrethri  Nr.  147. 

—  pyrethri  germaniei 
Nr.  LH. 

—  pyrethri  romani  Nr. 
US. 

—  pyrethri  veri  Nr.  148. 

—  ratanhiae  Nr.  104. 

—  ratanhiae  antillicae 
Nr.  IM. 

—  restae  bovis  Nr.  109. 

—  rhabarbari  monacho- 
rum  Nr.  161. 

—  rhapontici  Nr.  Ifiü. 

—  rAei  Nr.  LäS. 

—  rAei  «lonacAorum 
Nr.  IfiL 

—  rubiae  tinetorum  Nr. 
190. 

—  rw*ci  Nr.  IIIL 

—  .?fl/«/;  Nr.  aii2.  äfiä^ 

—  sanamundae  Nr.  2ü2a 

—  sanguinariae  canaden- 
sis  Nr.  20^  a. 

—  saponariae  Nr.  99- 

—  saponariae  aegyptia- 
cae  Nr.  lülL 

—  saponariae  albae 
Nr.  aa. 

—  saponariae  hispanieae 
Nr.  IM. 

—  saponariae  levanticae 
Nr.  miL 

—  saponariae  rubrae 
Nr.  9<L 

—  sarsaparillae  Nr.  ää. 

—  Sassafras  Nr.  212. 

—  sassapariilae  Nr.  äü. 

—  sassapariilae  germa- 
nicae  Nr.  167. 

—  satyrionis  Nr.  366. 

—  scabiosae  suceisae 
Nr.  mix 

—  Scillae  Nr.  35ä. 

—  Scillae  marinae  JVr. 

—  scorzonerae  Nr.  152. 

—  scrophulariae  Nr.  1S9. 

—  scrophulariae  foetidae 
Nr.  IfiS. 

—  scrophulariae  vulga- 
ris Nr.  IM. 
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Radix  senegae  Nr.  IülSL 

—  serpentariae  Nr.  LäX 

—  serpentariae  virginia- 
nae  Nr.  IM. 

—  tigilli  Salomonis  Nr. 
173. 

—  solani  tuberosi  Nr.363. 

—  tpigeUae  Nr.  liL 

—  gpige/iae  marylandi- 
cae  Nr.  21L 

—  sqnamariae  Nr.  210. 

—  squillae  Nr.  355. 

—  succisae  Nr.  2iIL 

—  sumbul  Nr.  145. 

—  tymphyti  Nr.  125. 

—  taraxaei^v.  lü^ 

—  theriacariae  Nr.  11^5. 

—  tonnentillae  Nr.  2ÜL 

—  trifolii fibi ini^v.  IM* 

—  troilii  europaci^r.  1 97 . 

—  tvrpethi  Nr.  221L 

—  valerianae  Nr.  ISä^ 

—  valerianae  majorit 
Nr.  mä, 

—  valerianae  minoris  Nr. 

—  valerianae  montanae 
Nr.  IM. 

—  valerianae  palustris 
Nr. 

—  valerianae phu  Nr.  1  fl5 

—  valerianae  sylvestris 
Nr.  laä. 

—  vetiveriae  Nr.  2iL 

—  victorialis  longae  Nr. 
359. 

—  victorialis  rotundae 

Nr.  m.  aüi 

—  vinvetoxici  Nr.  IM. 

—  violaemartiae  Nr.  19fi- 

—  violae  odoratae  Nr. 
19fi. 

—  violariae  Nr.  ISfi. 

—  xalapae  Nr.  163. 

—  zedoariae  Nr.  III  u. 
177.  J?. 

—  zedoariae  longae  Nr. 
177,  5. 

—  zedoariae  rotundae 
Nr.  177,  ^- 

—  zerumbetfir.  LUL  178. 
— . zin giber is  Nr.  178. 

—  zingiberis  albi  Nr.  17ft- 

—  zingiberis  communis 
Nr.  IIJL 

—  zingiberis  nigri  Nr, 
178. 

Rainfarn  Nr.  liL 
RainFarnöl  Nr.  604. 


RainfarnsameD  Nr.  421j 
Aaix       mit'  humens  Nr. 
216. 

Ramuli  sabinae  Nr.  277. 

—  ^a.r*  Nr.  219. 

—  Mi//«c  Nr.  278. 
Ramusculi  abietis  Nr.  350. 
Rasura  succiai  Nr.  618. 
Ratanhiawnrzel  Nr.  104. 
Raucbapfel  Nr.  22. 
Rautenöl  Nr.  580. 

Red  lancifoHa  bark  Nr.21L 
Reis  Nr.  AlA, 
Rapsöl  Nr.  558. 
Resina  alba  Nr.  615,  h. 

—  anime  Nr.  637. 

—  benzoe  Nr.  631 . 

—  calami  Nr.  619. 

—  copal  Nr.  638. 

—  eourbaril  Nr.  637. 

—  dammara  Nr.  617. 

—  dracaenae  Nr.  620. 

—  elemi  Nr.  632. 

—  elemi  amerieana  Nr. 
632. 

—  elemi  brasiliensis  Nr. 
632. 

—  flava  Nr.  615,  6. 

—  gua/aei  Nr.  627, 

—  guajaoinativa  Nr.  627. 

—  hederae  Nr.  639. 

—  jalapae  Nr.  628. 

—  j'unipet^  Nr.  616.*) 

—  labdani  Nr.  623. 

—  /acca  Nr.  621. 

—  ladanum  Nr.  623. 

—  ffi<Mf/>  Nr.  629. 

—  mezerei  Nr.  622. 

—  />fni  Nr.  615. 

—  pini  empyreumatica 
Nr.  615,  d. 

—  pin?  liquifacta  Nr. 
615,  6. 

—  nativa  Nr.  615,  a. 

—  sandaraca  Nr.  616. 

—  sanguis  draconis  Nr. 
625. 

—  sanguis  draconis  de 
Carthagena  Nr.  635. 

—  storax  Nr.  630. 

—  succinum  Nr.  618. 

—  tacamahaca  occiden^ 
talis  Nr.  633. 

—  tacamahaca  orientalis 
Nr.  624. 

—  Vernix  Nr.  616. 
Resinae  S.  445. 
Revalenta  arabica  Nr.  523. 
Rhabarber  Nr.  1^ 


Rhabarber,  bocbarische  Nr. 

IM. 

—  chioesiscbe  Nr.  159. 
q.  159,  2. 

—  dänische  Nr.  L59. 

—  englische  Nr.  1^  IßiL 

—  französische  Nr.  159. 

—  holländische  Nr.  159. 

—  moskowiliscbeNr.  IM. 

—  österreichische  Nr.  159. 

—  ostindische  Nr.  159. 

—  russische  Nr.  159.  o. 
159.  L 

—  sibirische  Nr.  159. 

—  tarlarische  Nr.  159. 
RhapoDtik  Nr.  IML 
Rhizoma  S.  2L  125. 
Rhizoma  aconiti  Nr.  läl. 

—  aeori  Nr.  112. 

—  actaeae  racemosae  Nr. 

m. 

—  actaeae  spicatae  Nr. 
197,  L 

—  adonidis  Nr.  197. 

—  alismatis  Nr.  184. 

—  ari  Nr.  Ifl2. 

—  aristolüchiae  clemati- 
dis  Nr.  IM. 

—  arnicae  Nr.  205. 

—  arundinis  Nr.  LSi. 

—  asari  Nr.  185. 

—  asparagi  Nr.  IfiS. 

—  astrantiae  Nr.  197^  2, 

—  betonicae  Nr.  2M- 

—  bisiortae  Nr.  206.  h. 

—  caricis  Nr.  167. 

—  caricis   hirtae  Nr. 
167,  1. 

—  caricis  intermediae 
Nr.  167^  2. 

—  ourcumae  Nr.  177.  u. 
177,  A, 

—  cyperi  longi  Nr.  179. 

—  cyperi  rotandi^r.lM^ 

—  epiphegi  Nr.  211. 

—  eranthis  Nr.  197. 

—  et  truncus  caapebae 
Nr.  2Iä. 

—  eupatorii  Nr.  205. 
—ßlicis  Nr.  Sa. 

— f^'agariae  Nr.  2Ö4. 

—  galangae  Nr.  176. 

—  ^er  rivalis  Nr.  203. 

—  g'«'  urbani  Nr.  2112. 

—  graminis  Nr.  168. 

—  helle bori  Nr.  m. 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
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Rhiioma  hieraeii  muro- 
rum  Nr. 

—  hieraeii  umbeliati  Nr. 

—  j abora n di  Jir.  192. 

—  jatamansi  Nr.  208. 

—  iridi»  Nr.  175. 

—  iridis  ßorentinae  Nr. 
175.  y<. 

.  -—  in'dit  germanieae  Nr. 

175.  B. 
—jmnei  Nr.  III. 

—  tnenyanthis  Nr.  1S&.. 

—  nyinpkaeae  Nr.  212- 

—  planfaginit  Nr  2Ö1L 

—  podophylli  Nr.  187. 

—  polygonati  Nr.  17.^. 

—  polypodii  Nr.  8&, 

—  pseudacoriTir.  175,  (7. 

—  pfarmteae  Nr.  Iftl. 

—  robiae  Nr.  miL 

—  rti«ct  Nr.  170. 

—  sanguinariae  Nr. 
206,  fl. 

—  scabiosae  Nr.  197. 

—  tcirpi  maritimi  Nr. 

167. 

—  serophutariae  Nr.  189. 

—  serpeniariae  Nr.  193. 

—  smilacis  /?AtnflgNr.l8.'{. 

—  solidaginit  Nr. 

—  squamariae  Nr.  210. 

—  succisae  Nr.  ^01  ■ 

—  tormentillae  Nr.  2Ü1. 

—  *ro//it  Nr.  197. 

—  valerianae  Nr.  19i 

—  valerianae  celticae 
Nr.  2üa. 

—  Vera  tri  Nr,  174. 

—  vinceto.vici  Nr.  194. 

—  i.to/fle  Nr.  IM. 

—  zedoariae  Nr.  177,  B. 

—  iingiheris  Nr.  178. 
Rhodanallyl  S.  1119. 
Riciousöl  Nr.  562. 
Ricinas'dlääure  S.  424. 
Rinden  S.  2iL  ISl. 
Rinden,  aromatische  S.  3lL 

189. 

—  bittere  und  adstringi- 
rende  S.  ai.  2iil. 

—  scharfe  S.  äL  211- 
Ringelblume  Nr.  22-  lÜH- 
Rittersporn  Nr.  ääfi- 
Roggen  Nr. 
Röhrencassie  Nr.  43Su 
Rohrzucker  Nr.  657. 
Roropennüsse  Nr.  534. 
Rosenäpfet  Nr.  iÜL 


Rosenesseoz  Nr.  592. 
Rosenöl  Nr.  592. 
Rosensamen  Nr.  42äj 
Rosioea  Nr.  443,  a. 

—  geueioe,  Nr.  443.  a. 

—  kleine  Nr.  443,  b. 
Rosmarin  Nr.  32- 

—  wilder  Nr.  51^ 
Rosmarinnl  Nr.  586. 
Rossaloe  Nr.  644,  c. 
Rossrenchel  Nr.  475. 
Rossbuf  Nr.  MA.  SM. 
Rosskastanienriade  Nr. 244* 
Rosskünunel  Nr.  4S2- 
Rotbtannenbolz  Nr.  222- 
Rothwurz  Nr.  2Ül- 
Roltenwurz  Nr.  195. 
Rübe,  gelbe  Nr.  112. 

—  weisse  Nr.  118. 
Räböl  Nr.  558. 
Rufkraut  Nr.  45- 
Rnhrrinde  Nr.  21d. 
Ruhrwurz  Nr.  2üL 
Rumicin  S.  118. 


Sabadillin  S.  381. 
Sabadillsamen  Nr.  485. 
Sacchanna  S.  468. 
Sacrharum  Nr.  657, 

—  album  Nr.  657. 

—  candum  Nr.  657. 
Sadebaom  Nr.  211- 
Sadebdumöl  Nr.  568. 
Safflor  Nr.  4ÜL 
Safran  Nr.  lü^ 

—  falscher  Nr.  41LL 
S^gapen  Nr.  653. 
Sagnpenum  Nr.  653. 
Sago  Nr.  553. 
Salbei  Nr.  iL 
Salbeiiil  Nr.  585. 
Salep  Nr.  3iüL 
Salicin  S.  2112- 
Salomonssiegel  Nr.  173. 
Salsaparille  Nr. 
Samen  S.  ai.  aM. 
Samenmänlel  S.  35-  404. 
Samenschalen  S.  35-  402. 
Sandaracb  Nr.  616. 
Sandaracin  S.  447. 
Sanguit  draeonis  indicus 

Nr.  619. 

—  draeonis  in  baculis 
Nr.  619,  c. 

—  draeonis  in  granis 
Nr.  619,  b. 


Sangiiis  draeonis  in  laery- 
mis  Nr.  619,  a. 

—  draeonis  in  masiis  Pe- 
rus Nr.  620. 

Sanikel  Nr.  5& 
Santalin  S.  113- 
Santelholz  Nr.  221- 

—  gelbes  Nr.  22L 

—  rolbes  Nr.  228- 

—  weisses  Nr.  221. 
SapoDia  S.  Ml. 
Sappanholz  Nr.  228- 
Sareocarpinm  S.  4Ü2* 

—  jvglandit  Nr.  530. 
Sarsaßna  Nr.  9i 

—  gruei'i  Nr.  95- 
Sarsaparilla  de  Caraccas 

Nr.  95- 

—  delia  Conta  Nr.  95^ 

—  de  Tiispan  Nr.  95- 

—  indiea  Nr.  95. 

—  italira  Nr.  95. 

—  rubra  Nr.  95- 
Sarsaparille  Nr.  95. 

—  brasilianische  Nr.  95. 

—  gemischte  Nr.  95. 

—  Honduras-,  Nr,  95- 

—  Jamaica-,  Nr.  95- 

—  Lissabon-,  Nr.  95. 

—  Marannon-,  Nr.  95. 

—  mexicanische  Nr.  95. 

—  nördliche  Nr.  9^^ 

—  Para-,  Nr.  9^ 

—  reine  Nr.  95- 

—  rothe  Nr.  95. 

—  südliche  Nr.  95. 

—  Tampico-,  Nr.  95. 

—  Tampico  de  la  Playa 
Nr.  95. 

—  Veracruz-,  Nr.  95. 
Sassafrasholz  Nr.  212-  22fL 
Sassafrasöl  Nr.  578. 
Sassaparilla  indiea  fir.  95* 
Sassaparille  Nr.  05. 
Saturei  Nr.  aS* 
Saubohnen  Nr.  524. 
Saubrod  Nr.  ihl^ 
Sauerachbeeren  Nr.  437. 
SauerSpfel  Nr.  HL 
Sauerkirschen  Nr,  4fifi. 
Sauerwasser  Nr.  608,  A. 
Saufenchel  Nr.  Ua. 
Scammonium  Nr.  647. 648. 

—  an</ocÄ/ci/mNr.648,  6. 

—  gallieum  Nr.  648,  d. 

—  hateppense  Nr.  648,  a. 

—  smyrnense  Nr.  648,  e. 
Seammonium  Nr.  647.  648. 
Schachtelhalm  Nr.  9i> 
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Schach  lelbalme  S.  2ß.  ßi. 
Schafgarbe  Nr.  JlL 
ScbafgarbeDÖl  Nr.  601. 
Scbäfleinspech  Nr.  615,6,1 . 
ScbatteDk.lee\%  urzel  Nr.lhS^ 
Scheiofrüchte  S.  M.  MSL 
Scbeiakoollea  S.  äl.  321. 

Schelllack  Nr.  621,  rf. 
Scbeuerkraat  Nr.  SIL 
SchierliDg  Nr.  'iM. 

—  gefleckter  Nr.  aM. 
Scbierliagsamen  Nr. 
Schilfspech  Nr.  615,  d. 
Scbillerstolf  S. 
Schizocarpia  S. 

Schlafapfel  Nr.  541. 
SchUrkraot  Nr.  äll. 

Schlagkraut  Nr.  ^ 
Scblangeawurz  Nr.  193.  u. 

206,  b. 
ScETauche  S.  3SiL 
Schlehen  Nr. 

Schliessfrüchte  S.  31.  ÜM« 
Schlingbobnen  Nr.  523. 
Schlüsselblume  Nr.  3Sä. 
Schlutteo  Nr. 
Schoeerose  Nr.  2iLL 
Scboeidbohoen  Nr.  523. 
Schöllkraut  Nr.  a. 
Schuppen  würz  Nr.  210- 
Schwalbenwurz  Nr.  8^  IM, 
Schwämme  S. 
Schwarzbeeren  Nr.  ihlSL 
Schwarzdorn  Nr.  372. 
Schwarzkümmel  Nr.  494. 
Scbwarztuoneaholz  !Nr.222. 
Schwarzwurz  Nr.  i^-*^  152* 

197,  L 
Schwefelwurzel  Nr.  14^. 
Schweiss  Nr.  608,  A. 
Schwertbobnen  Nr.  523. 
Schwindelkörner  Nr.  432. 

484. 
Scillitin  S.  319. 
Seobs  ttoracina  Nr.  630,  e» 
Scorzonere  Nr.  ihl^ 
SeourßelePs   Cassia  bud* 

Nr.  435. 
Seeale  cornutum  Nr,  539. 

Seidelbastbarz  Nr.  622. 
Seidelbastrinde  Nr. 
Seidelbastwurzel  Nr.  äS. 
Seidenmoos  Nr.  fllL 
Seifenwurz  Nr.  297. 
Seifenwurzel  Nr.  üä. 
Semen  abelmoschi  Nr.522. 
_   alceae  aeguptiacae 
Nr.  522. 


Semen  ammeos  vulgaris 

Nr.  412. 

—  amomi  Nr.  449. 

—  am  yg  da  Ii  Nr.  517. 

—  anacardii  occidentalit 
Nr.  Ml. 

—  an  n  rar  da     orten  tallt 

Nr.  4M. 

—  anethi  Nr.  480- 

—  angelicae  Nr.  479. 

—  anguriae  Nr.  511. 

—  anisi  Nr.  474. 

— •  aniti  badiani  Nr.  486. 

—  anisi  sinensis  Nr.  486. 

—  anisi  stellati  Nr.  486- 

—  anisi  vulgaris  Nr.  474. 

—  avenae  Nr.  416. 

—  brassicae  nigrae  Nr. 
520. 

—  cacao  Nr.  515. 

— '  canariente  Nr.  415. 

—  cannabis  Nr.  421. 

—  eardamomi  Nr.  488. 
493. 

—  e  ar  dam  omi  Ceylonense 
Nr.  4ML 

—  cardamomi  longum 
Nr.  482. 

—  cardui  benedicti  Nr. 

429. 

—  cardui  Mariae  ■\r.42H. 

—  carvi  Nr.  473. 

—  cataputiae  mßjoris 
Nr.  501. 

—  cataputiae  minoris 

Nr.  4aa. 

—  cicutae  Nr.  482. 

—  cinae  Nr.  370. 

—  rt'na«  barbaricum  Nr. 
370.  2  o.  a. 

—  einae  germanicae  Nr. 
49.7. 

—  cinae  germanieum  Nr. 

aiiL 

—  cinae  indicum  Nr. 
370,  2. 

—  cinae  in  granis  Nr. 
370. 

—  ctnae  levanticum  Nr. 
370,  L 

—  ct/iae  ostindieum  Nr. 

aiiL 

—  einnae  Nr.  370. 

—  eHrulli  Nr.  511. 

—  cflggogriiirfttNr.436.459. 

—  eocculi  Nr.  460. 

—  cochleariae  Nr.  519. 

—  coffeae  Nr.  506, 

—  co/cÄt«  Nr.  4älL 


Semen  eonii  Nr.  48^ 

—  con/ra  Nr.  .311L 

—  coriandri  Nr.  484. 

—  crotonis  Nr.  502. 

—  cucumeris  Nr.  510. 

—  cucumeris  melonis  ?ir. 
509. 

—  cucumeris  sativi  Nr. 
510. 

—  Cucurbitae  Nr.   5 12. 
513. 

—  Cucurbitae  melopepo- 
nis  Nr.  514. 

—  Cucurbitae  peponis 
Nr.  513. 

—  cumini  Nr.  481. 

—  cumini  nigri  Nr.  494. 

—  curcas  Nr.  500. 

—  eydoniae  Nr.  516, 

—  cydoniorum  Nr.  516. 

—  cymini  Nr.  461 . 

—  eynosbati  Nr.  421. 

—  aaturae  Nr.  507. 

—  delphinii  Nr.  495. 

—  dipterygos  Nr.  526. 

—  erueae  Nr.  521. 

—  euphorbiae  Nr.  4Sd. 

—  exeorticatum  Nr.  345. 

—  fabarum  Nr.  523. 524. 

—  /oent  graeci  Nr.  525. 

—  foenictili  Nr.  476. 

—  foenicuU  cretici  Nr. 
411. 

—  foeniculi  vulgaris  Nr. 

47fi. 

—  Aortfei  Nr.  419. 

—  hyoscyami  Nr.  508. 

—  jatrophae  Nr.  500. 

—  ignatiae  Nr.  504. 

—  lagenariae  Nr.  512. 

—  lathyridis  mqjoris  Nr. 
499. 

—  levistici  Nr.  418. 

—  /i/ii  Nr.  Ilifi. 

—  lithospermi  Nr.  470. 

—  lycopodii  Nr.  81. 

—  melanthii  Nr.  494. 

—  melonum  Nr.  509. 

—  mi7«  *o/m  Nr.  424. 
470. 

—  mundatum  S.  345. 

—  nigellae  Nr.  494. 

—  oryifle  Nr.  414.  533. 

—  paeoniae  Nr.  406. 

—  papaveris  Nr.  497. 

—  papaveris  albi  Nr. 497. 

—  papaveris  coerulei  Nr. 

—  paradisi  Nr.  4fl2.  ' 
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Stmen  perlatum  S.  345. 

—  petroselini  Nr.  471 . 

—  phateoli  Nr.  523. 

.  —  phellandrii  Nr.  475. 

—  pichurim  Nr.  536. 

—  pistaeiae  Nr.  518. 

—  polt/ffoni  Nr.  422< 

—  psyllii  Nr.  505. 

—  quercus  Nr.  426. 

—  quercut  tostae  Nr. 426. 

—  ricini  Nr.  501. 

—  rjciniOT^/om  Nr.  5ÖiL 

—  tabadillae  Nr.4S5.101. 

—  santonici  Nr.  370. 

—  seealis  Nr.  41H. 

—  seseleos  Nr.  482. 

—  sexelt'neos  Nr.  4S2. 

—  -  iUeris   montani  Nr. 

.  m 

—  tinapii  Nr,  521. 

—  sinapü  albae  Nr.  521. 

—  «;;ia/>{<  n^rae  Nr.  520. 

—  ttaphidis  agviae  Nr. 
4fl5. 

—  stramonii  Nr.  507. 

—  strychnos  Nr.  503. 

—  tanaceti  Nr.  4 '37. 

—  tithymali  iat{folii  Nr. 
4a9. 

—  Tonca  Nr.  526. 

—  Tooco  Nr.  526. 

—  Tongo  Nr.  526. 

—  trigone/lae  Nr.  525. 

—  tritt ci  Nr.  41 7. 

—  urticae  Nr.  ;12IL 

—  victac  Nr.  524. 
Semina  S.  ILL  383. 
Senegal^mmi  Nr.  656,  fr. 
SeoT,  schwarzer  Nr.  520. 

—  weisser  Nr.  521 . 
Seofmebl  Nr.  520. 
Seoröl  S.  ÜL 

—  ätherisches  Nr.  606. 
Senna  alexandrina  Nr. 

2S7,  L 

—  alexandrina  electa  Nr. 
287,  L 

—  de  la  Palte  Nr.  28L  L 

—  de  Mekka  Nr.  287,  2- 

—  de  Mokka  Nr.  287,  2. 

—  de  Tenavelia  Nr.2S7,6. 

—  de  Tineoi-l/i/ ?ir.2Sl.&^ 

—  haleppentis  .\r.287.  3^ 
. —  indica  Nr.  2s  7. 

—  italica  Nr.  2ST,  Anh. 

—  OS t indica  Nr.  287,  5a 

—  parva  Nr.  28L  L 

—  syriaca  Nr.  287,  3u. 

—  tripolitana  Nr.  287,  i. 


Sennesblätter  Nr.  2äl< 

—  aleppische  Nr.  287, 

—  alexandriDische  Nr. 

287,  L 

—  arabische  Nr.  287,  2. 

—  indische  Nr.  287,  1. 
287,  5, 

—  ostindiscbe  Nr.  287,  5. 

—  syrische  Nr.  287^  IL 

—  tripolitanische  Nr. 
287,  4. 

—  von  Tenevelly  Nr.287.6. 
Sevenbaam  Nr.  221. 
Sichelkraut  Nr.  M* 
Sie^urz,  runde  Nr.  364. 
Siliqua  duieis  Nr.  444. 

—  vanilla  Nr.  457. 
Simarubarinde  Nr.  249. 
Sinapin  S.  398. 

Sinau  Nr.  5uL 
Sintocrinde  Nr.  236,  3^ 
Smilacin  S.  69.  llM. 
Smyrna-Galläpfel  Nr.  541. 
Smyrnatragant  Nr.  655,  a. 
Solanin  S.  AlL  1 70 
Sommerzwiebel  Nr.  3M> 
Sonneiihirse  Nr.  47». 
Spaltfrdchte  S.  34^  '^71 . 
Spargetwurzel  Nr.  169. 
Speerwurz  Nr.  195. 
Speichelwurz  Nr.  147.  297. 
Spelze  Nr.  417,  II 
Spica  celfica  Nr. 

—  indica  Nr.  2ü8. 

—  nardi  Nr. 
Spigelin  S.  42^ 
Spike  Nr.  2üä. 
Spiköl  Nr.  582.  ' 
Spinat,  englischer  Nr.  L62. 
Spiritus  terebintkinae  Nr. 

569. 

Springgurke  Nr.  454. 
Springkörner,   kleine  Nr. 
499. 

Stabwurz  Nr.  Q8a 
Stamm,  unterirdischer  S.2X. 
Stämme  S.  21»  I2i* 
Starke  S.  .VIA.  346. 
Stärkemehl  S.  äüL  HL 
Stearin  S.  421. 
Slearopten  S.  425» 
Stechapfel  Nr.  22^ 
Stechapfelsamea  Nr.  507. 
Siecheiche  Nr.  2äL 
Stechkörner  Nr.  42ä.  ^ 
Stcphpalme  Nr.  2JLL 
Stechwurzcl  Nr,  132. 
Stein  S.  3Gt). 
Steinbeeren  S.  34.  366. 


Steine  der  Steiobeerea  S.35. 

Steinhirse  Nr.  470, 
Steinklee  Nr.  55» 
Steinsame  Nr.  470. 
Steinwurz  Nr.  üL 
Stempelmündungen  S  33. 
337. 

Stephanskörner  Nr.  495. 
Sternaois  Nr.  486» 
Sternleberkraut  Nr.  5S» 
Stiefmütterchen  Nr.  12* 
Stigmata  S.  31^  331» 

—  eroci  Nr.  405. 
Stinkasand  Nr.  650. 
Stipites  dulcamarae  Nr, 

215. 

—  huaeo  Nr.  2ifi» 

—  jalapae  Nr.  IM» 

—  rhododendri  chryten- 
thi  Nr.  2SA, 

—  rhododendri  ferrugi- 
nei  Nr.  2M» 

—  sennae  Nr.  2S7,  L 

—  visci  Nr.  2JJL 
Stocklack  Nr.  621,  a. 
Stockrosenblnthen  Nr.  397. 
Stoße,  zuckerartige  S.  468. 
Storax  Nr.  ()30. 

—  amygdaloides  Nr.630. 

—  calamita  Nr.  630.  . 

—  calamites  Nr.  630. 
•—  granulatus  Nr.  630,  a. 

—  in  granis  Nr.  630,  b. 

—  in  larrymis  Nr,  630. 

—  in  massis  Nr.  630,  a. 

—  liquidiis  Nr.  611. 

—  vulgaris  Nr,  630,  c. 
Storax  S'r.  630. 

—  fetter  Nr.  630,  a. 

—  flüssiger  Nr.  611. 

—  harter  Nr,  630,  b. 
Storaxbalsam  Nr.  611. 
Storaxkleie  Nr.  630,  e. 
Streubüchsen  S.  ^<>^1  - 
Strobuli  li/puli  Nr.  4l£L 

—  pini  Nr.  a51i 
Strobblümchen,  wildes  Nr. 

IL 

Strychnin  S.  aiÜL  Nr.  503 

u.  504. 
Strychnorhromin  S.  2M. 
Studentenblume  Nr. 7-2. 403. 
Sturmbut  Nr.  L 
Styracin  S.  443. 
S/'yrax  Nr.  630. 

—  calamita  Nr.  630. 

—  liquid  US  Nr.  611, 
Succus  liquiriHae  Nr.  659. 
Sultaninrosinen  Nr.  443,  a. 
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Samatrazimmet  Nr.  231, 1< 
Summitates  S.  2iL 

—  abrotani  Nr. 

—  ahtinthii  Nr.  ül* 

—  eentaurii  minor is  Nr. 

—  hyperiei  Nr.  lA. 

—  wjori  reri  Nr. 

—  matricariae  Nr.  fiS^ 

—  meliloti  Nr.  5fL 

—  millefolii  Nr.  61. 
Sumpfporst  Nr. 
Suriaamin  S.  2JLL 
Süssbolz  Nr.  IJiL 

—  russisches  Nr.  1 10. 
Süsskirsoben  Nr.  lüL 
Sylvinsäare  S.  440. 
Syrupus  communis  Nr.657. 

T. 

Tabak  Nr. 

—  gemeiner  Nr.  307,  a. 

—  loarylaadiscber  Nr. 
307,  fe. 

—  törkiscber  Nr.  3ILL 

—  virgipischer  Nr.  307,  a. 
Tacamahaca  americanum 

Nr.  633. 
Takamabak,  gemeines  Nr. 
033. 

—  ostindisches  Nr.  624.* 

—  westindisches  Nr.  633. 
Tamarinden  Nr.  548. 
Tamarindenmark  Nr.  548. 
Tarn  pico  de  la  Playa  Nr.äö. 
Tampico  -  Sarsaparille  Nr. 

Tanacetsäare  S.  5^ 
Tanneoknospen  Nr.  350. 
Taraxacin  S.  56. 
Taubenkropfwurzel  Nr.  1^ 
Tausendgüldenkraut  Nr.21. 
Tausendscbön  Nr.  384. 
Tenchina  Nr.  266,  II. 
Terebinlhina  argentora- 
tensis  Nr  608,  h. 

—  canadensis  Nr.  608,  g. 

—  carpathica  Nr.  608,/". 

—  eocta  Nr.  615,  c. 

—  communis  Nr.  608,  a, 

—  cypria  Nr.  610. 

—  de  Chio  Nr.  610. 

—  empyreumatica  Nr. 
608,  h. 

—  gallica  Nr.  608,  c. 

—  germanica  Nr.  608,  a. 

—  hungarica  Nr.  608,  e. 

—  veneta  Nr.  608,  rf. 


Terpentin  Nr.  608. 

—  carpatbiscber  Nr.608,y. 

—  cyprischer  Nr.  610. 

—  deutscher  Nr.  608,  fl. 

—  französischer  Nr.608,c. 

—  gemeiner  Nr.  608,  a. 

—  Strassburger  Nr.  608, fe. 

—  ungarischer  Nr.  608,  e. 

—  venetiantscher  Nr. 
608,  d. 

—  von  Bordeaux  Nr.  608,e. 
Terpentingeist  Nr.  569. 
Terpentinöl  Nr.  569. 
Testa  cacao  Nr.  532. 
Testae  S.  M2, 
Teufelsabbiss  Nr.  2M. 
Teufelsauge  Nr.  ILL 
Teufelsbeere  'Sr.  2M. 
Teufelsdreck  Nr.  650. 
Thaurose  IVr.  51^ 

Thee,  chinesischer  Nr.  304. 

—  lieberscher  Nr.  41- 

—  mexicaniscber  Nr.  2ü 

—  spanischer  Nr.  2. 

—  von  Paraguay  Nr.  304. 
Theer  Nr.  608,  h. 
Theergalle  Nr.  608,  A. 
Tbeil früchteben  S.  aiL 
Thein  S.  302. 
Theobromin  S.  2M. 
Theriackswurzel  !Nr.  195. 
Thridax  Nr.  654. 

Thus  Nr.  641. 

—  commune  Nr.  615,  a. 

—  pini  Nr.  615,  a. 
Thymian  Nr.  aß- 

—  wilder  Nr.  31. 
Tbymianöl  Nr.  590. 
Tikor  Nr.  552. 
ToHtenblume  Nr.  12.  4M. 
Tollkirsche  Nr.  2aa. 
Tolubalsam  Nr.  613. 
Tonkabohnen  Nr.  526. 

—  englische  Nr.  526. 

—  holländische  Nr.  526. 
Tonkasäure  S.  52.  lüIL 
Tragacantha    in  labulit 

Nr.  655,  a. 

—  syriaca  Nr.  655,  c. 

—  vermicu/aris  Nr.  655, fr. 
Tragant  Nr.  655. 

—  syrischer  Nr.  655,  c. 

—  von  Morea  Nr.  655,  b. 

—  von  Smyrna  Nr.  655,  a. 
Traubenkirschenrinde  Nr. 

245. 

Traubenkraut  Nr.  2. 
Traubenrosinen  Nr.  443,  a. 
Trunci  S.  2L  12&. 


Truncut  aristolochiae 
cyvtb\ferae  Nr.  2i&, 

—  dulcamarae  Nr.  215, 

—  et  Radix  turpethi  Nr. 
220. 

—  loranthi  Nr.  214- 

—  pareirae  Nr.  21SL 

—  visei  Nr.  213. 
Tuber  cervinum  Nr.  fiü. 
Tubera  S.  321. 

—  solani  Nr.  363. 
Tuberidia  S.  a2L 
Tuberidium  gladioli  Nr. 

364. 

—  orchidi»  Nr.  3fi5. 

—  palmatae  Nr.  366. 
Turiones  abietit  Nr.  350. 

—  pini  Nr.  343.  3M. 
Türkenbundsamen  Nr.  514. 
Turpithwnrzel  Nr.  220.  - 

u. 

Ulmenrinde  Nr.  21S. 
Unruhwurzel  Nr.  132^ 
Unterpikrotoxinsäure  S. 

3fil. 

Uritutinga  {Catcariila) 
Nr.  2fiL 

—  Howard  Nr.  26L  2. 
Usninsäure  S.  6Ü. 

Uvae  minores  Nr.  443,  b, 

—  passae  Nr.  443,  a. 

V. 

Vanille  Nr.  ASlL 
Vanillekampber   Nr.  457. 

S.  365. 
Veilchen  Nr.  395. 
Veilchenwurzel  Nr.  175,  j4. 
Veracruz  -  Sarsaparille  Nr. 

ÜS. 

Veratrin  S.  IM.  aSL 
Veratrinsanre  S.  381. 
Violin  S.  L5fi. 
Viscin  S.  Hü.  4fi[L 
Fitcum  album  Nr.  21i 

—  quercinum  Nr.  214. 

W. 

Wachholderbceren  Nr.  lüfi. 
Wachbülderbeei  öl  Nr.  Ö6T. 
Wachholderharz  Nr.  616*). 
Wachholderholz  Nr.  223. 
Waldmeister  Nr.  52. 
Wallnussblätler  Nr.  222, 
Wallnüsse,  unreife  Nr.  469. 
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WallDussöl  Nr.  559. 
Walloassschaleo,  grüne  Nr. 

530. 

Wallwarx  Nr.  llh. 
WMDdflecbte  Nr.  fia. 
Waschkraut  Nr.  297. 
W  asserdosten  Nr.  ßL. 
Wasserfencbel  Nr.  475. 
Wasserhanf  Nr.  tLL 
Wasserklelte  Nr.  IM, 
Wasserlilien  Wurzel  Nil2ü. 
Wassermelonensamen  Nr. 
511. 

Wasserranken  Nr.  21h. 
Wassersenf  Nr.  fil. 
Wegeblallwurzel  Nr.  2fML 
Wegebreitwurzel  Nr.  ^00 
Wegericbwurzcl  Nr.  2QSL 
Wegelrittwnrzel  Nr.  2QiL 
Wcgewart  Nr. 
Wegwart«  Nr.  32fi. 
Weidenrinde  Nr.  2i2. 
Weihrauch  Nr.  641. 
VVeinblätter  Nr.  321. 
—  and  VVeinranken  Nr. 
321. 

Weinranken  Nr.  321. 
Weinraute  IVr. 
Weisstannenknospen  Nr. 

Weisswura  Nr.  tL 
Weiren  Nr.  417,  a, 
Weizenstärke  !\r.  549. 
Wermulh  Nr.  iil. 
Werrouthöl  Nr.  603. 
Widerthon  Nr.  M. 
Wiesenraangold  Nr.  320. 
Wiesenmangoldwurzel  Nr. 
IM. 

Wiodblume  Nr.  A.  ä. 
Wintergrün  Nr.  Ifi. 
Winterniesswurz  Nr,  197. 


Winterrose  Nr.  197. 
Winlersrinde  Nr.  2^ 

Winterzwiebel  Nr.  3M. 
Wohlverleih  Nr.  2ÜÖ.  Uh. 

asi. 

Wolfswurz  Nr.  197^  L 
Wollblume  Nr.  31iL 
Wollkraut  Nr.  Ul. 
Wundkraut,  golden  Nr.  62^ 
Wurmfarn  Nr. 
VVurmkraut  Nr.  liL 
Wurmrooos  Nr.  HL 
Wurmrinde  Nr.  252. 

—  jamaicaniscbe  Nr.  252, 
Ij2ja. 

—  sorinamische  Nr.  252, 

Wurmsamen  Nr.  31IL  427. 
Wurmtragant  Nr.  655, 
Wurzel,  gelbe  Nr.  117. 
Wurzeln  S.  21L  til. 

—  fleischige  S.  91. 

—  bolzige  S.  ß&. 
Wurzelstock  S.  12S. 
Wutbkirsche  Nr.  298. 


Xj/loeassta  Nr.  2^ 


Y. 

Yerva  do  Mato  Nr. 

Ysop  Nr.  aa. 


Zahnwurz  Nr.  108. 
Zauken  Nr.  37 1 . 
Zaunrübe  Nr.  Ißfi. 


Zebrwurzel  Nr.  1B2. 
Zeilandrinde  Nr.  2^ 
Zeitlusenwurzel  Nr.  3M. 
Z'bebae  Nr.  443,  a. 
Zibeben  Nr.  443^  a. 
Ziest,  weisser  Nr.  45. 
Zigeunerkraut  Nr.  31 1. 
Zimmetcassie  Nr.  233. 
Zimmetcassienöl  Nr.  577. 
Zimmet  Nr.  2111. 

—  achter  Nr.  2^1. 

—  brasilianiseher  Nr. 
231,  3. 

—  Cayenne-  Nr.  231j,  2- 

—  eeylonscber  Nr.  211. 

—  gemeiner  Nr.  233. 

—  Java-  i%r.  231,  L 

—  Sumatra-  Nr.  231,  4. 
Zimmelblütben  Nr.  435.» 
Zimmetöl  S.  IM.  Nr.  576. 

—  achtes  Nr.  576. 

—  reines  Nr.  576. 
Zimmetrinde  Nr.  231. 

—  bittere  Nr.  236j  L 

—  officinelle  Nr.  221. 

—  weisse  Nr  237. 
Zimmetsäure  S.  152.  429. 
Zinnamey  Nr.  231 . 
Zitlwer,  deutscher  Nr.  172. 
Zittwersamen  Nr.  370. 
Zittwerwurzel  Nr.  177,  B, 
Zucker  Nr.  657. 
Zuckerartige  Stoffe  S.  468. 
Zuckerrose  Nr.  394. 
Zuekerwurzel ,  chinesische 

Nr. 

Zunder  Nr.  78, 
Zweigknospen  S.  älß. 
Zwetschen  Nr.  465. 
Zwetschenmus  Nr.  465. 
Zwiebel  Nr.  354. 
Zwiebeln  S.  32.  MSu 


Register 

der  abgekürzten  Aatoren-Namen. 


Adant.  3  Müfk.  Adanton, 

= 

Jg.  s«  Carl  Adolph  Agardk, 

A.  Gr.  =  Aia  Gray. 

Ait.  =  ff'^ül.  Towns.  Aiton. 

A.  Jtit»,  =  Adrien  de  Jtttsiev. 

All.  =  Carol.  .Illioni. 

A.  Hich .  —  Achille  Riehard, 

Aldru.]-"'^^'^^^"^^' 

Ariu  -  G.  fF.  ff 'alker  Arnott, 

Alibi.  =  Fitscp  d'  f  II  b  l  e  t. 

Auct.  rec.  =  Aue  forum  recentiorum. 

Bartl.  =  />/>(//'.  Gottl.  Bartlinge 
Batka.  ^  J.  ü.  B  atka. 
Batseh.^Jolu  Georg  Carl  Aug.ßatseh. 
Bell,  s  Carl  iAidw.  Biliar di. 

Beruh.  =  Joh.  Jac.  Bernhardi. 
Berter.  s  Carl  Joe,  Bertero. 

ßlZvr.]  "  ^' 

Biberst.  s  L.        fV.  Mareehall  von 

U  i  e  b  r  r  s  (  c  1  n. 
Bisch.  =  GuUlb.  U'ilh.  Ui.srhoJJ. 

Bon  dt,  =  Nit-ol.  Bondl. 

Bt\.  B.  Ä  Robert  Brown. 

Brandt,  =  Ii  r  a  n  d  t. 

Bri)i  II.  =  L.  B  r  6  g  n  o  l  i  G  i  o  V  a  ni  (od. 

Brun  ho/ od.  Gius.  T  ag  Hab  ue). 
Butt.  =  Pet.  Builiard. 

Cas.  =  Alex  tli'inr.  Gabr.  de  C  atiini. 
Cav.  =  Ant.  Jus.  C a  v  a  n  i 1 1 es. 
Cham.  =  Adelb.  von  C h  am  i» »o. 
Chats.  =  Jacq.  Denis  Chorsi/. 
Colebr.  =  Ifeinr.  Thom.  Colebrooke. 
CoUad,^  Ludw,  TM«od*Pr.  Co  Iladon. 


Corr.   =s    Jos.  Franc.    Correa  da 
Serra. 

Cr.  =  ffeinr.  Jos.  Napom.  Freiherr  von 

Cr  an  tz.  ' 
C7iir^  =  X^tY/.  Cur^ii. 

JDec.  s  ^u^.  Pyram.  Deean  do  lie. 
Del,  B  ^Irr  Rijf^eau  De  Iii; 

Des/ont.  j  ™  ftftn««. 
Heir.  s  De  sroutieaux, 
Desv.  =  iV.  ./.  Desvauat. 

Dill.  =  Z)  /7/t'« 

Dodon.  =  Du  do  n  aeu  s. 

P,**^^      \  =s  David  u.  Georg  Don. 

(,.  Don.  \  " 

/>ttn.  s  Mich:  Fei.  Dunal. 

fJr'»6.  !  =  «»"/•£*'••«»•••*. 

Ehrh.  =  Frirdr.  FJirhart. 
E.Meyer.—  Ernst  Heinr.  Fried.  Meyer. 
Bndl.     Steph»  Ladiel.  «.  £fi4/f«A«r. 

Fen-J.  -  Rd.  Pen  zl. 

Fl.  d.  ff  .  =  Flora  der  If  'efterau. 

Flora  Peruv.  )  _  „ 

„  V  =  rlora  Perm  tana. 

Fl.  Perne.  \ 

Fl.  //  .  =  Flora  der  ff  'etterau. 
Fortk.  =  Pet,  Forekal. 
Forst.  —  Georg  nod  Joh,  Beinh.  For» 
st  er. 

Fresen.  =  Georg  Fresenius. 
Frie-t.  »  Elias  Fries. 
Fr.  Nees.  =  Theod.  Friedrieh  Ludw, 
i\ ees  von  Esenbeek, 

Gaertn.  =  Jos.  Ga  er  in  er. 

Gay.  =  Jacq.  Gaq. 

G.  et  P.  =  J.  B.  A.  Quill  am  in  uad 

G,  Perrottet. 
Gorpf,.  =  ffeinr.  Bob,  Goeppert, 

Com«.  '  Co«»«. 
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iiood.  =  Sam.  Goo  denoug h. 
Gr.,  A.  =  Ata  Gray* 
Grali.  —  Robert  G  rahum. 
Guib.  —  G  uibour t. 
GuHl.  et  Pwr,  a.     9t  P. 

Haenke  =  Thadd.  Haenke. 

Harn.     )_  Fr.  Hamilton  {BuehU' 

HtmtHi»  )  na»). 

Hanc.      l  ar^mm^mU 

Haneok. 

Brno.  SS  JtdrüM  Httrdg  JToworf  A. 

}  = 

Hedw.  —  Joh,  Beäw  i g. 
Btrit,  m  CariLuiw.  L^B^rifinr, 
Berm.  =  Hermann. 
B*  et  B.  =  Friedr.  Ueinr.  Alex,  von 
Humboldt  n.  Amand  Bonplünd. 
Hfl.,  St.  =  Javme  S  a  in  t- H  i  lair  e. 
Ho£m.  =  G«(trg  Franc.  Hof/mann. 
Book.  SB  B^ifl.  Jae.  Ho  o kor. 
Bort,  berol.  =  flurtus  beroiinensit. 
Bort,  bologu.  =  Hör  tut  bolognonH», 
Bo$t.  «  IfieoU  Tium,  B9ttimo* 
Bumb.  =  Fritdr*  Beinr.  Ahm»  «.  Bum* 
boldt. 

Humb.  et  ßonpl.  s.  H.  et  B. 

Jaok,  =  Jrm.  Jack. 

Juckt,  aa  Geor.  Jack  ton. 

Jaeq.  s  Nicol.  Jos.  von  Jacquin. 

Jttub.  e#  Sp.  mJaubertet  Spaeh, 

■Jaiime  =  Jaume  S a  in  t- H il a  i ro. 

Just.  —  Ant.  Laur.  de  Juttie  u. 

JusM.,  A.  K  Adrim  doJuaiou, 

Karw.  —  von  Kar  win  X  k  y. 

Mer.  SS  John  Bellenden  Gawler  oder 

Kit.  =  Paul  Ritaibot. 


Ktttch. 

Koch.  =  fTilh.  Dan.  Jot.  Kock. 
Kost.    )  _^   Fine.   Francois  KottO' 
Hostel.  \  letzky. 
KwUh.  a  CartStgim.  Kuntk, 
Kmuo,  M  Guit,  Ruhmo. 


L.  =  Carol.  a  Linne. 

L.  /iL  s  Carol:  •  Linneßliut, 

Lahill.  )  __  Jaof,  Jul.  Houton  de  La- 

Lab.     \  "  bil lardiere. 

Lam.  =  Joh,  Bapt.  Pet.  Ant.  de  Man- 
net Lamarck. 

Lamb.  =  Aylmir  Bourke  Lambert. 

Lamour.  ss  Joh.  Finc.  Fei.  Lamou- 
rousB. 

ScUeUm,  ItolMik  tt.  PhttnaeogMiie  II. 


Lemaire-Lit.  =  C.  Lemairo-Li$ 
eour  t. 

=  Les  ch  enautt. 
s  Carl  Ludw.  L'H^rttier, 
Jok»  Lindlojf, 

Bobtr,  Friodr.  Link. 


tan 

L eschen. 
LHer.  = 
Lindl,  8 
Link. 
Lk. 
Lodd. 
Löf*,  s 

f  0  T) 

Lour.  = 


Coar,  Loddiget. 
/.  L.  A»  Loiftour^Doi- 

gr  ha  mpt. 
Juan  de  Loureir  o. 
B  Han$  Ckriit  Lyngbyo» 


Mart,  =  Carl  Friedr.  PkÜ.  wmMttr- 
tittt. 

M,  B.  =s  L.  B.  Fr,  Moreokall  von  Bie- 
berstein. 

Meig.  —  Joh.  Wilh.  Meißen. 

Meitsn.  =  Carl  Friedr,  Meiesuor. 

M.  et  K.  =  Franc.  Carl  M  er  tont  et 
h'ilh.  Dan.  Jo<i.  Koch. 

Meyer.  \  =  Meyer. 
Meyer,  t  £.  ss  Emtt  Heinr.  Friedrieh 
Meyer. 

j^^^^'  I  Ä  Andr.  Mic  haux. 


:  Miller. 

Fr.  Ant.  IFm.  MiqueL 


Mill. 
MilUr 

Miq. 
Miqu. 

Mirb,  s  C.  F.  Brieeeau  v.  Mir  bot. 

Mnch.  \ 

Moench.\  =  Conr.  Moench, 
MSneh.  ] 

Molin.  =  Giovan.  Ignat.  Mo  lina. 
Moris.  =  Jot.  Hyacinth.  Mori», 

N.  ab  E.  =  Chritt,  Gottf.  Neo$  von 

Etenbeck. 
Neef,  s  B.  NeetouT. 

Nees.  s.  y.  ah  E. 

Nees.,  Fr.  s  Theod.  Friedr.  Ludwig 

Neetvon  IStenbeok, 
Niift.  =  TMom.  NuttalL 
iV.  V.  £.  s.  ßf.  ab  E. 

Oliv.  -  B^ilh.  Anton  Olivier. 

P.  =  Chritt.  Heinr.  Pertoon. 
Pall.  =  Pet.  Sim.  von  Pallas. 
Poll.  deB.^A.  M.  F.  J.  Palieotde 

Be  auvais. 

Pav. 
Pnoon* 

32 


Jos*  Pavon. 
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Rcgiater. 


Pell.  =  Gabr.  Le  PttisH^r, 
Per,  B  ß.  P«¥rott9U 

Per. f.  s.  P. 

Pluckenet.  =  P  iuckenet. 
*   Pohl,  m  M,  Em.  Pohl. 

Poiret.  ) 

Presl.  s  Carl  Bwrtgow  ond  /»A.  wm- 

topluk  Presl. 
Purth.  =  Friedr.  Purth. 


Baddi.  Ä  Giiisep.  Raddi. 

Uajf.    =    Conttantin  Ra/inesque- 

Sehmalts. 
B.  ßr.  =  Robert  Brown. 


Rehbch.  \ 
Reirhb.    \  = 
Rrifhenb.) 


Heimr»  Ludw.  Reieh«»- 
back. 


H.  i  (  P.  =  Uippol.  Hu  iz  u.  Jos.  Pavon. 
R.  et  S.  =  Joh.  Jac.  Hoetner  und  Jos. 

Avg.  Sc  hui  (es. 
Reiz.  =  Attdr.  Joh.  Hettius. 
Rjide.  s  Mich.  Roh  de. 
Rieh,,  Ä.  «  JekHle  Riehard. 
Rick.,  L.  C.  =  r/tn/de  Louis  Riehard. 
Roeper.  s  Joh.  hoeper, 
Rohde.  s.  Rhäe. 

Rose.    )  ^  jfriU,Roseo9. 

Roscoe.  \ 

Roth.  -  Mb.  mih.  Roth. 

Roxb.  -  ff^ill.  R  0  .r  h  u  /^r  //. 
Royle.  =  John  Fori.  lioyie, 
Ruiz.  =  Hi'ppol.  Ruiz. 

Salisb.  =  Rirh.  .Int.  Saiisbury, 

Schaer,  3=  Sc  ha  er  er. 

Seh.  et  E.  =  Se hleehtendal  oi 

Endlicher. 
Schiede.  =  Guil.  Schiede. 
Sehk. 
Sehkuhr. 

Sehkhtdl.    1  .  i..  SehUeh- 

o  ?f  \.    jl  tendnl. 
Schlerhtend.f 

Schleid.  =  Matth.  Jac.  Sc  hleiden. 

Schomb.  SS  Rob.  Sehomburgk. 

Schott.  —  Heinr.  Schott. 

Schrad.    )  ^  Reittr.  Adolph  Sohra- 

Schräder.  |  ^  der. 

Sehrank.  =  Franc.  Paula  v.  S chrank, 

Schri-b.  —  Joh.  Christian  Daniel  von 

Schreber. 
Sehnft.  —  Jos.  jing,  Sehultes. 
Schn\  et  K.  =  Aug.  Friedr.  Sch'woig' 

ger  uad  Franc.  Koerte. 


=  Christ.  Sehkuhr. 


Seop.  —  Joh.  Ant.  SeopoH. 

St  r.  =  Sir.  Carl  S  e  r  i  n  g  e, 
Sibth.  —  Jon.  Sibthorp. 
Sims.  SB  Joh.  Sime, 

!:;•/*. 

Sonner.  s  Peter  Sonnerat. 
Spaeh*  m  Eduard  Spaeh. 

\  »  Curi  von  Sprongel. 

Spreng.  \ 

Stackh.  =  Joh.  Stackhouse. 
Stechm.  =  Joh.  Paul  S  techmann, 

Sfeud.  =  Emest.  Theoph.  Stetidel. 
St.  IUI,  a»  Jaume  S  ai  nt  -Ililaire. 

Strom.      \  ^  S  irempeL 
Strempel.  \  ^ 
Sw,  m  Glaus  S wart». 

Tottseh.  «  Jgnai.  Friedr.  Tausch. 

Ten.  =  Mich.  Tenor e. 
Thouars.   «   Aubert    Du  Petit - 

Thouars. 
Thunb.  =  Carl  Pet.  Thunherg, 
Torr.  =  John  Tor  reu. 
Tourn^.  =  Tournelori. 
Tuss.  »  F.  Rieh,  defussae. 

Fahl.  «  Mart.  ahl. 
Font.  ■=  Sieph.  Pet.  Fentenat. 
Filt.  «  D.  ntlars. 
Fog,  «=  J.  R.  Theod.  Fogel. 

fFall.  e  Nathan.  W'al lieh. 

H'allm.  =  Joh,  ir a  1 1  m  ann. 
H  allr.  =  Fr.  G.  ff  allroth. 
fFedd.  \  _ 
fFeddell.f  " 
fFender.  =  G.  IF.  F.  ff^en  der  oth. 
W.  A.  =  G.  fF./Falher-Arnoti. 
ßF.  et  G.  =  Friedr.  JFimmor  «tti  B. 

Grabow  ski. 
ff.  et  K.  =  Franc.  Adam  Gr<\f  von 

fral d stein-  fFa rtemberg  und 

Paul  h'i  t  aih  el. 
ff^ght.  et  A.  =  Robert  fFight  und  G. 

W.  fFalker-Arnott. 
H'hit.  =  IFhite. 

Wigg.  sa  Friedr.  Heinr.  fFiggers. 

mght.  »  Robert  fFight. 

IFiltd.  «  CarlLudw.  v.  fFUldenow. 

Zuec.  SS  J.  G  Zuccarin  i. 


M.  A.  II.  J^eddell. 


Dradi  voa  Broiikopf  uad  Häriel  ia  Leipxig. 
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